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Necrologium Friburgense 
1936-1940 

Verzeichnis der in den Jahren 1936—1940 verſtorbenen Prieſter 
der Erzdiözeſe Freiburg 1. 

Von Engelbert Krebs und Franz Vetter. 

1936 

1. Baumbuſch Heinrich Auguſt, 
* H«inſtadt 20. Febr. 1872, ord. 3. Juli 1895, Vik. Grünsfeld, 1896 Diſtel- 

hauſen, 1896 Oetigheim, 1897 Limbach, 1901 Pfr. Bargen, 1909 Hettingen, 
reſign. 1935, 7 Hainſtadt 12. April. 

Er baute die neue Kirche in Bargen und nahm ſich von dort aus fleißig 

der katholiſchen Studenten in Heidelberg an, hinterließ ſeinem Nach⸗ 

folger in Hettingen einen von ihm geſammelten Fond zur Erſtellung einer 

Kinderſchule mit Schweſternhaus und Pfarrſaal; ſchon früh erkannte er die 

Wichtigkeit und Notwendigkeit der Standesſeelſorge und pflegte ſie mit großer 

Hingabe. Seiner Anregung verdankt der Heimattag in Hainſtadt ſein Ent⸗ 

ſtehen, ſeiner Feder manche Heimatchronik und ſeiner dichteriſchen Begabung 
einige ſchöne Heimatlieder. 

2. Buggle Leo, 
* Boll (Meßkirch) 28. Juni 1869, ord. 5. Juli 1892, Vik. Triberg, 1894 
Baden, 1897 Kplo. Kirchhofen, 1901 Pfr. Lenzkirch, 1912 Schutterwald, 1926 

Warmbach, reſign. 1935, 7 Freiburg 21. Dezember. 

Er beſchaffte die neuen Glocken in Lenzkirch und Schutterwald und 

baute die neue Kirche in Warmbach. Seit 1925 viel leidend, gab er ſeinen 
Mitbrüdern und der Pfarrei in jeder Hinſicht ein gutes Beiſpiel. 

1 Fortſetzung zu Bd. NF. XXXVII, 1—53. Nach der dortigen Vorlage 
wurden auch dieſe Nachrufe gefertigt. In dankenswerter Weiſe haben ſich zur 

Bearbeitung einer Reihe von Nachrufen zur Verfügung geſtellt: General⸗ 

vikar Prälat Dr. A. Röſch, Univ.⸗Prof. Prälat Dr. A. Allgeier (A), Aniv.⸗ 

Prof. Geiſtl. Rat Dr. L. Bopp (B), UAniv.⸗Prof. Geiſtl. Rat Dr. J. Bilz (Bi), 

Ordinariatsrat Dr. S. Hirt (H), und Aniv.-⸗Prof. Dr. Vincke (VW). Ihnen, 

beſonders aber auch allen denjenigen, welche die beiden Bearbeiter mit Mit⸗ 

teilungen und Hinweiſen unterſtützt haben, ſei an dieſer Stelle herzlichſter 

Dank ausgeſprochen! Die Schriftleitung. 

Freib. Disz.-Archip NF. XLI. 1
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3. Burgard Alois, 
* Baden⸗Baden 9. März 1873, ord. 1. Juli 1897, Vik. Ettenheim, 1898 

Todtnau, 1899 Pforzheim, 1902 Pfrv. Mahlberg, 1903 Pfr. daſelbſt, 1918 

Kehl, reſign. 1935, 7 Baden⸗Baden 11. Juni. 

Er beſchaffte Orgel und Glocken für Kehl und war ein Sprachentalent, 

das in ſeiner Knabenzeit gefördert wurde durch den in ſieben Sprachen zum 

Beichthören befähigten Stadtpfarrer Weingärtner von Baden⸗Baden. 

4. Doll Auguſt, 
*Zuſenhofen 11. Dez. 1863, ſtudierte in Eichſtätt nach vorherigem Jus⸗Stu⸗ 

dium, ord. 4. Juli 1894, Vik. Oberhauſen (Endingen), Zell i. W., 1895 

Baden⸗Baden, 1899 Pfr. Billigheim, 1904 Hoſweier, reſign. 1925, 7 Gengen⸗ 

bach 7. Juli. 
Er beſchaffte ein neues Geläute und eine neue Orgel für die unter ihm 

im Innern neu hergeſtellte Kirche in Hofweier und erbaute ein Schweſtern⸗ 

haus mit Kinderſchule. Seiner Anregung und Leitung verdanken eine Reihe 

von Barmherzigen Schweſtern ihren Kloſterberuf. Ein ruhiger, erfolgreicher 

Seelſorger, der auch mit gebrochener Kraft im Ruheſtand gerne ſeelſorglich 

aushalf. Den Kirchenfond ſeiner Heimat hat er als Nacherben ſeines anſehn⸗ 
lichen Vermögens beſtimmt. 

5. Dufner Wilhelm, 
* Freiburg 15. Nov. 1868, ord. 4. Juli 1893, Vik. Biengen (Neuenburg), 
Hänner, Reichenau, 1894 Hinterzarten, 1896 Pfrv. daſelbſt, 1899 Wolter⸗ 
dingen, 1901 Döggingen, Neudingen, 1902 Pfr. Gutenſtein, reſign. 1932, 

7 Beuron 10. Februar. 

Sorgte für Inſtandſetzung der Pfarrkirche in Gutenſtein und für ein 

neues dortiges Geläute. 

6. Eiermann Karl Ludwig, 
* Höpfingen 10. Dez. 1871, ord. 3. Juli 1895, Vik. Mörſch, 1896 Limbach 
(damals mit 11 Filialen), 1897 Königshofen, 1900 Pfrv. Oſterburken, 1902 

Götzingen, 1903 Pfr. daſelbſt, 1920 Hettigenbeuren, f 20. Dez. 

Verſah von Hettigenbeuren aus guttatsweiſe das bayriſche Zittenfelden 

(Filial von Amorbach), liebte die Armen und Kranken, bereitete gern Kna⸗ 
ben zum Studium vor. 

7. Geiger Johann Alrich, 
* Tauberbiſchofsheim 19. Juni 1866, ord. 2. Juli 1890, Vik. Stühlingen, 

1892 Kirchhofen, 1893 Oberharmersbach, 1894 Pfryo. Leipferdingen, 1895 

Achdorf, 1897 Peterstal, 1898 Minſeln, 1899 Pfr. Neuhauſen (Pforzheim), 
1910 Merdingen, 1927 Kippenhauſen, reſign. 1934, 7 Tauberbiſchofsheim 

25. Febr. 

Energiſcher Seelſorger, „ein frohes Scherzwort begleitete ſtets ſeine Ar⸗ 

beiten“. Beſonders ſetzte er ſich für die Errichtung von Jahrtagsſtiftungen ein. 

8. Gerich Alfred, 
* Chicago (USA.) 28. Aug. 1886, kam als zweijähriger Halbwaiſe zu einer 
Tante nach Mannheim, ord. 6. Juli 1910, Vik. Lahr, 1911 Hausgeiſtlicher
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Karlsruhe, 1912 Vik. Furtwangen und Wieſental, 1913 Hausgeiſtlicher Ber⸗ 

lin, 1915 Militär⸗Seelſorger, 1917 Div.⸗Pfr. Berlin, 1919 Garniſonspfarrer 

Konſtanz, 1922 Pfrv. Bretten, 1924 Mühlingen, 1925 Frickingen, 1928 Pfr. 

daſelbſt, 1931 Gefängnispfarrer (ſpäter Oberpfarrer) Mannheim, 7 Mann⸗ 

heim 18. Sept. 

Schrieb als junger Prieſter eine Studie über die Deckengemälde der 

Mannheimer Jeſuitenkirche. 

9. Gottwald Joſef, 
* Münchweier 1. Jan. 1878, ord. 2. Juli 1903, Vik. Bettmaringen, Malſch 

(Ettlingen), Steinbach (Ottersweier), 1904 Rickenbach, 1906 Oberwinden, 

Rotenfels, 1907 UAlm (Oberkirch), 1909 Wieſental, 1910 Pfr. Schellbronn, 

1914 Brenden, 1919 m. Abſenz Pfrv. Hartheim, 1921 Pfr. daſelbſt, reſign. 

1934, 7 Wieſental 12. Mai. 
Renovierte in Schellbronn den Hochaltar, beſchaffte neues Geläute für 

Hartheim. 

10. Hacker Wilhelm, 
* Speyer 22. Jan. 1883, ord. 5. Juli 1906, Vik. Nußbach i. R. und Marlen, 

1908 Riedern, 1910 Höllſtein und Appenweier, 1911 Sandhofen, 1912 Plank⸗ 

ſtadt, 1914 Kaplv. Steißlingen, 1916 Pfro. Emmingen ab Egg, 1917ĩ Unter- 

kirnach, 1920 Pfr. Zimmern (Geiſingen), 7 Geiſingen 6. Juli. 

Der Tod ereilte ihn, als er die Firmlinge nach Geiſingen führte und 

ſich auf die dort von ihm zu feiernde hl. Meſſe vorbereitete. 

11. Sogg Emil, 
* Neudingen 7. April 1870, ord. 1. Juli 1896, Vik. Wehr, 1899 Pfrv. Dürr⸗ 
heim, 1901 Pfrkur. St. Georgen (Triberg), 1908 erſter Pfarrer daſelbſt, 1924 

Pfr. Wolterdingen, 7 8. Mai. 

Er brachte die Diaſporagemeinde St. Georgen zu blühendem Leben, 

ſchrieb viel in die kath. Preſſe, war eifriger Vereinspräſes, ein Mann der 
Liebe und freigebigen Güte. 

12. Kiefer Landolin 8ohann, 
* Frieſenheim 15. Aug. 1867, ord. 8. Juli 1891, Vik. Arloffen, 1892 Mann⸗ 

heim (Unt. Pfarrei), 1894 Pfrv. Unteralpfen, 1895 Pfrkur. Mannheim⸗Wald⸗ 
hof, 1909 Pfr. daſelbſt, 1932 Geiſtl. Rat, 7 Mannheim 29. Juni. 

Er baute die Kirche in Mannheim⸗Waldhof 1905/07, die Kapelle in 

der Gartenſtadt, zwei Kinderſchulhäuſer und das Geſellenheim, arbeitete als 

Ortscaritasdirektor und Schulinſpektor für die ganze Großſtadt, paſtorierte 

als Sprachtalent Italiener, Franzoſen, Irländer und Polen, arbeitete bis 
zum Zuſammenbruch ſeiner Kräfte mit eiſerner Energie und war einer der 
hervorragendſten Prieſter unſerer Diözeſe. 

13. Knecht Friedrich Wilhelm Geffe des Weibbiſchofs 
Dr. Knecht), 
* Konſtanz 25. Juni 1872, ord. 1. Juli 1896, Vik. Heitersheim, Renchen, 

Mingolsheim, 1897 Neuſatz, 1898 Pfrv. daſelbſt, 1899 Pfrkur. Gaggenau, 

1901 Pfrv. Reichental, 1902 Reichenbach (Lahr) und Mösbach, 1903 Pfr. 

1*
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Großrinderfeld, 1911 Winbſchläg, 1925 Helmsheim, reſign. 1934, 7 Frie⸗ 

drichsdorf bei Eberbach 5. Nov. 
Er reſtaurierte die Kirchen in Großrinderfeld und Windſchläg, baute in 

Windſchläg die Kinderſchule, war ein beliebter Männerſeelſorger. 

14. Koerner Ludwig Wilhelm, 
* Neunkirchen (Baden) 7. Juni 1872, ord. 1. Juli 1896, Vik. Schopfheim, 

1898 Karlsruhe, 1899 Pfrv. Tauberbiſchofsheim, 1901 Redakteur in Donau⸗ 
eſchingen, 1902 Ordinariatsſekretär in Freiburg, 1923 Geiſtl. Rat, 1932 

Archivar, 1935 Kanzler, f 28. Sept. 

In erſter Linie immer Prieſter, zugleich ein vorzüglicher Beamter und 

gegen jedermann hilfsbereit. 

15. Kopf Albert, 
* Bühl (Stadt) 17. Dez. 1868, ord. 5. Juli 1892, Vik. Ettenheim, 1895 Pfrv. 
Luttingen, 1897 Döggingen, 1899 Benefv. Aberlingen a. S., 1901 Pfr. Aber⸗ 

lingen⸗Andelshofen, 1913 St. Georgen (Freiburg), 1919 Dekan des Land⸗ 

kapitels Breiſach, reſign. 1933, 7 Freiburg 10. März. 

In der Doppelarbeit als Benefiziat zu Aberlingen und Pfarrverwalter 

in Andelshofen zeigte ſich ſein großer Seeleneifer, in St. Georgen paſtorierte 

er die italieniſchen Arbeiter, führte 1927 den alljährlichen Georgsritt wieder 

ein, bei dem oft Hunderte von Reitern vor der Kirche zum Segen ſich ver⸗ 

ſammelten; ein Mann der Frömmigkeit und Friedfertigkeit. 

16. Krank Franz Joſef, 
* Dittwar 16. Mai 1866, ord. 8. Juli 1891, Vik. Murg, Kappel a. Rh., 
Achern, 1892 Bühl, 1893 Limbach, Mosbach, Oſterburken, Kupprichhauſen, 
1895 Pfrv. Strümpfelbrunn, 1899 Pfr. daſelbſt, 1910 Gommersdorf, 1912 
Dekan, reſign. 1933, 7 Dittwar 19. Juni. 

Baute in Strümpfelbrunn die Kirche um, ein Schweſternhaus neu. Der 
„Prieſter von ſoldatiſcher Strenge“ ſtarb an den Folgen einer Liebestat: er 

hob einen verunglückten Mann auf und verkletzte ſich ſelbſt dabei die Wirbel⸗ 

ſäule. 

17. Kuhnmünch Peter Alois, 
* Werbach 6. Mai 1868, ord. 4. Juli 1894, Vik. Walldürn, 1896 Pfrv. 
Schloſſau, 1899 Schellbronn, 1900 Pfr. daſelbſt, 1903 Sinsheim (Waibſtadt), 

1914 Oſterburken, reſign. 1932, f Werbach 26. Jan. 

Er baute in Schloſſau den Kirchturm, in Sinsheim das Schweſternhaus, 
in Oſterburken Sakriſtei und Schweſternhaus, gründete Mütterverein, Jung⸗ 

frauenkongregation, Jungmännerverein, Frauenbund und Krankenverein. 

18. Löffler Dr. Guſtav, 
* Pforzheim 8. Jan. 1886, ord. 6. Juli 1909, Vik. Jöhlingen, 1911 Emmen⸗ 

bingen, 1912 Seelſorger der Deutſchen in Mailand, 1915 Vik. Lörrach, 1916 

Kaplo. Endingen, 1920 Dr. theol. und Religionslehrer Heidelberg, 7 Frei⸗ 
burg 2. Nov. 

Er ſprach franzöſiſch, engliſch, italieniſch, ſpaniſch, arbeitete unter Ratti 

(Papſt Pius XI.) auf der Ambroſiana, erwarb ſich ſo ſehr das Vertrauen der
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Deutſchen in Mailand, daß dieſe ihn durch Kardinal Bertram 1920 wieder 
als Seelſorger erbaten (ohne Erfolg), ging ganz auf in der Hingabe an ſeine 
Schüler und war ein Vorbild im Leiden. 

Diſſertation: Caſſiodor als Exeget 1920 (ungedruckt). 

19. Löffler Joſeph, 
* Stetten a. k. M. 27. Nov. 1890, ord. 30. Juni 1915, Vik. Meersburg, 

1916 Mannheim, 1924 Religionslehrer Offenburg, F 11. Mai. 
Vorbildlich und gewiſſenhaft, „für jeden, der mit ihm verkehrte, eine 

Erbauung“. 

20. Lumpp Richard, 
* Ettlingenweier 17. Febr. 1878, ord. 5. Juli 1900, Vik. Bermatingen, 

1901 Karlsruhe, 1902 Herriſchried, Münchweier, 1903 Merdingen, Bräun⸗ 

lingen, 1905 Pfrv. Riedböhringen, 1906 Heudorf mit Rohrdorf, 1910 Gög⸗ 

gingen, 1912 Engelswies, 1913 Pfr. daſelbſt, 1935 Mainwangen, 7 Hegne 

16. Okt. 
Eifriger Wallfahrtspfarrer, ſtarb in den Exerzitien. 

21. Matt Auguſt, 
* Achern 15. März 1866, ord. 2. Juli 1889, Vik. Elzach, Donaueſchingen 

(Mitverſehung von Grüningen), 1892 Kaplo. Säckingen, 1894 Pfrv. Kürzell, 

1895 Pfr. daſelbſt, 1901 Sasbachwalden, F nach ganz kurzem Ruheſtand in 
Oberkirch 4. Mai. 

Er gründete in Säckingen den Geſellenverein, baute in Kürzell eine 

Kinderſchule, gründete in Sasbachwalden die Ortsmuſikkapelle, die er ſelbſt 

im Alter noch mit jugendlichem Feuer dirigierte; pflegte die Wallfahrt an 

ſeiner Wallfahrtskirche zur Heiligſten Dreifaltigkeit und geſtaltete das Gottes⸗ 

haus durch eine kunſtgerechte Inſtandſetzung zu einer ſehr ſchönen Landkirche. 

1927 ſchrieb er ſein „Dreifaltigkeitsbuch“, das die Geſchichte der Wallfahrt, 

der Kirche und teilweiſe auch der Gemeinde darſtellt. Für die Erſtkommuni⸗ 

kanten machte er eine Stiftung von 1000 ÆMA. 

22. Mühling Chriſtian, 
* Oberlauda 26. Aug. 1853, ſtudierte unter Hergenröther und Hettinger in 

Würzburg 1876/77, ord. 13. Juli 1880, Vik. Hemsbach, 1881 Lichtental, 

1882 Neibsheim, 1883 Ziegelhauſen, Malſch (Ettlingen), 1885 Wieſental, 
1886 Hilzingen, 1886 Pfro. Brenden, 1887 Pfr. Hofsgrund, 1892 Pfry. 
Schloſſau, 1893 Pfr. daſelbſt, reſign. 1913, F 10. Sept. 

Ein demütiger Prieſter, erbaute den Kirchturm in Schloſſau, lebte im 
Ruheſtand zu Oberlauda und ſtarb als 84jähriger Blinber. 

23. Müller Hermann Joſef, 
* Zimmern (Lauda) 27. Juni 1867, ord. 4. Juli 1894, Vik. Grafenhauſen, 

1895 Burkheim, 1896 Pfrv. Richen, 1897 Kützbrunn, 1900 Haßmersheim, 

1901 Pfr. daſelbſt, reſign. 1926, 16. Dez. 

Er ſtellte die Kirchen in Kützbrunn und Haßmersheim her, arbeitete 

mit beſonderem Eifer im Nikolaus⸗Schifferverein, deſſen Diözeſanleitung er 

von Prälat Bauer (Mannheim) übernommen, widmete ſich mit Eifer der För⸗
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derung der Kirchenmuſik, gründete in Haßmersheim eine Schweſternſtation, 
rieb aber Mitte der Zwanzigerjahre ſeine Kräfte völlig auf, ſo daß er nicht 

einmal ſein Brevier mehr beten konnte. 

24. Pfändler Wilhelm, 
“ Zarten 18. Juni 1879, ord. 5. Juli 1904, Vik. Todtmoos, 1906 Steinbach 

(Bühl), 1909 Murg, 1911 Pfrv. Niederwaſſer, 1914 Pfr. Grafenhauſen 

i. Schw., 1926 Kappelrodeck, F 5. Mai. 

Er arbeitete als Vikar in Murg ſo eifrig im Kath. Arbeiter⸗ und Jüng⸗ 

lingsverein, daß er (nach Mitteilung des Dekans) ſeinen eigenen Pfarrer zur 

Anderung der Anſchauungen über dieſe Arbeit veranlaßte, hob auch in der 

einſamen Bergpfarrei Grafenhauſen Mütterverein, Volksverein und Dritten 

Orden und leiſtete immer Vorbildliches in der Krankenſeelſorge. In Kappel⸗ 

rodeck beſchaffte er das neue Geläute und richtete die Kirchenheizung ein. 

Eine ganze Reihe von Knaben hat er zum Studium angeregt. 

25. Röckel Wilhelm, 
* Herbolzheim (Mosbach) 3. Aug. 1865, Theologieſtudium in Würzburg 

1885—88, dann in Freiburg und St. Peter, ord. 2. Juli 1889, Vik. Konſtanz, 

Wiesloch, 1890 Bühl (Stadt), 1892 Pfro. Achern, 1894 Önsbach, 1895 

Großweier, Bühl (Stadt), 1899 Eiſental, 1900 Dallau, 1901 Pfr. Arloffen, 

1913 Landtagsabgeordneter, 1916 Pfr. in Bühl (Stadt), 1919 Mitglied der 

Bad. Nationalverſammlung, 1920/25 Badiſcher Landtagsabgeordneter, 1924 

Erzbiſchöfl. Geiſtl. Rat, 1926 Dekan, 1929 Ehrenbürger der Stadt Bühl, 

2. Juli 1935 Päpſtlicher Geheimkämmerer, f in Bühl 25. Jan. 

Eine außerordentliche Arbeitskraft, ein heiterer, gütiger Menſch und 

vorbildlicher Prieſter, einer der bedeutendſten Männer im Klerus der Erz⸗ 

diözeſe. Er baute in Achern das Schweſternhaus, in Bühl das Vereinshaus 

Friedrichsbau, in Arloffen eine Kinder- und Nähſchule und das St. Joſefs⸗ 

krankenhaus, renovierte die Kirche und beſchaffte ein neues Geläute. Auch die 

Bühler Kirche erneuerte er 1925 und verſorgte ſie mit einem neuen Geläute, 

1928 mit einer neuen Orgel. 1923 gründete er die Altersverſorgung für die 
Pfarrhausangeſtellten, das Veronikawerk, und baute 1931 das Veronikaheim. 

Der katholiſchen Preſſe wandte er ſeine beſondere Liebe zu, gründete den Zei⸗ 

tungsverlag „Anitas“ und den „Acher- und Bühler Boten“, gründete und 

redigierte jahrelang das „Chriſtliche Familienblatt“ und rief für den Bezirk 

Achern-Bühl ein „Katholiſches Volksbüro“ ins Leben. Viele ſeiner Unter⸗ 

nehmungen ſind, den neuen Verhältniſſen entſprechend, wieder eingegangen, 

aber was ſie während ihres Beſtehens in den Seelen gewirkt haben, das 

bleibt wirkſam in Ewigkeit. 

26. Ruf Karl, 
* Maulburg 27. Sept 1871, ord. 3. März 1895 (nach theol. Studien in Eich⸗ 

ſtätt und Freiburg), Vik. Zell a. H., Meersburg, 1897 Kleinlaufenburg, 1898 

Pfrv. Schelingen, 1899 Ortenberg, 1900 Pfr. Oberprechtal, 1903 Pfrv. (mit 

Abſenz) Durlach, 1904 Pfr. daſelbſt, 1905 Krankheitsurlaub, 1906 Pfrv. (mit 

Abſenz) Markelfingen, 1909 Hondingen, 1910 Pfr. Bombach, 1925 Krank⸗ 

heitsurlaub, reſign. 1926, 7 Nußbach 5. Okt.
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Ein Prieſter, reichbegabt und von tiefem Gemüt, der trotz Herz⸗ und 
Nervenleiden aufging in erfolgreicher Seelſorge. Er führte mit beſonderem 

Eifer die Frühkommunion der Kinder durch und betete, vor der Einführung 

der Heiligen Stunde, oft nachts in der dunklen Kirche den Sühne⸗Kreuzweg. 

27. Schmidt Emil, 
* Lahr 19. Sept. 1869, ord. 5. Juli 1893, Vik. Rotenfels, 1895 Jöhlingen, 

1896 Pfrv. Rot, 1897 Königheim, 1900 Pfrkur. Rheinhauſen, 1905 Pfr. 

daſelbſt, 1910 Pfrkur. (Pfr. mit Abſenz) Malſchenberg, reſign. 1920, f Frei⸗ 

burg 23. Juli. 
Er füllte ſeine Einſamkeit mit Studien in Naturwiſſenſchaft und Ge⸗ 

ſchichte, bereicherte dadurch Predigt und Anterricht und machte die Anter⸗ 

haltung mit ihm zum Genuß. Wiederherſtellung der Kirche und neues Ge⸗ 

läute in Malſchenberg gehen auf ihn zurück. Auch bereitete er fleißig Knaben 

zum Studium vor und bewies beſonderes Geſchick in der Weckung und Lei⸗ 

tung von Prieſter- und Ordensberufen. Halb erblindet mußte er ſich als 

66jähriger zurückziehen. Zugunſten des Schweſternhauſes vermachte er die 

Summe von 3000 C=M. 

28. Stempf Otto, 
* Bühl (Stadt) 22. Mai 1871, ord. 1. Juli 1896, Vik. Säckingen, erſter 

Pfrkur. des neu abgetrennten Wallbach bei Säckingen, 1901 Pfr. Ewattingen, 

1909 Stadelhofen, reſign. 1928, Eigeltingen 28. Nov. 

Ein durch Krankheit viel geprüfter, eifriger Seelſorger, ließ in Stadel⸗ 

hofen die Kirche reſtaurieren und beſchaffte neue Glocken. 
29. Straub Wilhelm Friedrich, 

* Untereggingen 24. Nov. 1874, ord. 5. Juli 1898, Vik. Oberharmersbach, 

Schapbach, 1899 Schweighauſen, 1899 Grafenhauſen (Lahr), 1900 Schönau 

i. W., 1903 Pfrkur. Brombach, 1904 Pfrv. Nollingen, 1905 Aulfingen, 1906 

Pfr. daſelbſt, 1935 Dekan des Landkapitels Geiſingen, 7 16. Sept. 

Er baute in der ſtets als religiös vorbildlich gerühmten Pfarrei Aul⸗ 

fingen, dem Geburtsort des Prälaten Subregens Gihr, die neue ſchöne 

Pfarrkirche. 

30. Vögele Eugen, 
* Waldshut 29. Okt. 1877, ord. 2. Juli 1902, Vik. Schliengen, 1906 Kplv. 
Endingen, 1916 Pfr. Oberrotweil, 1923 Freiburg⸗Zähringen, f Konſtanz 

7. Jan. 

Einer jener Prieſter, die zur Schwermut angelegt, mit beſtändigem 

Leidensopfer und Gebet ihre Seelſorge übernatürlich befruchten. Am Kaiſer⸗ 

ſtuhl betreute er die Pantaleonswallfahrt, beſorgte 1922 eine neue (4.) Auf⸗ 

lage des erſtmals 1769 erſchienenen Wallfahrtsbüchleins; in ſeine dortige 

Wirkſamkeit fällt die Inſtandſetzung des berühmten Niederrotweiler Hoch⸗ 

altares, in Zähringen wurde während ſeiner Amtstätigkeit die Innenbemalung 

der Kirche durch die ortsanſäſſigen Künſtler Paul und Walter Meyer⸗Speer 

durchgeführt, die ſeitdem weithin bekannt und zu großen Aufträgen berufen 

wurden. Auch Beſtuhlung und neuer Kreuzweg in Zähringen ſind ihm zu 

danken.



8 Necrologium Friburgense 

31. Wäldele Joſeph, 
* Steinbach (Bühl) 26. März 1861, ord. 21. Juni 1887, Vik. Limbach, 1889 
Mannheim, 1892 Pfrv. Sasbach (Endingen), 1893 Hemsbach, 1899 Hilsbach, 

1899 Pfr. Dilsberg, 1914 Dekan, 1924 (unter zeitweiliger Mitverſehung von 

Bombach) Pfr. Heimbach, reſign. 10. Nov. 1932, 7 Bühl 14. März. 
Ein erfahrener und noch im Alter bis zur letzten Hingabe ſeiner Kraft 

wirkender Seelſorger. 

32. Wasmer Auguſt, 
* Hobhentengen 30. Jan. 1844, ord, 16. Juli 1872, Vikar Hindelwangen, 

Grießen, 1873 Beuggen, 1874 Ebringen, 1875 Stockach, 1876 Konſtanz, 
1877 St. Georgen b. Frbg., Herbolzheim, 1878 Wallfahrtsprieſter auf dem 

Lindenberg, 1879 Vik. Kappelwindeck, 1880 Benefiziat Bruchſal, 1881 Kplv. 

Endingen, 1882 Pfrv. Kronau, Ettlingen, 1883 Kreisſchulrat Bruchſal, 1886 

Prof. und ſtellv. Direktor des Lehrerſeminars Ettlingen, 1888 Direktor des 

Lehrerſeminars Meersburg, 1902 penſion., 1902 Pfrv. Oberweier (Dek. 

Gernsbach), 1903 Pfr. daſelbſt, reſign. 1927, 7 Freiburg 2. Okt. 

Ex war als Schulmann und Lehrer auch literariſch tätig, ſchrieb u. a. 

über den „Wortbeſtand der Mundart von Oberweier“ (190 S.), wurde durch 

hohe Ordensauszeichnungen geehrt, arbeitete trotz früher Kränklichkeit unaus⸗ 
geſetzt und diente noch als über Neunzigjähriger als Hausgeiſtlicher im 

Antoniushaus in Freiburg⸗Littenweiler. 

33. Weiler Hugo, 
* Hilpertsau 21. April 1871, ord. 5. Juli 1898, Vik. Marlen, Oberſchwör⸗ 

ſtadt, 1899 Riedböhringen, 1900 Gottmadingen, Meersburg, Schwachſin⸗ 
nigen⸗Anſtalt Herten, Ichenheim, 1901 Föhlingen, 1903 Pfrkur. Friedrichs⸗ 

feld, 1904 Pfr. Anteralpfen, 1928 Stadelhofen, reſign. 1930, Spiritual der 

Karmeliterinnen in Kirchzarten, f 21. Jan. 
Gründete in Anteralpfen nach dem Krieg ein Jugenderholungsheim, 

erweiterte die Kirche, baute den Turm und beſchaffte das Geläute, arbeitete 
viel für homiletiſche Zeitſchriften. 

34. Wüſt Joſef, 
* Mingolsheim 26. Juli 1859, ord. 8. Juli 1884, Vik. Stollhofen, Sſtringen, 
1885 Balzfeld, Schwarzach, 1888 Pfro. Bettmaringen, 1889 Bulach, 1892 
Pfr. Gottmadingen, 1920 Altſchweier (Bühl), reſign. 1934, 7 Mingolsheim 

26. Sept. 

Er ſtudierte in Würzburg und Freiburg, wo er auch als Soldat ein 

Jahr diente, war Definitor, dann Kammerer und Schulinſpektor des Dek. 
Hegau, gründete in Altſchweier III. Orden und Jungfrauenkongregation und 

bereitete in ſeinem langen Leben mehr als 50 Knaben zum Studium vor. 

1937 
1. Armbruſter Karl, 

* Wolfach 25. Jan. 1894, ord. 1. Juli 1923, Vik. Oberlauchringen, 1924 
Oppenau, 1927 Bruchſal, 1930 Lörrach, 1933 Pfrv. Steinsfurt, 1935 Pfr. 
daſelbſt, T 17. Mai.
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Durch den Weltkriegsdienſt ſpät zur Weihe gelangt und in ſeiner Ge⸗ 

ſundheit geſchwächt, arbeitete er mit Eifer in den Lörracher Arbeiter⸗ und 

Zugendkreiſen, betreute die Kranken und pflegte auch in Steinsfurt Jung⸗ 

männer- und Mütterverein. Sein Herzleiden, ein Kriegserbe, führte zum 

frühen Tod. 

2. Bohnert Bernhard, 
* Seebach b. Ottenhöfen 31. März 1876, ord. 4. Juli 1901, Vik. Burbach, 

Bohlingen, 1902 Pfaffenweiler, 1905 Windſchläg, 1906 Pfrv. Winzenhofen, 
1921 Pfr. daſelbſt, T 10. Febr. 

In frühen Prieſterjahren ſchwer erkrankt und operiert, daher ſeitdem 

kränklich, brachte er in der Seelſorge viele Opfer, begeiſterte ſeine Gemeinde 

zur praktiſchen Unterſtützung der Heidenmiſſionen, für die er einen großen Eifer 

hatte. Pfarrkirche und Pfarrhaus ſetzte er neu inſtand. Er ſtarb an einem 

Herzſchlag. 
3. Breitle Dr. Conſtantin, 

* Büchig 22. Aug. 1859, ord. 8. Juli 1884, Vik. Daxlanden, 1885 Baden⸗ 

Baden, 1886 Karlsruhe, 1891 Pfrkur. Karlsruhe (Liebfrauen), 1902 Pfr. 

daſelbſt, 1906 Dompfarrer Freiburg, 1915 Geiſtl. Rat, 1923 Dr. theol. h. c., 

Päpſtl. Hausprälat, 1933 Ehrendomkapitular, 21. Nov. 

Der hochbegabte Webersſohn aus kleinem Ort beſaß eine tiefe Fröm⸗ 

migkeit und unbeirrbaren Fleiß. Was ihm zum goldenen Prieſterjubiläum 

von ſeinem Oberhirten geſchrieben wurde, gilt noch mehr von dieſer kurzen 

geſchichtlichen Würdigung: die Vielſeitigkeit ſeiner Leiſtungen erſchwert die 

Vollſtändigkeit einer ſolchen. Gründungskurat und Gründungspfarrer ſeiner 

Pfarrei in Karlsruhe, hat er dieſe in jeder Hinſicht hochgeführt und den 
Kirchenbau vollendet (1891). Er war der geborene Schulmann und Meiſter 

der Verwaltung und Vereinsleitung. Segensreich wirkte er als Religions⸗ 

lehrer am Lehrerſeminar. Zugleich nahm er ſich um die Studierenden der 

Techniſchen Hochſchule an, ſtudierte ſtets bis ins hohe Alter ſelbſt eifrig wei⸗ 

ter in Theologie und weltlichen Wiſſenſchaften und war für ſeine Mitbrüder 

ein lebendiges Lexikon des Wiſſens und der Auskünfte über Perſonen und 

Familien in Karlsruhe. Die Vielſeitigkeit der Arbeitsleiſtung bewältigte er 

durch eiſerne Einteilung und Ausnützung der Zeit. Nach Freiburg berufen 

und an die Spitze der Geſamtkirchengemeinde und des Stadtkapitels geſtellt, 

wandte er neben der paſtoralen Wirkſamkeit ſein Hauptintereſſe dem Münſter 
zu. Die Freuden und Sorgen ſeiner mehr als 30jährigen Tätigkeit gehörten 

dieſem Denkmal. Als 2. Vorſitzender des Münſterbauvereins konnte er das 

gewaltige Werk der Inſtandſetzung vor und während des Weltkrieges, die 

Reſtaurierung des Turmhelms und Erneuerung ſeiner Kreuzblume aktiv mit⸗ 

erleben; er unterſtützte als unermüdlicher Hüter alle Arbeiten um und im 

Münſter mit ſeinem erfahrenen Rat, in aller Stille mit Klugheit und Takt 

die vielerlei Schwierigkeiten meiſternd. Mit Entſchiedenheit half er die lang⸗ 

jährige Wiederherſtellung der Münſterfenſter zum endgültigen Abſchluß 
bringen, den Ambau der großen Domorgel und den Einbau der Münſter⸗ 

heizung durchführen. Ein gründlicher Kenner der reichen Kunſt des Baues,
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unterſtützte und förderte er alle wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, die über das 
Münſter gingen. In ſeinen letzten zehn Jahren ſah er drei neue große Kirchen 

im Stadtbezirk erſtehen, die Maria⸗-Hilf-, die St. Konrads⸗ und St. Arbans⸗ 

kirche, und noch auf ſeinem letzten Krankenlager bearbeitete er die Pläne zur 

Abgrenzung der neuen Mooswaldſiedlung und zum Bau ihrer Kirche. Er 

erweiterte die Zahl der Stadtpfarreien und⸗Kuratien und erbaute als jahre⸗ 

langer Präſes der Prieſterkongregation ſeine Mitbrüder, wie in den regel⸗ 

mäßigen Verſammlungen die Mitglieder der Männerkongregation und der 

Mütterverſammlung. Von tiefer Wirkung waren ſtets ſeine gründlich vor⸗ 

bereiteten Münſterpredigten. Abergroß iſt die Zahl von Vereinen und Anter⸗ 

nehmungen, deren Leiter oder Förderer er war. In allen liturgiſchen Funk⸗ 

tionen war er voll heiliger Würde, im Umgang klug, gütig und klar, ein Vor⸗ 

bild für jeden Konfrater. Jährlich machte er mit einem Freunde eine nach 

der hiſtoriſchen und kunſtgeſchichtlichen Seite wohlvorbereitete Erholungs⸗ 

und Studienreiſe und ſchmückte ſein Pfarrhaus mit künſtleriſch wertvollen 

Bildwerken. Doch erſchöpft iſt das über ihn zu Sagende damit nicht. Am ſo 

beſſer, daß es im Buche des Lebens geſchrieben ſteht! 

4. Dietrich Kilian, 
* Borberg 18. Sept. 1867, ord. 13. Dez. 1895 (durch Erkrankung am frü⸗ 
heren Empfang der Weihe verhindert), Hausgeiſtlicher in Herten, 1896 

Tiſchtitulant, 1902 Erzb. Regiſtrator Freiburg, 1903 Tiſchtitulant, F 17. Okt. 
Ein Leben lang nur Krankheit und äußerſte Armut. 

5. Dupps Emil, 
* Kuhbach b. Lahr 7. Jan. 1867, ord. 5. Juli 1898, Vik. Odenheim, 1899 

Bühl (Stadt), 1901 Baden⸗Baden, 1903 Prädikaturverw. Offenburg, 1904 

Pfrkur. Badenſcheuern, 1915 Pfr. Buſenbach, 1926 Jechtingen, reſign. 1934, 

1 27. April in Haslach⸗Hofſtetten i. K. 
Er baute in Badenſcheuern die neue Bernhardus⸗Kirche, war ein treff⸗ 

licher Schulmann und Prediger und wurde in Würdigung ſeiner Verdienſte 

kurz vor der Reſignation zum Geiſtl. Rat ernannt. In Jechtingen war er um 

Erneuerung der Kirche bemüht. 

6. Ebner Dr. Joſef, 
* Hogſchür 1. Jan. 1880, ord. 5. Juli 1905, Vik. Seelbach, Sasbach (Otters⸗ 

weier), 1909 Mühlhauſen (Engen), 1910 Fürſtenberg, Hüfingen, 1911 Rei⸗ 
chenbach (Ettlingen), 1912 Studienurlaub München, 1915 Dr. phil., 1916 
Pfrv. Schwenningen, 1929 Binningen, 1924 Pfr. Raithaslach, reſign. 1932, 

Rottenmünſter 8. Febr. 

Er ſparte ſich durch „apoſtoliſche Einfachheit“ des eigenen Haushaltes 
die Mittel zum Weiterſtudium zuſammen und ſchrieb als Diſſertation: „Die 

Erkenntnislehre Richards v. St. Victor“ (Studien zur Geſchichte der Philo⸗ 

ſophie des Mittelalters, Münſter 1916). Als Bauernpfarrer ſehr beliebt, in 

den letzten Lebensjahren gemütsleidend. 

7. Glunz Guſtav Adolf, 
* Villingen 4. Aug. 1873, ord. 1. Juli 1897, Vik. Grafenhauſen (Schwarzw.),
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1898 Arlen, Feldkirch, Leipferdingen, 1899 Bermatingen, 1900 Pfrv. Dauch⸗ 
ingen, 1901 Pfr. daſelbſt, 1927 Stahringen, 1932 Wiechs, 7 29. Juni. 

Eine Nathangelsſeele und Franziskusnatur, ſchmückte er das Gottes⸗ 

haus in Dauchingen und ließ die Kirche in Stahringen durch Walter Meyer⸗ 
Speer ausmalen. 

8. Goetz Alexander, 
* Schwarzach 7. Nov. 1869, ord. 4. Juli 1893. Immer krank. Einzige Stelle 

an der Fürſtenbergiſchen Gruftkapelle Neudingen: 1904—1922 Kplv.; dann 

im Ruheſtand zu Kirchhofen bis 1929, zu Gengenbach bis zu ſeinem Tod 

27. Febr. 

Betete und ſtudierte fleißig und veröffentlichte eine Studie über den 
Buddhismus im „Katholik“ 1912. 

9. Grumann Anton, 
* Zimmern b. Engen 26. Sept. 1881, ord. 4. Zuli 1906, Vik. Zell i. W., 

1907 Karlsruhe — St. Stephan, 1909 deutſcher Seelſorger in Florenz, 1915 

Anſtaltspfarrer Illenau b. A., 1936 als Oberpfarrer penſioniert, 1936 Pfrv. 

Aulfingen, 7 Möhringen (Spital) 16. Dez. 
Ein wacher, vielſeitiger Kopf, ſchrieb er in Florenz als Bearbeitung 

von Collodi's Pinocchio das Kinderbuch „Das hölzerne Bengele“ (in über 
100 000 Exemplaren durch den Herder⸗Verlag verbreitet), dem er ſpäter von 

der Illenau aus das Buch „Bengeles Schweſter“ folgen ließ (mit ſtark pſy⸗ 
chiatriſchem Einſchlag). In Florenz vertiefte er ſich in Dante, Savonarola 

und den hl. Antoninus. Handſchriftlich hinterließ er „Manoscritti Don 

Grumann 1. Sancti Antonini Praedicationes (772 S.), 2. S. Antonini 

Quadragesimale (518 S.), beide Bände in der Erzb. Kurie in Florenz; eine 

ungedruckte „Chronik des Kloſters San Marco“ (aufbewahrt bei Prof. Vincke 

vom Röm. Inſt. der Goerresgeſellſchaft) und eine lateiniſche Materialien⸗ 
ſammlung über Florentiner Klöſter (bei Kaufmann Weber in Florenz). 1930 

ließ er ein Franziskusbuch von Pietro Magni unter dem Titel erſcheinen: 
„Da kommt der Heilige“ (Herder⸗Verlag). — Grumann verfügte über große 

pſychiatriſche Kenntniſſe und eine kernhafte Frömmigkeit. Deshalb war er 

beliebt bei Kranken, Pflegern und Pflegerinnen wie Arzten. Trotz der frühen 

Stunde und des weiten Weges im eiſigen Winter fanden ſich zu ſeiner Be⸗ 

erdigung in Aulfingen 4 Medizinalräte, 15 Pflegerinnen von der Illenau 

und 46 geiſtliche Mitbrüder ein. 

10. Heller Karl, 
* Aſſamſtadt 5. Sept 1883, ord. 2. Juli 1907, Vik. Külsheim, Waldkirch 
(Breisgau), 1908 Wiesloch, 1909 Singen, 1913 Karlsruhe-⸗Mühlburg, 1914 

Pfrkur. Dillweißenſtein, 1916 Militärkrankenpfleger, 1917 Lazarettgeiſtlicher 

(Friedrichsheim), 1918 Pfr. Rittersbach (Mosbach), 1921 Pfr. daſelbſt, 

1 14. Sept. 

Arbeitete in Singen fleißig in kath. Vereinen, baute in Rittersbach das 
neue Schweſternhaus, holte ſich durch die vielen Gänge über den Berg in 

die Filiale Muckental einen Herzfehler, dem er plötzlich erlag.
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11. Huber Max, 
* Kirchen 15. Juni 1909, ord. 22. März 1936, Vik. Schönau i. W., f an 

den Folgen eines Motorradunfalles in Freiburg i. Br. 2. Okt. 

12. Kaiſer Karl, 
* Hardheim 4. Sept. 1869, ord. 4. Juli 1894, Vik. Raſtatt, 1895 Karlsruhe, 

1897 Kplo. Philippsburg, 1898 Pfrv. Buchholz, 1900 Glottertal, 1901 Wies⸗ 

loch, 1902 Pfr. daſelbſt, 1911 mit Abſ. Pfrv. Birndorf, 1914 Eigeltingen, 
1916 Pfr. Wallbach, reſign. 1929, 7 Säckingen 20. Febr. 

In Wiesloch verſah er neben der Pſarrei die Seelſorge der Nerven⸗ 

heilanſtalt und reſtaurierte die Kirche. Selbſt nervenleidend, ſuchte er leich⸗ 

tere Arbeit in Birndorf und Eigeltingen, ſpäter in Wallbach, wo er das neue 

Geläute beſchaffte, aber dem jahrelangen, mit Schlaganfällen verbundenen 

Leiden ſchließlich erlag. Er ſtudierte fleißig den hl. Thomas. 

13. Kiſt Karl, 
* Offenburg 13. Okt. 1882, ord. 1. Juli 1908, Vik. Anterſimonswald, Münch⸗ 
weier, 1909 Immendingen, Mörſch, 1911 Pfrkur. Schlageten, 1915 Loben⸗ 

feld, 1917 Pfrv. Altglashütten, noch im ſelben Jahr krankheitshalber be⸗ 

urlaubt, ſeitdem in verſchiedenen Heilanſtalten, Schweſtern⸗ und Brüder⸗ 

häuſern, ohne Heilung zu finden. Erſchütternd iſt die Beobachtung der be⸗ 

ginnenden Anzeichen der Erbkrankheit, die ſchweren Auswirkungen, die im⸗ 

mer wieder einſetzenden Bemühungen um Wiederbeginn prieſterlicher Tätig⸗ 

keit, die ſtets neu folgende Verſchlimmerung bis zum Tode im Krankenhaus. 

Baden⸗Baden 11. Jan. 

14. Knobel Wilhelm, 
* Heinſtetten 8. Sept. 1867, ord. 5. Juli 1893, Vik. Bühlertal, Gündlingen, 

1894 St. Trudpert, 1895 Pfrv. Wagenſtadt, 1899 Pfr. Hondingen, 1909 

Beuren (Linzgau), 1928 Kappel (b. Freiburg), reſign. 1935, 7 Freiburg i. Br. 

30. Jan. 

Pfarrhausumbau und Beſchaffung der Weihnachtskrippe in Hondingen. 

Renovation der Kirche in Beuren. In frühen Jahren ſchwer krank und ope⸗ 

riert, daher viel kränklich. Eine goldene Seele, ein Vater der Armen und 

Kranken, ſtark im eigenen Leiden. 

15. Kreuzer Karl, 
* Hettingen 24. Okt. 1872, ord. 4. Juli 1895, Vik. Lichtental, 1898 Rotenfels, 

1900 Pfrv. Michelbach, 1901 Waibſtadt, 1902 Pfr. daſelbſt, T 26. März. 
Erbaute die Antoniuskapelle in Waibſtadt. Fleißiger Seelſorger in 

Vereinen, Schule, am Krankenlager und durch mehrmalige Miſſion. 

16. Mayerhöfer Georg, 
* Billigheim 12. Febr. 1874, ord. 1. Juli 1897, Vik. Rittersbach (Mosbach), 
1898 Diſtelhauſen, 1900 Reuſatz, 1901 Pfrv. Zuzenhauſen, 1902 Herbolzheim 

(Mosbach), 1903 Benef. Lauda, 1904 Pfrkur. Waldhauſen, 1909 Pfr. da⸗ 

ſelbſt, 1919 Stein a. K., reſign. 1926, 7 Billigheim 1. Juli. 
Brachte als Seelſorger eine in ſich zerriſſene Gemeinde zum Frieden; 

unter vielen Opfern hat er die Pfarrei Waldhauſen aufgebaut, vervollſtän⸗ 

digte die Ausſtattung der Kirche. Eine überreiche Anzahl von weiblichen
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Ordensberufen iſt dem Segen ſeines Betens entſprungen. Er arbeitete, ob⸗ 
wohl ſeit Kriegsende halbblind und die nächſten 10 Jahre langſam zur gänz⸗ 
lichen Erblindung geführt, in der Seelſorge. Mußte jahrelang liegen, konnte 

ſeit Februar 1930 nicht mehr zelebrieren und übte ein heldenmütiges Leidens⸗ 
apoſtolat, bis ihn der 40. Jahrestag ſeiner Weihe zum himmliſchen Jubiläum 

rief. 
17. Pohl Franz Sales, 

* Sigmaringen 29. Jan. 1879, ord. 2. Juli 1902, Vik. Hechingen, 1904 Mann⸗ 

heim, 1906 Pfrv. Sigmaringendorf, 1907 Owingen, 1907 Pfr. Jungingen, 

1926 Langenenslingen, reſign. 1937, f 8. Okt. 

Guter Prediger und Katechet, eifriger Förderer der Kirchenmuſik und 

inniger Verehrer Unſerer Lieben Frau, trug ſeine ſchweren Leiden ſchweigend 

und heldenhaft. 1927 beſchaffte er für die Kirche von Langenenslingen ein 

neues Geläute und erſtellte dort 1934 ein Schweſternhaus mit Krankenſtation. 

18. Reinhardt Hugo, 
* Unterbalbach 15. Nov. 1902, ord. 19. März 1926, Vik. Schwetzingen, ſeit 
1927 lungenkrank und außer Dienſt, 1929 Spitalgeiſtlicher Waldshut, 1930 

Kirneck b. Villingen, 1933 Rel.⸗Lehrer Meersburg, 1936 Pfrv. Erfeld 

(Buchen), f 23. Juli. 

Erſtmals trug er an Fronleichnam 1937 das heiligſte Sakrament in der 

Prozeſſion, wonach er ſich lange geſehnt hatte, holte ſich dabei eine akute 

Verſchlimmerung, die eine ſchmerzhafte Operation nötig machte, an deren 

Folgen er ſtarb. Seine letzten Worte: Jeſus, Jeſus, komm zu mir. 

19. Rögele Karl, 
* Gaisbach (Oberkirch) 8. Juli 1873, ord. 29. Sept. 1896, Vik. Nußloch, 
1900 Pfrv. daſelbſt, 1901 Malſch (Wiesloch), Eichtersheim, 1902 Kürzell, 

1906 Pfr. Rötenbach, 1929 Dekan des Landkapitels Neuſtadt, f 4. Sept. 

War ein fleißiger Heimatforſcher, veröffentlichte vierzehn hiſtoriſche 

Arbeiten, darunter die größeren: 1913 über den Wirt Pfaff von Kürzell: 

„Ein Volksheld in ſchwerer Zeit“, 1914: Pfarrer Heinrich von Brentano 

(FDA. NF. 15), 1927: Franz Joſ. Herr von Kuppenheim (Karlsruhe, Ba⸗ 
denia). Kirche, Kriegerdenkmal und Kinderſchule in Rötenbach halten ſein 

Andenken ſichtbar feſt. 

20. Ruff Alois, 
* Zimmern (Hohenzollern) 20. Juni 1869, ord. 1. Juli 1896, Vik. Jungingen, 
1897 Bettmaringen, Vilſingen, 1899 Pfrv. Hauſen a. A., 1900 Taferts⸗ 
weiler, 1901 Kplo. Benzingen, 1903 Pfr. Berental, 1911 Billafingen, 

F 11. Dez. 

Verſah in der kleinen Gemeinde Billafingen auch den Mesnerdienſt und 
ſtarb in der Kirche während der einſamen Beſuchung des Allerheiligſten am 

Schlaganfall. 

21. Schleicher Karl Paul, 
* Villingen 12. Dez. 1862, ord. 2. Juli 1889, Vik. Balzfeld, 1899 Hochſal, 
Schönau i. W., 1892 Zell i. W., 1892 Pfr. Arach, 1894 Pfr. daſelbſt, 1904 
Grafenhauſen (Lahr), reſign. 1932, Freiburg 25. März.



14 Necrologium Friburgense 

22. Schmidt Joſef, 
*Sinzheim 2. Febr. 1874, ord. 4. Juli 1899, Vik. Hochſal, 1900 Kippenheim, 

Kehl, 1901 St. Trudpert, 1902 Oberhauſen (Emmendingen), Kiechlinsbergen, 

Iſtein, Neudorf, Burbach, Oſterburken, 1904 Pfro. Sundheim, Steinbach 

(Buchen), 1905 Pfrkur. Lobenfeld, 1907 Kplo. Kirchhofen, 1908 Pfrv. Boll 

(Meßkirch), 1911 Pfr. Waldau, 1913 m. Abſ. Pfr. Erfeld, 1914 Schloſſau, 

1916 Pfrkur. Wagenſchwend, 1918 Kplvo. Krautheim, 1920 reſign. auf 

Waldau, 1922 Pfrvik. Schuttertal, 1926 Expoſitus Bittelbronn (Diöz. Rot⸗ 
tenburg), 1932 endgültiger Ruheſtand, 7 Dillingen a. D. 18. Aug. 

23. Schrempp, Wilhelm, 
* Wolfach 19. Juni 1894, ord. 16. Juni 1918, Vik. Burladingen, 1920 Bühl 

(Klettgau), Rippoldsau, Gaggenau, 1926 Karlsruhe, 1928 Pfrkur. Mann⸗ 

heim⸗Rheinau, 1936 Pfrv. Hattingen, 7 Möhringen (Spital) 3. Juli. 

Früh herzleidend, arbeitete er doch in Mannheim⸗Rheinau fleißig an 

der Innenausſtattung der Notkirche (Heizung, Orgelneubau, Geläute) und 

der Errichtung des Jugendheimes ſowie der Tochterkuratie Mannheim⸗ 

Pfingſtberg. 1931 hatte S. den erſten Hirnſchlag, trotzdem machte er 1933 

noch eine Rom⸗Pilgerfahrt; neue Schlaganfälle in Hattingen führten das 

Ende herbei. 

24. Stüble Johann, 
* Arlen 30. Juni 1873, ord. 1. Juli 1896, Vik. Hohentengen, 1897 Nollingen, 

Bettmaringen, 1899 Frickingen, 1901 Pfrkur. Hierbach, 1902 Pfrv. Hoppeten⸗ 

zell, 1903 Immendingen, 1904 Pfr. Bonndorf (Stockach), 1926 Riedböhringen, 
1 19. Dez. 

25. Stumpf Dr. Augufſt, 
* Walldürn 30. Sept. 1871, ord. 1. Juli 1896, Vik. Gengenbach, 1897 Karls⸗ 
ruhe — St. Stephan, 1901 Pfrkur. Karlsruhe — St. Bernhard, 1910 Pfr. 

daſelbſt, 1921 Geiſtl. Rat, 1923 Pfr. und Dekan Karlsruhe (St. Stephan), 

1925 Päpſtl. Geh.⸗Kämmerer, 1927 Dr. theol. h. c., 1929 Päpſtl. Haus⸗ 

prälat, F 29. Sept. 

Der ſchlichte Schuhmachersſohn wuchs in der 36 Jahre dauernden 

Seelſorgearbeit zu Karlsruhe zu einem der führenden Männer im deutſchen 

Katholizismus heran. Er war der Gründer und Leiter vieler kath. Vereine 

in Karlsruhe, die aufzuzählen unmöglich iſt, nahm ſich fleißig der akad. Ge⸗ 

bildeten an, war Hauptberater des Kath. Frauenbundes, ſtudierte unermüd⸗ 

lich theologiſche und ſozial⸗caritative neue Werke, wurde ein für pfſycho⸗ 

logiſche, ſeelenaufſchließende Wiſſenſchaft und Praxis führender Kenner, ſo 

daß er auf derartigen Kongreſſen von Arzten und Prieſtern gern gehört war, 
predigte viel und anregend, war unermüdlich in Schule und Beichtſtuhl und 

errang ſich, wie aus obigen Lebensdaten hervorgeht, die Anerkennung der 

kirchlichen Oberen bis zu deren höchſter Stelle. Auch die Wiſſenſchaft wür⸗ 

digte ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe und praktiſchen Arbeiten durch Ver⸗ 

leihung des Ehrendoktortitels der Theologie. Eine ins einzelne gehende Wür⸗ 

digung ſeiner vielſeitigen Leiſtungen iſt rein unmöglich. Die Ausſtattung der
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St. Bernhardskirche geht auf ihn zurück. Während ſeines Dekanates wurden 
die Kirchen St. Eliſabeth, Chriſtkönig (Rüppurr) und St. Franziskus (Dam⸗ 
merſtock⸗Weiherfeld) gebaut. 

26. Vollmer Anton, 
* Oberſasbach 7. Juni 1862, ord. 21. Juni 1887, Vik. Dauchingen, 1889 

Fiſchbach, 1890 Herten, 1890 Pfrv. Nöggenſchwiel, 1891 Wagshurſt, 1892 
Stadelhofen, 1893 Pfr. Sulz, reſign. 1927, 7 Oberſasbach 30. Juni. 

Eifriger Seelſorger, führte in Sulz mehrere kath. Vereine und Jung⸗ 

frauenkongregation ein, baute die Kinderſchule, wirkte vor allem aber durch 

ſein Vorbild (beſonders im Leiden) und weckte dadurch blühendes religiöſes 

Leben in Sulz. 

27. Walz Guſtav, 
* Rohrdorf b. Meßkirch 20. Febr. 1878, ord. 4. Juli 1901, Vik. Schonach, 

1902 Karlsdorf, 1904 Pfrv. daſelbſt, 1905 Langenbrücken, 19069 Oberſäckingen, 

1909 Oberwinden, 1910 Neuweier, 1912 Nußloch, 1913 Pfr. Hochemmingen, 
1922 Glottertal, 6. Aug. 

Ihm zu danken ſind ein neues Pfarrhaus in Hochemmingen und die 
Innenherſtellung der Kirche in Glottertal. Mitbegründer und langjähriger 
Rechnungsführer des Carolushauſes in Dürrheim, Lazarettſeelſorger wäh⸗ 

rend des Weltkrieges in der Amgegend von Dürrheim. Der ſtets auch zur 

außerordentlichen Seelſorge in anderen Pfarreien erbötige Prieſter förderte 

nach Kräften den theologiſchen Nachwuchs und half gern im Prieſterſeminar 

St. Peter. Seine Herzensgüte erwarb ihm Liebe und Vertrauen ſeiner 

Pfarrkinder. 

28. Wanner Anton, 
*Freiburg 21. Mai 1865, ord. 2. Juli 1889, Vik. Hemsbach, Präf. am Knaben⸗ 

konvikt Konſtanz, 1895 nach mehrjährigem Aufenthalt in Nordamerika Tiſch⸗ 
titulant in Freiburg, 1902 Rechnungsreviſor in Köln, 1904 Lehrer in Neun⸗ 

kirche b. Köln, 1905 Beneſv. Weinheim, 1907 Tiſchtitulant in Freiburg, 

F 26. Mai. 

Vom erſten Prieſterjahr an ſchwerhörig und nervenkrank, dann nie 

dauernd verwendbar. Ein guter Kenner der Liturgie und Patriſtik, hervor⸗ 

ragender Latiniſt. 

29. Weber Jofſef, 
* Onsbach 7. Sept. 1862, ord. 2. Juli 1889, Vik. Murg, Krozingen, 1891 
Tannheim, 1892 Kplo. Engen, 1893 Pfrv. und 1895 Pfr. daſelbſt, 1904 De⸗ 

kan des Landkapitels Engen, reſign. 1928, f 13. Jan. 
Führte 1904/05 durch Kunſtwerkſtätte Gebr. Mezger, UGberlingen, die 

Innenausſtattung der geſchichtlich beachtenswerten Stadtpfarrkirche von Engen 

durch, baute den Kirchturm um, erſtellte die Filialkirche in Bittelbrunn, 

wurde 1920 zum Ehrenbürger ernannt. Paſtorierte die große Pfarrei mit 

ihren fünf Filialen lange unter Hilfe nur eines Hilfsprieſters. Sorgte in drei 
dieſer Filialen ſpäter für regelmäßigen Sonntagsgottesdienſt, förderte Preſſe 

und Vereinsleben, gründete die Jungfrauenkongregation.
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30. Weiler Vinzenz, 
* Hilpertsau (Murgtal) 27. Jan. 1869, ord. 4. Juli 1895, Vik. Limbach 

(Mosbach), Furtwangen, 1896 Ortenberg, 1897 Gamshurſt, 1900 Pfry. 
Anterkirnach, 1901 Rotenfels, 1903 Philippsburg, 1904 Durmersheim, 1904 

Pfr. Rheinsheim, 1918 Herbolzheim (Lahr), T 10. April. 

Erwarb ſich überall durch ſeinen edlen Wandel Liebe und Vertrauen 

ſeiner Seelſorgebefohlenen, gründete und leitete kirchliche Vereine, betreute 

als Marienverehrer die Wallfahrt Maria⸗Sand bei Herbolzheim, reſtaurierte 

mit beſonderem Eifer deren Kapelle; er war ein vorbildlicher Seelſorger, 

Katechet und Krankentröſter. Auf W. geht die Außenrenovation der ſchönen 

Barockkirche von Herbolzheim zurück. 

31. Wißler Hermann, 
* Merzhauſen 1. Mai 1871, ord. 4. Juli 1894, Vik. Schönau i. W., 1897 

Pfrv. daſelbſt, 1900 Pfr. Litzelſtetten, 1928 Hagnau, f 13. April. 

Als Bauern- und Hofpfarrer (Schloß Mainau) gleich beliebt, ein ſo⸗ 

zial wirkender Prieſter, zu jeder Hilfe bei den Nachbargeiſtlichen immer zu 

haben. Inhaber badiſcher, italieniſcher und preußiſcher Ordensauszeichnungen. 

Vergrößerte die Kirche in Litzelſtetten, baute deren Turm, wurde Ehren⸗ 

bürger des Ortes. In Hagnau beſchrieb er dortige Wappen. 

1938 
1. Amann Eduard, 

* Königseggwald (Wttbg.) 16. Juli 1869, ord. 13. Juli 1894, Vik. Haslach 
i. K., 1895 Waibſtadt, 1896 Mannheim, 1898 Pfrv. St. Georgen (Frbg.), 

1899 Weingarten b. O., 1901 Pfr. Denkingen, 1918 Vimbuch, 1927 m. Abl. 
Pfrv. Norſingen, 1929 Pfr. daſelbſt, 7 10. Mai. 

Beleſen in neuerer theologiſcher Literatur, eifrig in der Fürſorge für 
die Soldaten im Weltkrieg. 

2. Becker Wilhelm, 
* Steinmauern 23. Febr. 1864, ord. 2. Juli 1889, Vik. (nach dreijährigem 

Krankheitsurlaub) Oeſtringen, 1893 Glottertal, 1893 Pfrv. Stadelhofen, 
1899 Pfr. Weilersbach, 7 22. Juli. 

Schrieb fleißig in Zeitungen, Kalender und Paſtoralblatt, hat im 
Manufkript eine Geſchichte der Pfarrei Weilersbach mit Filiale Kappel hin⸗ 
terlaſſen; guter Feuilletoniſt; hielt über Kriegs- und Revolutionszeit die 
Pfarrei Weilersbach und Filiale Kappel auf religiöſer Höhe, renovierte die 

Pfarrkirche in Weilersbach, war um die Erſtellung eines Schweſternhauſes 

beſorgt. 

3. Behringer Eugen, 
* Wieden 3. Okt. 1882, ord. 2. Juli 1907, Vik. St. Märgen, 1908 Glotter⸗ 
tal, 1909 Dilsberg, Neudenau, 1910 Ballrechten, 1911 FJöhlingen, 1914 

Kplv. Löffingen, 1918 Pfrv. Wittichen, 1920 Pfr. daſelbſt, T 8. Jan. 

Rettete 1907 das Sanktiſſimum aus der brennenden Kirche von 
St. Märgen. Pflegte die Kirchenmuſik und die Verehrung der ſel. Luitgard
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von Wittichen (600jährige Jubelfeier) und erhielt das religiöſe Leben in be⸗ 

trächtlicher Höhe. Der Innenumbau der Kirche von Wittichen iſt ſein Werk. 

4. Döbele Karl, 
* Karlsruhe 21. Juli 1900, ord. 6. Juli 1924, Vik. Vöhrenbach, St. Peter, 

1926 Freiburg⸗Herdern, 1933 Pfrv. Doſſenheim, 1935 Vimbuch, 1937 Pfr. 

daſelbſt, 7 Karlsruhe 28. Aug. 

Bei ſeiner ruhigen, beſonnenen, freundlichen und ſtets hilfsbereiten 

Art und ſeiner guten Rednergabe bewährte er ſich überall als ein eifriger 

und gewiſſenhafter Seelſorger. 

5. Dörr Julius, 
* Höpfingen 4. Aug. 1868, ord. 6. Juli 1892, Vik. Urloffen, 1894 Pfrv. 

Tiergarten, 1899 Völkersbach, 1900 Pfr. Heiligkreuzſteinach, 1901 Pfrkur. 

Plankſtabt, 1905 Pfr. daſelbſt, 1918 Neſſelried, 1928 Bretzingen, reſign. 

1931 (Wohnſitz Höpfingen), f 2. Jan. 

Schon als Vikar in Urloffen zog er ſich ein ſchweres Aſthmaleiden zu, 

das ihn oft in der Ausübung der Seelſorge hinderte. Beſonders machte ihm 

die Beſorgung von Filialen große Beſchwerden. Von Völkersbach aus pa⸗ 

ſtorierte er die Wallfahrtspſarrei Moosbronn mit. Zeugen ſeines unermüd⸗ 

lichen Eifers ſind die ſchöne Kirche, das Pfarrhaus und Schweſternhaus in 

Plankſtadt, der Ausbau der kath. Organiſationen und religiöſen Vereine in 

dieſer Gemeinde. In ſeinen langen Leidensjahren blieb er ſtets heiter und 

liebenswürdig und hat durch ſein chriſtlich⸗tapferes Tragen der Leiden viel 

Segen vermittelt. 

6. Fahrmeier Oskar, 
* Giſſigheim 7. Aug. 1885, ord. 6. Zuli 1909, Vik. Grombach, Buchen, 1911 

Mannheim (St. Joſeph), 1914 Militärkrankenwärter in Mannheim, 1915 
Karlsruhe, 1916/18 Feldgeiſtlicher, 1918 Vik. Mannheim (St. Joſeph), 1919 
Pfrv. Brühl, 1920 Pfr. daſelbſt, f 5. Juni. 

Für treue Pflichterfüllung im Dienſte der Heeresſeelſorge erhielt er 
eine Reihe von Auszeichnungen. F. hatte etwas von der Geradͤheit und der 

Einſatzbereitſchaft des Soldaten, beſaß aber ein grundgütiges Weſen. In 

Brühl ſuchte er mit allen Mitteln der ordentlichen und außerordentlichen 

Seelſorge das religiöſe Leben der Pfarrei zu heben und insbeſondere bei der 

Männerwelt den öfteren Empfang der heiligen Sakramente zu fördern. Der 

Pfarrei beſorgte er neue Glocken, eine neue Orgel, richtete die Kirchenheizung 

ein und erſtellte das ſtattliche kath. Vereinshaus. 

7. Fries Paul Karl Heinrich Martin, 
* Verrenberg (Württbg.) 18. Juni 1864, ord. 12. Juli 1888, Vik. Tiengen, 
1891 Mannheim⸗Neckarau, 1892 Pfrv. Bruchſal (St. Peter), 1893 Bretten, 

1894 Pfr. Triberg, 1919 Dekan des Landkapitels Triberg, 1927 Erzb. Geiſtl. 

Rat, 1934 Päpſtl. Geheimkämmerer, 7 9. Jan. 

Große Liebenswürdigkeit, Verſöhnlichkeit und Mildͤtätigkeit waren ſeine 

markanteſten Charakterzüge. Sein Grundſatz war: „Im Notwendigen einig, 

im Trennenden verſöhnlich, über allem aber die Liebe.“ Sehr beſorgt um die 

Freib. Diöz.-⸗Archiv N§. XLI. 2
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Zierde des Gotteshauſes, beſonders der Wallfahrtskirche „Maria in der 

Tanne“, ließ er zweimal dieſe Kirche renovieren, baute in beiden Kirchen die 

Heizung ein, verhalf der Stadtkirche zu einem neuen Geläute, zu einer ſchönen 

großen Orgel und ließ ein Kriegerdenkmal erſtellen, das von ſeinem Kunſt- 

verſtändnis Zeugnis gibt. F. hatte auch ein prächtiges Rednertalent und be— 

ſaß gute dichteriſche Begabung. 

8. Graf Alois, 
* Lauf b. Bühl 6. März 1891, ord. 30. Juni 1915, Vik. Villingen (Münſter), 
1919 Karlsruhe (St. Bonifatius), 1921 Anterkirnach, Albbruck, Freiburg 

(St. Martin), 1921 Kronau, 1923 Mörſch, 1923 Repetitor am Prieſter⸗ 

ſeminar St. Peter, 1932 Seminarprofeſſor, 1937 Pfarrektor von St. Peter, 

＋ im Freiburger Lorettokrankenhaus am 16. Okt. 

Der mitten aus reicher Lehr⸗ und Seelſorgetätigkeit unerwartet ab⸗ 

berufene Seminarprofeſſor und Pfarrektor Graf beſaß gute Begabung, 

klaren Verſtand, kernige männliche Art und war eine Perſönlichkeit, aus⸗ 

gezeichnet durch makelloſen Wandel und gediegene Frömmigkeit, dem das 

Aberſchwängliche und allzu Gefühlsbetonte abhold war. G. eignete hervor⸗ 

ragende Lehrgabe und eine Fähigkeit, einen gedanklich ſchwierigen Stoff ver⸗ 

ſtändlich darzubieten und auch für eine doktrinäre Materie Intereſſe bei den 

Schülern zu wecken. Aus grundſätzlicher Einſtellung war er ſeiner Kirche 

treu ergeben und ſah in dem sentire eum ecclesia eine ſelbſtverſtändliche, 
heilige Verpflichtung. Das alles kam in Grafs Seelſorgetätigkeit und in den 

14 Jahren als Dozent der Dogmatik in St. Peter und als Nachfolger von 

Prälat Dr. Nik. Gihr ſtark zum Ausdruck. Literariſch iſt G. nicht hervor⸗ 

getreten, er war mehr eine rezeptive denn eine produktive Natur. Nach dem 

Tode von Regens Dr. Ries wurde ihm neben Dogmatik die Vorleſung über 

Liturgik übertragen. Seit 1927 war G. auch in der Redaktion des „Ober⸗ 

rheiniſchen Paſtoralblattes“, für das er gelegentlich Beiträge fertigte, ſo die 

Artikelreihe „Der Applikationswert des hl. Meßopfers“ (1934) und die Wür⸗ 

digung von Regens Dr. Ries (1932). H. 

9. Graf Karl Franz, 
* Sasbach b. A. 1. Jan. 1861, ord. 8. Juli 1884, Vik. Oberkirch, 1885 Pforz⸗ 

heim, 1887 Pfrkur. Adelsheim, 1889 Mühlburg, 1893 Pfr. Steinmauern, 

1899 UAntergrombach, 1910 Heitersheim, reſign. 1928, f 5. Aug. 

Graf war ein ausgezeichneter Katechet, ein guter, populärer Prediger 

und vorzüglicher Sänger. Etwa 30 Knaben bereitete er für die höhere Schule 
vor. Kranke und Notleidende fanden an ihm einen verſtändigen Tröſter und 
tatkräftigen Helfer. Die Renovation der vielbeſuchten Kapelle auf dem 

Michelsberg bei Antergrombach geht auf ihn zurück. 

10. Gramling Thomas, 
* Hergenſtadt 7. März 1867, ord. 5. Juli 1893, Vik. Limbach, 1894 Oden⸗ 

heim, 1895 Pfrv. Schellbronn, 1899 Holzhauſen, 1900 Neckarelz, 1901 Pfr. 

Mauer, 1913 Dekan des Landkapitels Waibſtadt, 1923 Pfr. Werbach, 1926 
Dekan des Landkapitels Tauberbiſchofsheim, reſign. 1935, 20. Mai.
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Erfreute ſich ob ſeiner Herzensgüte, ſeines vornehmen, edlen Charakters 
und ſeines vorbildlichen Lebenswandels der Wertſchätzung und des Ver⸗ 

trauens von Klerus und Volk. In Mauer zog er ſich ein Gichtleiden zu, das 

ihn öfters in der Arbeit behinderte. Die Filialkirche in Meckesheim und die 
Pfarrkirche ſowie das Pfarrhaus in Gauangelloch, damals noch Filiale von 

Mauer, und Schweſternhaus mit Kinderſchule in Mauer wurden von ihm 
erbaut. Seine Anſpruchsloſigkeit und einfache Lebensweiſe ermöglichten es 

ihm, größere Stiftungen für Theologieſtudierende, für den Kindheit⸗Jeſu⸗ 

und den Franziskus-Xaverius-Verein und für den Kapellenfond in Hergen⸗ 

ſtadt zu machen. Nach ſeiner Zurruheſetzung nahm er in Königheim Woh⸗ 

nung, wo er im dortigen Altersheim und in der Seelſorge noch wertvolle 

Dienſte leiſtete. 

11. Grein Wilhelm, 
* Freudenberg 12. Nov. 1882, ord. 4. Juli 1906, Vik. Raſtatt, 1909 Laden⸗ 

burg, 1909 Pfrv. Kluftern, 1910 Kplv. Pfullendorf, 1911 Pfrv. Leipferdingen, 
1913 Grafenhauſen i. Schw., 1914 Eppingen, 1916 Pfr. daſelbſt, 1922 

Niedereſchach, f 17. April. 

Grein war ein tieffrommer, ſtiller Prieſter, ein Mann des Gebetes, 

der Betrachtung, der Aſzeſe. Selbſt ein großer Verehrer des Allerheiligſten 

Sakramentes, förderte er die Frühkommunion der Kinder und den öfteren, 

ja täglichen Empfang der hl. Kommunion. Durch viele Leiden geprüft, holte 

er ſich die Opferkraft in der hl. Meſſe. Auf ſeinem Krankenbette bezeichnete 

er es als das größte Opfer, daß er nicht mehr die heiligen Geheimniſſe voll⸗ 

ziehen konnte. Sein liebſtes Studier- und Betrachtungsbuch war die Heilige 

Schrift, die er auch meiſterhaft für Predigt und Vortrag auszuwerten ver⸗ 

ſtand. Als Freund der Kirchenmuſik ſchaffte er für Niedereſchach eine neue 

Orgel an. 

12. Halter Andreas, 
* Oberentersbach 31. Okt. 1869, ord. 3. Juli 1895, Vik. Rickenbach, 1897 
Niederſchopfheim, Schuttern, 1900 Pfrv. Schuttern, 1901 Pfr. Gütenbach, 

1911 Schweighauſen, 24. Juni. 
Ein ſtiller, aber regſamer Arbeiter im Weinberg des Herrn. Sein be⸗ 

ſonderes Verdienſt iſt die Rückgewinnung der kath. Kirche in Gütenbach, die 

ſeit der Kulturkampfzeit in Benützung der Altkatholiken war. In Schweig⸗ 

hauſen gründete er Krankenverein und Schweſternſtation ſowie eine Marian. 
Jungfrauenkongregation, führte die Außen⸗ und Innenreſtauration der Pfarr⸗ 

kirche durch. Der Filiale Dörlinbach verhalf er zu Kirche und Pfarrhaus; 

ſein eigenes Pfarrhaus hat er oft Erholungsbedürftigen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Durch Weckung von Prieſter- und Ordensberufen hat er ſich Denk⸗ 

mäler ſeelſorgerlichen Eifers geſetzt. Als Apoſtel kath. Schrifttums hat er 

große Opfer gebracht. Sein Vermögen vermachte er dem Erzb. Domkapitel. 

13. Haug Viktor, 
* Wald 24. Juni 1908, ord. 22. März 1936, Vik. Jungingen, 1937 Steinach, 
F infolge UAnglücksfall 17. Sept. 

2*
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Erwarb als Theologieſtudent das caritaswiſſenſchaftliche Diplom. Als 
er ſich am 4. Sept. 1938 zu einer Konferenz der Jungmännervereine nach 

Wolfach begeben wollte, verunglückte er am Ortsausgang von Steinach mit 

dem Motorrad. Mit ſchweren Verletzungen wurde er in die Aniv.⸗Klinik nach 

Freiburg verbracht, wo er gottergeben ſtarb. 

14. Heffner Karl, 
* Bretzingen 17. Febr. 1876, ord. 4. Juli 1901, Vik. Bauerbach, 1902 Rei⸗ 

chenbach (Ettlingen), Hofweier, 1903 Baden⸗Lichtental, 1904 Baden⸗Baden, 

1909 Pfrv. Mannheim⸗Sandͤhofen, 1910 Pfr. daſelbſt, 1920 Steinbach (Bühl), 

1933 Dittigheim, 30. Nov. 
Eine ſtattliche Erſcheinung mit einem ariſtokratiſchen Zug und vorneh⸗ 

mer Haltung. In Mannheim⸗Sandhoſen gründete er die religiöſen Standes⸗ 

vereine und nahm ſich in beſonderer Weiſe der Männerwelt an. Am die aus⸗ 

ländiſchen Arbeiterinnen, die im Mädchenheim untergebracht waren, ſeel⸗ 
ſorgerlich betreuen zu können, erlernte er die polniſche und italieniſche Sprache. 

Als Pfarrer von Steinbach war er Bezirkspräſes der Cäcilienvereine und 

hat als ſolcher die kath. Kirchenmuſik weſentlich gefördert. In Dittigheim 

gründete er eine Schweſternſtation für Krankenpflege. 

15. Henger Friedrich, 
* Konſtanz 18. Juli 1907, ord. 6. März 1932, Vik. St. Georgen i. Schw., 

1933 Karlsruhe (U. L. Frau), 1934 Urlaub, 1935 Vik. Oberwolfach, Baden⸗ 
Oos, 1935 Hausgeiſtlicher in Tennenbronn, F an den Folgen einer Kropf⸗ 

operation und einer Magenentzündung in Hindelang b. Sonthofen am 

27. Nov. 

Gott hatte ihn zu einem ſtillen Dulder- und Opferleben auserſehen. 

In dieſer Erkenntnis ſah er nach dem Auftreten ſeiner Krankheit „keine an⸗ 

dere Aufgabe mehr, als mich in der Leidensſchule ganz dem göttlichen Wil⸗ 

len einzuſchmelzen und dadurch die Reichsgottesarbeit von der Leidensſchule 

her zu befruchten“. Die Opferkraft holte er ſich in der heiligen Meſſe und 

der Anbetung des Allerheiligſten Sakramentes. 

16. Hermle Hermann, 
* Donaueſchingen 9. Oktober 1872, ord. 1. Juli 1896, Vik. Arlen, 1897 

Gündlingen, 1900 Pfro. Tengendorf, 1901 Altheim (Linzgau), 1902 Pfr. 
Bietingen (Hegau), reſign. 1937, F in Baltersweil 24. März, beerdigt in 

Bietingen. 

Beſaß großes Verſtänoͤnis und ausgedehnte Kenntniſſe auf dem Ge⸗ 

biete der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere der Technik, der Malerei und der 

Baukunſt. Manches Bild in der Pfarrkirche in Bietingen ſtammt von ſeiner 

Hand. Seine ganze Arbeit und auch ſein Vermögen opferte er für die Kirche. 

Die Bauſteine zur Errichtung einer neuen Kirche hat er ſelbſt gehauen und 

viele Reparaturen ſelbſt vollzogen. Sein Dekan meint einmal von ihm, er 

ſei ein gewiſſes Aniverſalgenie. Im Stillen hat er viel Gutes getan; drei 

Knaben führte er zum Prieſtertum, anderen erteilte er Vorbereitungsunter⸗ 

richt für die höhere Schule.
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17. Huber Franz Xaver, 
* Leipferdingen 6. Nov. 1873, ord. 1. Juli 1897, Vik. Kenzingen, 1901 Lich⸗ 
tental (zugleich Beichtvater des Ziſterzienſerinnenkloſters), 1903 Kloſterpfarrer 

daſelbſt, 1927 Geiſtl. Rat, 7 19. Okt. 
37 Jahre war er dem Kloſter Lichtental geiſtlicher Vater und Führer, 

treueſter Freund und beſter Helfer. Mit feſtem Gottvertrauen trug er all die 
Sorgen und Nöten der ihm anvertrauten Kloſtergemeinde. Seine Liebe und 

ſeltene Güte ſchlug die Wellen aber auch über das Kloſter hinaus und er⸗ 

weiterte ſein Arbeitsfeld im Laufe der Jahre gewaltig. Seine Haupttätigkeit 

ſpielte ſich im Beichtſtuhl ab. Jeden Tag kamen — oft von weither — die 

Hilfeſuchenden. Vielleicht hat Kloſterpfarrer H. den größten Teil des Lebens 

im Beichtſtuhl zugebracht. Mit der Liebe des Guten Hirten nahm er ſich der 

Konvertiten an. Aberhaupt brachte man ihm viele ſeeliſche Not und fand bei 

ihm ſtets Hilfe, Rat und Troſt. Mit feiner, vornehmer, ſelbſtloſer Art hat 

er ſich der vielen Kloſtergäſte angenommen, der Biſchöſfe und hohen Prä⸗ 

laten, aber auch des einfachen Volkes. Biſchof Benzler von Metz, der 1919 

von den Franzoſen aus ſeiner Diözeſe vertrieben wurde, fand im Kloſter 

Lichtental freundliche Aufnahme. Kloſterpfarrer H. hat ihm in den ſchwerſten 

Prüfungszeiten ſeines Lebens in Treue gedient, umfing ihn mit der ihm 

eigenen Güte und Sorge und leiſtete ihm Beiſtand in des Sterbens Not. 

Vielen war H. Wegweiſer, Führer und leuchtendes Vorbild auf den Höhen⸗ 

pfaden zur chriſtlichen Vollkommenheit. Sein letztes Wort: „Wer Liebe ſät, 

wird Liebe ernten“, war der treffende Ausdruck ſeiner hochgemuten, edlen 

Seele. Auf dem Kloſterfriedhof hat er ſeine Ruheſtätte gefunden. 

18. Jäger Rudolf, 
* Kuppenheim 22. März 1884, ord. 30. Okt. 1906, Vik. Kappelrodeck, 
1907 Grünsfeld, 1909 Wiesloch, 1911 Bettmaringen, Freudenberg, 1912 

Pfrv. Ladenburg, 1913 Boxberg, 1914 Pfrkur. Varnhalt, 1920 Pfr. Lauda, 
Würzburg 17. Aug., beerdigt in der Friedhofkapelle Kuppenheim. 

Von kindlich frommem, geradezu ſchüchternem Weſen, litt J. als 

Student an einem Sprachfehler, den er aber durch ſtete Abung ſo vollkommen 

überwand, daß er es ſchließlich zu einem kraftvollen, bewunderten Redner 

brachte und ſogar als choleriſches Temperament galt. Prieſter von apoſto⸗ 

liſchem Eifer, unerbittlich gegen ſich ſelbſt, ein Feind von Halbheiten, daher 

oft unbequem für diejenigen, die mit ihm zu tun hatten, viel verkannt und 

verfolgt, aber im Kampf für das ſeelſorgerliche Ideal von unbeirrbarer 

Sachlichkeit und nicht engem Blick. Seine Freude war die Abhaltung von 

Miſſionen und Einkehrtagen, zu denen er ſich oft mit Mitbrüdern auch außer⸗ 

halb ſeiner Pfarrei zuſammentat. In Lauda hat er mit großem Erfolg einige 

Male auch theologiſche Hochſchultage veranſtaltet über bibliſche, geſchichtliche, 

naturwiſſenſchaftliche Grenzfragen, zu denen er Dozenten von verſchiedenen 

Orten einlud und zu denen ſich immer auch der Klerus der Nachbardiözeſen 

in anſehnlicher Zahl einfand. Daneben fand Z. Zeit zu eigener literariſcher 

Tätigkeit. Aus ſeiner Feder ſtammt eine ſchöne, aus tiefer Frömmigkeit und 

beachtenswerter Beleſenheit geſchöpfte, in Form von Freundesbriefen geſchrie⸗
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bene Meßerklärung (Meine hl. Meſſe, Bonifatius-Druckerei Paderborn, 

1936). Im Begriff, ſich um die neuerrichtete Kuratie Geroldsau zu bewerben, 

wo er Geneſung erhoffte, riß ihn der Tod nach einem längeren Aufenthalt im 

Juliusſpital zu Würzburg mitten aus Lieblingsplänen für den Weinberg des 

Herrn heraus. A. 

19. Illig Stephan Augufſtin, 
* Giſſigheim 21. Okt. 1866, ord. 5. Juli 1892, Vik. Schwetzingen, Windiſch⸗ 

buch, 1893 Grafenhauſen (Lahr), Mannheim⸗Sandhofen, Elgersweier, Kappel 

a. Rh., 1894 Pfrv. Windiſchbuch, 1899 Pfr. Eiersheim, reſign. 1937, 

T 4. März, beerdigt in Giſſigheim. 

Erfreute ſich bei ſeinen Confratres wegen ſeines reichen Wiſſens und 

ſeines vorbildlichen Lebenswandels, ſeiner tieſen Frömmigkeit, ſeines lauteren 
Charakters und ſeiner großen Gewiſſenhaftigkeit in der Erfüllung ſeiner 
Amtspflichten hohen Anſehens. Er hat eine gründliche Reſtauration der 

Pfarrkirche in Eiersheim vorgenommen und der Gemeinde in ſeiner Krank⸗ 

heit das Beiſpiel der Geduld im Leiden gegeben. Durch ſeine Anterſtützung 

hat er manchem begabten Knaben zum Prieſtertum verholfen. 

20. Kaiſer Heinrich Alois, 
* Schönau i. Schw. 8. Juli 1858, ord. 7. Juli 1885, Vik. Unteralpfen, 1886 

Rickenbach, Oppenau, 1887 Ettenheim, 1888 Krozingen, 1889 Oberweier 
(Raſtatt), 1889 Pfrv. Bulach, 1889 Kaplv. Horheim, 1890 Pfrv. Schwerzen, 

1891 Karlsdorf, 1893 Mauer, 1894 Pfr. Mühlingen, 1904 Hödingen, mußte 

1913 wegen Nervenſchwäche in Penſion gehen, verbrachte ſeinen Ruheſtand 

in Aberlingen (See), 14. Sept. 

21. Kraft Ignatius, 
* Reichenbach (Ettlingen) 30. Juli 1874, ord. 5. Juli 1898, Vik. Alm (Ober⸗ 

kirch), Meßkirch, 1901 Karlsruhe (St. Stephan), Karlsruhe (St. Bernhard), 

1904 Pfr. Schellbronn, 1909 Burbach, Kammerer des Kapitels Ettlingen, 
1925 Pfr. Achkarren, 16. Febr. 

Ein klarer Kopf und zielbewußter Seelſorger, gut veranlagt, aber 

etwas Peſſimiſt, hatte er ein wenig von der Natur des „Donnerſohnes“; ein 

ſehr guter, fleißiger und praktiſcher Katechet. So ſchildern ihn die Dekanats⸗ 

berichte. Zuſammen mit dem damaligen Kuraten und ſpäteren Prälaten 

Stumpf half er die neu errichtete Bernhardus⸗Kuratie in Karlsruhe aufbauen. 

Seine Offenheit und Geradheit, ſein mutiges Auftreten gegen Marxismus 

und Kommunismus brachten ihm viele Feinde. Ein gegen ihn im Jahre 1912 

angeſtrengter Prozeß machte alle Anſchuldigungen zuſchanden. Mit großer 

Liebe und Hingabe bemühte ſich Kraft um den theologiſchen Nachwuchs. Für 
die Theologieſtudierenden war ihm kein Opfer zu groß. In den freien Stun⸗ 

den widmete er ſich der Pflanzenkunde oder dem Studium der Vogelwelt. 

Seine Kanarienzucht war weit bekannt. 

22. Kuner Alfred, 
* Triberg 3. Juli 1877, ord. 4. Juli 1901, Vik. Konſtanz (St. Stephan), 
1905 Kplo. Radolfzell, 1919 Pfrv., 1920 Pfr. daſelbſt, 7 28. Juni.



1938 23 

Monſignore F. Werber, damals Stadtpfarrer in Radolfzell und Dekan 
des Kapitels Konſtanz, charakteriſiert K.: Er ſtellt etwas vor, ſingt und 

predigt ſchön, iſt ein guter Katechet und hat die nötige Energie, eignet ſich 

zum Stadtpfarrer. K. kam allerdings Werber in ſeiner Leiſtung nicht gleich. 

1926 zog er ſich eine ſchwere Jodvergiftung zu, als deren Folge ſich ein 

ſchweres Herzleiden einſtellte. Trotz vieler Beſchwerden führte er mit Umſicht 

die Innenrenovation des Münſters durch und erwarb einen Bauplatz für die 

neue Kuratie St. Meinrad. 

23. Lamy Theophil, 
* Furtwangen 9. April 1871 (nach theol. Studium in Eichſtätt und Freiburg), 

ord. 1. Juli 1897, Vik. Freiburg (Herz⸗Jeſu), 1898 Präfekt am Erzb. Gym⸗ 

naſialkonvikt in Raſtatt, 1900 Kplv. in Waldkirch i. Br., 1905 Pfr. St. Blaſien, 

reſign. 1937, 7 20. Mai. 

Geboren zu Furtwangen als Sohn einer kinderreichen Familie, lernte 

Lamy zuerſt das Uhrmacherhandwerk, bevor er ſtudierte. Als Stadtpfarrer 

von St. Blaſien fand er für ſeine reichen Talente ein weites Arbeitsfeld, das 

er mit größter Hingebung bis zu ſeinem Tode betreute. Sein Hauptwerk war 

die Wiederherſtellung des gewaltigen Kuppelbaues der ehemaligen Kloſter⸗ 

kirche. Seinem raſtloſen Bemühen bei den zuſtändigen Behörden gelang es, 

den St.⸗Blaſius⸗Dom wieder in ſeiner klaſſiſchen Schönheit erſtehen zu laſ⸗ 
ſen und damit der katholiſchen Gemeinde ein herrliches Gotteshaus, der Stadt 

St. Blaſien einen dauernden Anziehungspunkt zu ſchenken. Die Geſchichte 

des Domes und des Kloſters legte er nieder in ſeinem gediegenen St. Blaſius⸗ 

büchlein. Dem inneren Aufbau der Gemeinde widmete er eine unermüdliche 

Tätigkeit. Selbſt muſikaliſch und künſtleriſch veranlagt, legte Lamy größten 

Wert auf die feſtliche Geſtaltung des Gottesdienſtes und die Pflege eines 

hochſtehenden Kirchenchores. Als weit über dem Durchſchnitt begabter Kanzel⸗ 

und Volksredner, in dem ſich mit gutem theologiſchen Wiſſen praktiſcher Blick 

für das Leben und Aufgeſchloſſenheit für die Gegenwartsfragen paarten, 

wirkte er nachhaltig auf das religiöſe Leben ſeiner Pfarrei und weit darüber 

hinaus, da er gerne auch nach auswärts als Prediger und Redner gerufen 

wurde. Seine Gewandtheit im Wort äußerte ſich auch in ſchriftſtelleriſcher 

Tätigkeit, ſo in einem bibliſchen Roman und dem St.⸗Blaſius⸗Weiheſpiel. 

Seine Seelſorgetätigkeit, die er in der weitausgedehnten, beſchwerlichen 

Pfarrei lange Jahre allein ausübte, war getragen von einer Grundſtimmung 

wohlwollender, herzlicher Fröhlichkeit, die ihm die Herzen bei groß und klein, 

hoch und niedrig gewann. Im guten Sinne ein Original, ſtets ein Scherzwort 

auf den Lippen, dabei ein tief innerlicher Menſch, wurde er auch ſeinen Kon⸗ 

fratres, die ſich gerne in ſeinem gaſtlichen Pfarrhaus einfanden, ein ſtets 
hilfsbereiter Freund und kluger Berater, vielen ein geſchätzter Beichtvater. 

Die Hochſchätzung, deren ſich Lamy auch über die Kreiſe der Katholiken 

hinaus erfreute, zeigte ſich darin, daß die Stadtgemeinde ihn aus Anlaß 

ſeines 25jährigen Ortsjubiläums zum Ehrenbürger ernannte und kam ſpontan 

bei ſeiner Beerdigung zum Ausdruck, bei der der Pfarrer der evangeliſchen 

Gemeinde ihm einen ergreifenden Nachruf widmete. Bi.
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24. Maier Lambert Alexander, 
* Freiburg i. Br. 16. Sept 1868, ord. 5. Juli 1892, Vik. Arlen, Seelbach, 

Bohlingen, 1893 Mosbach, Hemsbach, Vimbuch, 1894 Pfrv. Onsbach, Söl⸗ 

lingen, 1895 Pfr. daſelbſt, 1910 mit Abſ. Pfrv. Prinzbach, 1912 Raithaslach, 

1913 Pfr. daſelbſt, 1923 Pfr. Güttingen, reſign. 1929, f 30. Juli in Frei⸗ 

burg i. Br. 
In Söllingen hat M. unter großen Opfern und Schwierigkeiten Kirche 

und Pfarrhaus reſtauriert. Durch völlige Enthaltung von Alkohol iſt er den 

Gläubigen ſtets ein Vorbild geweſen. Mit ſeinen edlen Abſichten wurde er 

oft nicht verſtanden. 

25. Martin Hermann, 
* Ippingen 26. Okt. 1859, ord. 2. Aug. 1885, Vik. Waldkirch i. Br., Sölden, 

1886 Karlsruhe (St. Stephan), 1892 Pfr. Durlach, 1903 Baden⸗Baden, 

1920 Erzb. Geiſtl. Rat, 1929 Päpſtl. Geheimkämmerer, 1935 Päpſtl. Haus⸗ 

prälat, T 19. März. 

Als Sohn eines Hauptlehrers verbrachte M. ſeine Jugend in Kreen⸗ 

heinſtetten, der Heimat des gefeierten Wiener Hofpredigers Abraham a Sancta 

Clara, zu dem er zeitlebens eine große Liebe und Verehrung hegte. Nach 

Vollendung ſeiner Gymnaſialſtudien hörte er zunächſt klaſſiſche Philologie in 

Heidelberg, ſtudierte dann kath. Theologie an den Aniverſitäten Freiburg 

und Würzburg. In Freiburg war es vor allem Prof. F. X. Kraus, der durch 

ſeine Vorleſungen über Kirchen- und Kunſtgeſchichte den jungen Theologen 

begeiſterte und ihn zum Kunſtfreund machte, ſo daß ſpäter ſein Pfarrhaus 

einem kleinen Muſeum glich. In Würzburg nahm er bei Prof. Hettinger den 

Geiſt der Liebe und Treue zur hl. Kirche in ſich auf, der ſtets in ihm lebendig 

blieb. In ſeinem prieſterlichen Wirken kam ihm ſein reiches Wiſſen, ſeine 

reine Sachlichkeit, ſeine raſche Auffaſſungsgabe, ſein feiner Humor und ſeine 

verbindlichen geſellſchaftlichen Amgangsformen ſehr zuſtatten. Es bleibt das 

große Verdienſt des Prälaten M., daß er in Durlach den Bau der kath. 

Pfarrkirche und des Pfarrhauſes durchführte; die Katholiken hatten bisher 

nur eine dürftige Notkirche in der Kaſerne. Im Jahre 1901 konnte er zum 

erſten Male nach der Reformation in Durlach eine öffentliche Fronleich⸗ 
namsprozeſſion abhalten. Bei der vornehmen und ſtets Ausgleich ſuchenden 

Art ſeines Weſens konnte ſich M. in Anpaſſung an die Struktur der Bäder⸗ 
ſtadt erſt voll und ganz auswirken. Als erprobter Kirchenbauer, der ſich rüh⸗ 

men konnte, ſieben ewige Lichter angezündet zu haben, erſtellte M. 1914 den 

herrlichen Rundbau im Stadtteil Scheuern (St. Bernhard), ließ anläßlich 
des 500jährigen Geburtstages des ſeligen Markgrafen Bernhard von Baden 
den Ritterſaal mit der Frauenloge auf dem alten Schloß in eine Kapelle 

umwandeln und einen herrlichen Bernhardusaltar errichten. 1937 legte er 

den Grundſtein zur Kirche im Stadtteil Geroldsau und erwarb noch einen 

Bauplatz für die geplante Kirche im Oſten der Stadt. Die künſtleriſche Aus⸗ 
geſtaltung des Gotteshauſes und des Gottesdienſtes lag M. ſehr am Herzen. 
Mit allen Kräften förderte er die polyphone und chorale Kirchenmuſik. Der 

Verehrung des ſeligen Markgrafen von Baden ſchenkte er ſein beſonderes In⸗
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tereſſe, pilgerte ſelbſt viele Male zum alten Schloß und tat alles zur Pflege 

der Wallfahrt. Was er in ſeelſorgerlichem Eifer tat in der Schule, am Kran⸗ 

kenbett, am Traualtar, in den kath. Vereinen, für die kirchlichen und klöſter⸗ 

lichen Anſtalten, bleibt eingetragen im Buche des Lebens. 

26. Mattes Joſeph, 
* Hartheim b. Meßkirch 7. Aug. 1864, ord. 8. Juli 1891, Vik. Oberried, 
1895 Pfrv. Ebringen, 1898 Pfrv. Buchenbach, 1900 Pfr. Voll b. Meßkirch, 

1908 mit Abſ. Pfrv. Eſchbach b. Frbg., 1915 Pfr. daſelbſt, reſign. 1935 

(Gengenbach), 7 13. Jan. 

Ein aufrechter, gerader, kerniger Charakter, ein lauterer, tieffrommer 
Prieſter, ein tätiger, eifriger Seelſorger. Als Pfarrer von Eſchbach war M. 

27 Jahre lang Beichtvater der Alumnen des Prieſterſeminars in St. Peter. 

Ein beſonderes Charisma zeichnete ihn aus: er verſtand es, Schweſternberufe 

zu wecken. So erſcheint es wie eine Fügung Gottes, daß er im Ruheſtand in 
Gengenbach ſeine letzte Kraft dem Mutterhaus der Barmherzigen Schweſtern 

ſchenken konnte. 

27. Meier Rudolf, 
* Bühlertal 6. April 1881, ord. 2. Juli 1907, Vik. Reichenbach (Lahr), 

Aichen, 1908 Büßlingen, Wyhlen, 1909 Merdingen, Oberhauſen (Emmen⸗ 

dingen), 1910 Ballrechten, Oberhauſen (Emmendingen), 1912 Kirchzarten, 

Pfohren, 1913 Pfrv. Krumbach, 1917 Pfohren, 1918 Oberſimonswald, 1920 

Pfrkur. Varnhalt, 1930 Pfr. Grießen (Waldshut), 1935 Kammerer des Ka⸗ 

pitels Klettgau, F 15. Zuli. 

Hat während des Weltkrieges von Krumbach aus die Pfarrei Bietingen 

mitpaſtoriert. In Varnhalt renovierte er Kirche und Pfarrhaus und baute 

den Turm. Ein Vermächtnis im Betrage von 5000 S- für Studierende der 

Theologie ſollte ein Zeichen der Dankbarkeit für die Berufsgnade ſein. 

28. Merta Joſeph Anton, 
* 28. Juni 1863 Immeneich, ord. 21. Juni 1887, Vik. St. Trudpert, 1889 
Pfro. Rielaſingen mit Mitverwaltung von Worblingen, 1891 Pfrv., dann 

1893 Pfr. in Wahlwies mit Mitverwaltung von Nenzingen, 1899 Anſtalts⸗, 

ſpäter Oberpfarrer am Landesgefängnis Freiburg und Seelſorger der Pſy⸗ 

chiatriſchen Klinik, die er nach ſeiner Zurruheſetzung 1928 bis zu ſeinem Tode 

weiter betreute, 7 Freiburg 9. Aug. 

Merta, einer Soldatenfamilie entſproſſen, zeigte in Haltung und Cha⸗ 

rakter ſtets etwas Militäriſches. Ein Nachruf bei ſeinem Ausſcheiden aus 

dem Dienſte rühmt an ihm einen „ausgeprägten Sinn für die in jeder Straf⸗ 

anſtalt unerläßliche Zucht und Ordnung“. Dabei kam aber das menſchliche 

Mitgefühl nicht zu kurz. „Unzähligen“, heißt es an gleicher Stelle, „iſt er im 

Laufe der Jahre nicht nur der gewiſſenhafte Gefangenenſeelſorger geweſen, 

ſondern auch der treue Berater und tatkräftige Helfer, oft jahrelang über 

das Strafende hinaus“. Der Erzbiſchof verlieh ihm 1928 die Würde eines 

Geiſtlichen Rates. 1915 trat Merta noch als 52jähriger in die Heeresſeel⸗ 

ſorge ein, zuletzt als Diviſionspfarrer an der Oſt- und Weſtfront. Am 

21. Nov. 1915 rettete er am Schloßberg bei Illuxt bei einem Feuerüberfall
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der Ruſſen, wie die Kriegsgeſchichte des R§R. 258 von ihm berichtet, durch 

ſeinen Heldenmut und ſeine Geiſtesgegenwart vielen Hunderten ſeiner Ka⸗ 

meraden das Leben. Mit dem EK. J und Il geſchmückt, aber mit gebrochener 

Geſundheit, kehrte der Soldaten⸗ und Vaterlandsfreund am 1. Dezember 1918 

in die Heimat zurück. 

29. Mößmer Eugen Johann, 
* Kolmar (Elſ.) 25. Sept. 1877, ord. 4. Juli 1901, Vik. Hauſen i. Killertal, 
1902 Veringendorf, 1904 Pfro. und 1908 Pfr. Zimmern b. Hechingen, 1920 

Pfr. mit Abſ. in Mindersdorf, 1921 Pfr. daſelbſt, reſign. 1932, f 27. Okt. 

in Hechingen. 

30. Montag Wilhelm Eugen, 
* Karlsruhe 14. Nov. 1888, ord. 7. Juli 1914, Vik. Konſtanz (Münſter), 

1916 Konſtanz (Oreifaltigkeit), 1920 Mannheim (A. L. Frau), 1924 Pfrv. 

Rot, 1925 Nußloch, 1926 Heidelberg⸗-Wieblingen, 1927 Pfro. und Pfr. in 

Oberhauſen (Philippsburg), 11. Nov. 

M. beſaß eine große Fertigkeit im Reden und verfügte über ein großes 

Organiſationstalent. Obwohl wiſſenſchaftlich ſehr gut begabt, war ſein In⸗- 

tereſſe mehr auf das Praktiſche gerichtet. In Oberhauſen wurde die Kirche 

renoviert und künſtleriſch ausgeſtattet, eine Heizung eingebaut, das Schwe⸗ 

ſternhaus um- und neugeſtaltet. Vor ſeinem Tode hat er noch die Mittel zur 

Einrichtung einer elektriſchen Läuteanlage geſammelt. 

31. Muckle Matthäus, 
* AUrach 3. Sept. 1872, ord. 1. Juli 1896, Vik. Engen, 1897 Schönenbach, 

Rohrbach, Buchenbach, 1898 Frieſenheim, Gottmadingen, 1900 Kplv. Engen, 

1902 Pfr. Urnau, 1914 Leipferdingen, 1922 Kammerer des Kapitels Gei⸗ 

ſingen, 1934 Pfr. Beuren a. d. A., Definitor des Kapitels Engen, f 15. Mai. 

In Urnau reſtaurierte M. die Pfarrkirche und baute eine Kapelle in 

Tepfenhard. Mit viel Verſtändnis und unter großen Opfern erneuerte er die 

Kirche in Leipferdingen und den Gnadenaltar „Maria vom guten Rat“. Am 

den Beſuch der Wallfahrt auch im Winter zu erleichtern, baute er die Kir⸗ 

chenheizung ein. Beim Brand der Kirche rettete er unter Lebensgefahr das 

Allerheiligſte und das Gnadenbild aus dem Gotteshaus. Mit dem Einſatz 

ſeiner ganzen Kraft arbeitete er an der Wiederherſtellung der Wallfahrts⸗ 

kirche. 

32. Münch Auguſt, 
* Villingen 31. Juli 1906, ord. 6. März 1932, Vik. Malſch (Wiesloch), 1933 

Zell a. H., 1937 Tauberbiſchofsheim, T nach Operation in Donaueſchingen 

8. Sept., beerdigt in Villingen. 

33. Ruſchmann Auguſt, 
* Gamshurſt 28. Sept. 1880, ord. 4. Juli 1906, Vik. Kirrlach, 1908 Mar⸗ 

len, Prinzbach, 1910 prov. Pfro. Heitersheim, Vik. Lenzkirch, 1911 Pfrv. 

Gündelwangen, 1919 Pfr. Hattingen, 1936 Bühl b. Offenburg, 7 Freiburg 

29. Okt. 
Die letzte Pfarrei trat er bereits mit geſchwächter Geſundheit an, eine 

äußerlich ſcheinbar kräftige und widerſtandsluſtige, innerlich immer etwas
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leidende Natur, gewiſſenhaft bis zur Angſtlichkeit, im Verkehr heiter und 

ſtets hilfsbereit, von ehrlich gediegenem Weſen und ein unermüblicher Seel⸗ 
ſorger. A. 

34. Schanzenbach Leonhard, 
* 12. Okt. 1852 Mingolsheim, ord. 19. Juli 1877, 7 23. Juni zu Freiburg. 

Oft erzählte Sch. ſpäter von der Primiz in der Heimatpfarrkirche hinter 

verſchloſſenen Türen, nur in Gegenwart der engſten Verwandten und der 

Ortsgeiſtlichen. Zunächſt wurde er Vik. in Menznau (Kanton Solothurn), 

einer Stelle, auf die ihn ſeine Freunde Dr. Leinz und Dr. Bühler empfohlen 

hatten; nach zwei Monaten von Weihbiſchof v. Kübel als geiſtlicher Lehrer 

an die im Entſtehen begriffene Anſtalt des Geiſtlichen Rats Lender nach 
Sasbach gerufen, nach Beendigung des Kulturkampfes kurze Zeit als zweiter 

Kooperator in Heidelberg, währenddem ihm Gelegenheit geboten war, die 

philologiſchen Studien an der Aniverſität fortzuſetzen. Schon im Herbſt 

1881 wurde ihm die Leitung des ſeit 1874 geſchloſſenen Konvikts für Gym⸗ 

naſiaſten in Freiburg übertragen. Er übernahm das Znſtitut zunächſt als 

Privatpenſionat. Daneben erhielt er Auftrag, die Militärſeelſorge wahrzu⸗ 

nehmen und am Religionsunterricht des Gymnaſiums mitzuwirken. 1886 da⸗ 

ſelbſt zum Profeſſor ernannt, hatte er die doppelte Lebensſtellung gewonnen, 

die er mehr als ein Menſchenalter unter voller Hingabe ſeiner reichen Geiſtes- 

und Herzensgaben und mit ſeltenem Erfolge ausübte. 1889 konnte das neue 

Gebäude des Erzbiſchöflichen Gymnaſialkonvikts in der Adolf-Hitler⸗Straße 

(damals Zähringerſtr. 11) eröffnet werden, in das Schanzenbach als erſter 

Rektor einzog und das er nun bald zu einer fruchtbaren geiſtlichen Pflege⸗ 

ſtätte auszubauen verſtand. Den Schülern widmete er ſeine ganze Kraft. Mit 

wachem Auge verfolgte er den Fortſchritt an der Schule. Ebenſo war er auf 

die Pflege der religiöſen Bildung bedacht. Dabei wußte er Strenge und 

Milde klug zu verbinden. Auch als Lehrer war er deswegen hochgeachtet, 

ſtand auch bei nichtkatholiſchen Schülern in nicht geringem Anſehen, und alle 

Kollegen verehrten ihn hoch. Die Wertſchätzung und Liebe pflegte an der 
Feier des Namenstages jeweils einen beſonders herzlichen Ausdruck zu fin⸗ 

den. Nicht das geringſte Verdienſt von Sch. liegt darin, daß er die Präfekten, 

deren Auswahl ihm jeweils ſehr am Herzen lag, zur Lehrtätigkeit anregte. 

Er ſah es gern, wenn ſie in der freien Zeit, die ihnen das Amt ließ, Vor⸗ 

leſungen und Abungen an der Aniverſität belegten, um ſich auf das Höhere 

Lehramt vorzubereiten. So hat die Erzdiözeſe Freiburg in aller Stille und, 

ohne daß beſondere Unkoſten entſtanden, im Laufe der Jahre eine ſtattliche 
Reihe geſchulter Religionslehrer erhalten. Der Weitblick, der ſich in allem 

bekundete, was Sch. in die Hand nahm, kann gerade nach dieſer Richtung 

nicht hoch genug angeſchlagen werden. An Ehrungen hat es ihm denn auch 
nicht gefehlt: 1902 wurde er Erzbiſchöflicher Geiſtl. Rat, 1911 Dr. theol. 

h. c., 1927 Päpſtlicher Hausprälat. Mit Erreichung der Altersgrenze legte 

er 1919 das Lehramt nieder; von der Leitung des Gymnaſialkonvikts trat er 

1934 zurück, blieb aber noch weiter in dem Hauſe wohnen, das er begründet 

und ſo lange geleitet hatte; bei allen Gebrechen des Alters für die neuen und
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alten Schüler immer eine ehrwürdige Erſcheinung. Was Sch. im Stillen 

innerhalb und außerhalb des Hauſes getan hat, iſt in den vorſtehenden Zeilen 

nicht enthalten. Mit ſeiner Heimat verknüpften ihn zeit ſeines Lebens enge 

Bande. In allen Ferien verbrachte er in Mingolsheim kürzere oder längere 

Tage. Hier hatte er auch zu Lebzeiten ſeine letzte Ruheſtätte vorbereiten 

laſſen. A. 

35. Schatz Johann Nepomuk, 
* Wahlwies 12. Mai 1872, ord. 4. Juli 1895, Vik. Lörrach, 1897 Präfekt 

am Erzb. Gymnaſialkonvikt Tauberbiſchofsheim, 1900 Pfrkur. Forchheim 

(Ettlingen), 1904 Pfr. Muggenſturm, 1914 Hüfingen, 1920—28 Dekan des 

damaligen Kapitels Villingen, 1927 Erzb. Geiſtl. Rat, 1928 Pfr. Sipplingen, 

＋ 17. Nov. 
Kaum ein Geiſtlicher hat eine raſtloſere und vielſeitigere Seelſorge⸗ 

tätigkeit ausgeübt als Sch. An ſeinen Eifer erinnern die prächtige Pfarrkirche 

und das Schweſternhaus in Muggenſturm, die Neugeſtaltung des Kirchen⸗ 

platzes und die Inſtandſetzung der Kirche in Sipplingen. An allen Orten hat 

der ungemein arbeitsfreudige Prieſter auch über die Grenzen ſeiner eigenen 

Pfarrei hinaus gewirkt. Lange Jahre war er Erzb. Schulinſpektor und Mit⸗ 
glied der Kath. Kirchenſteuervertretung. Noch in den letzten Jahren beteiligte 

er ſich an der Abhaltung von euchariſtiſchen und religiöſen Familienwochen. 

Seinen Mitbrüdern war er ſtets ein treuer Freund und Helfer. Beſonderes 

Talent und außerordentlichen Erfolg hatte er in der Veranſtaltung von 

Wallfahrten und in der Leitung von Pilgerzügen. Er führte Pilger nach 

Lourdes, ſeit 1924 nach Einſiedeln, in den letzten Jahren, ſo noch 1938 (etwa 

1000 Pilger!) nach Altötting. Auf dieſe Weiſe hat er die Verehrung der 

Gottesmutter und der Heiligen außerordentlich gefördert. 

36. Scherer Alois, 
* Mannheim 15. März 1911, ord. 22. März 1936, Vik. Bad Krozingen, 

mußte ſchon im September 1936 wegen Krankheit beurlaubt werden, wurde 
vorübergehend wieder als Vikar in Elzach angeſtellt und ſtarb am 26. Okt. 
im Thereſienhaus in Mannheim. 

37. Seſter Dr. Soſeph, 
* Butſchbach (Pfarrei Oberkirch) 11. März 1877, ord. 5. Juli 1900, ＋ 12. Dez. 

Seſter, ein nicht minder durch Geiſtesgaben wie durch Körpergröße 

ausgezeichneter junger Prieſter, erhielt nach einjähriger Tätigkeit als Koo⸗ 

perator an St. Stephan in Konſtanz Studienurlaub und promovierte 1904 

mit der Diſſertation „Das Kirchenpatronatsrecht beider Konfeſſionen im Groß⸗ 

herzogtum Baden“ in der juriſtiſchen Fakultät der Aniverſität Freiburg. 

Hernach von Herbſt 1904 als Präbendarverweſer in Breiſach, von 1910 an 
als Pfarrer in Oberwinden tätig, wurde er am 15. Okt. 1911 als Nachfolger 

des ſpäteren Erzbiſchofs Karl Fritz in den Oberſtiftungsrat berufen; am 

25. Nov. 1920 berief ihn Erzbiſchof Fritz als Wirkl. Geiſtl. Rat ins Ordi⸗ 

nariat, ernannte ihn ein Jahr ſpäter auch zum Kanzleidirektor und nach dem 

Tode des Generalvikars Dr. Mutz am 7. Okt. 1925 auch zum Generalvikar. 

Am 2. April 1924 als Domkapitular inſtalliert, wurde S. 1927 aus Anlaß
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des Jahrhundertjubiläums der Erzdiözeſe Ehrendoktor der Theol. Fakultät, 
am 18. Januar 1929 Päpſtl. Hausprälat. Im Ordinariat war ihm vor allem 

das Referat über die kirchliche Vermögensverwaltung in Baden, das Kir— 

chenſteuerrecht uſw. übertragen, auch wurde er 1921 zum Proſynodal S 

Examinator, 1933 zum Synodalrichter beſtellt. 

Am 10. Dez. 1931 wählte das Domkapitel den geſchäftsgewandten bis⸗ 

herigen Generalvikar zum Kapitelsvikar, welches Amt er bis zum Dienſt⸗ 

antritt des neuen Erzbiſchofs Dr. Conrad Gröber (8. Juni 1932) bekleidete. 

Leider waren die letzten Lebensjahre Seſters vielfach durch körperliche und 

ſeeliſche Leiden getrübt. Im September 1938 ſuchte er erneut die Heilanſtalt 

Rottenmünſter auf, wo er nach Empfang der heiligen Sterbeſakramente ſtarb. 

Seine letzte Ruheſtätte fand er in Oberkirch; als Grabinſchrift wählte er den 

katholiſchen Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus in alle Ewigkeit! Amen.“ 

Erzbiſchof, Domkapitel und Ordinariat nahmen an der Beiſetzungsfeier teil. 

38. Stern Auguſtin, 
* Niedereſchach 22. Aug. 1869, ord. 4. Juli 1895, Vik. Oppenau, 1896 Etten⸗ 

heim, Zell i. W., 1900 Bonndorf i. Schw., Pfrv. daſelbſt, 1902 Pfrvo. und 

1903 Pfr. Zell i. W., 1922 Erzb. Geiſtl. Rat, 1914 Definitor, 1915 Dekan 

des Landkapitels Wieſental, 7 26. Dez. 

Als ſeeleneifriger, aufgeſchloſſener Prieſter wirkte St. 40 Jahre in 

dem filialreichen, bergigen Städtchen Zell i. W. 1926 /28 wurde der Innen⸗ 

raum der Pfarrkirche durch eine umfaſſende Renovation ſehr würdig und 

ſtimmungsvoll geſtaltet. Die Filiale Atzenbach erhielt durch ſeine Be⸗ 

mühungen eine neue Kirche. Das Schweſternhaus geht auf ſeine Anregung 

zurück. Ganz beſondere Verdienſte erwarb ſich St. durch ſeine mit vielen 

Opfern und Anfeindungen verbundene Arbeit im Dienſte der kath. Preſſe. 

Viele Jahre hindurch bekleidete er das Amt eines Erzb. Schulinſpektors und 

Prüfungskommiſſärs. Seine letzte Ruheſtätte fand er zwiſchen dem Pfarrhaus 

und der Kirche im Grabe ſeines Vorgängers, Pfarrer Kißling. 

39. Wagner Karl, 
* Emmendingen 2. Nov. 1877, ord. 5. Juli 1900, Vik. Neufladt, 1901 Karls⸗ 

ruhe (A. L. Frau), 1903 Herbolzheim i. Br., Ottenhöfen, 1904 Oberkirch, 

Pfrv. Grißheim, 1906 Kappel i. T., 1910 Pfrv., 1912 Pfr. Speſſart, 1921 

Dekan des Landkapitels Ettlingen, 1928 Pfr. Heitersheim, 1936 Dekan des 

Landkapitels Neuenburg, 1937 Erzb. Geiſtl. Rat, F 29. Dez. 

Mit einem aufrichtigen, gütigen Charakter verband W. ein beſonderes 

Geſchick in der Verwaltung. Er war ein Mann der Ordnungsliebe und der 
Pünktlichkeit. Die Pfarrkirche in Speſſart, welche bisher im Eigentum der 

politiſchen Gemeinde ſtand, wurde durch ſeine Tatkraft 1928 in das Eigentum 

der Kirchengemeinde übergeführt. Im Fabrikort Buggingen erbaute er eine 

Filialkirche und führte dort regelmäßigen Sonntagsgottesdienſt ein. Eine 

Reihe von Knaben bereitete er auf das Gymnaſium vor. 

40. Wäldele Joſeph, 
* Steinbach (Bühl) 17. März 1882, ord. 2. Juli 1907, Vik. Kirchhofen, 
Zell a. H., 1911 Buchen, 1914 Kplv. Lauda, 1918 Pfrv. Hattingen, 1919
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Pfrv., 1920 Pfr. Gündelwangen, 1932 Pfr. Neſſelwangen, T 9. Aug. in 
Rottenmünſter. 

Ein Mann von eigener Prägung, rauher Art, doch gutmütigem Weſen. 

Beſchaffte neue Glocken für Gündelwangen und die Filiale Boll, ſorgte für 

neue Paramente und ließ örtliche Exerzitien abhalten. Die Pflege ſeines 

Blumengartens verſchaffte ihm die nötige Abwechſlung für ſeine ſchweren 

Gemütsdepreſſionen. Letztwillig beſtimmte W., daß ſein Barvermögen zur 

Errichtung eines Stipendiums für Theologieſtudierende verwendet wird. 

41. Weiß Fridolin, 
* Ettenheim 22. Febr. 1871, ord. 5. Juli 1893, 1893 Vik. Nußbach b. Ober⸗ 
kirch, 1896 Pfrv. Griesheim (Offenburg), 1898 Welſchenſteinach, 1899 Kplv. 

Endingen, 1901 Pfr. Owingen (Baden), 1909 Dompräbendar in Freiburg, 

1. Mai 1918 inſtalliert als Domkapitular, f 13. Mai. 

Fridbolin Weiß, Neffe des Prof. Joh. B. Weiß, des Verfaſſers der 

vielbändigen Weltgeſchichte, ferner der Neffe von Geiſtl. Rat und Dekan 

Wilhelm Weiß und Bruder des Geiſtl. Rates Karl Weiß, die ſich dem Dienſte 

unſerer Erzdiözeſe gewidmet haben. Schon dieſe Hinweiſe zeigen die Haltung 

und Stärke ſeiner Familientradition. F. W. brachte auch große Aufgeſchloſſen⸗ 

heit für geiſtiges Leben mit und beſaß eine große Allgemeinbildung. Durch 

ſein freundliches, humorvolles Weſen war Weiß als Seelſorger überall be⸗ 

liebt, beſonders auch als Präſes des Kath. Geſellenvereins Freiburg. Im 

Erzb. Ordinariat war er zunächſt Referent für Kirchenmuſik und liturgiſche 

Fragen, ſeit 1926 Perſonalreferent, als welcher er ſich durch ſein Wohl- 

wollen den beſonderen Dank des Klerus verdiente; viele Jahre verwaltete er 

auch das Amt eines Synodalrichters und Synodal⸗Examinators. Seine Ver⸗ 

dienſte in der kirchlichen Verwaltung fanden 19270 durch die Verleihung des 
theolog. Ehrendoktors, 1929 durch die Erhebung zum Päpſtl. Hausprälaten 

ihre Anerkennung. Ein am 9. Juli 1935 erlittener Schlaganfall lähmte die 

Arbeitskraft dauernd. Letzte Ruheſtätte fand Prälat Weiß auf dem Friedhof 

ſeiner von ihm ſo ſehr geliebten Heimatſtadt Ettenheim. 

—5 4⁴ 2* We 2 
1939 

1. Berlinger Otto, 
* Glashofen 17. Dez. 1899, ord. 1. Juli 1923, Vik. Kappelrodeck, Rickenbach, 
Anteralpfen, Lenzkirch, 1925 Niederſchopfheim, St. Trudpert, 1927 Forch⸗ 
heim (Ettlingen), St. Trudpert, 1932 Kplo. Radolfzell, 1936 Pfrv. Kupp⸗ 
richhauſen, f 10. Jan. 

2. Breinlinger Aemilian, 
* Liptingen 15. Jan. 1867, ord. 5. Juli 1892, Vik. Glottertal, 1893 Kirch⸗ 

dorf, Appenweier, 1894 Pfrv. Honſtetten, 1898 Kommingen, 1900 Berghaup⸗ 

ten, 1901 Wieblingen (Heidelberg), 1902 Pfr. daſelbſt, 1926 Bamlach, reſign. 

1936, 7 Oberkirch 25. April, beerdigt in Eppelheim. 

In Eppelheim, das damals Filiale von Wieblingen war, erbaute B. 
ein Schweſternhaus mit Kinderſchule, in Wieblingen hat er die Kirche re⸗ 

ſtauriert und die Vorarbeiten für einen Kirchenneubau in die Wege geleitet.
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Er war ein Mann der Tat und von ſehr guter Begabung. Leiden und Enttäu⸗ 

ſchungen ſind ihm nicht erſpart geblieben; er ließ ſich aber nicht verbittern, 

ſondern hat alle Widerwärtigkeiten mit vorbildlicher chriſtlicher Geduld 

ertragen. 

3. Buſſe Johann, 
* Dörlesberg 5. Aug. 1868, ord. 4. Juli 1893, Vik. Fautenbach, Achern, 

1894 Mannheim (Antere Pfarrei), 1898 Kplv. Philippsburg und Pfrv. 

Rheinsheim, 1900 Rohrbach (b. Heidelberg), 1901 Pfr. Oberöwisheim, 1911 

Oberharmersbach, 1927 Stein a. K., reſign. 1929 (Neudenau), f 22. Okt., 

beerdigt in Dörlesberg. 

Echte Frömmigkeit und ſelbſtloſe Nächſtenliebe zeichneten B. aus. Er 

war ein vorzüglicher Prediger und Katechet. In Oberharmersbach erſtellte er 

ein neues Pfarrhaus, beſchaffte ſechs neue Glocken und ſorgte für ſchöne 

Paramente. Die letzten drei Jahre ſeines Lebens war er ganz gelähmt. Die 

völlige Ergebung in den Willen Gottes ließ ihn auch inmitten vieler Leiden 

nie verzagt oder kleinmütig weroͤen. Einen Teil ſeines Vermögens vermachte 

er dem Erzb. Stuhl. 

4. Deppiſch Oskar, 
* Steinfurt (Wertheim) 18. April 1891, ord. 17. Sept. 1913, Vik. Pfohren, 

1915 Freiburg⸗Zähringen, 1917 Buchenbach, 1919 Bonndorf i. Schw., 1920 
Triberg, 1921 Forbach, vorübergehend im Kloſter der Euchariſtiner in Düren 

und Ommerborn, 1925 Vik. Reichenbach (Lahr), Pfrv. Riedͤböhringen, 1926 
Kplv. Pfullendorf, 1927 Pfr. Ewattingen, 1932 Oſterburken, 1934 mit Abſ. 

Oberſchefflenz, 1935 Pfr. Brombach, 7 18. Juli. 
D. war ein „Eiferer“ für den Herrn und erregte oft wegen ſeines un⸗ 

geſtümen Tatendranges, der ſeine Quelle in einer gewiſſen Nervoſität hatte, 

bei Menſchen, die ihn nicht näher kannten, Anſtoß. Schwierigkeiten blieben 

ihm denn auch nicht erſpart. Stets hatte er eine große Liebe zur Kirchen- 

muſik. Schon als Gymnaſiaſt und als Student war er Organiſt. Später leitete 

er viele kirchenmuſikaliſche Andachten und hat beſonders den Choral ge⸗ 

pflegt. In freien Stunden beſchäftigte er ſich gerne mit naturwiſſenſchaftlichen 

Fragen, beſonders Aſtronomie und Geſchichte. In Ewattingen hat er ſich 
durch die Errichtung einer Schweſternſtation mit Krankenpflege und durch die 
Renovierung der Kirche verdient gemacht. 

5. Dold Alfred Karl, 
* Gütenbach 28. Jan. 1884, ord. 6. Juli 1909, Vik. Stockach, Waldshut, 1911 
Gengenbach, 1914 Mannheim (Obere Pfarrei), 1919 Pfrv., 1920 Pfr. 

Vöhrenbach, 1929 Sinzheim b. Bühl, 1 infolge einer Blutvergiftung am 

26. Sept. 

D. war ein ſtiller, gütiger Seelſorger, ganz eingeſtellt auf das Wohl 

ſeiner Pfarrkinder. In ſeinem Charakter hatte er einen herben Zug, hinter 

dem ſich aber ein gutes Gemüt verbarg. Mit Vorliebe beſchäftigte er ſich mit 

neuerer Literatur und Poeſie. Seinem letzten Willen entſprechend ruht er 

„mitten unter ſeinen geliebten Pfarrkindern, mit denen er einſt am Jüngſten 

Tage in Herrlichkeit zu erſtehen hofft“.
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6. Erdrich Ludwig, 
* Sbach (bei Oppenau) 10. Aug. 1875, ord. 5. Juli 1900, Vik. Oberried, 
Tiengen, 1903 Stühlingen, 1904 Pfrv. Urach, 1905 Rötenbach, 1906 Pfry., 

1907 Pfr. Kürzell, 1923 Biberach, 1937 Pfr. mit Abſ. in Bühl b. O., 
F infolge Anglücksfall am 4. März. 

In den Kriegsjahren 1914/18 half E. in Kürzell viele ſeeliſche und 
leibliche Not lindern. In Biberach erneuerte er die Pfarrkirche, pflegte mit 

Hingabe die Wallfahrt zu den 14 Nothelfern und erbaute zu Ehren des hl. 

Bruders Konrad von Parzham auf dem Steinbühl eine ſchöne Kapelle. 

7. Fellhauer Joſeph, 
* Malſch b. Wiesloch 8. März 1882, ord. 1. Juli 1908, Vik. Marlen, Seel⸗ 

bach b. Lahr, 1911 Görwihl, 1914 Ziegelhauſen, 1915 Kplo., 1916 Pfrv. 

Eigeltingen, 1916 Pfrv., 1919 Pfr. St. Roman, 1925 Burbach, 1933 

Kammerer, 1935 Dekan des Landkapitels Ettlingen, f 3. Febr. 

F. entſtammte einer kinderreichen Familie und wurde ſchon frühe an 

Opfer und Entſagung gewöhnt. St. Roman verdankt ihm ſeine ſchöne, in 

ſpätgotiſchem Stil erbaute Pfarr- und Wallfahrtskirche. In Burbach und in 

der Filiale Pfaffenrot errichtete er eine Schweſternſtation mit Krankenpflege. 

Seinen Mitbrüdern war F. ein treuer Freund und zuverläſſiger Berater. 

8. Fritz Albert, 
* Beuren (Pf. Hechingen) 26. Juni 1863, ord. 2. Juli 1889, Vik. Fiſchingen, 

Gammertingen, Groſſelfingen, Pfrv. Bittelbronn, 1890 Hart, Bietenhauſen, 

1893 Kplo. Haigerloch (St. Anna), 1896 Pfr. Dettenſee, wegen Krankheit 

beurlaubt 1933, 7 Hechingen 6. Jan. 

Ein kirchentreuer, frommer und gewiſſenhafter Prieſter und Seelſorger, 

freundlich und dienſtwillig gegen Pfarrkinder und Amtsbrüder. Fritz war ein 

guter Kenner der modernen Sprachen. 

9. Graf Auguſt, 
* Zznang a. S. 2. Jan. 1875, ord. 5. Juli 1898, Vik. Hechingen, 1900 Karls⸗ 
ruhe (St. Stephan), 1901 Oberkirch, 1903 Pfrv. Forſt, 1904 Weiſenbach, 1905 
Pfru., 1906 Pfr. Bietigheim, 1921 Gailingen, T7 Singen a. H. (Krankenhaus) 

25. Sept., beerdigt in Gailingen. 

G. war ſtets ein eifriger Förderer des kirchlichen Vereinslebens, ein 
edler Menſch und ein pflichtbewußter Seelſorger. 

10. Haas Raimund, 
* Kinzigtal (Pf. Wolfach) 15. Aug. 1885, ord. 6. Juli 1909, Vik. Kandern, 
Mannheim (Herz⸗Jeſu), trat 1913 in die Geſellſchaft Jeſu ein, wo er 25 Jahre 

u. a. als Jugendſeelſorger in Zürich, als Dozent für Wohlfahrtspflege an der 

kath. ſozialen Frauenſchule in München, als Bezirkspräſes der Marian. 

Jungfrauenkongregationen für München, als Exerzitienmeiſter und Miſſionar 

ſegensreich wirkte. Während er ſich bemühte, wieder in den Diözeſanklerus 

aufgenommen zu werden, ſtarb er plötzlich am 30. Aug. im Krankenhaus zu 

Wolfach. 

11. Heiberger Franz Zoſeph, 
* Erlach 16. Juni 1875, ord. 4. Juli 1901, Vik. Mahlberg, Ruſt, 1903 Tri⸗
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berg, Leutkirch, 1906 Pfrkur. Zizenhauſen, 1909 Pfr. Winterſpüren, reſign. 

1936, 1 Säckingen 30. Okt., beerdigt in Erlach. 

Mit H. iſt ein anſpruchsloſer, frommer und treuer Prieſter dahin⸗ 

gegangen. Ein jahrelanges Kehlkopf⸗ und Lungenleiden ertrug er mit großer 

Geduld. In Winterſpüren renovierte er die Kirche und gab auch dem Kirchen⸗ 

platz ein gefälliges Bild. 27 Jahre trug er die Laſt der Doppelpaſtoration 

Winterſpüren⸗Frikenweiler. 

12. Hellinger Alfred Joſeph, 
* Oberneudorf (Pf. Hollerbach) 4. April 1874, ord. 4. Juli 1899, Vik. Secken⸗ 

heim, 1901 Mannheim (Obere Pfarrei), 1902 Kplo. Gengenbach, 1910 Pfrv. 

Konſtanz (Münſter), 1912 Meersburg, 1914 Pfr. Heddesheim, 1926 Hard⸗ 

heim, 17. Zuli im Neuen Vinzentiuskrankenhaus in Karlsruhe, beerdigt 

in Hardheim. 

Auf allen Poſten wirkte H. mit großem Seeleneifer in Kirche, Schule 

und in der Betreuung der religiöſen Vereine. Mit Leidenſchaft verbreitete er 

gute Bücher und Zeitſchriften und war ſelbſt ein großer Freund der Bücher. 

Auch auf dem Gebiete der kirchlichen Kunſt beſaß er ein umfangreiches Wiſ⸗ 
ſen. Vielen Knaben verhalf er durch Erteilung von Vorbereitungsunterricht 

zum Beſuche der höheren Schulen und damit zur Erlangung einer angeſehenen 

Stellung im öffentlichen Leben. Ein Nachbarpfarrer ſchrieb von ihm: „Es 

geht ihm alles leicht.“ 

13. Holl Franz, 
* Deutwang (Pf. Mindersdorf) 1. April 1867, ord. 5. Juli 1892, Vik. 
Königheim, 1893 Walldürn, 1894 Pfrv. Worndorf, 1895 Hänner, 1897 

Karlsdorf, 1899 Pfr. Worndorf, 1905 mit Abſ. Pfrv. Hüttingen, 1906 Hu⸗ 

bertshofen, 1908 Kplv. Kirchhofen, erkrankte ſchon früh an Neuraſthenie, 

wurde ſchließlich geiſteskrank und ſtarb am 11. Mai in der Heil⸗ und Pflege⸗ 

anſtalt Emmendingen. 

14. Honikel Otto, 
* Dittigheim 18. Okt. 1879, ord. 5. Juli 1904, Vik. Neuhauſen b. Pforzheim, 

1905 Dilsberg, Wieſental, 1909 Gamshurſt, Neuſtadt, 1910 Pfarrvik., 1911 

Pfrv. Schienen, 1913 Pfrv. Kupprichhauſen, 1915 Pfr. Neckarhauſen, 1927 

Freudenberg, reſign. 1930, 1 2. Okt. Dittigheim. 

Ein ſchleichendes Rückenmarkleiden zwang den raſtloſen Prieſter, ſchon 

in frühen Jahren ſich in den Ruheſtand zu begeben. In ſeiner Heimat lebte 
er in Zurückgezogenheit dem Gebet und der Betrachtung. Außer Mitbrüdern 

empfing er keine Beſuche. Mühſam ſchleppte er ſich täglich in die Pfarr⸗ 

kirche, um unter größter Anſtrengung die hl. Meſſe zu feiern, und als die 

Füße ihren Dienſt ganz verſagten, ließ er ſich führen. Seine einzigartige Ge⸗ 

duld zeigte die Größe ſeiner wahrhaft chriſtlichen Leidensauffaſſung. 

15. Ibald Johann, 
* Hatzenport (Diöz. Trier), 2. Dez. 1871, ord. 1. Juli 1896, Vik. Walldorf, 
1898 Ladenburg, 1901 Mannheim (Untere Pfarrei), 1904 Kplo. Villingen, 

1909 Pfrv., 1910 Pfr. Hochdorf, F 8. Juni. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XLI. 3
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J. war ein ſtiller, beſcheidener, genügſamer und ſparſamer Prieſter, 

ein Mann des Gebetes, voll ernſten aſzetiſchen Strebens. Beſonderes Geſchick 

hatte er für Bau- und Finanzfragen. In Villingen oblag ihm die Sorge um 

die Reſtauration des Münſters. In Hochdorf renovierte er Pfarrhaus und 

Kirche, beſchaffte eine neue Orgel, ein neues Geläute und eine elektriſche 

Läuteanlage, baute die Kirchenheizung ein und richtete den Kirchplatz ſchön 

her. Als Freund der Caritas war er um die Kranken ſehr beſorgt und grün⸗ 

dete eine Schweſternſtation. Seine Opfergeſinnung fand ihren Ausdruck in 

namhaften Geldſpenden für die Kirche in Hochdorf, für den Bonifatius⸗ und 

den Franziskus-Xaverius-Miſſionsverein, ſowie in einer Stipendienſtiftung 

für bedürftige Theologieſtudierende. Dem Erzb. Domkapitel vermachte er 

letztwillig ſein geſamtes Vermögen zur Verwendung für den prieſterlichen 

Nachwuchs. Am Fronleichnamstag brach er, die Monſtranz mit dem Aller— 

heiligſten tragend, zuſammen und ſtarb kurz darauf auf der Kirchtürſchwelle. 

16. Juſt Berthold, 
* Pforzheim 2. Okt. 1911, ord. 27. März 1938, erhielt nach der Prieſterweihe 

zur Kräftigung der Geſundheit einen mehrmonatlichen Erholungsurlaub, 

wurde dann als Vikar in Glottertal angeſtellt, erkrankte nach einem Jahr 

wieder und ſtarb am 26. Juni im Lorettokrankenhaus in Freiburg; beerdigt 

in Pforzheim. 

17. Kaiſer Karl Friedrich, 
*Furtwangen 28. Sept. 1880, ord. 2. Juli 1903, Vik. Emmendingen, 1905 Kon⸗ 

ſtanz (Dreifaltigkeitspf.), Sasbach b. A., 1906 Geiſtl. Lehrer an der Lender⸗ 
ſchen Lehranſtalt, 1909 Studienurlaub in Freiburg, Heidelberg und Berlin, 

1911 Pfrv. Gerichtſtetten, 1912 Scherzingen, 1914 Norſingen, 1915 Pfry., 

1916 Pfr. Zell a. A., 1924 Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. A., 1932 Pfro., 

1935 Pfr. Ebersweier, reſign. 1939, f am 17. Okt. im Lorettokrankenhaus in 

Freiburg i. Br.; beerdigt in Furtwangen. 

Zwei Seelen kämpften bis zum Ende in K.: die Liebe zur Seelſorge 

und zur Schule bzw. zur Sprachwiſſenſchaft. Eine ausgeſprochene Neigung 

führte ihn früh zu den alten, beſonders den ſemitiſchen Sprachen; doch trieb 
er auch Armeniſch, Koptiſch und Altbulgariſch. Für die Kriegsgefangenen 
lernte er Polniſch. Der Studienurlaub ſollte der Vorbereitung auf das philo⸗ 

logiſche Staatsexamen und die Promotion dienen. Noch in Ebersweier plante 

er eine Arbeit über die Liturgie der Maroniten, mit der ſich der ſchon über 
Fünfzigjährige in Tübingen endlich den philoſophiſchen Doktorhut holen wollte, 
und ſein Zdeal blieb ſchließlich ein ſtilles Plätzchen in der Amgebung einer 

größeren Bibliothek. Daneben ſtellte der „Rubrikenkaiſer“, der vielen Mit⸗ 

brüdern zum Patrozinium aushalf und niemand abſagen konnte, wer ihn am 

Sonntag um Aushilfe bat, das Direktorium. In Seelſorge und Schule war 

ihm wohl. Geſelliger Verkehr lag ihm nicht. Für Bücher und Handſchriften⸗ 

photographien war ihm kein Opfer zu groß. Wenn das Wort nicht falſche 

Gnoſtiker im Auge hätte, möchte man über ſeine Lebensarbeit als Motto 

2 Tim. 3, 7 ſetzen. A.
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18. Kirchgeßner Wilhelm, 
* Buchen 21. Juli 1878, ord. 2. Juli 1903, Vik. Mosbach, 1904 Durlach, 
1905 Philippsburg, Kehl, 1908 Pfro. Ettenheim, 1910 Söllingen, 1912 Pfr. 
Mörſch, 1922 Pfr. Unzhurſt, 1931 Rauenberg b. Wiesloch, F 15. Sept. an 

den Folgen eines Anfalls; beerdigt in Buchen. 

Aber den Kreis ſeiner Seelſorgetätigkeit hinaus wurde K. vor allem als 

Pilgerführer bekannt; er leitete die Pilgerzüge aus der Gegend von Heidelberg 

nach Walldürn und nach Altötting. Sein Prieſterleben und Wirken war be⸗ 

ſeelt von einer tiefen Frömmigkeit und einer hingebenden Treue zur heiligen 

Kirche. Der unverdroſſene Kampf, den er gegen den Marxismus führte, 

brachte ihm zwar viele Feinde, nötigte aber allen Achtung ab. In Mörſch 

erſtellte er das kath. Gemeindehaus, in Unzhurſt renovierte er die Kirche und 

baute eine Heizung ein. Im Beichtſtuhl und auf der Kanzel war er un⸗ 

ermüdlich. 

19. Klär Michael, 
* Oberhauſen (Endingen) 9. April 1870, ord. 4. Juli 1893, Vik. Todtnau, 

1894 Kirchhofen, 1895 Pfrv. Heinſtetten, 1897 Kplo. Allensbach, 1900 Pfrv. 

Schönau i. Schw., 1902 Pfr. Oeflingen, 1917 Kammerer, 1919 Dekan des 

Landkapitels Säckingen, 1927 Erzb. Geiſtl. Rat, F 13. Dez. 

Eine frohſinnige, mitteilſame Natur von ſtarkem Willen. Für ſeine 

innere Entwicklung empfing er entſcheidende Anregungen im Seminar von 

Eichſtätt, wo er unter Schneid und Stöckl die zwei erſten Semeſter zubrachte. 
Dann wuchs er namentlich an den außerordentlichen Aufgaben, vor die er 

als Vikar, beſonders als Pfarrverweſer, geſtellt wurde. Unter ihm iſt die 

neue Kirche von Schönau gebaut worden, und in Oeflingen ging er bald 

daran, für das alte Bergkirchlein, das längſt nicht mehr für die ſich inſolge 

der aufblühenden Induſtrie mehrenden Gläubigen ausreichte, am Fuße der 

Anhöhe das ſchmucke Gotteshaus mit dem ſinnigen Kreuzweg von Bantle zu 

errichten. Es war aber nur ein Ausdruck des inneren Lebens, womit er die 

Gemeinde in wenigen Jahren zu erfüllen wußte. In dem neuen Pfarrhaus 

waltete eine ſchlichte, echte Gaſtlichkeit. Die vielen Menſchen, die er durch 

ſeine Leutſeligkeit, Hilfsbereitſchaft und Klugheit gewann, mußten alle irgend⸗ 

wie den ſeelſorgerlichen Zielen dienſtbar werden. Einen Einblick in die geiſtige 

Welt vermittelt das Heimatbuch, das er aus Anlaß des 25jährigen Orts⸗ 

jubiläums mit Anterſtützung mehrerer Freunde herausgegeben hat: Das vor⸗ 

dere Wehratal, Karlsruhe 1927. Seinem lebendigen hiſtoriſchen Sinn ent⸗ 

ſprechend, kommt darin auch die ältere Vergangenheit gebührend zum 

Ausdruck. And doch ſtand K. mit beiden Füßen in der Gegenwart und be⸗ 

ſchränkte ſich auch keineswegs auf Kirche und Sakriſtei. A. 

20. Krug Julius Emil, 
* Windiſchbuch 11. Okt. 1870, ord. 4. Juli 1894, Vik. Ettlingen, 1895 Stüh⸗ 
lingen, 1897 Pfrv. Mauer, 1901 Pfr. Siegelsbach, 1913 Ottenheim, 1930 

Reichenau⸗Oberzell, 7 am 30. Juni; beerdigt in Au a. Rh. 

Den größten Teil ſeines Lebens war K. „Diaſporapfarrer“. In Mauer 

hatte er die Gemeinden Meckesheim, Gauangelloch und Schatthauſen zu be⸗ 

3*
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treuen, von Siegelsbach aus oblag ihm die Paſtoration von Bad Rappenau, 

und in Ottenheim hatte er die Seelſorge der Katholiken der Gemeinden 

Allmannsweier, Meißenheim und Nonnenweier wahrzunehmen. Als Pfarrer 

von Siegelsbach gründete er den Kirchenbauverein und legte ſo den Grund 

zur Erſtellung einer Kapelle in Bad Rappenau. Als er die Pfarrei Reichenau⸗ 

Oberzell übernahm, hatte ihn ſchon ein hartnäckiges Leiden erfaßt. 

21. Kuhnimhof Franz Ferdinand, 
* Impfingen 19. Okt. 1875, ord. 4. Juli 1899, Vik. Ettlingen, 1903 Heidel⸗ 

berg (Jeſuitenkirche), 1904 Pfrkur. Brombach, 1907 Pfr. Hänner, 1916 Ober⸗ 

hauſen (Dek. Endingen), 1924 Dekan des Landkapitels Endingen, 1933 Pfr. 

Heimbach, f 18. Juli. 

Die Kirche in Oberhauſen erhielt durch K. eine gründliche Außen⸗ 

renovation, auch die Reſtauration des Innern wurde angebahnt. Als geiſt⸗ 

und gemütvoller Prediger und Katechet, als Wahrer der Rechte der Kirche 

hat er viel Segen geſtiftet. Einer Reihe von Knaben erteilte er Vorberei⸗ 

tungsunterricht für das Gymnaſium. Die Förderung der Miſſionen lag ihm 

ſehr am Herzen. Mehrere Jahre war er Miſſionsprokurator für Indien. 

Lange bekleidete er das Amt eines Erzb. Schulinſpektors. Als Dekan war er 

durch ſein umſichtiges, verſtändnisvolles Wirken überaus geſchätzt. 

22. Meyer Karl Emil, 
* Fiſchbach (Pf. Lenzkirch) 31. Jan. 1863, ord. 2. Juli 1889, Vik. Otten⸗ 

höfen, 1890 Oberachern, Elgersweier, Iſtein, 1891 Riedern a. W., 1891 

Kplv. Steißlingen, 1892 Allensbach, 1893 Pfrv. Tiefenbronn, 1896 Neu⸗ 

hauſen b. Pforzh., 1899 St. Leon, Pfr. Tennenbronn, 1906 Pfr. Hilzingen, 

reſign. 1926, f 24. Okt. im Juliusſpital zu Würzburg; beerdigt in Karls⸗ 

ruhe⸗Beiertheim. 

Es bleibt das Verdienſt M's., die ſchöne Barockkirche in Hilzingen ſtil⸗ 

gerecht reſtauriert zu haben. Neben ſeiner Seelſorgetätigkeit fand er ſtets 

Zeit, Knaben für das Studium vorzubereiten. Nach ſeiner Penſionierung war 

er noch jahrelang Beichtvater im Kloſter Bühl und hat ſeine letzte Kraft der 

Pfarrkuratie Karlsruhe-Beiertheim, insbeſondere dem dortigen Schweſtern⸗ 

haus, zur Verfügung geſtellt. Kurz nach Vollendung ſeines 50. Dienſtjahres 
ging der ſtets ſelbſtloſe, opferwillige Jubelprieſter in die Ewigkeit. 

Müller Albin 8Johann, 
* Raſtatt 17. Jan. 1880, ord. 5. Juli 1904, Vik. Lörrach⸗Stetten, Herten 

(Anſtalt), 1906 Pforzheim, 1908 Weinheim, Gengenbach, 1909 Berghaupten, 

Haslach i. K., 1910 Pfrv. Eberſteinburg, 1913 Pfrv., 1914 Pfr. Berolz⸗ 

heim, 1927 Rohrbach a. G., 1937 Pfr. mit Abſ. Wettelbrunn, FT am 29. Nov., 

beerdigt in Ladenburg. 

Erbauung einer Kinderſchule, Renovation der Kirche und Neuanſchaf⸗ 

fung von Glocken in Berolzheim zeigen den Eifer M's., in Berolzheim. Auch 

in Rohrbach wollte er die Erneuerung der Kirche durchführen. Die Vorberei⸗ 

tungen dazu waren ſchon getroffen; doch zeitbedingte Umſtände ließen den 

Plan nicht vollenden. Ein Herzleiden ſetzte der Tätigkeit des eifrigen, aber
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oft durch Kränklichkeit gehemmten Prieſters ein jähes Ende. Am Bahnhof in 

Bad Krozingen ereilte ihn der Tod. 

24. Mukenhirn Joſeph, 
* Neuſatz 5. Juli 1866, ord. 5. Juli 1893, Vik. Dielheim, 1894 Hoſweier, 

Feldkirch, 1896 Pfrv. Grüningen, 1899 Fürſtenberg, 1901 Pfrkur. Fahren⸗ 

bach, 1904 Pfrv. Hüngheim, 1906 Hauſen i. T., 1907 in Worndorf, 1916 

Pfrv., 1934 Pfr. Heinſtetten, reſign. 1937, 7 Neuſatz 27. April. 

25. Nied Dr. Johann Edmund, 
* Borberg 27. März 1889, ord. 30. Juni 1915, 1915—1918 im Heeresdienſt 

als Sanitätsſoldat und Lazarettgeiſtlicher, 1918 Krankenhausſeelſorger in 

St. Blaſien, 1920 Vik. Grombach, Präfekt am Erzb. Gymnaſialkonvikt in 

Raſtatt, 1921 Kanzleibeamter beim Erzb. Ordinariat, 1923 promoviert zum 

Dr. phil., 1925 Studienurlaub, 1927 philologiſche Staatsprüfung, 1928 Lehr⸗- 

amtsreferendar in Donaueſchingen und Raſtatt, 1929 Lehramtsaſſeſſor in 

Taubenbiſchofsheim, 1931 Profeſſor in Donaueſchingen, 1938 wegen Krank⸗ 

heit in den Ruheſtand verſetzt, F Gerichtſtetten 27. März. 

Schon Nieds Gymnaſialzeit verriet ſeinen ernſten grübleriſchen Geiſt, 

ſeine Abiturientenrede 1910 — etwas ganz außer der Art Fallendes — behan⸗ 

delte die Ableitung der deutſchen Familiennamen. N. iſt dieſem Forſchungs⸗ 

gebiet bis zum Tode treu geblieben. An der Aniverſität hörte er zunächſt 

philoſophiſch⸗philologiſche Vorleſungen, ehe er ſich dem Studium der Theo⸗ 

logie zuwandte. Den Dr. phil. erhielt N. mit der Arbeit „Heiligenverehrung 

und Namengebung“, 1924 als Buch erſchienen. Das philologiſche Staats⸗ 
examen beſtand er — wie vordem den Pfarrkonkurs — als Beſter mit der 

Note „vorzüglich“. Als philoſophiſches Thema behandelte er „Glauben und 

Wiſſen nach Thomas von Aquin“, 1928 als Buch erſchienen. Ferner ver⸗ 

öffentlichte er „Fränkiſche Familiennamen“ (urſprünglich Artikelreihe des 

„Tauber- und Frankenboten“) — 1933 —, „Boxberger Familiennamen“, 

„Flurnamen von Borberg und Amgebung“, beides in „Mein Boxberg“, 

Jahresheft 1935 und 1936, „Familiennamen der Baar und Amgebung“ in 

„Schriften des Vereins für Geſchichte und Naturgeſch. der Baar“, 20. Heft, 

1937, womit ſich weſentlich das Buch deckt „Südweſtdeutſche Familiennamen“, 
1938. Handſchriftlich iſt ein Gedichtband von N. vorhanden, während er 

ſeine Tagebücher vernichten ließ. N. machte weite Reiſen nach Nord-, Weſt⸗ 

und Südeuropa, nach Aſien, Nordafrika und Amerika, wobei ihm ſeine 

Sprachkenntniſſe ſehr zugute kamen. Dabei quälte N. ſeit langem ein heim⸗ 

tückiſches Leiden, eine Operation 1936 hatte keine Heilung gebracht. So ließ 
er ſich 1938 penſionieren und ſiedelte an ſeinen künftigen Begräbnisort, 

Gerichtſtetten, den Geburtsort ſeiner Mutter, über, wo er mit bewunderungs⸗ 

würdiger Ruhe alles Zeitliche bis zum Letzten ordnete. Genau an ſeinem 

50. Geburtstag iſt N. verſchieden. Ein durchdringender Denker, ein tief⸗ 

innerlicher Seelſorger, ein ſehr erfolgreicher Lehrer, ein großer Freund von 

Heimat und Volkstum und ein hochgeſinnter Prieſter ſind mit ihm dahin⸗ 

gegangen. B.
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26. Pfeil Johann Anton, 
* Windiſchbuch 24. Febr. 1868, ord. 4. Juli 1894, Vik. Erſingen, 1895 Jöh⸗ 

lingen, 1896 Rotenfels, 1898 Pfrv. Heiligkreuzſteinach, 1900 Pfrv., 1901 
Pfr. Völkersbach, 1910 Impfingen, reſign. 1932 (Kloſter Oberzell bei 

Würzburg), 7 12. Dez. 
Pf. war ein Prieſter von größter Pünktlichkeit und peinlicher Ord⸗ 

nungsliebe. Ganz und rückſichtslos ſetzte er ſich jederzeit für die Belange 

des Reiches Gottes ein. In ſeinem Abereifer wurde er oft nicht verſtanden. 

In Impfingen erbaute er Sakriſtei und Schweſternhaus; ſeinen Pfarrgarten 
geſtaltete er zu einem prächtigen Blumenpark, um das Gotteshaus bei feſt⸗ 

lichen Anläſſen verſchönern zu können. In den letzten Lebensjahren mußte er 

den Kelch der Leiden bis zur Neige verkoſten. Der Erzbiſchof Hermann⸗ 

Stiftung, dem Bonifatiusverein und dem Kindheit⸗Jeſu⸗Verein vermachte er 

namhaſte Beträge. 

27. Romer Hermann, 
* Aaſen 10. April 1869, ord. 3. Juli 1895, Vik. Schutterwald, 1896 Iſtein, 

1897 Lottſtetten, Alm b. O., 1898 Lautenbach, 1900 Pfrv. Heudorf (Dek. 

Stockach), 1901 Raſt, 1902 Pfr. Heudorf bei Meßkirch, 1906 Oberweier 
(Lahr), 1909 Diersburg, reſign. 1937, 7 Gengenbach 7. April. 

Zurückgezogen, beſcheiden, ſtill, anſpruchslos lebte R. ſeinem prieſter⸗ 

lichen Beruf. Im öffentlichen Leben iſt er kaum einmal hervorgetreten. Allem 

äußeren „Betrieb“ war er abhold. Um ſo mehr liebte er ſein Studierzimmer 
und vertiefte ſich in die Werke der Kunſt und der Geſchichte. Die Ergebniſſe 

ſeiner orts- und familiengeſchichtlichen Forſchungen veröffentlichte er in 

zwangloſer Folge in den Tagesblättern. In den Dekanatsberichten wird ſtets 

von ihm gerühmt, daß er ein guter Katechet war. Vielen Knaben hat er 

durch Vorbereitungsunterricht den Weg zum Studium geebnet. Als Erben 

ſeines Nachlaſſes beſtimmte er den kath. Kirchenfond in Diersburg. 

28. Rudmann Otto, 
* Waſenweiler 26. Aug. 1867, ord. 6. Juli 1892, Vik. Nickenbach, 1893 

Bernau, Wieſental, Oppenau, 1895 Kplv. Löffingen, 1899 Pfr. Hinter⸗ 

zarten, 1918 Riegel, 1933 mit Abfſ. in Wagenſtadt, reſign. 1934, 7 Staufen 

8. April, beerdigt in Waſenweiler. 

Im Grunde ſeines Charakters war R. ein Choleriker, der zäh an einer 

einmal gefaßten Meinung feſthielt und ſie verteidigte. Mit den Jahren führte 

dieſe Eigenart ſeines Weſens zu Abſonderlichkeiten, die ihm den Verkehr mit 

ſeinen Mitbrüdern erſchwerten. R. war ein fleißiger und treuer Arbeiter im 

Weinberge des Herrn, ein gerne gehörter Kanzelredner und trefflicher 

Katechet. Mit großer Sorgfalt bereitete er ſich auf die Predigt vor; ſein De⸗ 
kan bezeugt: „Er war unermüdlich im Schreiben von Predigten, Reden und 

Dispoſitionen.“ In Riegel lag ihm die Pflege der Wallfahrt auf dem 

Michaelsberg ſehr am Herzen. Für ſich war er äußerſt anſpruchslos. Be⸗ 

deutete man ihm, mehr an ſich und ſeine Wohnung zu denken, ſo gab er die 

Antwort: „Das Wohnhaus des Prieſters iſt ſeine Kirche.“ 20 Jahre war R. 

Kaſſier der Societas Clericorum. Auf zwei Gebieten war er Fachmann, auf
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dem Gebiete der Geſchichte und der Botanik. Im ganzen Breisgau gab es 
keine Pflanze, die er nicht mit all ihren Abarten genau kannte. 

29. Schäfer Alois, 
* Rinſchheim 6. Juli 1884, ord. 2. Juli 1907, Vik. Heddesheim, 1909 Wyh⸗ 

len, 1910 Tunſel, Bad Peterstal, 1913 Pfrv. Steinbach bei Buchen, 1915 

Neunkirchen, 1916 Höpfingen, 1918 Seckenheim, 1919 Pfrkur. Schielberg, 

1929 Pfr. Gremmelsbach, 7 21. Nov. im JFoſefskrankenhaus in Freiburg 

i. Br., beerdigt in Rinſchheim. 

Sch. war eine ſtille, tief innerliche Natur; nach außen wortkarg, ver⸗ 

ſchloſſen, faſt unnahbar, beſaß er ein goldenes Herz und eine kernige Fröm⸗ 

migkeit. In ſeinem Teſtament ſteht das ſchöne Wort: „Dank ſei dem Herrn, 

der mich aus Gnad' in ſeine Kirch' und in ſein Prieſtertum berufen hat.“ 

30. Schießle Joſeph, 
* Ruſt 21. März 1890, ord. 2. Juli 1913, Vik. Bleichheim, 1914 als Sani⸗ 

tätsſoldat zum Heeresdienſt einberufen, 1915 Militärkrankenwärter, 1916 

Feldlazarettſeelſorger, 1917 Feldgeiſtlicher, 1919 Vik. Schutterwald, Bad 
Krozingen, 1920 Burladingen, 1921 Möhringen, Todtmoos, 1923 Erſingen, 

1924 Haßmersheim, 1925 Pfr. Eigeltingen, 1937 Aichen, 7 Freiburg i. Br. 
2. März, beerdigt in Ruſt. 

Während des Weltkrieges hat Sch. dem Vaterland ſeine ganze Kraft 

gewidmet. Als Feldgeiſtlicher war er zuerſt im Elſaß, ſpäter in Galizien; 
hier erkrankte er an der Ruhr. In Kiew erlebte er die Revolution 1918 und 

trat von dort den weiten Rückmarſch nach der Heimat an. Mit fünf Aus⸗ 
zeichnungen wurde er geſchmückt; doch zog er ſich eine Nervenkrankheit zu, 

an deren Folgen er ſtets und viel zu leiden hatte. Erſchöpfung, Müdigkeit, 

allgemeine reizbare Schwäche verließen ihn nie mehr. Sein Leiden opferte er 

in heroiſcher Liebe Gott auf für ſeine Prieſter und die Kirche. 

31. Veit Dr. Andreas Ludwig, 
* Finthen bei Mainz 24. Mai 1879, ord. 30. Nov. 1901, Kaplan in Horch⸗ 

heim, 1902 in Klein⸗Zimmern, Subrektor an der Knabenanſtalt ſowie Pfarr⸗ 
kurat von Habitzheim, Kaplan in Ober⸗Hilbersheim, 1903 Lämmerſpiel, 1904 
Viernheim, 1907 Gießen, 1909 Mainz (St. Stephan), 1911 Pfrv. Pfedders⸗ 
heim, 1912 Pfr. Neckarſteinach, 1925 Privatdozent, 1929 ao. Prof., 1934 ord. 
Prof. für Kirchengeſchichte an der Univerſität Freiburg, f 25. April, beerdigt 
in Freiburg i. Br. 

Veit iſt ſich ſtets ſeiner oberrheiniſchen Herkunft froh bewußt geweſen. 
Seine Studienzeit verlebte er in Mainz und hernach in Gießen und Heidel⸗ 
berg. In Gießen erhielt er den Grad eines Doktors der Philoſophie, dem er 

ſpäter in Freiburg i. Br. den des Doktors der Theologie hinzufügte. Länger 

als zwei Jahrzehnte ſtand er, öbwohl ſeine Vorbildung ihn in die gelehrte 

Laufbahn drängte, in der Seelſorge unmittelbar im Volke. Dieſe Volksnähe 

blieb ihm erhalten, auch als er ſeit 1925 an der Freiburger Univerſität lehrte, 

wo ihm 1934 die Nachfolge Emil Göllers auf der kirchengeſchichtlichen Lehr⸗ 

kanzel der theologiſchen Fakultät zufallen ſollte.
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Wenn man ſein Leben zuſammenfaßt, ſo ließe ſich ebenſoviel über ſeine 
ſeelſorgerliche, als über ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit für die Nachwelt feſt⸗ 

halten. Noch als Univerſitätsprofeſſor predigte B. allſonntäglich im St. Joſefs⸗ 

krankenhaus. Seine wiſſenſchaftliche Lebensarbeit war ganz am Leben ſelbſt 

ausgerichtet. Beim Nachgraben in der Vergangenheit fand er immer die 

Wurzeln der Gegenwart. Sein urſprüngliches und eigentliches Forſchungs⸗ 

gebiet war das neue Aufblühen des kirchlichen Lebens am Oberrhein im Zeit— 
alter des Barock. 1910 ließ er bei Herder, wo auch die Mehrzahl ſeiner 

übrigen Werke verlegt wurde, das Buch über „Kirchliche Reformbeſtrebungen 

im ehemaligen Erzſtift Mainz unter Erzbiſchof Johann Philipp von Schön⸗ 

born (1647—1673)“ erſcheinen, nachdem er ein Teilgebiet dieſes Stoffes 

(über das Kurmainzer Volksſchulweſen) bereits 1909 als philoſophiſche Dok⸗ 

torarbeit herausgegeben hatte. Dann behandelte er (1920) „Kirche und Kir⸗ 

chenreform in der Erzdiözeſe Mainz im Zeitalter der Glaubensſpaltung und 

der beginnenden tridentiniſchen Reform (1517—1618)“. Anſchließend ließ er 

in einer friſchen Darſtellung (1924) die „Mainzer Domherren vom Ende des 
16. bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts in Leben, Haus und Habe“ zu 

neuem Leben erſtehen, äußerte ſich (1928) „Zur Säkulariſation in Naſſau⸗ 

Aeſingen“, gab (1931/33) ſein bedeutendſtes Werk „Die Kirche im Zeitalter 

des Individualismus. 1648 bis zur Gegenwart“ heraus, ſchilderte (1935) in 

ſeiner Antrittsvorleſung den ſtiftsmäßigen deutſchen Adel im Bilde ſeiner 

Ahnenproben, trat (1936) mit ſeinem meiſtgeleſenen Buche über „Volks⸗ 

frommes Brauchtum und Kirche im deutſchen Mittelalter“ hervor und kenn⸗ 

zeichnete (1937) „Das Aufklärungsſchrifttum des 18. Jahrhunderts und die 

deutſche Kirche“. Mehrere größere Abhandlungen über „Kirchliches Leben im 

Zeitalter des Barock“ und „Kirche und Judentum im Mittelalter“ hatte er 

zur Drucklegung vorbereitet; da gebot der Tod der fleißigen Feder Halt. 

Der Eindruck, den Prof. V. perſönlich machte, iſt auch in ſeinen Schrif⸗ 

ten zu ſpüren; er ſteht vor uns: ſelbſtändig prüfend, lebendig, geiſtreich, offen 
und ohne Umſchweiſe, beizeiten kämpferiſch, immer bemüht, die Dinge beim 

richtigen Namen zu nennen, und das, was er ſagte, mit neuen Geſichtspunk⸗ 

ten zu unterbauen. V. gehörte zu den beſten Kennern der neueren deutſchen 

Kirchengeſchichte und iſt — trotz langjähriger anderweitiger Inanſpruch⸗ 

nahme — einer ihrer fruchtbarſten Wortführer geworden. 

Stellte er an ſich ſelbſt doppelt Anforderungen, ſo iſt er gegenüber 

ſeinen Schülern nicht gar zu ſtreng geweſen. Er lietz ihnen, wenn er ihren 

rechten Willen ſah, viel Freiheit. Manche erfreulich reife Arbeit ſeiner 
Schule kann das beweiſen. Am ſelben Tage, als die überhandnehmenden 

Schmerzen ihn ins Krankenhaus zwangen, hat er noch das Gutachten für die 

Doktorarbeit eines ſeiner Schüler fertiggeſtellt. Hier wird die vorbildliche 

Haltung des Lehrers offenbar, die Kennzeichen ſeines Weſens war. V. 

32. Wall Maximilian, 
* Ebringen 26. Sept. 1872, ord. 5. Juli 1898, Vik. Hochſal, 1899 Feldkirch, 
1903 Kplo., 1906 Pfrv. Endingen, 1910 Pfrv., 1911 Pfr. Ortenberg, 1927 

Definitor, 1934 Kammerer des Landkapitels Offenburg, f 1. Okt.
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Denkmäler ſeines Wirkens ſind in Ortenberg die kunſtvoll reſtaurierte 

Pfarrkirche, das St. Eliſabethenhaus mit Schweſternwohnung, Kindergarten 

und Nähſchule. Beſonders pflegte er die Wallfahrt im BühlwegKirchlein. 

Er war ſtets freundlich im Umgang und hilfsbereit in jeder Not. Lange Jahre 

war er Leiter der CMS. des Bezirkes und Erzb. Schulinſpektor. 

33. Walz Siegfried, 
„Ottenhöfen 21. Jan. 1871, ord. 1. Juli 1896, Vik. Appenweier, Bohlingen, 
1897 Hochſal, 1898 Weingarten (Offenburg), 1899 Pfrv. Bernau, 1901 Wie⸗ 

den, 1902 Zell a. A., 1903 Deggenhauſen, Markelfingen, 1904 Pfr. Ober⸗ 

biederbach, 1918 Roggenbeuren, 7 29. Sept. 

W. war ein guter Prediger und gerne gehörter Volksredner, ein flei— 

ßiger Korreſpondent großer Tageszeitungen. In Oberbiederbach hat er die 

Kirche inſtandgeſetzt. 

34. Weber Richard, 
* Gosheim (Württbg.) 22. Nov. 1869, ord. 1. Juli 1896, Vik. Durmersheim, 
Murg, 1899 Bräunlingen, 1901 Kplo. Pfullendorf (Peter u. Paul), 1904 
Kirchhofen (St. Joh. Bapt.), 1905 Pfr. Geiſingen, 1924 Breiſach, 1931 

Dekan des Landkapitels Breiſach, 1937 Erzb. Geiſtl. Rat, reſign. 1939, 

1 27. Aug. 

Als junger Prieſter betätigte ſich W. eifrig in der Gründung und Lei⸗ 
tung religiöſer Vereine und entwickelte hierbei ein hervorragendes Organi⸗ 

ſationstalent. Beim Neubau der Kirche und des Pfarrhauſes in Geiſingen 

kamen ſein praktiſcher Sinn in Baufragen und ſein Geſchick in der Verwaltung 

zur Geltung. Unter Aberwindung größter Schwierigkeiten erſtellte er das 

herrliche Gotteshaus, eine Zierde der ganzen Baar. So war er in hohem 

Maße berufen, Hüter des altehrwürdigen Münſters in Breiſach zu werden. 

Hier kam ſein Kunſtſinn zur vollen Entfaltung. Am die Renovation des 

Münſters und der Fresken M. Schongauers hat er ſich nicht geringe Ver⸗ 

dienſte erworben. 

35. Wetterer Dr. Anton, 
* Oberſchopfheim 4. Juni 1864, ord. 2. Juli 1890, Vik. Leutkirch, 1891 Neſſel⸗ 

wangen (Stockach), 1892 Konſtanz (St. Stephan), 1892 Pfrv. Triberg, 1894 
Elzach, 1895 Bruchſal (Hofpfarrei), 1907 Pfr. Bruchſal (U. L. Frau), 1922 

Dekan des Landkapitels Bruchſal, 1927 Dr. theol. h. c. und Erzb. Geiſtl. Rat, 

＋ 24. Jan. 

Wetterer beſuchte volle acht Jahre die Volksſchule ſeiner Heimat; erſt 

darnach konnte er mit Unterſtützung des damaligen Pfarrers Kunz von Diers⸗ 

burg, deſſen Nachfolger er ſpäter in Bruchſal zweimal werden ſollte, zum Stu⸗ 

dium gelangen. Nach Abſchluß der Gymnaſialſtudien in Offenburg und der 

theologiſchen Studien in Freiburg und St. Peter ſollte nach kurzer Zeit 

anderweitiger Anſtellungen die Stadt Bruchſal das Feld ſeiner Betätigung 

bleiben. Aber 40 Jahre hat W. als ſtarke Prieſterperſönlichkeit in Bruchſal der 
Ehre Gottes gedient und das Heil der Seelen gefördert. Auf allen Gebieten 
der ordentlichen wie der außerordentlichen Seelſorge hat er führend gewirkt.
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Als Pfr. an der Hofkirche hat er die mühſamen Vorarbeiten für den Neubau 

des Pfarrhauſes geleiſtet und die ſchwierigen Verhandlungen mit der Domäne 

geführt. Ein Denkmal, das ſeinen Namen für lange Zeit in Bruchſal feſt⸗ 

halten wird, hat er ſich mit der umfangreichen und gründlichen Wiederher— 

ſtellung der Stadt- und Stiftskirche geſtellt. Eine Sakriſtei wurde gebaut, die 

Heizung geſchaffen, der Turm erneuert und neue Glocken angeſchafft. 

Aber den Kreis ſeiner Seelſorge hinaus iſt W. bekannt geworden als 

ein genauer Kenner der Bruchſaler Orts- und Heimatgeſchichte. Zunächſt 

waren es rein pfarrliche Belange, die ihn zu den alten Akten führten. Es 

waren Zweifels⸗ und Streitfragen darüber, welche Verpflichtungen der Staat 

und welche Rechte die Kirche infolge der Säkulariſation beſaßen. Bei dieſen 

Forſchungen erwarb ſich W. ein reiches Wiſſen und drang immer tiefer in 

die Geſchichte vor, kam auf Sondergebiete, die von der Geſchichtswiſſenſchaft 

kaum betreten waren. Das Ergebnis ſeiner Studien legte er teils in Artikeln 

von Tageszeitungen, Zeitſchriften, Wochenblättern nieder, teils in größeren 

und kleineren Publikationen. 

Die Anerkennung für ſeine ſeelſorgerlichen Leiſtungen blieb W. nicht 

verſagt. Gelegentlich der Jahrhundertfeier der Erzdiözeſe ernannte Erzbiſchof 
Carl Fritz den verdienten Prieſter zum Geiſtl. Rat. Gleichzeitig verlieh ihm 

die theologiſche Fakultät der Aniverſität Freiburg ehrenhalber die Würde 

eines Doktors der Theologie. 

Es iſt ſchwer, das Perſönliche zu charakteriſieren, das W. zu dem 

machte, was er war. Er ſprach über ſich nicht viel, ſo geſellig er auch ſein 

konnte. Alles war beherrſcht von ſeinem Willen. Nach ihm formte er ſich den 

Begriff der Pflicht, deren Erfüllung er von ſich mit härterer Anerbittlichkeit 

verlangte, als er ſie von andern erwartete. Sein klarer Verſtand ſtand in 

ſchönſter Harmonie mit einem ausgeprägten Zug ſeeliſcher Einfachheit; da⸗ 

durch hob er ſich von gefühlsbetonteren Naturen ab; dieſe Eigentümlichkeit 
ſeines Charakters konnte ſich auch bei den beſten Abſichten einmal un⸗ 

liebſam offenbaren. Seine äußere Lebenshaltung war anſpruchslos; in allem 

war ihm eine Natürlichkeit eigen, die von einem geſunden bäuerlichen Erbe 

beeinflußt blieb. Dem einfachen Volke war er immer zugetan, beſonders 

den Notleidenden, denen ſeine caritative Arbeit zugute kam. Als er 1930 ſein 

40jähriges Prieſterjubiläum feierte, wollte er auf jede äußere Ehrung ver⸗ 

zichten, dafür aber über 100 Arme aus den Kreiſen der Erwerbsloſen zu 

Tiſche laden. In den letzten Jahren, wo ſeine unverwüſtlich ſcheinende Ge⸗ 

ſundheit nachließ, reifte ihn das Leiden noch immer mehr zu dem guten und 

gütigen Menſchen. Bei ſeinem plötzlichen Tod nach der Feier des heiligen 

Opfers lagen auf ſeinem Tiſch aufgeſchlagen das Brevier, aus dem er in der 
Frühe gebetet hatte, und eines der alten Pfarrbücher, in denen er täglich mit 

der Genauigkeit eines Hiſtorikers von Fach die fälligen Ahnenforſchungen 

machte. Gebet und Arbeit in Treue bis zum Tode! 

Veröffentlichungen Wetterers: Bruchſal vor 200 Jahren (1902) — Die 

kath. Stadtpfarrei St. Damian (1905) — Die Verlegung des Kollegiat⸗ 
ritterſtiftes Odenheim nach Bruchſal (1907) — Die Vergebung einer Prä⸗
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bende am Ritterſtift Odenheim (1908) — Geiſtliche Verlaſſenſchaften in 

Bruchſal im 16. Jahrhundert (1909) — Ein Kulturbild aus Altbruchſal (1909) 

— Zum 100jährigen Gedächtnistag des Todes des Fürſtbiſchofs Wilderich 

von Waldersdorf (1910) — Aus Bruchſals ſchwerer Zeit (1911) — Die 
Stiftung der Prädikatur an der Stiftskirche in Bruchſal (1913) — Wilderich 

von Waldersdorf, der letzte Fürſtbiſchof von Speyer (1914) — Die Condé⸗ 

ſchen Truppen in Bruchſal und Bruhrain (1914) — Das Teſtament des 

ehemal. Stiftsdekans Joh. Anton v. d. Feltz 1730 (1914) — Das Kollations- 

recht der ehemaligen Fürſtbiſchöſfe von Speyer (1914) — Die ehemaligen 

Reliquien in der Stiftskirche von Bruchſal (1914) — Das Teſtament des 

Prädikators Kaſimir Wilhelm Hauen (1914) — Zur Geſchichte der Glocken 

auf der Stadtkirche (1914) — Das neligiös⸗aſzetiſche Leben des Kardinals 

Damian Hugo von Schönborn (1915) — Die Prieſterordinationen in der 

alten Diözeſe Speyer 1772—1804 (1915) — Johann Adam Gärtler, Kano⸗ 

niker und Prädikator in Bruchſal (1918) — Die Säkulariſation des Ritter⸗ 

ſtiftes Odenheim in Bruchſal (1918) — Der Johanniterhoſ in Bruchſal (1920) 

— Die Bruchſaler Krankenſpitalſtiftung des Fürſtbiſchofs Auguſt von Stirum 

(1920) — Aus der Geſchichte des Ritterſtiftes Odenheim in Bruchſal (1922) 

— Das Bruchſaler Schloß, ſeine Baugeſchichte und ſeine Kunſt, (1922, 2. Aufl., 

1927) — Verpflichtungen eines Bauinſpektors im 18. Jahrhundert (1925) — 
Als Bruchſal badiſch wurde (1927) — Das biſchöfliche Vikariat in Bruchſal 

1802/03 bis 1827 (1928) — Eine Pfründebeſetzung zu Anfang des 19. Jahr⸗ 

hunderts (1928) — Aus der alten Diözeſe Speyer (1930/31) — Die 

St. Michaelskapelle auf dem Berg (1933) — Ein Bild aus dem badiſchen 

Kirchenſtreit (1933) — Die Kurpfalz in der Ortenau (1935) — Wie die 

Katholiken in Pforzheim im Jahre 1823 die pfarrlichen Rechte erhielten 

(1935) — Anſere Liebe Frau von Bruchſal (1935) — Die Wallfahrt zur 

Oberſchopfheimer Gutleutkirche in alter und neuer Zeit (1935) — Die katho⸗ 

liſche Pfarrei Obergrombach (1936) — Die ZJeſuiten in Bruchſal (1938) — 

Tauſendjährige Erinnerungen (1938). 

36. Wild Karl Adolf, 
* Staufen 4. Juni 1872, ord. 1. Juli 1896, Vik. Lahr, 1901 Pfrv., 1902 Pfr. 

in Kehl, 1916 Oberkirch, reſign. 1918, 7 Freiburg i. Br. am 21. Juni. 

Als W. ſeine Kehler Seelſorgetätigkeit begann, harrten ſeiner große 

Aufgaben. Er löſte ſie vorbildlich und gab dieſer katholiſchen Diaſpora⸗ 

gemeinde ihr heutiges Geſicht. Die hochragende, ſtattliche Pfarrkirche, das 

neue Pfarrhaus, die Kinder- und Arbeitsſchule St. Anna, das Kranken⸗ 

ſchweſternheim St. Maria, die Filialkirche in Kork ſind die fünf Bauten, die 

Zeugnis für viel Sorgen und Mühen Wilds ablegen. Die ſeelſorgerlichen 

Aufgaben des kirchlichen Vereinsweſens, der Garniſon, in Frieden und Krieg, 

oder wieder der Korker Anſtalt griff er mit Freuden auf. Als W. 1916 von 

dieſer Rieſenlaſt ſich zu bedrückt fühlte, kam der Wechſel auf die Pfarrei 
Oberkirch zu ſpät: W. erlitt einen völligen geſundheitlichen Zuſammenbruch 

und mußte auf Pfarrei Oberkirch wie auf jede Seelſorgetätigkeit in Zukunft 

verzichten. Seinen Lebensabend brachte er in der Familie ſeiner Schweſter in
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Freiburg zu. Hier erfüllte ſich nun ſein Jugendtraum: die religiöſe Schrift⸗ 

ſtellerei. Es erſchienen nacheinander die Bücher: „Die ignatianiſchen Exerzi⸗ 

tien“, „Wie mache ich gute Exerzitien?“ (1928), „Die gemiſchten Ehen“, 

„Frohes Kreuztragen (1931), „Geiſt vom Berge Karmel“ (1933), eine Art 

Aſzetik des hl. Johannes vom Kreuz nach dem Drei-Weg⸗Schema, „In Gottes 

Haft (1933), eine Tugendlehre in Form eines Kranzes von Perlen aus den 

Schriften der hl. Thereſia von Jeſu, „Auf den Höhenwegen der chriſtlichen 

Myſtik“ (1935), eine leicht verſtändliche Myſtik des hl. Johannes vom Kreuz, 

„Hieronymus Jaegen“, eine Seelengeſchichte dieſes modernen Myſtikers. 

Handſchriftlich hinterließ W. ein Seuſe-Buch und einen Jahrgang Homilien. 

Zahlreiche Abhandlungen in „Oberrheiniſches Paſtoralblatt“, „Chrysologus“, 

„Zeitſchrift für Aſzeſe und Myſtik“, „Theologie und Glaube“, „Sanctificatio 

nostra“, „An heiligen Quellen“ gingen den Buchveröffentlichungen voraus 

oder begleiteten ſie. Immer deutlicher erkannte W., daß Seelenführung nicht 

nur eine geſunde Aſzetik, ſondern auch ein Mindeſtmaß von Kenntniſſen der 

myſtiſchen Theologie beſitzen müſſe. W. hat ſeine Perſönlichkeit zu einer Ver⸗ 

körperung der Frohbotſchaft gemacht und beſaß deshalb eine große An⸗ 

ziehungskraft auf alle, die ihm nahe kamen. B. 

37. Zobel Hermann, 
* Fützen 10. Juli 1872, ord. 5. Juli 1898, Vik. Schönau i. Schw., 1899 
St. Märgen, 1900 Furtwangen, 1903 Pfrv. Elgersweier, 1904 Wyhlen, 

1905 St. Blaſien, Rickenbach, 1907 Gutmadingen, 1909 Sumpfohren, 1912 

zeigten ſich die erſten Anzeichen einer geiſtigen Erkrankung. Der Zerfall der 

geiſtigen Kräfte ſchritt raſch voran. Er weilte zuerſt in der Heilanſtalt Rotten⸗ 

münſter und wurde ſpäter nach Reichenau verbracht, wo er am 1. Sept. ſtarb. 

1940 
1. Beuchert Alois Sebaſtian, 

* Wettersdorf 18. Jan. 1868, ord. 5. Juli 1893, Vik. Schwetzingen, 1896 

Pfrv. Untergrombach, 1899 Niederwaſſer, 1901 Pfrkur. Hornberg, 1904 Pfr. 
Forſt, 1926 Stettfeld, reſign. 1939, 7 Wettersdorf 17. Febr., beerdigt in 
Stettfeld. 

B., der von Niederwaſſer aus die Filiale Hornberg beſorgte, war der 

erſte Geiſtliche, der nach der Reformation wieder in Hornberg angeſtellt 
wurde. In Forſt, das er 22 Jahre allein paſtorierte, hält der ſchöne Hochaltar 

und das neue Geläute die Erinnerung an B. lebendig; in Stettfeld erſtellte 

er ein Schweſternhaus mit Kindergarten. 

2. Biehler Wilhelm, 
* Ringsheim 15. Okt. 1873, ord. 1. Juli 1896, Vik. Freiburg⸗Wiehre, 1897 

Freiburg (Münſter), 1899 Benefiziat, 1903 Pfrkur., 1910 Pfr. Mannheim 

(U. L. Frau), 1929 Erzb. Geiſtl. Rat, f 12. Sept. 

Als Kooperator und Benefiziat an der Dompfarrei in Freiburg zeichnete 

ſich B. durch ſeinen Eifer und ſeine erſolgreiche Tätigkeit im Kath. Lehrlings⸗ 

verein und in der Jünglingskongregation ſowie durch die umſichtige Leitung 

des kath. Lehrlingsheimes aus. In Mannheim harrte ſeiner der organiſatoriſche
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Auf⸗ und Ausbau der jungen Pfarrkuratie U. L. Frau und die künſtleriſche Aus⸗ 

ſtattung der ihm im Rohbau übergebenen Liebfrauenkirche. Beide Aufgaben 

hat B. trefflich gelöſt. Als großer Verehrer der Gottesmutter hat er über 

25 Jahre die Maipredigten ſelber gehalten. Viele Jahre war er Führer der 

großen Mannheimer Männerwallfahrten. Hinter äußerer Herbheit verbarg 

ſich ein mitfühlendes und verſtehendes Herz. Nach langer Krankheit iſt er an 

den Folgen eines Schlaganfalles geſtorben. 

3. Bohn Joſeph, 
* Pforzheim 2. Okt. 1871, ord. 4. Juli 1895, Vik. Erſingen, 1898 Pfrv., 1901 

Pfr. Mühlhauſen a. d. W., reſign. 1925, 7 Karlsruhe-Grünwinkel 20. Jan. 

Kaum ein Geiſtlicher war mehr von Krankheiten und Leiden heimgeſucht 

als B. Schon in frühen Jahren zog er ſich ein ſchweres Augenleiden zu, dazu 

kamen ſpäter Hals- und Rierenbeſchwerden. Trotz körperlicher Behinderung 

ſuchte er die Pflichten ſeines Berufes treu zu erfüllen. In Mühlhauſen keſtau⸗ 

rierte er die Pfarrkirche, geſtaltete die Muttergotteskapelle zu einem wür⸗ 

digen Heiligtum und beſchaffte neue Glocken. Im Ruheſtand beſorgte er die 

Seelſorge des Antoniushauſes in Karlsruhe⸗Grünwinkel und erteilte Nach⸗ 

hilfeunterricht, bis ſeine Kräfte verſagten. 

4. Braun Joſef, 
* Bermersbach-Wingerbach (Pf. Gengenbach) 8. März 1872, ord. 1. Juli 
1897, Vik. Burbach, Oberhauſen (Dek. Philippsburg), 1902 Pfr. Worblingen, 

1933 Pfr. Aberlingen a. R., reſign. 1939, f Gengenbach 5. Nov. 

In Worblingen erbaute B. die geräumige Sakriſtei, ließ die Kirche 

ausmalen, erſtellte eine neue Orgel und beſchaffte zweimal neue Glocken. 

Anermüdlich leiſtete er Aushilfe in den Nachbarpfarreien, beſonders bei 

Wallfahrtstagen in Schienen. Dem Bonifatiusverein vermachte er letztwillig 

ein größeres Legat. 

5. Dörr Friedrich, 
* St. Peter i. Schw. 11. Mai 1861, ord. 7. Juli 1885, Vik. Pforzheim, Stu⸗ 
dienpräfekt am Penſionat des Geiſtl. Lehrers Schanzenbach in Freiburg, 1886 

Vikar Oppenau, Herten, 1887 Kiechlinsbergen, 1888 Schliengen, 1889 Pfry. 

Neuhauſen b. Pforzheim, 1890 Schellbronn, 1891 Fützen, 1894 Pfr. daſelbſt, 

1902 Kappelrodeck, 1917 Ittendorf, reſign. 1937 (Konſtanz), 7 Konſtanz 

29. Juni, beerdigt in Ittendorf. 

Ein Prieſter, geleitet von höchſtem Pflicht- und Verantwortungs⸗ 

bewußtſein, ein Mann peinlichſter Ordnung, der beſonders auf dem Gebiete 

der kirchl. Verwaltung und in der Führung des pfarrlichen Rechnungsweſens 

bewandert war. In Fützen renovierte er die Kirche, in Kappelrodeck erſtellte 

er das herrlich gelegene, ſchöne Gottteshaus, in Ittendorf ließ er die Kirche 

im Außern inſtandſetzen und beſchaffte neue Glocken. 

6. Fahrmeier Wendelin, 
* Giſſigheim 5. Jan. 1886, ord. 6. Juli 1909, Vik. Ewattingen, Meersburg, 

1911 Weinheim, 1913 Mannheim (Antere Pfarrei), 1919 Pfrv., 1920 Pfr. 

Mannheim⸗Käfertal, 7 25. Dez., beerdigt in Giſſigheim.
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Eine ſtark ausgeprägte choleriſche Natur mit allen Licht⸗ und Schatten⸗ 

ſeiten dieſes Temperamentes. Als energiſcher, ſchaffensfreudiger, zielbewußter 

Seelſorger war er ganz beſonders für die Zierde des Gotteshauſes bedacht. 

In Mannheim⸗Käfertal führte er die Innenrenovation der Kirche durch, 

ergänzte das Geläute und beſchaffte ein elektr. Läutewerk, baute eine neue 

Sakriſtei und richtete die Kirchenheizung ein, ließ den Chorraum der Kirche 

durch Martin-Amorbach ausmalen, einen neuen Hochaltar und zwei herrliche 

Seitenaltäre erſtellen. Das Pfarrhaus wurde umgebaut, Kuratiekirche 

St. Hildegard und Schweſternhaus erbaut. In einem Abſchiedsbrief an ſeine 

Pfarrgemeinde ſtehen die Worte: „Für das Haus des Herrn waren mir keine 

Arbeit und kein Opfer zu groß.“ 

7. Forſter Otto, 
* Waldbeuren (Pf. Burgweiler) 18. Nov. 1871, ord. 4. Febr. 1895, Vik. 

Todtmoos, Kleinlaufenburg, Oberhauſen (Dek. Endingen), Peterstal, Er⸗ 

ſingen, 1898 Pfr. Achdorf, Riedheim, Weiler (Dek. Hegau), Rielaſingen, 

1902 Pfrv., 1903 Pfr. Leibertingen. Infolge zunehmender Krankheit ſchon 

1922 in den Ruheſtand verſetzt, den er in Gurtweil verbrachte. Sein Zuſtand 

machte am 11. Aug. 1940 die Aberführung nach Rottenmünſter erforderlich; 

F daſelbſt am 28. Aug., beerdigt in Donaueſchingen. 

8. Fortenbacher Alois, 
* 21. März 1867 Lautenbach (Pf. Gernsbach), ord. 4. Juli 1894, 1894—1897 

Vik. St. Märgen, Müllen, St. Trudpert, Burkheim, Sinzheim, 1897 Pfrv. 

Seckach und Plittersdorf, 1899 Brenden, 1901 Pfr. Höchenſchwand, 1925 

Reichental i. M., f 1. Okt. 

F. war eine ſchlichte Natur, ſelbſtlos, nur Gott und die unſterblichen 

Seelen ſuchend, ganz ins Abernatürliche eingeſtellt, ſtreng gegen ſich, väterlich 

gütig gegen ſeine Mitmenſchen, allezeit frohgemut, eine echte Prieſterſeele. 

Eine beſondere Leiſtung war die 24jährige Betreuung der beſchwerlichen 

Gebirgspfarrei Höchenſchwand angeſichts ſeiner geſchwächten Geſundheit. 

9. Gehrig Lorenz, 
* Giſſigheim 30. Aug. 1878, ord. 2. Juli 1902, Vik. Neuhauſen b. Pforzheim, 

Erſingen, 1905 Hardheim, 1907 Pfrv. Neudorf, 1908 Balzfeld, 1909 Lands⸗ 

hauſen, 1910 Pfrv., 1913 Pfr. Neuhauſen b. Pforzheim, 1925 Dekanats⸗ 

verweſer, 1929 Dekan des Landkapitels Pforzheim, 1939 Erzb. Geiſtl. Rat, 
7 18. Dez. beerdigt in Giſſigheim. 

Die Reſtauration der Pfarrkirche in Neuhauſen und der Wendelinus⸗ 

kapelle, der Neubau der Filialkirche in Hamberg und des Schweſternhauſes 
ſind Zeugen ſeiner unermüdlichen Tätigkeit. Sein gewiſſenhafter Charakter, 
ſein heiteres, liebevolles Weſen, ſeine kirchentreue Geſinnung machten ihn zu 

einem vorbildlichen Prieſter. Mitten aus der Arbeit hat der Herr ſeinen 

treuen Diener zu ſich gerufen. 

10. Gumbel Georg Johann, 
* Mannheim⸗Feudenheim 14. Okt. 1872, ord. 1. Juli 1897, Vik. Herbolzheim 
i. Br., Mörſch, 1898 Bonndorf i. Schw., Baden⸗Baden, 1902 Pfrv. daſelbſt,
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1903 Kloſterpfarrer am Hl. Grab in Baden-Baden, 1920 Pfr. Kenzingen, 
1929 Dekan des Landkapitels Waldkirch, 1934 Erzb. Geiſtl. Rat, f 26. Zuli. 

In ſeinem Teſtament ſchrieb G.: „Mein Arbeiten und Beten und Lei⸗ 

den hat Gott, meiner Kirche und den Seelen gehört. Das war mein Glück 

und meine Liebe.“ So ſpricht G., eine charaktervolle Perſönlichkeit, aber auch 

ein vornehmer, ſelbſtloſer Menſch, der nicht genugtun konnte, um materielle 

und ſeeliſche Not ſeiner Pfarrkinder zu lindern und Caritas zu üben. G. war 

ein echter Prieſter, beſeelt und erfüllt von einer großen Liebe zur Kirche und 

heiligen Sorge um die ihm anvertraute Herde. 

11. Ibald Jakob, 
* H«atzenport (Diözeſe Trier) 26. Nov. 1868, ord. 4. Juli 1894, Vik. Mann⸗ 

heim⸗Käfertal, 1896 Bruchſal (St. Paul), 1899 Pfrv. daſelbſt, 1901 Altſch⸗ 
weier, 1902 Schapbach, 1903 Bad Krozingen, 1904 Pfr. Steinach, 1921 

Pfr. Eſchbach (Dek. Neuenburg), reſign. 1937, 7 Raſtatt 12. Okt. 

Wie ſein 1939 verſtorbener Bruder Johann, ſo zeichnete ſich auch Jakob 

J. durch Geſchick in Bauſachen aus. Als Pfarrer von Steinach renovierte er 

die Pfarrkirche, baute ein Schweſternhaus mit Kinderſchule, auch in Eſchbach 

war die Erneuerung der Kirche ſein beſonderes Anliegen. Er war ein ſchlich⸗ 

ter, frommer, ungemein gütiger Prieſter, eine anima candida im wahren 

Sinne des Wortes, der in den letzten Jahren den Kelch der Leiden bis zur 

Neige verkoſten mußte. Einen Teil ſeiner Hinterlaſſenſchaft vermachte er für 

kirchliche Zwecke. 

12. Klingenmeier Adolf, 
* Oberrotweil 27. Mai 1873, ord. 1. Zuli 1897, Vik. Nollingen, Niederbühl, 
1898 Kappel a. Rh., 1900 Singen a. H., 1902 Pfrv., 1904 Pfr. Neſſelwangen. 

Schon 1921 mußte ſich K. wegen Herz⸗ und Nervenleiden in den Ruheſtand 

begeben. Lange Jahre trug er das Kreuz der Leiden und Prüfungen. Da ſeine 

Heimat Oberrotweil wegen der Wirren des Krieges geräumt werden mußte, 
ließ er ſich als „Flüchtling“ in Ravensburg nieder, wo er am 18. März ſtarb. 

Seine letzte Ruheſtätte fand er in Oberrotweil. 

13. Lang Heinrich, 
* Walldürn 12. Mai 1867, ord. 5. Juli 1893, Vik. Wieſental, 1895 Pfrv. 
Hambrücken, 1896 Tiefenbronn, 1899 Karlsdorf, 1900 Aglaſterhauſen, 1900 

Pfr. Rittersbach, 1912 Kammerer, 1919 Pfr. Neuthard, reſign. 1938, 

＋ 13. Sept. 

Mit großem Fleiß ſtellte L. eine Geſchichte der Pfarrei Neuthard und 

eine ſolche des Ortes Neuthard zuſammen. Als Seelſorger förderte er vor 

allem die Anbetung des Allerheiligſten Sakramentes, die Verehrung der 
Gottesmutter und die Fürbitte für die armen Seelen. 

14. Lehmann Ferdinand, 
* Oberharmersbach 11. Aug. 1878, ord. 2. Juli 1903, Vik. Zell i. W., 1906 
Säckingen, 1909 Pfrv. Owingen (Linzgau), 1910 Limpach, 1913 Grafenhauſen 

i. Schw., 1914 Pfr. Iſtein, 1921 Hammereiſenbach, 1929 Mühlenbach, 1937 

Dekan des Landkapitels Kinzigtal, 7 Freiburg i. Br. 27. Aug., beerdigt in 

Oberharmersbach.
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L. war ein Mann von eiſerner Energie, von großer Arbeitsfreude, ein 
praktiſcher, eifriger Seelſorger. Alle ihm übertragenen Amter (Schulinſpektor, 

Dekan) verwaltete ex mit großer Gewiſſenhaftigkeit; auch in den Tagen ſeiner 

ſchweren Krankheit verſah er ungebrochenen Willens ſeinen Dienſt, bis ihn 

der Herr plötzlich und unerwartet zu ſich rief. 

15. Mahler Guſtav, 
* Pfaffenweiler b. Villingen 31. März 1869, ord. 4. Juli 1895, Vik. Reichenau⸗ 

Mittelzell, Zell a. H., 1897 Vik., 1898 Pfrv. Malſch (Ettlingen), 1900 
Pfrv. Urloffen, 1901 Vimbuch, 1912 Mannheim⸗Feudenheim, 1903 Pfr. 

Fützen, 1910 Niederbühl, 1919 Deggenhauſen, 1928 Neſſelried, reſign. 1933 

(Kirchhofen), T 15. Jan., beerdigt in Pfaffenweiler b. Villingen. 
Mit M. iſt ein ſeeleneifriger, arbeitsfreudiger Diener Chriſti und ſeiner 

heiligen Kirche heimgegangen, der in den letzten Jahren ein hartes Kreuz zu 

tragen hatte. Und doch ſtellte er bis zuletzt ſeine Kräfte in den Dienſt der 

Seelen durch Mithilfe bei den Wallfahrtstagen in Kirchhofen. Stets ſorgte 

er für eine würdige Ausſtattung des Gotteshauſes, ſo in Fützen und der 

Filiale Grimmelshofen, ſo in Deggenhauſen und Neſſelried. In Niederbühl 

erſtellte er ein neues Pfarrhaus. 

16. Miller Karl, 
* Bingen (Hohenz.) 26. Febr. 1886, ord. 5. Juli 1911, Vik. Kloſterwald, 1912 
Rangendingen, 1913 Trochtelfingen, 1916—1918 Pfrvik. Inneringen, dann Pfr. 

daſelbſt, 1920 Pfrv. Stein und Zimmern b. Hechingen, 1922 Pfr. Zimmern, 

1929 Harthauſen a. Sch., T 14. April im Landeskrankenhaus Sigmaringen, 

beerdigt in Harthauſen a. Sch. 

Sein beſonderes Verdienſt iſt die Exrweiterung und Renovierung der 

künſtleriſch bedeutſamen Pfarrkirche in Harthauſen. 

17. Mosmann Joſeph, 
* Furtwangen 16. März 1890, ord. 27. Aug. 1912, Vik. Appenweier, Freu⸗ 
denberg, 1914 Weingarten (Offenburg), Villingen, 1917 Freiburg⸗Herdern, 

1918 Generalſekretär des Jugend⸗ und Jungmännerverbandes in Düſſeldorf, 

1927 Pfrv. Oberharmersbach, 1928 Pfr. Mannheim (St. Joſeph), f 10. Jan., 

beerdigt in Furtwangen. 

Eine außerordentlich erſprießliche Tätigkeit entfaltete M. an der Zen⸗ 

tralſtelle für kirchliche Zugendarbeit in Düſſeldorf, woſelbſt er 10 Jahre hin⸗ 

durch erfolgreich arbeitete und als Anerkennung das päpſtliche Verdienſtkreuz 

erhielt. Als überaus gewiſſenhaſter, ausdauernder und geduldiger Mitarbei⸗ 

ter hat er neben Generalpräſes Moſterts, mit dem er in inniger perſönlicher 

Freundſchaft verbunden war, das Hauptverdienſt am Auf- und Ausbau des 
Verbandes. Sein Dezernat umfaßte vornehmlich die eigentliche Verbands⸗ 

organiſation, die Verbandsſtatiſtik und das Wohlfahrtsweſen. Er war außer⸗ 

dem Mitglied zahlreicher Ausſchüſſe, u. a. Beirat des Landesarbeits- und 

Berufsamtes der Rheinprovinz, des Landesjugendamtes, des Verbandes 

deutſcher Jugendherbergen und der Bahnhofsmiſſion. M. hat eine Zeitlang 
die „Jungwacht“ redigiert und zahlreiche Artikel in den Jugendzeitſchriften, 

beſonders der „Jugendführung“, dem „Korreſpondenzblatt“ und dem „Scheide⸗
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weg“ geſchrieben. Nach dem Tode von Generalpräſes Moſterts kehrte M. 

wieder in die Heimatdiözeſe zurück und widmete hier vor allem ſeine Kraft 

dem organiſatoriſchen Aufbau der Lindenhof⸗Gemeinde in Mannheim. Die 

gut gelungene Renovation der Pfarrkirche und die Neugeſtaltung des religiös⸗ 

kirchlichen Lebens werden ſeinen Namen noch lange Zeit mit Mannheim⸗ 

St. Joſeph verknüpfen. 

18. Müller Wilhelm Friedrich, 
* Villingen 29. Juni 1872, ord. 1. Juli 1897, Vik. Bohlingen, 1898 Schönau 
i. Schw., 1900 Bad Krozingen, 1902 Ortenberg, Pfro. Au a. Rh., 1905 Pfr. 

Arach, 1926 Bollſchweil, 7 Freiburg i. Br. 5. April, beerdigt in Villingen. 

Tiefe Frömmigkeit, große Beſcheidenheit, peinliche Gewiſſenhaftigkeit 

zeichneten Müller aus. Aber zwei Jahrzehnte paſtorierte er die weit⸗ 

ausgedehnte Schwarzwaldgemeinde Arach. Während ſeiner Amtszeit wurde 

die Filiale Schollach zur Kuratie erhoben, für die Pfarrkirche eine neue 

Orgel beſchafft und das Pfarrhaus renoviert. Auch in Bollſchweil war er 

um die Inſtandſetzung der Kirche und den Bau einer Sakriſtei beſorgt. Seine 

lange Krankheit hat er mit vorbildlicher Geduld ertragen. 

19. Pfenning Valentin Johann, 
* Gerlachsheim 2. Juni 1869, ord. 5. Juli 1893, Vik. Karlsruhe (St. Ste⸗ 

phan), 1899 Pfrv. Hilsbach, 1901 Pfr. Seckenheim, 1910 Kammerer des 

Kapitels Heidelberg, 1918 Pfr. Höpfingen, 1932 Erzb. Geiſtl. Rat, 7 24. April. 

Im Abiturientenzeugnis Pf's. iſt als beſondere Bemerkung verzeichnet: 

„Hat eine ſelbſtändige Arbeit, De ave Phoenice“, in elegantem Latein ge⸗ 
liefert und ſich durch ein vorzügliches Intereſſe für Latein ausgezeichnet.“ Die 

Kirchenbehörde machte ihm das Angebot, klaſſiſche Philologie zu ſtudieren. 

In ſeiner ruhigen, beſonnenen, aber auch entſchiedenen Art erklärte er da⸗ 

mals dem Direktor Dr. Schill: „Ich will kein Profeſſor, ſondern ein Pfarrer 

werden.“ Seelſorger iſt Pf. auch geworden, dazu ein Seelſorger von großem 

Format, ein idealer Prieſter, der mit dem Volk fühlte und ihm ſeine ganze 

Kraft widmete, ein Mann von geſunder Natur, ſolidem Wiſſen, voll Energie, 

Zielſtrebigkeit und Charakterfeſtigkeit, peinlichſter Ordnung und klarem Arteil, 

dazu beſeelt von einer tiefen übernatürlichen Einſtellung. Davon zeugen die 

Erſtellung der ſchönen und großen Pfarrkirche in Seckenheim, der Pfarrhaus⸗ 

umbau, die Erſtellung der Seitenaltäre, die Ausmalung der Kirche und die 

Einrichtung einer elektriſchen Läuteanlage in Höpfingen. Pf. war ein aus⸗ 

gezeichneter Religionslehrer, ein volkstümlicher Prediger, ein gern auf⸗ 

geſuchter Beichtvater, ein großer Beter und ſtiller Dulder in den letzten 

Jahren ſchmerzlicher Krankheit. Lange Zeit war er Erzb. Schulinſpektor und 

Mitglied der Kath. Kirchenſteuervertretung. Immer blieb er der einfache, 

ſchlichte Prieſter, der aufrecht und gerade durchs Leben ging, alles auffaſſend 

und betrachtend sub specie aeternitatis. 

20. Roth Franz Adolf, 
* Kadelburg 16. Juni 1864, ord. 8. Juli 1891, Vik. Zell a. §., 1893 Appen⸗ 
weier, Pfrv. Hierbach, 1898 Pfrkur., 1903 Pfr. in Brühl, 1919 Oberkirch, 

reſign. 1939, f 5. Jan. 

Freib. Disz.-Archiv NF. XIII. 4
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Als Pfr. von Brühl richtete R. die Notkirche und die Schweſternſtation 

auf dem Rohrhof ein. In Oberkirch führte er die wohlgelungene Erneuerung 

und Ausmalung der Stadtkirche durch, baute das Pfarrhaus um und erſtellte 

ein Pfarrhaus für Oedsbach. Die St. Bartholomäuskapelle in Wolfhag ver⸗ 

dankt ihm Erneuerung und Erweiterung. Manchen begabten Knaben hat er 

durch Stundengeben dem Studium zugeführt. Den Armen war er ein Wohl⸗ 

täter, den Kranken ein Tröſter. 

21. Schäfer Joſeph Karl, 
* Billigheim 8. März 1895, ord. 18. Juni 1922, Vik. Oberwolfach, mußte 

bereits im Spätjahr 1922 wegen Nervenſchwäche beurlaubt und 1923 wegen 

Geiſteskrankheit in die Heilanſtalt Illenau, ſpäter nach Rottenmünſter ver⸗ 

bracht werden; F7 am 2. Okt., beerdigt in Billigheim. 

22. Schanno Franz Xaver, 
* Breiſach 15. Aug. 1867, ord. 6. Juli 1892, Vik. Hecklingen, Mannheim⸗ 
Neckarvorſtadt, 1894 Mannheim (Obere Pfarrei), 1895 Benefiziat am Mün⸗ 

ſter in Freiburg i. Br., 1897 Pfrv. Schwetzingen, 1899 Malſch b. Wies⸗ 

loch, 1901 Pfr. Bulach, 1909 Heidelberg (Seſuitenkirche), reſign. 1920, Spiri⸗ 

tual im Franziskanerinnenkloſter zu Hochalting bei Nördlingen, 7 14. Juli. 

23. Schmidt Paul, 
* Konſtanz 7. Febr. 1900, ord. 6. Juli 1924, Vik. Schonach, 1925 Pforzheim 

(St. Franziskus), 1931 Mannheim (A. L. Frau), 1933 Krankenhausſeelſorger 

in Heidelberg, 1937 Pfrv. Iſtein, F 26. April, beerdigt in Konſtanz. 

In Heidelberg widmete ſich Sch. mit großer Hingabe und Liebe der 

Seelſorge der Kranken und der Führung der Schweſtern in den Aniverſitäts⸗ 

Kliniken. Hier kam auch ſein künſtleriſches Schaffen und ſeine dichteriſche 
Veranlagung zur vollen Entfaltung. 1934 erſchien ein Bändchen lyriſcher 
Gebichte mit dem Titel „Buch der Begegnung“, das „eine Anbetung Gottes, 

ein Bekenntnis von Erbarmung, Wahrheit, Liebe und Schönheit“ ſein ſollte. 

1940 brachten ſeine Freunde ein Bändchen nachgelaſſener Gedichte „Nun 

klingt es von den Sternen“ bei F. H. Kerle, Heidelberg, heraus. 

24. Schwarz Adolf, 
* Ettenheim 18. Jan. 1864, ord. 12. Juli 1888, Vik. Meßkirch, 1889 Mann⸗ 
heim (Obere Pfarrei), 1894 Benefiziat am Münſter in Konſtanz, 1899 

Spiritual des Provinzhauſes der Schweſtern vom hl. Kreuz in Hegne, 1909 

Pfr. Aberlingen (See), 1917 Definitor, 1920 Erzb. Geiſtl. Rat, 1929 Dekan 

des Kapitels Linzgau, F am 21. Aug. 

10 Jahre wirkte Schw. als eifriger und kluger Spiritual der Kongre⸗ 

gation der Barmh. Schweſtern vom hl. Kreuz in Hegne und hat durch ſeine 

Tätigkeit den Aufbau der Provinz grundgelegt. Weſentlich war er an der 

Geſtaltung der Kloſterbaulichkeiten beteiligt. Schw. brachte ſo alle Voraus⸗ 

ſetzungen mit, die für den „zweiten Baumeiſter“ des Aberlinger Münſters 

notwendig waren. Das Kleinod der Stadt war unaufhaltſam dem Zerfall 

entgegengegangen. Unter ihm iſt die Trockenlegung des Baues nach langen 

vergeblichen Verſuchen erfolgreich durchgeführt und das ganze Langhaus in 

allen Teilen gründlich erneuert worden. Der Kunſtſinn, die Schaffensfreude,
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die Gründlichkeit, die Anerſchrockenheit allen Hinderniſſen gegenüber, die 

Glaubenskraft und Willensſtärke, die den Charakter kennzeichneten, meiſter⸗ 

ten die ungewöhnlichen finanziellen, techniſchen und künſtleriſchen Schwierig⸗ 

keiten und ließen das herrliche Gotteshaus in ſeiner ganzen Schönheit und 

mit erhöhter Beſtändigkeit wieder erſtehen. Nachdem ſchon vor dem Weltkrieg 

die Kirche in Goldbach gründlich wiederhergeſtellt worden, war die Sorge 

ſeiner letzten Lebensjahre die würdige Herrichtung der ſchwer verwahrloſten 

St. Jodokkapelle. Die Stadt Aberlingen verlieh dem Retter des Wahrzeichens 

der Gemeinde das Ehrenbürgerrecht, die Kirchenbehörde ernannte ihn zum 

Geiſtl. Rat. 
Nicht weniger eifrig und umſichtig erwies ſich Schw. als Baumeiſter 

am Aufbau des Reiches Gottes. Das Aufblühen des kirchlichen Vereinslebens 

und der Ausbau der caritativen Einrichtungen war ſeine ſtete Sorge. Lange 

Jahre bekleidete er das Amt eines Erzb. Schulinſpektors; ſeit 1926 gehörte er 

der Kath. Kirchenſteuervertretung als Mitglied an. Als Dekan war er ſeinen 

Mitbrüdern ein helfender Freund und guter Berater. 

25. Senn Wilhelm, 
* Hemsbach 15. Okt. 1878, ord. 5. Juli 1905, Vik. Walldürn, 1909 Mann⸗ 

heim (St. Joſeph), 1911 Pfarrvik. und Pfrv. Handſchuhsheim, 1917 Pfr. 

Flehingen, 1930 Sickingen, 1934—1936 beurlaubt, f 23. Jan. in Sickingen. 
Nachdem S. die Primareife erlangt hatte, widmete er ſich zunächſt dem 

Steuerfach und trat in den badiſchen Staatsdienſt. In Tauberbiſchofsheim 

erkannte er ſeinen Prieſterberuf und holte die erforderlichen Gymnaſial⸗ 
ſtudien nach. S. war von großer Gemütstiefe und konnte ſich für eine als 

richtig erkannte Idee lebhaft begeiſtern und mit größter Hingabe einſetzen. 

Stets war er vom lebendigen Glauben an ſeine Sendung beſeelt. S. iſt als 

Redner ſehr hervorgetreten und hat ſich auch ſchriftſtelleriſch betätigt; 1932 

ſchrieb er „Ein Drama aus großer chriſtlicher Vergangenheit“: „Der Sohn 

des Renegaten“ und „Saul“, eine Tragödie der Antreue. 

26. Uher Viktor, 
* Sigmaringen 23. Dez. 1873, ord. 1. Juli 1897, Vik. Waldshut, 1899 Betra, 
1900 Kplo. Gammertingen, 1901 Bingen, 1907 Pfr. Owingen (Hohenz.), 
1920 Magenbuch, reſign. 1934, f im Krankenhaus Oſtrach 2. Aug. 

U., ein begabter, leutſeliger Seelſorger, war viel kränklich und mußte 

1932 dauernd das Krankenhaus Oſtrach aufſuchen. Sein langes Leiden ertrug 

er frohgemut in chriſtlicher Ergebung. R. 

27. Weber Cosmas, 
* Fechtingen 4. Sept. 1885, ord. 6. Juli 1909, Vik. Offenburg (Dreifaltig⸗ 

keit), 1910 Karlsruhe (U. L. Frau), 1914 ſtellv. Garniſonspfarrer in Frei⸗ 

burg, 1916 Reſerve⸗Lazarett⸗Pfr. in Berlin, 1919 Pfrkur. Mannheim (St. 

Bonifatius), 1920 Kollegialmitglied beim Kath. Oberſtiftungsrat in Karls⸗ 

ruhe, ſpäter in Freiburg, 1935 ſtellv. Direktor dieſer Behörde, T 30. Juni, 

beerdigt in Jechtingen. 

W. brachte für ſeine prieſterliche Laufbahn und ſeine Tätigkeit in der 

kirchlichen Verwaltung gute Begabung, lautere Geſinnung und opferwillige 

4*
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Hingabe an ſeine Aufgabe, echt kirchliche Einſtellung mit und entfaltete in 

den Gemeinden ſeiner Tätigkeit als Hilfsprieſter eine erfolgreiche, geſegnete 

Wirkſamkeit. Aus patriotiſcher Haltung ſtellte er ſich bei Ausbruch des Welt⸗ 

krieges dem Vaterland als Militärſeelſorger zur Verfügung und waltete mit 

großem Eifer dieſes Amtes. Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes am weißen 

Band, des Bad. Kriegsverdienſtkreuzes und der Roten⸗Kreuz⸗Medaille war 

äußere Anerkennung für dieſe Tätigkeit. Ruhige, ſachliche Einſtellung nützten 

ihm im kirchlichen Verwaltungsdienſt. Wenn ihm dafür juriſtiſche und kame⸗ 

raliſtiſche Vorbildung fehlte, ſo erwarb er ſich in fleißiger, zäher Arbeit ein 

anſehnliches Wiſſen, ſo daß er das ihm übertragene Referat mit Erfolg 

verwalten und die vorkommenden Fragen bearbeiten konnte. Zu ſeinem 

Aufgabengebiet gehörte auch die Pfründeverwaltung, die nach dem Wäh— 

rungszerfall beſonderer Pflege bedurfte. Auch hier ſammelte er ſich reiche 

Kenntniſſe. Weiter hatte er das kirchliche Bauweſen im badiſchen Anteil der 

Erzdiözeſe zu betreuen. Hier vertrat er beſonders nachdrücklich die Bei⸗ 

behaltung der Bauämter. Den Geiſtlichen war er ein ſachkundiger Berater, 

mit ſeinen Mitarbeitern verband ihn ein ſchönes kollegiales Verhältnis. Sein 

vornehmes, liebenswürdiges und hilfsbereites Weſen erwarben ihm allſeitige 

Wertſchätzung. Ein Herzſchlag riß W. mitten aus ſeiner erfolgreichen Arbeit 

heraus. Am 1. Juli wurde er in ſeiner Wohnung tot aufgefunden. H. 

28. Weſthauſer Fridolin, 
* Anterſchmeien (Pf. Sigmaringen) 27. Jan. 1871, ord. 4. Juli 1895, Vik. 

Vilſingen, 1896 Bingen, 1897 Pfrv. Berental, 1900 Pfr. Ringingen, 1905 

Pfrv. Betra, 1907 Pfr. Mindersdorf, 1920 Harthauſen a. Sch., reſign. 

1929 (Beuron), F 5. Dez. 

W. war ein ſehr aktiver Seelſorger und großer Freund der Preſſe, ins⸗ 

beſondere ein fleißiger Mitarbeiter der Paſtoral- und katechetiſchen Zeit⸗ 

ſchriften. Ringingen verdankt ihm die Kirchenerweiterung, Harthauſen ſein 

Schweſternhaus. Zunehmende körperliche Leiden zwangen ihn, ſich frühzeitig 

in den Ruheſtand zurückzuziehen. R. 

29. Widmann Emil, 
* Denkingen 5. März 1882, ord. 5. Juli 1905, Vik. in Hohentengen, Emmen⸗ 

dingen, 1907 Mannheim (St. Joſeph), 1909 /10 wegen Krankheit beurlaubt, 
1910 Vik. Pfaffenweiler (Villingen), Inzlingen, 1911 Kplv. Pfullendorf, 

1913 Pfrv. Liggeringen, 1914 Gallmannsweil, 1916 Pfr. Schwaningen, 

1927 Weingarten (Offenburg), 1931 Pfr. Weiler (Hegau), reſign. 1933, 

＋ 5. Sept. Freiburg i. Br. 

W. gehörte zu jenen Geiſtlichen, die durch ihr Leiden die Arbeit der 

Mitbrüder befruchten. 1932 erlitt er auf der Kanzel einen Schlaganfall, von 

dem er ſich nicht mehr erholte. Die acht Jahre ſchwerer einſeitiger Lähmung 

hat er mit vorbildlicher Opferkraft ertragen. Sein Eifer für die Kirche zeigte 
ſich vor allem in Schwaningen, wo er mit dem Freimut eines Kämpfers 

Chriſti und der Klugheit eines erfahrenen Seelenhirten ihre Rechte zu wahren 
und zu verteidigen wußte.
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30. Wintermantel Otto, 
* Hödingen 12. Dez. 1880, ord. 5. Juli 1904, Vik. Gengenbach, 1910 Pfry. 
Gengenbach, 1914 Pfr. Lenzkirch, 1921 Konſtanz⸗Allmannsdorf, 1940 Erzb. 

Geiſtl. Rat, f 21. Juli. 
W. entſtammte einer Lehrersfamilie und zeigte auch zeitlebens eine 

beſondere Vorliebe für Erziehung und Anterricht. Auch ſein Talent für Ver⸗ 

waltungsſachen mag in der Sippe begründet geweſen ſein. Er war ein Bei⸗ 

ſpiel der „Treue im Kleinen“. In Gengenbach erſtellte er nach langen und 

ſchwierigen Verhandlungen mit dem badiſchen Staat ein neues, ſehr ſchönes 

Pfarrhaus und auch in Konſtanz⸗Allmannsdorf erfüllte er dieſe Aufgabe mit 

dem ihm eigenen Geſchick. W. war ein überaus eifriger, aufrechter Prieſter 

und treubeſorgter Seelſorger. 

Gtatiſtiſche Aberſicht der Todesfälle 

und der Prieſterweihen in der Erzdiözeſe Freiburg 
für die Jahre 1936 bis 1940. 

  
    

  

  

Jahr Verſtorbene Neuprieſter Zugang 

1936 34 58 2⁴ 

1937 31 64 33 

1938 42 68 26 

1939 37 73 36 

1940 30 77 47 

174 340 166      
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1937 
1937 
1936 
1939 
1938 
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1939 
1940 
1940 
1938 
1939 
1940 
1936 
1936 
1937 
1937 
1936 
1938 
1939 
1938 
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Namensverzeichnis. 
Amann Eduard 1938 Gramling Thomas 

Armbruſter Karl 1938 Grein Wilhelm 
Baumbuſch Heinrich Auguſt 1937 Grumann Anton 

Becker Wilhelm 1940 Gumbel Johann Georg 

Behringer Eugen 1939 Haas Raimund 

Berlinger Otto 1936 Hacker Wilhelm 

Beuchert Alois Sebaſtian 1938 Halter Andreas 
Biehler Wilhelm 1938 Haug Viktor 
Bohn Joſeph 1938 Heffner Karl 

Bohnert Bernhard 1939 Heiberger Franz Joſeph 

Braun Joſeph 1937 Heller Karl 

Breinlinger Aemilian 1939 Hellinger Joſeph Alfred 

Brettle Dr. Konſtantin 1938 Henger Friedrich 

Burgard Alois 1938 Hermle Hermann 

Burkhart Heinrich 1939 Holl Franz 

Buſſe Johann 1936 Hoog Emil 

Deppiſch Oskar 1938 Huber Franz Xaver 
Dietrich Kilian 1937 Huber Max 

Döbele Karl Joſeph 1940 Ibald Jakob 

Dörr Friedrich 1939 Ibald Johann 
Dörr Julius 1938 Illig Stephan 

Dold Karl Alfred 1938 Jäger Rudolf 

Doll Auguſt 1939 Juſt Berthold 

Dufner Albert Wilhelm 1938 Kaiſer Heinrich Alois 

Dupps Emil 1937 Kaiſer Karl 

Ebner Dr. Joſeph 1939 Kaiſer Karl Friedrich 

Eiermann Karl Ludͤwig 1936 Kiefer Landolin 

Erdrich Ludwig 1939 Kirchgeßner Wilhelm 

Fahrmeier Oskar 1937 Kiſt Karl 
Fahrmeier Wendelin 1939 Klär Michael 

Fellhauer Joſeph 1940 Klingenmeier Adolf 

Forſter Otto 1936 Knecht Friedrich Wilh. Jak. 
Fortenbacher Alois 1937 Knobel Wilhelm 

Fries Paul 1936 Körner Ludwig 

Fritz Albert 1936 Kopf Albert 

Gehrig Lorenz 1938 Kraft Ignaz 

Geiger Johann Michael 1936 Krank Franz Joſeph 
Gerich Alfred 1937 Kreuzer Karl 
Glunz Guſtav 1939 Krug Julius 

Götz Alexander 1939 Kuhnimhof Franz Ferdinand 

Gottwald Joſeph 1936 Kuhnmünch Alois Peter 

Graf Alois 1938 Kuner Adolf 

Graf Auguſt 1938 Lamy Theophil 

Graf Franz Karl 1940 Lang Heinrich
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1936 
1936 
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1938 
1936 
1938 
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1938 
1938 
1939 
1940 
1938 
1938 
1940 
1938 
1936 
1939 
1936 
1940 
1938 
1939 
1939 
1936 
1939 
1940 
1937 
1937 
1936 
1937 
1939 
1940 
1939 
1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
1940 

Namensverzeichnis 

Lehmann Ferdinand 1938 

Löffler Dr. Guſtav 1938 

Löffler Joſeph 1938 
Lumpp Guſtav 1939 

Mahler Guſtav 1937 

Maier Alexander Lambert 1936 

Martin Hermann 1937 

Matt Auguſt 1940 

Mattes Joſeph 1937 

Mayerhöfer Johann Georg 1940 

Meier Rudolf 1940 
Merta Joſeph Anton 1938 

Meyer Karl Emil 1936 

Miller Karl 1938 

Mößmer Eugen Johann 1936 

Montag Wilhelm 1937 
Mosmann Joſeph 1937 

Muckle Matthäus 1940 

Mühling Chriſtian 1939 

Müller Albin Johann 1936 

Müller Hermann Joſeph 1937 

Müller Wilhelm 1936 
Münch Auguſt 1938 

Mukenhirn Joſeph 1938 
Nied Dr. Joh. Edmund 1939 
Pfändler Wilhelm 1937 

Pfeil Johann Auguſt 1939 
Pfenning Johann Valentin 1937 

Pohl Franz 1937 

Reinhardt Hugo 1940 
Röckel Wilhelm 1939 
Rögele Karl 1936 

Romer Hermann 1937 
Roth Adolf Franz 1938 
Rudmann Otto 1940 
Ruf Karl 1939 
Ruff Alois 1940 
Ruſchmann Auguſt 1939 
Schäfer Alois 1940 
Schäfer Joſeph Karl 1937 
Schanno Franz Xaver 1939 
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Schanzenbach Dr. Leonhard 

Schatz Johann Nepomuk 
Scherer Alois 

Schießle Joſeph 

Schleicher Karl Paul 

Schmidt Emil 
Schmidt Joſeph 

Schmidt Paul 

Schrempp Wilhelm 

Schwarz Adolf 

Senn Wilhelm 

Seſter Dr. Joſeph 

Stempf Otto 

Stern Auguſtin 
Straub Friedrich Wilhelm 

Stüble Johannes Ev. 

Stumpf Dr. Auguſt Heinrich 

Aher Viktor Anton 

Veit Dr. Andreas Ludwig 

Vögele Eugen 

Vollmer Anton 

Wäldele Joſeph sen. 

Wäldele Joſeph jun. 

Wagner Karl 
Walk Maximilian 
Walz Guſtav Adolf 

Walz Siegfried 

Wanner Franz Anton 

Weber Joſeph 

Weber Kosmas 

Weber Richard 

Weiler Hugo 
Weiler Vinzenz 
Weiß Dr. Fridolin 

Weſthauſer Fridolin 

Wetterer Dr. Anton 
Widmann Emil 
Wild Karl Adolf 
Wintermantel Otto 

Wißler Hermann 
Zobel Hermann



Romaniſche Achteckanlagen im Gebiet 

der mittleren Tauber.“ 
Von Oskar Heckmann. 

Geſchichte und Stand der Forſchung. 

Im Herzen Frankens, in einigen Seitentälern der Tauber, 

liegen drei achteckige Zentralanlagen aus ſpätromaniſcher Zeit, die 

St. Alrichskirche bei Standorf, die St. Sigismundkapelle bei 
Oberwittighauſen und die St. Achatiuskirche in Grüns⸗ 

feldhauſen?. Eine vierte achteckige Kapelle ſtand bis zum 

vorigen Jahrhundert in Gaurettersheim. Das häufige Auf⸗ 

treten dieſer außergewöhnlichen Bauform auf einem ſo eng⸗ 

begrenzten Raum hat dem Volke von jeher Veranlaſſung zum 

Nachdenken gegeben. Die mündliche Aberlieferung führt die Ent⸗ 

ſtehung auf übernatürliche Vorgänge zurück. So geht die Sage um, 

daß die drei beſonders nahe beieinander gelegenen Kirchen von 

Grünsfeldhauſen, Oberwittighauſen und Gaurettersheim von 
Rieſen erbaut ſeien, die die ſchweren Quader in ihren Schürzen 

herbeigetragen hättens. Nach Fertigſtellung der erſten Kapelle 

habe der Meiſter ſeinen Hammer ins Land geſchleudert und an der 

Stelle, wo er niederfiel, die zweite und danach auf dieſelbe Art die 

dritte Kapelle gebaut. Im Turm der Gaurettersheimer Kirche 

wird heute noch die vermeintliche Rippe eines Rieſen aufbewahrt. 

1 Arbeit zur Erlangung des Grades eines Doktor⸗Ingenieurs der Tech⸗ 

niſchen Hochſchule Berlin, vorgelegt am 27. Juli 1940 von Dipl.⸗Ing. Oskar 

Heckmann aus Mannheim, genehmigt am 21. November 1940. Berichter 
Profeſſor Dr.⸗Ing. Arthur Mäkelt, Mitberichter Profeſſor Dipl.⸗Ing. Stadt⸗ 
baurat Gerhard Jobſt. D. 83. Erweiterungen oder Kürzungen der Arbeit 
ſind nicht vorgenommen. 

2 Siehe Tafel J, Aberſichtskarte. Sämtliche im Text erwähnten Orte 

ſind zur leichteren Auffindung am rechten Rand der Karte alphabetiſch zu⸗ 

ſammengeſtellt und mit Lagebezeichnung verſehen. 

3 Bernhard Baader, Volksſagen aus dem Lande Baden und den 

angrenzenden Gegenden, Karlsruhe 1851, S. 332.
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Am die Mitte des 19. Jahrhunderts begann ſich die heimat⸗ 

liche Forſchung mit den kleinen Zentralkirchen zu beſchäftigen. 
Meiſt ergingen ſich die Publiziſten in Einzelſchilderungen. Einer 
zuſammenfaſſenden Betrachtung ſtand die Tatſache im Wege, daß 

die vier Bauwerke auf dem Boden dreier deutſcher Länder ſtehen, 

die St. Alrichskirche bei Standorf in Württemberg, die Ober⸗ 

wittighäuſer und Grünsfeldhäuſer Anlagen in Baden und die 

verſchwundene Kirche von Gaurettersheim in Bayern. 

Die Ergebniſſe der Lokalforſchung waren zum Teil 

ſehr merkwürdig. Während Wigandus Weigand 1832 in der 
Sigismundkapelle von Oberwittighauſen immerhin bereits ein 
Bauwerk aus der urchriſtlichen Zeit des Frankenlandes, der Zeit 

des Biſchofs Burkard von Würzburg, alſo etwa aus der Mitte des 

8. Jahrhunderts, erblickt“, hält Rettberg 1848 die Kapelle noch 

für einen römiſch⸗heidniſchen Tempel, der durch den Anbau eines 

Altarhauſes in eine chriſtliche Kirche umgeformt ſein ſolls. Von 
der St. Alrichskirche bei Standorf weiß der Maler Dr. Fellner 
1846 zu berichten, daß das Bauwerk eine alte Taufkapelle ſei, die 

mehr noch die Zeichen des angelſächſiſchen als die des byzantiniſchen 
Stiles trages. Nach Pfarrer Henninger (1843)? und Dekan 
Karch (1872)s ſoll auch die Oberwittighäuſer Kapelle eine Tauf⸗ 

kapelle geweſen ſein. Beim Anblick der Achatiuskirche in Grüns⸗ 

feldhauſen kommt Karch zu der Erkenntnis, daß man für dieſes 

Bauwerk „zum gotiſchen und byzantiniſchen und zu anderen Bau⸗ 
ſtylen auch noch den Nomaden⸗ oder Zeltſtyl beiſetzen müſſe“ꝰ. Die 
  

4 Wigandus Weigand, Geſchichte und Verfaſſung des Bistums 

Würzburg, neu redigiert von Andreas Müller, Archiv des hiſtoriſchen Vereins 

für den Antermainkreis, Bd. I, Heft 2, Würzburg 1833, S. 33/34. 
5 Friedrich Wilhelm Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, 

Göttingen 1848, Bd. II, §S 125. 
ͤ H. Bauer, Die Kapelle zu Standorf, Zeitſchrift des hiſtoriſchen 

Vereins für das württembergiſche Franken, Jahrg. 1859, S. 114. 
7 Pfarrer Henninger, Bericht an das Ordinariat in Freiburg 

i. Br, über die Kapelle in Oberwittighauſen, Archiv des Konſervators der 
kirchlichen Denkmäler der Kunſt und des Altertums, Freiburg i. Br., Akt 

Großherzogl. Konſervator Grünsfeldhauſen, Kapitel 1859 /08. 

8 Georg Karch, Das Portal der alten Sigismundkapelle zu Ober⸗ 

wittighauſen, Würzburg 1872, S. 4. 

9 Ebd. S. 27.
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Freilegung eines achteckigen Pfeilers im Innern der Achatiuskirche 

veranlaßte 1908 den Maler Mader zu der Annahme, daß von 

dem — urſprünglich vielleicht heidniſchen — Bauwerk zunächſt 

nur der Chorbau vorhanden geweſen ſei, und ſich die Gemeinde 

unter freiem Himmel um jenen Pfeiler verſammelt habe, der als 

Altar benutzt und zur Austeilung der Kommunion mit Schranken 
umgeben geweſen ſei “. Schließlich ſei noch ein Bericht des Groß— 

herzoglich Badiſchen Konſervators Kircher von 1887 erwähnt, 

in welchem ſelbſt dieſe mit den Denkmälern des Landes vertraute 
Perſönlichkeit die Erbauung der Sigismundkapelle von Ober⸗ 
wittighauſen an den Anfang des 10. Jahrhunderts ſetzt 1. Alle 

dieſe Auffaſſungen wären belanglos, wenn ſie nicht gerade in die 

Vorſtellung des Volkes eingedrungen wären und eine ziemliche 

Verwirrung verurſacht hätten. 

Die Bau⸗ und Kunſtwiſſenſchaft hat ſich mit den Zentral⸗ 
anlagen an der Tauber bisher nur wenig oder faſt gar nicht befaßt. 

Außzer den überholten Beſchreibungen im Denkmälerwerk! ſind 
nur wenige meiſt dilettantiſche Aufſätze über einzelne dieſer 

Bauwerke erſchienen. Eine grundlegende wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchung fehlt. 

Landſchaft und Bauwerk. 

Die Landſchaft der Tauber wird durch die verſchiedenen 

Geſteinsſchichten der Triaszeit gebildet, die das Gebiet zwi⸗ 

ſchen der Schwäbiſchen Alb und der Rhön, vom Schwarzwald und 

Odenwald bis zum Thüringerwald beherrſchens. An der Tauber 

10 Theodor Mader, Karlsruhe, Bericht vom 10. März 1908, Archiv 

des Konſervators der kirchlichen Denkmäler der Kunſt und des Altertums, 

Freiburg i. Br., Akt Großherzogl. Konſervator Grünsfeldhauſen, Kapitel 

1859 /08. 
11 Kircher, Bericht an den Großherzogl. Bad. Kultusminiſter vom 

8. Juni 1887, Archiv des Konſervators der kirchlichen Denkmäler der Kunſt 

und des Altertums, Freiburg i. Br., Akt Großherzogl. Konſervator Grüns⸗ 
feldhauſen, Kapitel 1859 /08. 

12 Adolf v. Oechelhaeuſer, Die Kunſtdenkmäler des Großher⸗ 

zogtums Baden, Bd. IV, 2. Abtlg., S. 48 ff., 135 ff. 
13 Friedrich Röhrer, Von der Geologie und Oberflächengeſtaltung 

des badiſchen Frankenlandes. Badiſche Heimat, Jahrg. 1933, S. 47 ff.
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tritt hauptſächlich die mittlere Schicht des Trias, der Muſchelkalk, 

zutage, der hier in einer Mächtigkeit von etwa 220 Meter anſteht. 

Er ſetzt ſich im weſentlichen aus drei Lagen, dem älteren Wellen⸗ 

kalk (etwa 80 Meter), dem mittleren Anhydritgeſtein (etwa 
60 Meter) und dem jüngeren Hauptmuſchelkalk (etwa 80 Meter) 

zuſammen. In dieſe gewaltige Kalkbank gräbt die Tauber ihr Fluß⸗ 

bett. Nach kurzem Oberlauf mit ſteilen Talrändern iſt bei Rothen⸗ 
burg der harte Hauptmuſchelkalk durchbrochen. Von hier ab bilden 

die weichen Anhydritgeſteine den Talgrund, bis in der Gegend 

von Elpersheim der Wellenkalk erreicht iſt. Dieſer begleitet den 
Flußlauf bis Werbach. Von hier ab treten die unter dem Kalk⸗ 
gebirge liegenden älteren Triasbildungen, die Buntſandſteine, in 

Erſcheinung und geben dem Anterlauf der Tauber bis Wertheim 
ein völlig verändertes Gepräge. Das breite, ruhige Tal wird 

plötzlich eng und gewunden, die ſanften, beackerten Berglehnen 
weichen ſteilen, waldbedeckten Hängen. 

Von den jüngeren Triasſchichten kommt nur der Lettenkohle⸗ 
ſandſtein vor. Er findet ſich als kümmerlich entwickelte Ader auf 

den oberſten Flächen der Kalkſteinhochebene. 

Der geologiſche Aufbau hat durch den Wechſel härterer und 
weicherer Geſteine das Geſicht der Landſchaft geformt. Ebenſo 

haben die verſchiedenen Geſteine auch den Bauten dieſer Land⸗ 

ſchaft das Gepräge gegeben. In erſter Linie iſt der Haupt⸗ 

muſchelkalk zu nennen, deſſen oberſte Schicht, ein ungewöhnlich 

feſtgefügtes, ſchwer verwitterndes Konglomerat von Muſcheltrüm⸗ 
mern, „Kornſtein“ genannt, einen ausgezeichneten Bau⸗ und 

Werkſtein abgibt. Aus dieſem Stein beſtehen faſt ausnahmslos 

alle Bauten der romaniſchen Zeit an der mittleren und oberen 

Tauber. In der Gegenwart wird dieſer Stein in den gewaltigen 

Brüchen von Kirchheim und Krensheim gewonnen. Durch ſeine 

hervorragenden Eigenſchaften hat er in großem Amfange Ver⸗ 
wendung bei den Monumentalbauten des Großdeutſchen Reiches 

gefunden und damit eine Bedeutung erlangt, die weit über die 
Grenzen ſeiner Heimat hinausgeht. 

Am Anterlauf der Tauber hatten die Werkleute den weſent⸗ 
lich leichter zu bearbeitenden, allerdings nicht ſo dauerhaften 
Buntſandſtein zur Verfügung, den wir ſchon an den früheſten
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Teilen des Kloſters Bronnbach und der Burg der Grafen von 

Wertheim finden. Auch in der Gegend von Würzburg wird er von 

der frühen romaniſchen Zeit an neben dem Kalkſtein verwendet, 

verdrängt dieſen ſehr bald und kommt ſchon im Laufe der roma⸗ 

niſchen Stilentwicklung — wenigſtens in Würzburg — faſt zur 

alleinigen Herrſchaft. 
Infolge der großen Härte und der hierdurch notwendigen 

mühſamen Bearbeitung wurde der Muſchelkall trotz ſeiner hervor⸗ 

ragenden Wetterbeſtändigkeit als Werkſtein bald auch an der 

mittleren Tauber aufgegeben. An ſeine Stelle trat hier der meiſt 

ſehr weiche, leicht verwitternde, feinkörnige Lettenkohle— 

ſandſtein, der bereits bei zahlreichen ſpätromaniſchen Bau⸗ 

werken, beſonders auf den Hochflächen, zu finden iſt. Der Abergang 

vom Kalkſtein zum Lettenkohleſandſtein bietet einen wertvollen 

Anhaltspunkt für die Datierung oder wenigſtens für die Feſtſtel⸗ 
lung der Reihenfolge der Bauten aus jener Zeit. 

Die St. Alrichskirche bei Standorf. 

Im Taubergrund, eine gute Stunde ſüdweſtlich des würt— 

tembergiſchen Städtchens Creglingen, etwa 40 Meter über dem 

Orte Standorf, erhebt ſich die kleine, nach dem hl. Alrich benannte 

ſpätromaniſche Zentralkirche. Das Bauwerk liegt innerhalb eines 

mauerumgebenen ſtillen Friedhofes, der eine vorgeſchobene Kuppe 

der Kalkhochfläche hart am Rande der ſchroffen Abhänge des 

Rimbachtales einnimmt (Taf. II, 1). Während der Talgrund mit 

Obſtgärten und ſaftigen Wieſen bedeckt iſt, gedeihen hier oben auf 

dem trockenen Kalkboden nur Gras, Heideblumen und Zwerg⸗ 

kiefern. Verkümmerte Baumknorren und zerſtreute, moosbedeckte 

Felsbrocken geben der Landſchaft ein eigentümlich ödes, heide⸗ 

artiges Gepräge. 

Wenig unterhalb der Kirche entſpringt die Alrichsquelle 
(Taf. II, 1 a), die nach der örtlichen Aberlieferung heilkräftige Wir⸗ 

kung bei Erkrankung der Augen ausüben und deshalb im Mittel⸗ 

alter das Ziel einer regen Wallfahrt geweſen ſein ſoll. Das Pfla⸗ 

ſter des alten Wallfahrtsweges, der an der Quelle vorbei zur 

Kirche heraufführte, iſt an einzelnen Stellen noch nachzuweiſen
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und wurde nach Angabe von Ortsbewohnern vor etwa 40 Jahren 

auf eine kurze Strecke in einem Garten unterhalb der Kirche auf⸗ 

gedeckt und wieder verſchüttet. 

Baubeſchreibung. 

Der Kirchhof bildet ein unregelmäßiges Viereck, deſſen 

größzte Ausdehnung in nordſüdlicher Richtung etwa 25 Meter, in 
oſtweſtlicher 32 Meter beträgt, und der von Nordweſten nach 

Südoſten um etwa 4 Meter anſteigt. 
Die Kirche ſteht nicht in der Mitte des umfriedeten Raumes, 

ſondern läßt gegen Oſten einen größeren Platz frei, der heute als 

Friedͤhof dient (Taf. II, 1d). Dieſe Beſtimmung hatte der Platz 

jedoch nicht von alters her. Ein Grabſtein an der Nordſeite des 

Kirchturmes (Taf. IV, 2) ſagt hierüber folgendes: „Hier reiſt einer 

fröhlichen Aufe(r)ſtleh)ung entgegen Johann Michael Gehringer 

als die erſte Leiche auf dieſen 1753 mit gnädigſter Bewilligung von 

der Gemeinde zu Standorf eingeweihten Kirchhofe ...“ Aus dem 

weiteren Text geht hervor, daß der Gedenkſtein erſt im Jahre 
1800 beim Tode des Vaters des Verſtorbenen angefertigt und 

aufgeſtellt wurde. An der Richtigkeit der Angabe über den immer⸗ 

hin 47 Jahre zurückliegenden Gemeindebeſchluß braucht deshalb 

jedoch nicht gezweifelt zu werden, da in der Inſchrift ausdrücklich 
hervorgehoben wird, daß der im Jahre 1800 Verſtorbene das 
Schultheißamt 52 Jahre innegehabt habe. Er wird daher die Am⸗ 

wandlung des Platzes in einen Friedhof beim Tode ſeines Sohnes 

ſelbſt veranlaßt haben. 

Die den Kirchhof umgebende 70 bis 80 Zentimeter ſtarke 

Mauer beſteht aus mittelgroßen Kalkbruchſteinen. Zum Aus⸗ 
gleich ſind plattenartige Steine dazwiſchengelagert. Das Ganze 
iſt ohne Verwendung von Mörtel aufgeſchichtet. Die oberen Teile 

der Mauer ſind ringsum, zum Teil bis auf einen Meter herab, 

zerſtört. An der Nordoſtecke, bei dem größeren freien Platz, iſt die 
Amwehrung von der alten rundbogigen Eingangspforte (0,88 

zu 1,85 Meter lichte Weite) unterbrochen, an deren Schwelle der 
Wallfahrtsweg ehemals endete (Taf. II, 1b). Das Gewände der 
Pforte beſteht aus glatt gearbeiteten Kalkſteinen, die ebenfalls 

ohne Mörtel verſetzt ſind. Durch ſchräge Ausbildung der ſtehenden
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Gewändeſtücke und die Anordnung breiter Kämpferſteine iſt der 

Verband mit dem Bruchſteinmauerwerk hergeſtellt. Der Abſchluß⸗ 

bogen der Pforte iſt infolge Fehlens der oberen zerſtörten Mauer⸗ 

teile ohne Halt und dem Einſturz nahe. 

Im Weſten iſt in jüngerer Zeit ein zweiter Eingang in die 

Mauer gebrochen, der eine kürzere Verbindung mit dem Dorf über 

einen ſteilen Pfad herſtellt (Taf II, 16). Daneben befindet ſich das 

Haus des Mesners (Taf. II, 1e). 

Der Grundriß der Kirche zeigt einen aus dem Achteck ent⸗ 

wickelten Zentralbau, an den im Oſten ein von zwei Türmen flan⸗ 
kierter Chor mit Apſide angefügt iſt (Taf. II, 2—5). Die Verbin⸗ 

dung der beiden Teile iſt ſo durchgeführt, daß die Achſe des Chors 

eine Ecke des Oktogons ſchneidet. Von den acht Seiten des Zentral⸗ 

baues ſind nur die vier freien im Weſten regelmäßig. Die beiden 

folgenden ſetzen zwar im regelmäßigen Winkel von 135 Grad an, 

ſind jedoch infolge des Anſchluſſes an die Chor⸗ und Turmwände 

im Inneren etwas länger, am Außeren etwas kürzer als das 

Regelmaß. Die ſiebente und achte Seite fehlen ganz. An ihre 
Stelle tritt der geradlinige Abſchluß durch die Oſtwand mit einer 

großen Offnung zum Chor. Der Grundriß des Chorraumes iſt 

rechteckig, während die nördlich und ſüdlich angrenzenden Türme 

auf annähernd quadratiſcher Grundlage aufgebaut ſind. Die Apſis 

ſchließt an den Chor in der Flucht der Offnung zwiſchen dieſem 

und dem Oktogon an und iſt im Grundriß korbbogenförmig geſtal⸗ 

tet. Eine Krypta iſt nicht vorhanden!“. 

Die größte Abmeſſung des Bauwerks beträgt in nordſüd⸗ 

licher Richtung 11,35 Meter, in oſtweſtlicher 13,54 Meter. Die 

lichte Weite des Zentralraumes mißt zwiſchen zwei gegenüber⸗ 

liegenden Seiten 7,05 Meter, zwiſchen den beiden Ecken in nord⸗ 
ſüdlicher Richtung 7,62 Meter. Die Länge einer regelmäßigen Seite 

des Oktogons beträgt innen 2,93 bis 2,98 Meter, außen 3,91 bis 

4,00 Meter. Zwiſchen Zentralbau und Oſtanlage beſtehen auffal⸗ 

lende maßliche Beziehungen. So haben die Außenkanten der 

Turmquadrate mit 4,06 Meter faſt die gleiche Länge wie die 

14 Vor Jahren bei Ausbeſſerungsarbeiten am Fußboden vorgenommene 

Grabungen förderten nach Angabe von Ortsbewohnern metertief nur „bau⸗ 
ſchuttartiges Geröll“ zutage.
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äußeren Oktogonſeiten. Die lichte Breite des Chorinneren iſt bei 

3,07 Meter nahezu gleich der Seitenlänge der Zentralraumwände. 

Schließlich ſtimmen auch die unteren Mauerſtärken mit 1,21 Me⸗ 

ter beim Oktogon und 1,16 bis 1,20 Meter bei den Türmen mit⸗ 

einander überein. 

Der innere Aufbau und die Geſtaltung der Kirche ſind 

äußerſt einfach. Der ſchlicht geputzte Zentralraum iſt in 
2,45 Meter Höhe durch einen Mauerabſatz von etwa 15 Zenti⸗ 

meter Breite geſchoßartig geteilt. Die unteren Wandflächen wer⸗ 
den durch korbbogenartig gewölbte Niſchen an den Weſt⸗ und 

Südſeiten gegliedert (Taf. III, 4). An der Nordweſtſeite befindet 

ſich die Eingangsöffnung, über welcher der Mauerabſatz ſegment⸗ 

bogenförmig ausgebildet iſt (Taf. III, 1). Die zurückſpringenden 

Oberwände ſind von mehreren Fenſtern durchbrochen. Arſprüng⸗ 

lich war nur das Rundfenſter über dem Eingang vorhanden. Das 

jetzt vermauerte, innen und außen noch als Niſche ſichtbare Rund⸗ 
bogenfenſter an der Südoſtſeite und die beiden großen Fenſter⸗ 

öffnungen im Süden ſind ſpätere Durchbrüche (Taf. III, 4). 

Die Nordoſtwand zeigt im Gegenſatz zu den übrigen Wänden 
keinerlei Gliederung. Hier führte urſprünglich eine Steintreppe 
zum Dachſtuhl und zu den Obergeſchoſſen des nördlichen Turmes, 

von der noch die vier oberſten Stufen in verſtümmelter Form 
erhalten und die beiden Antrittsſtufen im heutigen Ziegelpflaſter 

erkennbar ſind! (Taf. III, 1 u. 3, Taf. II, 2). 

Der Zentralraum iſt flach gedeckt. Auch die bloße Abſicht einer 
Einwölbung iſt nirgends zu erkennen. Die verputzte Holzbalken⸗ 

decke ruht auf einem Anterzug, der von einer eichenen Säule 

geſtützt wird (Taf. III, 1, J. Dieſelbe ſteht auf einer abgeſchrägten, 

im Grundriß etwas verdrehten Steinplatte und iſt um 90 Zenti⸗ 
meter aus der Mitte des Raumes nach Weſten verſchoben. 

15 Pgl. Fr. Gebhardt, Alte bemerkenswerte Kapellen in Württem⸗ 

berg, Zeitſchrift für Bauweſen, Jahrg. 1907, Spalte 312 ff., Taf. 42. Geb⸗ 

hardt verlegt in ſeiner Rekonſtruktionszeichnung, Taf. 42, den unteren Teil 

der Treppe an die Außenfront und nimmt eine ehemalige kleine Pforte in 

halber Höhe als Zugang zu einem oberen Treppenlauf innerhalb des Kir⸗ 

chenraumes an. Dieſer Irrtum entſteht dadurch, daß Gebhardt das Fehlen 

des Mauerabſatzes und der Wandniſche nicht beachtet und die vorhandenen 
Stufenreſte im Ziegelpflaſter überſehen hat.
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Hinter der Säule und längs der Nordoſtwand iſt in ſpäterer 
Zeit eine Empore mit drei geſtaffelten Sitzreihen eingebaut. Sie 

iſt über eine äußerſt rohe Freitreppe und einen nachträglichen 
Türdurchbruch an der Nordoſtſeite zu erreichen. Ein früherer 

Zugang im Weſten der Empore iſt jetzt vermauert und erſcheint 

im Inneren noch als Niſche!. 

Die große, ungeteilte Oſtwand des Zentralraumes wird be⸗ 
herrſcht durch die breite, über einem reichen Kämpfergeſims im 

Halbkreis gewölbte Offnung zum Chor (Taf. III, 3). Dieſer iſt 

mit einem ſchweren Rippenkreuzgewölbe auf vier runden Eck⸗ 

dienſten mit Baſen und Kapitellen überdeckt. Die Apſis iſt gegen 

den Chorraum durch einen reinen Rundbogen mit ſchlichtem 

Kämpfergeſims abgeſchloſſen und mit einer Halbkuppel einge⸗ 

wölbt. Apſide und Chor werden durch ein in der Mitte angeord⸗ 

netes Rundbogenfenſter belichtet. 

Der jetzige Fußboden iſt aus Ziegelplatten verſchiedener 

Größe hergeſtellt und liegt etwa 30 bis 40 Zentimeter über dem 

urſprünglichen, ſo daß er zum Teil die vier Eckbaſen im Chor ver⸗ 

deckt und den anfänglich als Sitzniſchen gedachten Blendarkaden 

im Oktogon ihre Beſtimmung und damit ihre bauliche Wirkung 
nimmt. 

Die Türme treten räumlich im Inneren nicht in Erſcheinung. 

Vom Chore führen nur zwei niedrige Rundbogenöffnungen (0,77 

zu 1,54 Meter bzw. 0,75 zu 1,64 Meter lichte Weite) in die 
unteren Turmgeſchoſſe (Taf. II, 2). Eine weitere Verbindung, die 

im nördlichen Turm vorhanden war und unmittelbar in den Zen— 

tralraum führte, wurde ſpäter zugemauert. Die Turmräume ſind 

in der Höhe der Zentralraumdecke mit Tonnengewölben abge⸗ 

ſchloſſen und dienen heute als Sakriſtei (üdlicher Turm) und als 

Läuteraum (nördlicher Turm). Arſprünglich waren ſie durch Holz— 

balkendecken in zwei Geſchoſſe geteilt, wie die Mauerabſätze im 

ſüdlichen und die Balkenlöcher im nördlichen Turm erkennen laſſen 

16 Ebd. Spalte 314. Die Anſicht Gebhardts, daß ſchon ſeit der Er⸗ 

bauungszeit eine Empore beſtanden und der Mauerabſatz der Oktogonwände 

als Auflager gedient habe, kann ich nicht teilen. Wie an der bogenförmigen 

Führung über der Eingangsöffnung zu erkennen iſt, war der Rückſprung an⸗ 

fänglich nur als Wandgliederung gedacht.
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(Taf. III, 2). Das obere Geſchoß des Südturms iſt durch den Aus⸗ 
bau einer Erkerapſide beſonders hervorgehoben (Taf. II, 3). Eine 

ähnliche Anlage ſcheint auch am Nordturm vorhanden geweſen zu 
ſein. Die Oſtwand war hier faſt in der ganzen Fläche von einer 

großen Offnung durchbrochen, die, wie der fehlende Verband im 

Innern und die unter dem Putz am Rußern hervortretenden An— 
regelmäßigkeiten beweiſen, erſt ſpäter vermauert wurde. In dieſer 

nachträglichen Vermauerung ſind außen zwei rohe, ſtark verwit⸗ 

terte Kragſteine eingelaſſen, denen im Innern mehrere Balken⸗ 

löcher entſprechen. Aber den Kragträgern befindet ſich ein kleiner, 
unverglaſter, in die Vermauerung eingebrochener Fenſterſchlitz, 

der das Innere notdürftig erhellt. Ein zweites, größeres Rund⸗ 
bogenfenſter im unteren Teil des Nordturms iſt heute zugeſetzt“. 

Der weitere Aufbau der Türme über den Tonnengewölben 
iſt nicht mehr vollſtändig erhalten. Vom Südturm ſind nur noch die 

Maoueranſätze der oberen Teile auf dem Dachboden der Kirche 

feſtzuſtellen (Taf. II, 4). Der Nordturm iſt noch in zwei Geſchoſſen 

vorhanden (Taf. II, 4, 5 u. Taf. III, 2). Der Zugang erfolgt über 

die Steintreppe im Zentralraum, die in der Mauerdicke des Turms 
weitergeführt iſt. An der Südweſtecke iſt das Turmmauerwerk 

durch ein Geſims über der um etwa 35 Zentimeter zurückliegenden 
Oſtwand des Oktogons vorgekragt. Von der ehemaligen Holz⸗ 

balkendecke, welche die beiden oberen Stockwerke des Turmes 
trennte, zeugen nur noch vier Steinkonſolen in den Ecken. Das 

oberſte Geſchoß hat nach Norden und Oſten doppelbogige Schall⸗ 
arkaden mit eingeſtellten Säulchen. Auf der Weſtſeite, dem Dorfe 

zu, befindet ſich eine Klangöffnung von gleichem Ausmaße, bei der 

jedoch das Säulchen durch den Einbau einer Uhr verſchwunden iſt. 

Die Südfront des Turmes hatte urſprünglich keine Schallöffnung. 

Die heutige einfache Rundbogenöffnung iſt an den abgeſpitzten 

Bruchſteinleibungen und der mit Ziegelſteinen ausgeflickten Sohl⸗ 

bank als ſpäterer Durchbruch erkennbar. 

Die äußere Geſtaltung folgt im weſentlichen dem inneren 

Aufbau (Taf. IV, 1, 2). Lediglich die geſchoßartige Teilung im 

7 Ebd. Spalte 312. Das von Gebhardt auch im Südturm feſtgeſtellte 

ehemalige Fenſter konnte ich nicht entdecken. 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XLI. 5
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Inneren des Oktogons iſt außen nicht wiederholt. Die Mauern 

gehen vielmehr vom Sockel bis zum Hauptgeſims ohne Anter⸗ 

brechung durch. Der Sockel beſteht aus einer Platte mit einfacher 

9 Zentimeter hoher Abſchrägung von etwa 45 Grad. Das Haupt⸗ 

geſims wird aus einer kräftig ausladenden Hohlkehle, diamanten⸗ 
beſetzter ſchmaler Schräge und Abſchlußplatte gebildet (Taf. V,5a). 

An einzelnen Stellen weiſt das Geſims, wahrſcheinlich durch herab⸗ 

fallendes Gebälk verurſacht, größere Beſchädigungen auf. 

An den Ecken ſind die Oktogonmauern durch 33 Zentimeter 

breite und etwa 4 Zentimeter vor das Mauerwerk tretende Liſenen 

eingefaßt. Sockel und Hauptgeſims ſind an den Liſenen verkröpft. 

Eine weitere architektoniſche Gliederung hat der Zentralbau nur 

an der Nordweſtſeite durch das rechteckumrahmte Rundbogen⸗ 

portal und das darüberliegende Rundfenſter erfahren. 

Ebenſo ſchlicht iſt der äußere Aufbau der Türme und des 

Chors. Der Sockel iſt in derſelben Ausbildung wie am Oktogon 
ohne Unterbrechung um die öſtlichen Teile herumgeführt. Die Ecken 

der Türme ſind wie die des Zentralbaues durch Riſalite betont, 

die in einer Breite von 36 Zentimeter vom Sockel bis zum oberen 

Abſchluß durchgehen. In den Ecken zwiſchen den Türmen und dem 

Oktogon ſind gleichfalls Riſalite angeordnet, die ohne Verband 
ſtumpf gegeneinanderſtoßen. 

Die horizontale Gliederung der Türme hält ſich ſtreng an die 

innere Stockwerksteilung. In der Höhe der Tonnengewölbe befin⸗ 

det ſich ein ſtarkes Geſims aus Karnies und Platte, das die Linie 

des etwa gleich hoch liegenden Oktogongeſimſes aufnimmt und 
weiterführt (Taf. V, 5b). Beim nördlichen Turm wird die Tei— 

lung der beiden folgenden Geſchoſſe durch ſchwächere, abge⸗ 

ſchmiegte Platten gekennzeichnet (Taf. V, 5ed). Sämtliche Ge⸗ 

ſimſe ſind wie am Oktogon um die Riſalite herumgekröpft. Das 

Dachgeſchoß des Turmes erweiſt ſich mit ſeinen verputzten Fach⸗ 

werk⸗Giebelwänden und Krüppelwalmen als ſpätere Zutat. Es 

birgt heute den Glockenſtuhl. 

Der Südturm iſt nur noch bis zum Abſchlußgeſims des unteren 

tonnengewölbten Teiles vorhanden und im Aufbau als ſolcher 

kaum mehr erkennbar. Rings um ſeine Mauern liegt das Erdreich 
um über 2,00 Meter höher als der Sockel.
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Die Hauptapſis tritt zwiſchen den Türmen als ſelbſtän⸗ 
diger Baukörper mit beſonderer Geſtaltung in Erſcheinung. Die 

vertikale Gliederung iſt hier nicht mit Liſenen, ſondern mit Rund⸗ 
dienſten durchgeführt, die in den beiden Ecken und in der Mitte 
angeordnet ſind. Der Mitteldienſt reicht nur bis zur Sohlbank des 

Rundbogenfenſters, der ſüdliche iſt kurz unter der Dachdeckung 
abgebrochen, während der nördliche ein Kapitell trägt. Das Ge⸗ 

ſimſe der Apſide iſt zerſtört. Größere Teile davon ſind bei einer 

kurz vor 1880 erfolgten Freilegung der damals bis zu 1,50 Meter 

verſchüttet geweſenen Oſtfront gefunden worden. Nach den kurzen 

Angaben des Grabungsberichtes! waren dieſe ähnlich wie das 

Hauptgeſims des Zentralbaues „reich diamantiert“ ausgebildet. 

Die damals gefundenen Reſte ſind ſpurlos verſchwunden“. Die 

Apſis iſt heute durch Ziegel abgedeckt, die unmittelbar auf dem 

Mauerwerk liegen. 
Das unzulängliche Dach aus ſpäterer Zeit überdeckt gleich⸗ 

zeitig Turmſtumpf, Chorraum und Zentralbau. Zuſammen mit 

den ſpäteren Fenſter⸗ und Türdurchbrüchen ſowie der Freitreppe 
am Oktogon vernichtet es jede architektoniſche Wirkung des Bau⸗ 
werks. Vor dem beſtehenden war bereits ein älteres, das Bauwerk 
ebenfalls völlig unorganiſch überdeckendes Dach vorhanden. Ein 
nachträglich eingeſtemmter ſchräger Schlitz an der nordweſtlichen 
Liſene des nördlichen Turms zeigt den Anſchluß dieſes Daches an 
das Mauerwerk. 

Die bei der Grundrißgeſtaltung bereits vorgefundenen, plan⸗ 
voll abgewogenen Maßverhältniſſe ſind auch am Aufbau 
feſtzuſtellen. So iſt die alte Höhe des Zentralraumes (6,15 Meter) 
durch die Spitze eines gleichſeitigen Dreiecks beſtimmt, das über 

der lichten Weite zwiſchen zwei Seiten des Oktogons (7,05 Meter) 

konſtruiert iſt. An den äußeren, regelmäßigen Mauerflächen des 

Zentralbaues verhält ſich die Breite (3,91 bis 4,00 Meter) zur 

18 Oberamtsbeſchreibungen des Königreichs Württemberg, herausgeg. 
v. Kgl. ſtatiſtiſch⸗-tkopographiſchen Bureau, Stuttgart, Band 59, Oberamt 

Mergentheim, 1880, S. 669. 
19 Bgl. H. Bauer a. a. O., S. 111. Bauer teilt in vorgenanntem 

Aufſatz ausdrücklich mit, daß beide Kapitelle ſeitlich der Apſis verſchwun⸗ 

den ſeien. Demnach ſcheint das jetzt auf dem nördlichen Eckdienſt vorhandene 

Kapitell der einzige Reſt der 1880 erfolgten Freilegung zu ſein. 

    

5*
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Höhe (5,85 Meter), gemeſſen von Anterkante Sockelſchräge bis 
Oberkante Hauptgeſims, wie 2 zu 3. Die beiden an die Türme an⸗ 
ſchließenden Oktogonflächen haben, in derſelben Weiſe gemeſſen, 

das Verhältnis 1 zu 2. Die Portalwand iſt in der Höhe durch 
das waagerechte Rahmenſtück nach dem goldenen Schnitt geteilt. 

Die Höhe des Turms von Anterkante Sockel bis Oberkante Ab⸗ 

ſchlußgeſims (12,10 Meter) iſt gleich der dreifachen Länge einer 

Seite (4,06 Meter). Das kräftige Zwiſchengeſims liegt mit ſeiner 

Oberkante genau in der Mitte. Dadurch ergibt ſich für die Mauer⸗ 

flächen des Antergeſchoſſes und der beiden oberen Stockwerke 
zuſammengenommen dasſelbe Verhältnis von Breite zur Höhe 

wie bei den regelmäßigen Seiten des Oktogons, nämlich 2 zu 3. 

Das ganze Bauwerk iſt einheitlich aus demſelben Werk— 
ſtoff, einem bläulich⸗grauen, ſehr harten und ſchwer verwitternden 

Muſchelkalk-Kornſtein errichtet. Die großen Wandflächen zeigen 
Bruchſteinmauerwerk, das überall, mit Ausnahme der Innen— 

wände des nördlichen Turmes, verputzt iſt. Muſchelkalk⸗Werkſtein 
iſt für alle Architekturglieder: Sockel, Riſalite, Geſimſe, Portal“, 

Fenſter⸗ und Schallarkadengewände, Runddienſte, Baſen und 

Kapitelle verwendet. Zwiſchen dem Bruchſteinmauerwerk und den 

Werkſteinen der Liſenen beſteht kein äußerer ſichtbarer Verband, 

wie an ſchadhaften Putzſtellen beobachtet werden kann. Die Schicht⸗ 

höhe der Werkſteine beträgt im allgemeinen 30 bis 50 Zentimeter, 

jedoch kommen auch größere Stücke vor. Das Bruchſteinmauerwerk 

hat niedrigere, zum Teil faſt plattenartige Schichten von nur 
6 bis 8 Zentimeter Höhe. Sandſtein und Ziegelmaterial iſt nur bei 
ſpäteren Ambauarbeiten verwendet worden. 

In konſtruktiver Hinſicht verdient das Rippenkreuz⸗ 

gewölbe des Chors Beachtung (Taf. III, 1, 2). Es hat ſehr ge⸗ 

drückte Verhältniſſe. Die Rippenbögen ſind bei einer lichten Weite 

von 3,00 Meter nur 1,00 Meter hoch. Die beiden breiten Kappen 

ſind mit waagerechtem, die beiden ſchmalen mit fallendem, bogen⸗ 

förmigem Scheitel ausgebildet. Die Wandbögen der beiden ſchma⸗ 

leren Kappen ſind halbkreisförmig. Die ſchweren Rippen haben 

birnſtabähnlichen Querſchnitt (Taf. V, 40). Den Kreuzungspunkt 

ſchmückt eine fünfblättrige Roſette (Taf. V, 4d). Die Tonnen⸗ 
gewölbe der unteren Turmgeſchoſſe haben eine Stärke von
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37 Zentimeter und ſind, wie an Bruchſtellen im nördlichen Turm 

beobachtet werden kann, mit platten, bis zu 6 Zentimeter ſtarken 
Bruchſteinen unter reichlicher Verwendung von Mörtel aus⸗ 

geführt. 
Infolge der dem Wetter beſonders ſtark ausgeſetzten Lage 

des Bauwerks am oberen Talrand iſt die Steinbearbeitung 

trotz der überaus großen Härte und Widerſtandsfähigkeit des 

Materials kaum mehr zu erkennen. Nur an der vor der Witterung 

geſchützten Unterſeite des Portalbogens haben ſich Spuren der 
Oberflächenbehandlung erhalten. Soweit erkennbar, erfolgte die 

letzte Bearbeitung mit einem ſchmalen Flächhammer. Die außer⸗ 

gewöhnlich ſauberen Flächhiebe haben nur eine Länge von 3Zenti⸗ 
meter und den geringen Abſtand von 2 bis 3 Millimeter. Eine 

beſtimmte Hiebrichtung iſt nicht bevorzugt, jedoch iſt auf demſelben 

Werkſtück immer die gleiche Richtung eingehalten. Der ſchräg 
geführte Randſchlag hat eine Breite von etwa 1,8 Zentimeter. 
Im Znneren iſt wegen der dicken Tünche, die auf Putz und Werk— 

ſtein klebt, von Steinbearbeitung nichts zu beobachten. 

Bauinſchriften und Steinmetzzeichen konnte ich nir— 

gends feſtſtellen. 

Die Feinheit und Zurückhaltung, welche die Geſtaltung des 

Ganzen durchdringt, kommt auch bei der Ausbildung der Einzel— 

heiten zum Ausdruck. Alle Architekturglieder ſind in ihrem Ver⸗ 

hältnis zu Mauer und Fläche wohl abgewogen. Uppigkeit und 

Aberwucherung von Formen finden ſich nirgends. 

Das Rundbogenportal (1,22 zu 2,11 Meter lichte Weite) 

und ſeine rechteckige Amrahmung nehmen faſt in ganzer Breite den 

unteren Teil der nordweſtlichen Wandfläche ein (Taf. IV, 3). Wie 
aus dem Steinverband einwandfrei zu erkennen iſt, ſtammt die 

ausgetretene Kalkſteinſchwelle noch aus der Erbauungszeit?“. Das 
beweiſt auch die unveränderte Lage des alten Zapfenloches für den 
Türpfoſten im Inneren. Die ehemals davorliegenden Stufen feh⸗ 
len dagegen. Die Lage der erſten Stufe unter der Schwelle läßt 

ſich an dem Abbrechen der Sockelſchräge bei der rechts angrenzen⸗ 

den Liſene feſtſtellen. Die heute vor dem Portal liegenden Sand⸗ 

20 Gebhardt a. a. O. Spalte 313, Abb. 9. Gebhardt nimmt im 

Gegenſatz hierzu die Schwelle tiefer an.
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ſteinplatten ſind jüngeren AUrſprungs. Der Rechteckrahmen ſetzt 
ſich aus einer wenig vorſpringenden Platte und einem kräftigen 

Rundſtab zuſammen, welcher zu der tiefer liegenden Portalwand 

überleitet (Taf. V, 7). Die Profile ſtehen auf flachen attiſchen 

Baſen mit Sockeln. Das Gewände der Rundbogenöffnung iſt durch 

einen ſtark unterſchnittenen Wulſt und tiefe Kehlen profiliert. Das 

Profil läuft 15 Zentimeter über der Schwelle in einem kreisförmig 
eingerollten, dreilappigen Blatt aus. Etwas tiefer ſitzen am Aber⸗ 

gang des Wulſtes in die Kante des Gewändeſtückes knollenför⸗ 

mige Gebilde, die ſtarke Beſchädigungen aufweiſen?. Die unteren 

Teile der linken Portalſeite ſind durch den ſpäteren Treppenauf⸗ 

gang zur Empore verdeckt. Im Inneren iſt das Portal völlig 

ſchmucklos. 
Das Rundfenſter über dem Portal (0,85 Meter Durch⸗ 

meſſer im Lichten) hat entſprechend ſeiner urſprünglichen Bedeu⸗ 

tung als einzige Lichtquelle des Kirchenraumes eine reiche Geſtal⸗ 

tung erfahren (Taf. V,6). Der übergang aus der ſchrägen Leibung 

in die Wandfläche wird durch einen abgeſetzten Rundſtab, Hohl⸗ 

kehle und Karnies gebildet. Als letztes Glied folgt eine diaman⸗ 
tierte Schräge von großer Feinheit und Zierlichkeit. Im Inneren 

wird die ſonſt ſchlichte Leibungsſchräge ebenfalls durch eine 
Diamantenleiſte abgeſchloſſen. 

Das zugemauerte Rundbogenfenſter in der Südoſtwand 

(0,38 zu 1,25 Meter lichte Weite) des Oktogons iſt ziemlich will⸗ 

kürlich am Rande der Mauerfläche angeordnet. Es zeigt keinerlei 

Schmuckformen. Die Leibungen ſind innen und außen verputzt, ſo 

daß ihre Beſchaffenheit nicht eindeutig feſtgeſtellt werden kann. 

Nach dem örtlichen Befund iſt jedoch anzunehmen, daß ſie nicht in 

Werkſtein, ſondern in Bruchſtein ausgeführt ſind. In der durch 

die ſpätere Vermauerung gebildeten äußeren Niſche iſt ein Kalk⸗ 

ſteinkapitell aufgeſtellt. 

Die beiden neueren Fenſterdurchbrüche in der Südoſt⸗ und 

Südweſtwand ſowie der Türdurchbruch zur Empore im Nordoſten 
ſind außen durch Sandſteingewände mit Sohlbank bzw. Schwelle 

und waagerechtem Steinbalken umrahmt. Das Gewände des Süd⸗ 
    

21 Gebhardta. a. O. Spalte 313, Abb. 9. Die von Gebhardt ge⸗ 

zeichneten Köpfe konnte ich in den knollenförmigen Gebilden nicht exkennen.
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oſtfenſters zeigt einfache Profilierung, die beiden anderen ſind 

völlig glatt. Innen ſind die öFffnungen mit Segmentbogen über⸗ 

wölbt. 
Das den Chorraum belichtende alte Rundbogenfenſter in der 

Apſis hat Werkſteingewände (Taf. IV, 4). Als Profil iſt ein ein⸗ 

facher Rundſtab angeordnet. 

Die halbkreisförmige Erkerapſide des Südturms ruht auf 

einer fein geſchwungenen Kalkſteinkonſole, die aus einem kegel⸗ 

förmigen Anfangsglied herauswächſt. Die Wandfläche iſt geputzt 

und wird oben durch ein Geſims aus Karnies und Platte abge⸗ 
ſchloſſen. Ein hoher Steinhelm bildet die überdachung des Ganzen. 

Das Fenſter der Erkerapſis iſt in jüngerer Zeit vergrößert. Die 

inneren Leibungen ſind ausgeſtemmt, die Sohlbank zur Erzielung 

eines beſſeren Lichteinfalls nach unten abgeſchrägt. 

Die Holzſäule im Zentralraum ſcheint noch aus der Er⸗ 

bauungszeit zu ſtammen (Taf. III, 5). Der achteckige Schaft wächſt 

aus einem hohen quadratiſchen Fuß (Querſchnitt 45 zu 45 Zenti⸗ 

meter), der durch abgetreppte Rundbogen abgeſchloſſen iſt. Den 

Abergang zum Achteck vermitteln hörnerartige Gebilde mit ſchar⸗ 

fen Graten. Der Säulenkopf iſt wieder nahezu quadratiſch (Quer⸗ 

ſchnitt 41 zu 43 Zentimeter). Seine Ecken ſind durch ſchmale, 

ſchildförmige Flächen gebrochen. Der Abergang aus dem Schaft 

zum Kopf wird durch eine Schräge und durch die gleichen Eckbil⸗ 

dungen wie am Fuß hergeſtellt. 

Am oberen Ende des Schaftes befinden ſich vier, jetzt zum 

Teil verſpachtelte Kopfbandlöcher. Dieſe bedingen die Kreuzung 

zweier Unterzüge über der Säule. Eine ſolche Konſtruktion hat aus 

techniſchen und Geſtaltungsgründen nur in der Mitte des Raumes 

einen Sinn. Es iſt daher anzunehmen, daß die Säule urſprünglich in 

der Mitte des Raumes geſtanden hat und ſpäter verſetzt worden iſt. 

Infolge der Härte des Muſchelkalkſteins finden ſich orna⸗ 
mentale und figürliche Darftellungen nur an den 

Kapitelle n. Wir können zwei Gruppen unterſcheiden, die von den 
Schallöffnungen im Nordturm und die vom Chorinnern. Zu der 

erſten gehören auch das Kapitell des Runddienſtes an der Apſis 
und das in der Niſche des ehemaligen Oktogonfenſters, welches, 
nach der Größe zu urteilen, von den Schallarkaden des Südturms
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oder vielleicht auch von der weſtlichen, heute durch den Einbau der 

Ahr verſtümmelten Klangöffnung des Nordturms herrührt. 

Die erſte Gruppe der äußeren Kapitelle zeichnet ſich 
durch organiſchen Aufbau der Darſtellungen aus. Das Kapitell 

der Rundbogenniſche iſt kelchförmig gebildet und zeigt Stengel, die 

in Form einer 8 verſchlungen ſind und ſich nach oben zu drei⸗ 

lappigen, ſtehenden Blättern verbreitern (Taf. V, 2c). Je zwei 
Blätter ſtoßen in der Mitte und den Diagonalrichtungen zuſam⸗ 

men. Die einzelnen Blatteile haben erhöhte Ränder, die ſich auf 
den Stengeln rippenförmig fortſetzen. Die tiefliegenden Blatt⸗ 

flächen ſind mit Perlen beſetzt. Das Kapitell in der nördlichen 

Schallöffnung hat korbartige Form (Taf. V, 2 a). Aus vier nied⸗ 
rigen, in den Diagonalen angeordneten Blättern entwickeln ſich 

durch Spaltung der Stiele acht darüberliegende, dreiteilige Blät⸗ 
ter, die mit acht weiteren, hinter den unteren hervorwachſenden, 

verſchlungen ſind. Dieſe Blätter ſind hängend ausgebildet. Ihre 

Spitzen reichen bis unter die Mitte des Kapitells. Durch dieſe 

Kompoſition iſt eine ausgezeichnete, gleichmäßige Aufteilung der 

Fläche erreicht. Gleichartig im Aufbau iſt das Kapitell in der öſt⸗ 
lichen Klangarkade, jedoch treten hier an die Stelle der Ranken 
vier menſchliche Masken und vier widderartige Köpfe (Taf. V,2b). 

Ahnliche figürliche Darſtellungen zeigt das Kapitell, welches den 

Runddienſt an der Apſis bekrönt. Soweit ich erkennen konnte, 

werden einfach gewundene Blattranken an den freien Ecken von 

männlichen Köpfen mit dem Mund gehalten. 

Die Kapitelle des Chorinneren ſind ſchwerfälliger auf⸗ 
gebaut. Beſonders trifft dies für die mit ornamentalem Schmuck 

verſehenen Kelchkapitelle b und d zu (Taf. V. 1 b d). Hier bedecken 
planlos und unbeholfen gewundene Blattranken mühſam den 

Grund. Die Blattflächen des Kapitells b zeigen den gleichen 

Perlbeſatz wie das Kapitell in der Oktogonniſche. Die beiden 

gegenüberliegenden Kapitelle a und o tragen wieder figürliches 

Relief (Taf. V, 1a c). Das Kapitell a in der Südoſtecke iſt von 
korbartiger Form und zeigt zwei gegeneinandergeſtellte beinloſe 

Tiere mit ſtiliſiertem Vlies und langen, untereinander verſchlun⸗ 

genen Schwänzen, die in Floſſen enden. Soweit erkennbar, zerren 

die Tiere mit weit geöffneten Rachen an einem Zweig mit vier
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Blättern. Durch die mehrfachen Ubertünchungen ſind Feinheiten 

nicht feſtzuſtellen. Das Kapitell o im Nordweſten hat an der freien 

Ecke einen menſchlichen Kopf, der etwas eigentümlich aus zwei 

Stielen herauswächſt und die Anterſtützung für eine darüber be⸗ 

findliche Volute bildet. Ahnliche, kleinere Gebilde befinden ſich 
vorn und an der Seite des Kapitells, jedoch iſt hier, ebenfalls 

durch die dicke Tünche, nicht zu erkennen, ob es ſich um Köpfe oder 

nur um einfache Knäufe handelt. 

Die bildhaueriſche Ausarbeitung iſt bei allen Kapitellen gleich. 

Die Darſtellungen heben ſich von dem tiefliegenden Grunde ſtark 
ab. Die Einzelheiten ſind aber nicht plaſtiſch herausgearbeitet, 

ſondern liegen flächig auf einer zweiten Ebene vor dem Kern des 

Kapitells, der dahinter trotz ſtarker Schattenwirkung noch kräftig 
in Erſcheinung tritt. Man ſpürt an allen Einzelheiten die Härte 

des Kalkſteinwerkſtoffes, die beſonders bei den Chorkapitellen 

mühſam überwunden werden mußte. 

Sämtliche acht Kapitelle haben ein Aſtragal und eine Kämp⸗ 

ferplatte, die den Anſchluß zu dem hohen Abakus herſtellt. Dieſer 

iſt ſcharfkantig profiliert und tief gekehlt. Die Profile weiſen auf 
den Ausgang der romaniſchen Epoche hin. Dasſelbe gilt für die 

attiſchen Baſen der Runddienſte im Chorinneren und an der Apſis 
ſowie an den Säulchen der Schallarkaden (Taf. IV, 5). Sie haben 

durchweg Eckblattverzierungen und ſind von ſehr gedrückten Ver⸗ 

hältniſſen. Die Formen und Profile des Portals, des Rundfen⸗ 
ſters, der Erkerapſis und des Hauptgeſimſes mit ihren Anterſchnei⸗ 

dungen und tiefen Kehlen ſind bereits erörtert. Das Kämpfergeſims 

des Chorbogens zeigt ſtiliſtiſch den gleichen Aufbau (Taf. V, 4a). 
Das Kämpfergeſims der Schallöffnungen wird von drei aufein⸗ 
anderfolgenden flachen Kehlen mit trennenden Graten und einer 

Abſchlußplatte gebildet (Taf. V, 5 e). Dieſe Form kündigt bereits 
gotiſche Einflüſſe an. 

Von mittelalterlicher Bemalung konnte ich weder im Chor 
noch im Oktogon etwas feſtſtellen?:. 
  

22 Vgl. Oberamtsbeſchreibungen des Königreichs Württemberg, Bd. 59, 
S. 669. Die nach vorſtehendem Werk angeblich vorhandenen Spuren eines 

ſpätgotiſchen Rebengewindes an der Leibung des Chorbogens ſind nicht mehr 
zu erkennen.
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Die Ausſtattung der Kirche iſt unbedeutend. Der Haupt⸗ 

altar in der Apſis iſt ein einfacher Blockaltar, deſſen Stipes aus 
einem mächtigen, ungegliederten Kalkſteinquader von 1,10 zu 

1,01 Meter Grundfläche gebildet wird und 0,88 Meter aus dem 

heutigen Fußboden herausragt (Taf. III, 1, 3). Die Menſa beſteht 
aus einer 22 bis 23 Zentimeter ſtarken, abgeſchmiegten Platte aus 

Muſchelkalkſtein von 1,24 zu 0,95 Meter Größe. 

Das auf dem Altar ſtehende Kruzifix deutet mit ſeinem 

ſchwer herabfallenden, langen Lendenſchurz auf frühgotiſche Ent⸗ 
ſtehungszeit hin. Die Altardecke iſt im Jahre 1832 geſtiftet. 

An der Oſtwand des Zentralraumes, ſüdlich des Chorbogens, 
befindet ſich ein ehemaliger Nebenaltar, gleichfalls ein Block⸗ 
altar, auf dem heute die Kanzel ſteht (Taf. III, 3, 4). Die Altar⸗ 
platte, von gleicher Stärke und Beſchaffenheit wie die des Haupt⸗ 
altars, iſt nicht mehr intakt. Infolgedeſſen iſt es unſicher, ob der 

Altar urſprünglich ſchon bis an die Südoſtwand heranreichte und 
die mit einem Falz verſehene Niſche (16 zu 18 Zentimeter lichte 
Weite) im Stipes Beſtandteil des Altars war. Dafür ſpricht die 

Tatſache, daß die Blendarkade auf der ſüdöſtlichen Oktogonwand 

nicht ſo breit iſt wie an den übrigen Wänden, auf die Stellung des 

Altars alſo ſchon beim Bau Bedacht genommen iſt. Die Niſche 

mag zur Aufbewahrung von Meßgeräten gedient haben. Die 

Zuſammenſetzung des Stipes iſt wegen des allſeitigen Verputzes 

nicht feſtzuſtellen. 

Die auf dem Altar untergebrachte Kanzel aus dem 19. Jahr⸗ 
hundert iſt unmittelbar von dem unteren Geſchoß des Südturms 

durch einen ſpäter eingeſtemmten Treppenaufgang zu erreichen. 

Anter dem Chorbogen liegt, in den Ziegelfußboden ein⸗ 
gelaſſen, eine Grabplatte (Taf. V, 3). Sie zeigt einen Stab 

mit einem Kreuz auf vertieftem, kreisrundem Grunde. Der Kreuz⸗ 
ſtab ſteht auf einer Halbkreisfläche. Das Fehlen jeder Dekoration 
macht die Datierung ſchwierig. Der urſprüngliche Ort des Grab⸗ 
ſteines im früheren Fußboden iſt unbekannt. 

Im Chorraum befindet ſich ein zweiſitziger roher Chorſtuhl 

mit der Jahreszahl 1569 und dem Wappen von Ansbach und 
Seckendorf ſowie dem Meiſterzeichen I. V. S. 

Im Dachgeſchoß des nördlichen Turmes ſind zwei Glocken 
untergebracht. Eine ſtammt aus dem Mittelalter und trägt eine
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Amſchrift in gotiſchen Minuskeln. Die andere iſt im Jahre 1922 

gegoſſen und gleichzeitig mit der Turmuhr eingebaut. 

Geſchichte und Patrozinium. 

Das Gebiet des Rimbachtales war ſchon in vorgeſchicht⸗ 

licher Zeit beſiedelt. Hierfür zeugen eine größere Anzahl Grab⸗ 
hügel im Leſchenhölzle auf der Markung Nieder⸗Rimbach?s und 
im Gemeindewald Struet des Weilers Oberndorf? ſowie der 

Fund einer keltiſchen Goldmünze, die wegen ihrer näpfchenartigen 
Form im Voltsmund „Regenbogenſchüſſelchen“ genannt wird. 

Das Beſtehen eines heidniſchen Quellkultes im benachbarten 

Oberndorf lätzt ſich aus dem Fortleben der Sage von einem 
Waſſerfräulein ableiten?“. In unmittelbarer Nähe der Kirche ſind 
bisher keine vorgeſchichtlichen Funde gemacht. 

Die geſchichtlichen Nachrichten über Standorf ſind 
recht ſpärlich. Der Ort wird 1292, die Kirche ſelbſt erſt 1429 zum 
erſten Male urkundlich genannt. 

Bei ſeinem Eintreten in die Geſchichte gehörte Standorf zur 
Herrſchaft Röttingen. Dieſe war im 13. Jahrhundert als 

Lehen des Kloſters Fulda an die Herren von Hohenlohe vergeben. 
Die von Hohenlohe hatten in Röttingen ſeit 1229 außerdem die 

Vogtei über einen kaiſerlichen Hof inne, dem wohl auch die Be⸗ 
ſitzungen Fuldas unterſtanden?. 

Das Kloſter Fulda hatte ſchon im 9. Jahrhundert durch 
den Grafen Adelbert und ſeinen Bruder Eggibrecht 30 villae im 

Tauber und Gollachgau? und durch einzelne Schenkungen Güter 

in Weikersheim, Laudenbach, Vorbachzimmern, Nieder⸗ und 
Oberſtetten ſowie auf dem Weiler Lohrhof und dem Uttingshof?“ 

23 Ebd. S. 313. 24 Ebd. S. 123. 
25 Karl Schumacher, Standorf mit dem Alrichskirchlein, Würt⸗ 

temberg, herausgeg. von der Geſellſchaft der Freunde des württembergiſchen 

Landesamts für Denkmalspflege, Stuttgart, Jahrg. 1932, S. 305. 

26 Karl Schumacher, Die Waſſerfräulein des Tauberlandes, Mer⸗ 

gentheimer Heimatblätter, Jahrg. 2, 1932, Nr. 10. 

27 Karl Weller, Geſchichte des Hauſes Hohenlohe, Bd. II, Stuttgart 

1908, S. 388 ff. 
28 Wie Anm. 23, S. 648. 

29 Wie Anm. 23, Artikel Attingshof. 
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erhalten. Es verfügte weiter über Güter in Bütthart und belehnte 

bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts nacheinander mehrere Ge— 

ſchlechter mit der Herrſchaft Ingolſtadt“. 

Ob ſich Standorf ſchon unter den älteſtien Schenkungen an 

das Kloſter Fulda aus dem 9. Jahrhundert befand, iſt fraglich. 

Röttingen, der Mittelpunkt der Herrſchaft, gehörte jedenfalls nicht 

von vornherein dazu, ſondern befand ſich in freiem Beſitz und 

wurde im Jahre 1103 mitſamt Gütern in Naſſau, Laudenbach, 

Nieder⸗Rimbach und Wermutshauſen von Diemar von Röttingen 

an das Kloſter Hirſau geſchenkts!. Möglicherweiſe war alſo auch 

Standorf als Beſtandteil der Herrſchaft Röttingen vorüber⸗ 

gehend in hirſauiſchem Beſitz, ehe es auf irgendeine Weiſe an das 

Stift Fulda gelangte und von dieſem als Lehen an Hohenlohe kam. 

1292 verkauft Kraft von Hohenlohe einzelne Güter in 

Standorf an den Komtur des Deutſchen Ritterordens zu Mergent⸗ 

heim?. 1345 übereignet Abt Heinrich von Fulda Burg und Stadt 

Röttingen dem Hochſtift zu Würzburg. Hiervon ſind jedoch die 

Dörfer Tauberrettersheim, Neubronn, Oberndorf und Standorf 

ausgenommen. Aber dieſe gibt Kraft III. von Hohenlohe kund 

„kunftigen und gegenwirtigen Luten“, daß ſie „zu lehn gen von 

unſerm gnedigen Herren dem hochwirdigen furſten abte Heinrich 

zu Fulde und von ſinem Stifte ...“3. 

Auch in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wird Stan⸗ 

dorf noch mehrfach als hohenlohiſcher Beſitz, und zwar als Be⸗ 

ſtandteil der Herrſchaft Brauneck-Creglingen, genannt, 

u. a. 1366 im Lehenbuch Gerlachs von Hohenlohe und 1372 in der 

Beſtätigung eines kaiſerlichen Urteilsſpruches von 1371, die dem 

Grafen Gottfried von Hohenlohe⸗Brauneck ausgeſtellt wird“. 

Durch Erbteilung und Verkauf gelangt Standorf 1396 mit 

den bereits genannten Dörfern Tauberrettersheim, Neubronn und 

30 Hans Karlinger, Die Kunſtdenkmäler des Kgr. Bayern, 

Bd. III, 1. Abilg., München 1911, S. 2. 

31 Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Anterfranken und Aſchaffenburg, 

Würzburg, Bd. XV, S. 358. 
32 Wie Anm. 23, S. 670. 

33 Karl Weller, Hohenlohiſches Urkundenbuch, Stuttgart, Bd. II, 
Nr. 708/09, S. 605. 

34 Ebd. Bd. III, S. 105 und S. 595.
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Oberndorf ſowie mit Königshofen an Konrad von Weinsberg, 

den zweiten Gatten der Witwe Konrads von Hohenlohe. Unter 

ſeiner Herrſchaft wird 1429 die Abhaltung einer wöchentlichen 

Meſſe in Standorf durch den Pfarrer von Creglingen vereinbart, 
wofür dieſer von der Gemeinde ein „Gütlein und ein Lehen Laub“ 

aus dem Gemeindeholz erhält“'. 

In einer Teilung und dem Verkauf der im Taubergau liegen⸗ 
den Beſitzungen der Grafen von Weinsberg kommt Standorf 1443 

zu Brandenburg-Ansbach und wird im Jahre 1448 wieder 
mit der alten Herrſchaft Hohenlohe-Brauneck, die in dieſem Jahre 

durch Ausſterben ebenfalls an Brandenburg-Ansbach fällt, ver⸗ 

einigt. 

Mit dem Abertritt der Hohenzollern zur Reformation wird 

Standorf proteſtantiſch. Im Jahre 1570 hält der Unterkaplan 
von Creglingen in der Alrichskirche evangeliſchen Gottesdienſt ab. 

Im Jahre 1806 kam Creglingen und damit Standorf vor⸗ 
übergehend an Bayern und 1810 endgültig an Württemberg. 

Der proteſtantiſche Gottesdienſt in Standorf wurde ſeitdem durch 

Einziehen der dritten Pfarrſtelle auf jährlich fünf Predigten und 
zwölf Kinderlehren ſowie die notwendigen Leichenpredigten ein⸗ 

geſchränktss. 

Der Schutzpatron, der hl. Alrich, ſtammt aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Grafen von Dillingen. Er wurde im Jahre 890 ge⸗ 

boren und beſtieg nach ſeiner geiſtlichen Erziehung durch die 

Benediktinermönche von St. Gallen im Jahre 923 den Biſchofs⸗ 
ſtuhl von Augsburg, den er bis zu ſeinem Tode im Jahre 973 

innehatte. 

Sein Name iſt vor allen Dingen mit dem Siege Kaiſer Ottos 

über die Angarn auf dem Lechfelde 955 verknüpft, an dem Biſchof 

Alrich durch die heldenhafte Verteidigung Augsburgs bei der 
vorangegangenen Belagerung entſcheidenden Anteil hatte?. Die 

gewaltige Bedeutung dieſes Sieges für die ganze Chriſtenheit 

macht es verſtändlich, daß ſich um die Geſtalt Alrichs und den 
Ablauf der Schlacht ſehr bald wunderbare Legenden woben und 

35 Wie Anm. 23, S. 649, 650 und 670. 
36 Ebd. S. 670. 37 Ebd. S. 670. 
38 H. Bauer a. a. O. S. 116. 
39 Joſ. M. Frieſenegger, Die Alrichskreuze, Augsburg 1895, S. 11. 
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ſchon 20 Jahre nach ſeinem Tode die Heiligſprechung durch die 

Lateranſynode von 993 erfolgen konnte. Die Verehrung des 

hl. Alrich verbreitete ſich in Süddeutſchland ſehr bald, namentlich 

im Augsburger und Konſtanzer Bistum, ſpäter auch in den Diö⸗ 

zeſen Speyer, Worms und Würzburg. „Der Adel des 12. Jahr⸗ 

hunderts, beſonders ſoweit er unter dem Einfluß der Grafen 

von Dillingen und im Bann der kluniazenſiſchen Richtung ſtand, 

hatte große Vorliebe für den ſtreitbaren Biſchofsheiligen von 
Augsburg.““ Altere Beſitzungen des Bistums Augsburg in dem 

benachbarten hohenlohiſchen Dorf Münſter“ deuten vielleicht auf 

unmittelbare Beziehungen der Grundherren zu Augsburg hin. 

Der hl. Alrich wird in der Regel mit einem Fiſch dargeſtellt. 

Nach der Legende ſoll ſich ein Stück Fleiſch, das er freitags einem 
Boten als Lohn gegeben hatte, in einen Fiſch verwandelt haben. 

Durch das Attribut des Fiſches wird er aber auch ganz allgemein 

als Patron des Waſſers verehrt. So wird berichtet, daß an vielen 

Orten ſeines Aufenthaltes wunderbare Quellen entſprungen ſeien, 

z. B. bei Ereſing, Forſt, Habach, Neuenburg und Kirchheim in 

Bayern. In Dehlingen-Ohmenheim hat er nach der Legende durch 

ein Wunder das ſchlechte Waſſer des heutigen Alrichbrunnens 

trinkbar gemacht“s. Als Tag ſeiner beſonderen Verehrung gilt der 

4. Juli, ſein Todestag. 

Baugeſchichtliche Würdigung. 

Nach den allgemeinen ſtiliſtiſchen Merkmalen der Geſims⸗ 

und Leibungsprofile mit ihren ſtarken Rundungen und Ausbuch⸗ 

tungen, den gedrückten Tellerbaſen und den reichen Diamantver⸗ 
zierungen können wir als Erbauungszeit zunächſt nur etwa die 

erſten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts annehmen. Nach den⸗ 

grundherrlichen Verhältniſſen in dieſer Zeit kommt als Stifter nur 

ein Mitglied aus dem Hauſe der Herren von Hohenlohe in Betracht. 

40 Guſtav Hoffmann, Kirchenheilige in Württemberg, Stuttgart 
1932, S. 56. 

41 Wie Anm. 23, S. 260. 
42 Karl Künſtle, Zkonographie der chriſtlichen Kunſt, Freiburg i. Br. 

1928, Bd. II, S. 564. 
43 Brehm, St. Alrich und St. Afra in Württemberg, Schwäbiſches 

Archiv, Ravensburg, Bd. XXVI, Jahrg. 1908, S. 25 ff. 
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Das Bauwerk iſt in ſeiner Verbindung von Zentral— 

bau und zweitürmiger Choranlage von Anfang an als ein 
Ganzes geplant und ausgeführt. Der zentrale Charakter des 
Kirchenraumes wird durch die Anfügung des Chores allerdings 
beeinträchtigt. Die Verlängerung der beiden öſtlichen Seiten des 

Oktogons über das Regelmaß hinaus, verbunden mit dem groß⸗ 

flächigen Abſchluß des Raumes im Oſten und der diagonalen Lage 

der Chorachſe zum Ganzen geben dem Innenraum ſogar eine aus⸗ 

geſprochene Längsrichtung. Zu dieſer Tendenz befand ſich die 
urſprünglich im Schwerpunkt des Zentralraumes ſtehende Holz⸗ 

ſäule im Widerſpruch. Dieſer Widerſpruch ſcheint ſo ſtark empfun⸗ 

den worden zu ſein, daß die Säule in ſpäteren Jahrhunderten, 
vermutlich beim Einbau der Emporen, um rund 1,00 Meter in 
den Hintergrund verſetzt wurde. 

Die Eigenart der Verbindung einer zweitürmigen Oſtfront 
mit einem Zentralbau hat Zweifel an der Gleichzeitigkeit beider 

Teile aufkommen laſſen. So ſchreibt Schumacher“, das Geſims 
des Turmes ſei andersartig, ſo daß man dieſen ſofort als jüngere 
Zutat empfindet. Ebenſo weiſe das Geſims der Erkerapſis und der 
erſtarrte, ſpätromaniſche Blätter⸗ und Drachenſchmuck der Chor⸗ 

kapitelle auf eine ſpätere Entſtehung hin. Dem iſt entgegen⸗ 
zuhalten, daß die Geſimſe am Turm und Oktogon ganz verſchie⸗ 

dene Aufgaben zu erfüllen haben — hier zu trennen, dort abzu⸗ 

ſchließen — und ihre Geſtaltung infolgedeſſen auch andersartig 

ſein muß. Dagegen haben im Inneren die Gewände der Niſchen 
im Zentralraum und der Durchgänge vom Chor zu den Türmen 
völlig gleiche Ausbildung. Weiterhin zeigte auch das um 1880 

ausgegrabene Abſchlußgeſims der mit den Türmen verbundenen 

Apſis eine dem Hauptgeſims ähnliche Profilierung“, ſo daß an 
der Gleichzeitigkeit von Oktogon und Oſtbau gar keine Zweifel 
beſtehen. 

Schließlich zeugen auch die Maßbeziehungen und die all⸗ 
gemeine techniſche Gleichartigkeit des Zentral-, Turm- und Chor⸗ 
baues für die Einheitlichkeit der Anlage. Angeſichts der vielen 

nachgewieſenen Zuſammenhänge verliert das einzige, in ein⸗ 
    

44 Karl Schumacher, Standorf mit dem Alrichskirchlein, S. 307 

45 Wie Anm. 23, S. 669.
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gehender baulicher Unterſuchung entdeckte Gegenargument, die 

fehlende Verbindung der Eckliſenen zwiſchen Türmen und Oktogon, 

an Bedeutung. Vielleicht hat der Baumeiſter dieſe Fuge gelaſſen, 

weil er ein verſchieden ſtarkes Setzen der ſchweren Türme gegen⸗ 
über den leichteren Oktogonmauern befürchtete und ein ſpäteres 

Abreißen der Mauern verhindern wollte. Wenn man aber dem 

Argument wirklich ſtattgeben und eine Amdispoſition einräumen 

wollte, dann müßte dieſe angeſichts der geſchilderten Gründe ſchon 

am Anfang der Bauausführung getroffen worden ſein. Von einem 

Abſchlagen älterer Teile, das in dieſem Zuſammenhang erfolgt 

ſein ſoll“ und das eine längere Anterbrechung und ſpätere Wieder⸗ 
aufnabme der Bauarbeiten vorausſetzen würde, konnte ich nichts 

feſtſtellen. 

Der Südturm war aller Wahrſcheinlichkeit nach ur⸗ 

ſprünglich in derſelben Höhe vorhanden wie der Nordturm. 
Hierfür ſprechen neben den auf dem Dachboden vorhandenen 

Maueranſätze vor allem die untergeordnete Behandlung der dem 
ehemaligen Turm gegenüberliegenden Wand des Nordturms, die 

urſprünglich keine Schallöffnung hatte, und die großen Erdmaſſen, 

die den Turm in 2,00 Meter Höhe umgeben und nicht allein aus 

der natürlichen Geländeſteigerung zu erklären ſind, ſondern von 
herabgeſtürztem Mauerwerk herzurühren ſcheinen. Leider iſt von 

einem Auffinden von Trümmerreſten des Turmes in dem bereits 
mehrfach erwähnten Bericht über die um 1880 vorgenommene 

Freilegung des Sockels nichts mitgeteilt. Die Zeit der Zerſtörung 
des Turmes iſt unbekannt. 

Ein Vergleich mit dem romaniſchen Bauſchaffen 
des Taubergrundes führt zu dem Ergebnis, daß die St. Alrichs⸗ 

kirche mit einer geſchloſſenen Gruppe von ſpätroma— 
niſchen Bauten im mittleren Taubertalin Zuſammen— 

hang ſteht, die untereinander Abereinſtimmung in den hauptſäch⸗ 
lichſten Baugliedern aufweiſen. Zu dieſer Gruppe gehören die 

allen Heiligen geweihte Dorfkirche in Münſter bei Creg⸗ 

lingen“, die St. Georgskirche in Wachbach bei Mergent⸗ 

46 Vgl. Karl Schumacher, Anm. 44. 

47 Die Dorfkirche in Münſter wird 1232 erſtmalig erwähnt. (Karl 

Weller, Hohenlohiſches Arkundenbuch J, Nr. 127, S. 72.)
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heim“, die St. Kunigundenkapelle auf dem Altenberge bei 

Burgeroth, die Pfarrkirchen St. Kilian in Röttingen“ 
und St. Jakob in Niederſtetten und die hohenlohiſche Burg 
Brauneck. Beſtimmte Einzelheiten können allerdings in keinem 

Falle bei allen Werken gleichzeitig feſtgeſtellt werden, ſondern 
treten bald an mehreren, bald an wenigeren Bauten in Erſchei⸗ 
nung. Bei der St. Alrichskirche ſind es die Liſenengliederung, die 

Form des Hauptgeſimſes, des Portals und des Rundfenſters ſowie 

die Ornamentik der Kapitelle, die den Zufſammenhang mit dieſer 

Bautengruppe kennzeichnen. 
Die architektoniſche Gliederung der Mauerflächen durch 

ſchlichte Eckliſenen iſt bei den Kirchen in Münſter, Röttingen 

und Niederſtetten in gleicher Weiſe wie in Standorf durchgeführt. 
Die Dorfkirche in Münſter ſteht der St. Alrichskirche beſonders 

nahe. Hier zeigt das Hauptgeſims denſelben Aufbau aus Hohl⸗ 

kehle und diamantbeſetzter Schräge, iſt jedoch grober gearbeitet 

und durch einen Spitzbogenfries unterſtützt (Taf. XVIII, 3a). 
Das Rundfenſter von St. Alrich kehrt in Münſter faſt in gleicher 

Weiſe, nur durch einen Achtpaß bereichert, über dem Eingang an 
der Weſtſeite des Langhauſes wieder. Auffallend iſt die reiche 

Verwendung des Diamantfrieſes, die beiden Kirchen gemeinſam 

iſl. Dieſes Zierglied begegnet uns auch an der St. Kunigunden⸗ 

kapelle und an freigelegten Beſtandteilen der alten hohenlohiſchen 
Waſſerburg im Hof des Deutſchordensſchloſſes in Mergentheim“. 

Beſonders zahlreich ſind die im Aufbau mit St. Alrich ver⸗ 
wandten Portalanlagen. Sie bilden ein Hauptmerkmal der 

erwähnten Bautengruppe und finden ſich mit verſchiedenen Pro⸗ 

filierungen bei der Kunigundenkapelle (Taf. XVII, 1a b), der 

Pfarrkirche in Niederſtetten (Taf. XVII, 3a b) und der Dorfkirche 
in Wachbach (Taf. XVIII, 4a b). Allen vier Portalen iſt die recht⸗ 
eckige Amrahmung und (mit Ausnahme von Wachbach) die ver⸗ 

48 Erſtmalige Erwähnung einer Kirche in Wachbach im Jahre 1045. 
(Württembergiſches Arkundenbuch, Bd. I, Nr. 268.) Jetzige Kirche undatiert. 

4 Im Jahre 1103 erſtmalige Erwähnung einer Kirche in Röttingen, 

1262 Erwähnung als Pfarrkirche, jetziger Bau aus der erſten Hälfte des 

13. Jahrhunderts. (Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1. S. 208 ff.) 

50 Diamantierter Fenſterbogen aus Sandſtein, nach der Freilegung 

1932 ins Schloßmuſeum in Mergentheim gebracht, jetzt verſchwunden. 

Freib. Disz.⸗Archiv Ng. XII. 6
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tieſte Portalwand eigentümlich. Der Abſtand des Rahmens von 

der Leibung des Rundbogens iſt ſeitlich und oben immer gleich. 

Nur bei der St. Alrichskirche liegt das obere Rahmenprofil höher. 

Vermutlich iſt dies auf rechneriſche Aberlegungen bei der Auftei⸗ 
lung der Geſamtfläche zurückzuführen. Bei der Pfarrkirche in 

Riederſtetten finden wir den Rechteckrahmen nochmals als Ein— 

faſſung des Rundfenſters über dem Weſtportal, und zwar in völlig 

gleicher Profilierung wie am Portal von St. Alrich. 
Ein fünftes, ebenfalls rechteckig umrahmtes Portal befand 

ſich an der alten Dorfkirche St. Margarete in Laudenbach. 

Eine Portalöffnung mit annähernd gleichem Profil wie in 

Standorf, jedoch ohne AUmrahmung, befindet ſich auf Burg 

Brauneck, nahe dem großen Eingangstor (Taf. XVII, 2 a b). Auch 
die Steinbearbeitung und das Material und ſelbſt die Abmeſſungen 

(J,23 zu 2,15 Meter lichte Weite) ſtimmen hier mit St. Alrich 

überein, ſo daß wir ohne weiteres dieſelbe Hand annehmen dürfen. 

Eine Erkerapſis weiſen die St. Kunigundkapelle bei 
Burgeroth und die Dorfkirche in Kirchſchletten bei Bambergs? auf. 

Auf dem Gebiet der Bauplaſtik zeigen die Konſolkapitelle 
im Turmquadrat der St. Kilianskirche in Röttingen hinſichtlich 

Technik und Art der Darſtellungen enge Beziehungen zu den Chor⸗ 

kapitellen der Alrichskirche (Taf. XVII, 4d). Beſonders auffällig 

iſt die Ahnlichkeit der primitiven Kompoſition des krauſen, ſpröden 

Blattwerks und des Perlbeſatzes der Stengel und Blätter, die in 

Standorf beſonders den Kapitellen b und d eigentümlich ſind. 
Allgemein iſt feſtzuſtellen, daß ſich die betrachtete Bauten⸗ 

gruppe durch ſtreng tektoniſche Gliederung und ſpar— 
ſamſte Verwendung meiſt rein vegetabilen, pla— 

ſtiſchen Schmuckes auszeichnet, Merkmale, die der main⸗ 

fränkiſch⸗romaniſchen Baukunſt eigentümlich ſind s. Daneben kann 

bei der St. Alrichskirche als ſchwäbiſcher Einfluß die reiche 
Verwendung des Diamantſchnittes an Geſimspro— 
filen und Kapitellen gelten. Die doppeltürmige Chor— 

51 Wie Anm. 23, Artikel Laudenbach. 

52 Hans Karlinger und FJoſ. Maria Ritz, Bayriſche Kunſt⸗ 
geſchichte, Bd. II, München 1931, S. 18. 

53 Jan Faſtenau, Romaniſche Bauornamentik in Süddeutſchland, 

Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 188, Straßburg 1916, S. 77.
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anlage und die Rechteckrahmung des Portals weiſen auf 
ſchwäbiſch-hirſauiſche Baugepflogenheiten hin“. 

Die Bautengruppe von Brauneck, Burgeroth, Münſter, 

Standorf, Röttingen, Niederſtetten und Wachbach ſteht in enger 

Beziehung zur Geſchichte und zur territorialen Aus— 

dehnung des Hauſes Hohenlohe. Die erſten drei der ſieben 

genannten Bauwerke liegen im Bereich der ehemaligen Herrſchaft 
Brauneck-Creglingen, die ſich vom 12. bis zum 14. Jahrhundert 

als Bamberger Lehen im Beſitz des Hauſes Hohenlohe befand. 

Niederſtetten und teilweiſe auch Röttingen mit Standorf waren 
im 13. Jahrhundert ebenfalls in Hohenlohe-Brauneckſcher Hand. 

Dieſe Tatſachen bilden einen wertvollen Beitrag zur Datierung 
der Alrichskirche und zur Feſtſtellung ihres Stifters. Hierzu eine 

kurze Betrachtung der Verhältniſſe innerhalb der Familie derer 

von Hohenlohe im erſten Drittel des 13. Jahrhunderts: 

Am die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert leben drei 
Brüder von Hohenlohe, Konrad, Albert und Heinrich. Während 

Konrad und Albert kinderlos ſterben, hinterläßt Heinrich neben 
einer Tochter Kunigunde fünf Söhne, Andreas, Gottfried, Kon⸗ 
rad, Heinrich und Friedrich?s. Von dieſen treten nach dem Tode 
des Vaters die Brüder Andreas, Heinrich und Friedrich im Jahre 
1219 in den Deutſchritterorden ein, Gottfried und Konrad bleiben 

weltlich. In der umfangreichen vermögensrechtlichen Auseinander⸗ 

ſetzung im Jahre 1220 behält Gottfried den Stammbeſitz““. Konrad 
erhält als Kern ſeiner künftigen Beſitzungen neben der Herrſchaft 

Aub⸗Reichelsberg die Herrſchaft Brauneck-Creglingen und wird 
damit Gründer und Stammvater der Zweiglinie von Hohenlohe⸗ 

Brauneck“. 

Die außergewöhnlich umfangreiche ſpätromaniſche Bautätig⸗ 
keit auf dem Boden der Herrſchaft Brauneck-Creglingen iſt in die 

54 Eugen Gradmann, Das Kunſtleben der Stauferzeit in Schwa⸗ 

ben, Württembergiſche Neujahrsblätter, Bd. VIII, Stuttgart 1891, S. 19. 

55 Weller, Geſchichte des Hauſes Hohenlohe J, S. 20. 

56 Weller, Hohenlohiſches Arkundenbuch, J, Nr. 37—46, S. 19—31. 

57 Im Jahre 1243 nennt ſich Konrad erſtmalig „von Hohenlohe — 

de Brunecke (H. Bauer, Zur Geſchichte von Creglingen und Umgebung, 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das württembergiſche Franken, Jahrg. 

1855, S. 12). 
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Zeit nach der Erbteilung vom Jahre 1220 zu ſetzen, durch die die 
kraftvolle Perſönlichkeit des jungen Konrad zur Entfaltung ge— 

langen konnte. Als dringendſte Aufgabe oblag ihm nach Uber⸗ 

nahme ſeines Erbes die Errichtung einer Stammfeſte, der Burg 
Brauneck. Im Jahre 1230 wird bereits das „Castrum Brunekke“ 

in einem Sühnevertrag zwiſchen den Brüdern Konrad und Gott⸗ 
fried von Hohenlohe erſtmalig urkundlich genannt“. Es muß ange⸗ 

nommen werden, daß die Burg zu dieſer Zeit in ihren weſent⸗ 

lichſten Teilen fertiggeſtellt war, ſo daß der Baubeginn nicht viel 
ſpäter als 1220 angeſetzt werden kann. In dieſelbe Zeit fällt die 
Erbauung der Dorfkirche in Münſter. Sie wird im Jahre 1232 

bei der Gründung des Ziſterzienſer Nonnenkloſters Frauenthal 

durch die Brüder Gottfried und Konrad von Hohenlohe erſtmalig 

erwähntsꝰ. Auch für die Kunigundenkapelle bei Burgeroth dürfen 

wir dieſelbe Entſtehungszeit annehmen, da Kunigunde im Jahre 
1200 heiliggeſprochen wurde und ſich ihre Verehrung in den erſten 

Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts, von Bamberg kommend, in 

Franken ausbreitete“. 

Bei den engen Beziehungen der St. Alrichskirche von Stan⸗ 
dorf zu der betrachteten Gruppe von ſpätromaniſchen Bauwerken, 

die beſonders ſtark bei der Kirche in Münſter hervortraten und ſich 

bei der Burg Brauneck ſogar zur völligen Ubereinſtimmung in 

ganzen Bauteilen ſteigerten, muß angenommen werden, daß auch 

dieſes Bauwerk im 3. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts, 

und zwar unter Führung Konrads von Hohenlohe, 
entſtanden iſt. Somit hat die aus den wenigen überlieferten 

geſchichtlichen Daten geſchöpfte Annahme durch die Anterſuchung 
der Denkmäler ihre Beſtätigung gefunden. 

Die erſte bauliche Veränderung nach der Fertigſtellung 
iſt ziemlich früh durch den Einbruch des Rundbogenfenſters in die 

Südoſtwand des Zentralraumes vorgenommen, der bis dahin nur 
durch das Rundfenſter über dem Eingang ſpärlich belichtet wurde. 

Etwa gleichzeitig mag die Veränderung am Antergeſchoß des 

Nordturmes erfolgt ſein, die zur Beſeitigung einer ehemaligen 

58 Wie Anm. 23, S. 697. 
59 Vgl. Anm. 47. 

80 H. Bauer, Die St. Kunigundkapelle, Zeitſchrift des hiſtoriſchen 

Vereins für das württembergiſche Franken, Jahrg. 1855, S. 68 ff.
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großen Offnung oder eines Ausbaues und zur Anbringung der 

Kragſteine führte, die urſprünglich vermutlich eine Podeſtplatte 
trugen. Die im Turminneren in gleicher Höhe vorhandenen Balken⸗ 
löcher weiſen auf einen Zwiſchenboden hin, von dem aus das 

Podeſt zugänglich war. Der Zugang wurde ſpäter wieder ver— 
mauert. Der Zweck des Podeſtes iſt nicht einwandfrei feſtzuſtellen. 
Im Zuſammenhang mit der Sage von der ehemaligen Wallfahrt 

und der Heilwirkung der Quelle unterhalb der Kirche ſowie dem 
Patrozinium des hl. Alrich kann man der Annahme Bauers, es 

handele ſich um eine ehemalige Freikanzel, von welcher die Reli⸗ 

quien der Kirche gezeigt und dem wallfahrenden Volke gepredigt 
wurde:, zuſtimmen. Aus dem ſpäteren Anbau der Freikanzel zu 

ſchließen, iſt dieſe Wallfahrt jedoch erſt längere Zeit nach der Er⸗ 
bauung der Kirche, etwa um die Wende des 13. und 14. Jahr⸗ 

hunderts, aufgekommen. Die Gründung der Kirche muß demnach 
andere Urſachen gehabt haben. Eine ähnliche Außenkanzel iſt an 

der St. Kunigundenkapelle erhalten. Sie war hier aber von vorn⸗ 
herein vorhanden. Vielleicht hat ſie wegen ihrer Vorzüge bei der 
Durchführung großer Wallfahrten den Anſtoß für die nachträg⸗ 

liche Anlage in Standorf gegeben. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts ſcheint die Wallfahrt all⸗ 
mählich an Bedeutung zu verlieren. Vom Jahre 1429 ab iſt die 

Kirche nicht mehr allein Wallfahrtsziel, ſondern wird durch die 

von da ab eingeführte Abhaltung einer wöchentlichen Meſſe zu 

einer Pfarrfilialkirche. 
Späteſtens mit der Einführung der Reformation wird die 

Wallfahrt eingegangen ſein. Vom Abertritt zur proteſtantiſchen 

Lehre, den Standorf als Teil der ansbachiſchen Herrſchaft Creg⸗ 
lingen mitmacht, hören wir erſt im Jahre 1570. 

In den zahlreichen Wirren des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, 
die gerade das mainfränkiſche Gebiet in beſonders hohem Maßze 

heimſuchten, ſcheint das Bauwerk einer allgemeinen Verwahr⸗ 

loſung anheimgefallen zu ſein. Mehrmals wurde das Dach der 

Kirche zerſtört und wieder notdürftig hergerichtet. Die durch Ein⸗ 

führung des proteſtantiſchen Gottesdienſtes aufgetretenen Bedürf⸗ 
niſſe nach einer Kanzel und einer Empore wurden ohne Rückſicht⸗ 

61 H. Bauer, Die Kapelle zu Standorf, S. 114.
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nahme auf das Bauwerk in roher Weiſe befriedigt. Der Ambau 

erfolgte in zwei Abſchnitten. Zuerſt wurde die Kanzel auf dem 

ehemaligen Seitenaltar aufgeſtellt, der untere Raum des Süd⸗ 

turms zur Sakriſtei umgewandelt und der Zugang zur Kanzel von 
hier aus geſchaffen, das alte Rundbogenfenſter zugemauert und 

das neue, größere Fenſter daneben eingebrochen. Außerdem wurde 

im Zuſammenhang mit einer Erneuerung des Dachſtuhls die Säule 

aus der Mitte verſetzt und eine Empore mit Zugang im Weſten 

eingebaut. Am noch mehr Andächtige unterbringen und ſie ſtärker 

an der Predigt teilnehmen laſſen zu können, wurde in einem 
zweiten Bauabſchnitt die Empore mit einer Staffelung der Sitz— 

bänke verſehen und längs der Nordoſtſeite des Raumes erweitert. 

Den Emporenzugang verlegte man von der Weſtſeite an die heu⸗ 

tige Stelle. Die unteren Stufen der alten Steintreppe im Inneren 

des Otogons mußten bei dieſem Umbau beſeitigt werden und 

machten Platz für einige weitere Sitzbänke. Die anſcheinend noch 
immer unbefriedigenden Lichtverhältniſſe führten zu dem zweiten 

Fenſtereinbruch im Süden. Gleichzeitig wurde der Fußboden neu 
verlegt und das Geſtühl eingebaut. 

Nach den Beweggründen dieſes Am⸗ und Ausbaues und der 

Art der Ausführung zu urteilen, ſind dieſe Arbeiten am Ausgang 

des 18. und Eingang des 19. Jahrhunderts ausgeführt. 

Seitdem hat das Bauwerk, abgeſehen von zahlreichen Uber⸗ 
tünchungen der Wände im Inneren, keine Veränderungen mehr 

erfahren. 

Die St. Sigismundkapelle bei Oberwittighauſen. 

Die Sigismundkapelle liegt auf der Höhe des fruchtbaren 

„Gäu's“ zwiſchen Tauber- und Maintal nahe dem Dorfe Ober⸗ 

wittighauſen (Taf. I). Das Bauwerk iſt, ähnlich wie die St. Alrichs⸗ 

kirche bei Standorf, am Rande des Abfalls der Hochfläche zu 
einem Seitental der Tauber, dem Grünbachtal, errichtet. Einige 

alte Flurnamen in der Amgebung deuten darauf hin, daß die 

Kapelle ehemals Wallfahrtsziel geweſen iſt?. So trägt ein lang⸗ 

gezogener Ackerſtreifen am Abhang des „Kappel“⸗Berges den 

2 Flurkarte der Gemeinde Oberwittighauſen, Gemeindearchiv.
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Namen Sigismundpfad. Ein Feldſtück an der Landſtraße zwiſchen 

Ober- und Anterwittighauſen heißt Pilgerpfad. In der Verbin⸗ 
dung dieſer beiden Feldſtreifen iſt der ehemalige Wallfahrtsweg 

zu ſuchen, der ſich, ohne das Dorf Oberwittighauſen zu berühren, 
am Talabhang langſam hinaufzog und in großem Bogen von 

Nordoſten auf die Kapelle zuführte. Ob ein anderer Weg, der von 
dem benachbarten Gaubüttelbrunn herkommende Böhmerpfad, 

ebenfalls mit der Wallfahrt und mit der beſonderen Verehrung des 

hl. Sigismund durch böhmiſche Pilger in Zuſammenhang gebracht 
werden darf“s, iſt fraglich. Ein geſchichtlicher Nachweis hierfür 

läßt ſich nicht erbringen. Schließlich ſei noch erwähnt, daß ein 

hochgelegener Flurſtreifen auf der Gemarkung Oberwittighauſen 

den Namen ZJeruſalem trägt. 

Baubeſchreibung. 

Die Kapelle iſt von einer 1,00 bis 1,80 Meter hohen Mauer 
umgeben, die aus plattenartigen Kalkbruchſteinen trocken auf⸗ 
gebaut iſt (Taf. VI, 1). Sie tritt im Norden, Oſten und Weſten 

dicht an das Bauwerk heran. Nur im Süden iſt zwiſchen Kapelle 

und Mauer ein unregelmäßiger, etwa 6,00 zu 12,00 Meter großer 

Kirchhof geſchaffen, den man durch eine neuere Pforte betritt. 

Zwei gewaltige, jahrhunderte alte Linden nehmen faſt den ganzen 

Platz ein und bilden mit der alten Kapelle eine maleriſche Gruppe, 

die das Tal weithin beherrſcht (Taf. VIII). Als Grabſtätte ſcheint 
der Kirchhof nie benutzt worden zu ſein. Wahrſcheinlich bildete er 

wie in Standorf einen Sammelplatz für Wallfahrer, die an beſon⸗ 

deren Feſttagen nicht alle im Inneren der Kapelle Platz finden 
konnten. 

Die Kapelle iſt ein achteckiger Zentralb au, deſſen Seiten 
nach den Haupthimmelsrichtungen orientiert ſind (Taf. VI, 2). 

Im Oſten iſt ein aus fünf Seiten des Achtecks gebildeter Chor 

angefügt. Die Mitte des Zentralbaues nimmt ein Turm von 

quadratiſchem Grundriß ein, der über der Decke des Kapellen⸗ 

raumes in ein Achteck übergeht (Taf. VI, 3 u. 4). Der Eingang 
liegt auf der Südſeite. 

63 Georg Karch, Das Portal der alten Sigismundkapelle zu Ober⸗ 

wittighauſen, Würzburg 1872, S. 7.
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Die größte Abmeſſung des Bauwerks beträgt in der Oſt— 

weſtachſe 19,32 Meter, in der Nordſüdachſe 15,60 Meter. Das 

Innere hat in derſelben Weiſe gemeſſen eine größte lichte Weite 
von 16,90 bzw. 12,52 Meter. Der Grundriß des Zentralraumes 

iſt ziemlich unregelmäßig. Die Nord- und Weſtwände weichen im 

Winkel nach außen ab und ſind über das Regelmaß von 4,88 bis 
5,36 Meter hinaus auf 6,80 bzw. 6,50 Meter verlängert. Dadurch 

erfährt die Nordweſtwand eine Verkürzung auf 3,45 Meter. Auch 

der Grundriß des Chors zeigt Abweichungen in Winkel und Länge 

der Seiten. Die nördliche Wand hat eine Länge von 2,10 Meter, 

während das Durchſchnittsmaß der übrigen Seiten im Inneren 

nur 1,65 Meter beträgt. Von großer Regelmäßzigkeit iſt dagegen 
der Turmeinbau, deſſen Grundrißquadrat außen 4,67 Meter, im 

Lichten 3,03 Meter mißt. Die Mauerſtärken betragen beim Okto⸗ 

gon 1,45 bis 1,60 Meter, beim Chor 0,98 bis 1,10 Meter, beim 
Turm im quadratiſchen Antergeſchoß 0,82 Meter, im achteckigen 

Obergeſchoß 0,62 Meter. 

Die drei Bauteile zeigen im Aufbau (Taf. VII, 1 unter⸗ 

ſchiedliche Formenelemente, die auf eine längere Unterbrechung 

der Bauarbeiten ſowie mehrere Zerſtörungen und Inſtandſetzungen 

ſchließen laſſen. 

Die Umfaſſungswände des Zentralraumes ſind geputzt 
und weiſen keinerlei architektoniſche Gliederung auf. Neben dem 

Eingang befindet ſich eine Tür mit glattem Kalkſteingewände, 
durch die man zu einer innerhalb der Mauer angelegten Treppe 

gelangt. Die Treppe führt zum Dachſtuhl und iſt durch ein kleines 
Fenſter vom Inneren der Kapelle aus ſpärlich belichtet. Die Decke 

des Raumes wird durch die Balkenlage des Dachſtuhls gebildet. 

Anhaltspunkte für eine urſprünglich vorhandene oder geplante 
Einwölbung ſind nirgends erkennbar“. Die Deckenbalken ſind mit 

Brettern verſchalt. Kräftige Holzleiſten ſind zur Einfaſſung und 

64 Vgl. Bruno Walter, Die romaniſche Kirchenbaukunſt im ba⸗ 

diſchen Frankenland, Badiſche Heimat, Bd. XX, 1933, S. 116. Walter ſetzt 

die Kapelle als Vertreter des Typus: Kernbau mit polygonalem Amgang in 

Parallele zum Marienmünſter Karls d. Gr. in Aachen und hält in dieſem 

Zuſammenhang eine Aberwölbung des „Amgangs“ nach den Prinzipien von 

Aachen für möglich. Dieſe Annahme iſt abzulehnen. Das Bauwerk läßt als 

einfache Landkapelle auch nicht die blaſſeſte Erinnerung an die großen 

Raum⸗ und Gewölbeprobleme der Pfalzkapelle aufkommen.
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Aufteilung längs der Wände und von den Turmecken zu den 

jeweils gegenüberliegenden Ecken der Außenmaver aufgeſetzt. Die 
beiden großen Fenſter in der Südoſt⸗ und Nordwand gehen auf 

ſpätere Bauarbeiten zurück. 

Die Oſtwand iſt von der in gedrücktem Spitzbogen über⸗ 
wölbten Offnung zum Chor durchbrochen. Die Kämpfergeſimſe 

ſind nachträglich abgeſtemmt, ſo daß die Bogenlinien aus der ſenk— 

rechten Leibung herauswachſen. Der Chor wird von drei noch 

urſprünglichen, innen und außen abgeſchrägten Rundbogenfenſtern 
in den öſtlichen Seiten des Polygons erhellt. Ein vierter, ſpäterer 
Fenſterdurchbruch befindet ſich in der Südwand. Darunter iſt, 
ebenfalls ſpäter, eine viereckige, vergitterte Niſche eingebrochen. 

Die Wände des Chors ſind geputzt. Nur die Fenſterzone an den 
drei öſtlichen Wänden, die in größerem Umfange Werkſteinver— 

wendung nötig machte, iſt ungeputzt. Die freie Nordwand iſt mit 
einem Freskogemälde des hl. Sigismund bedeckt. Eine kleine, klee⸗ 

blattförmige Wandniſche mit Kalkſteingewände ſcheint aus der 

Erbauungszeit zu ſtammen. Ein Rippengewölbe auf Konſolkapitel⸗ 

len aus Sandſtein mit ſpäten Abergangsformen ſchließt den klei⸗ 

nen Raum wirkungsvoll ab. 

Der Turmeinbau in der Mitte des Raumes iſt nach allen 

vier Seiten durch hohe Spitzbogen geöffnet. Die ſchweren Eck⸗ 

pfeiler ſtehen auf kräftig ausladendem, einfach abgeſchrägtem 

Sockel und ſind an der inneren Ecke ausgeklingt. Der Sockel der 

vier Pfeiler iſt quadratiſch durchgeführt und bildet an den aus⸗ 

geklinkten Ecken eine kleine Auflagerfläche, die urſprünglich offen⸗ 
bar zur Aufnahme von Säulchen beſtimmt war. Das Turmquadrat 
iſt durch ein Rippenkreuzgewölbe überdeckt. Die Rippen ſetzen ohne 

Vermittlung eines Dienſtes 1,32 Meter über Fußboden an. Die 
dem Kapellenraum zugewandten äußeren Mauerflächen des 

Turmeinbaus ſind verputzt. Auf dem oberen Teile der Südwand 
iſt in Freskomalerei das Jüngſte Gericht dargeſtellt. Die Lei⸗ 
bungsflächen der Spitzbogenöffnungen zeigen getünchte Kalkſtein⸗ 
Quaderflächen. 

Aber der Holzbalkendecke iſt der Turm achteckig weitergeführt. 

Die großen Eckflächen und der Mauerabſatz, die am Abſchluß des 

quadratiſchen Anterbaues durch das Zurückſpringen der ſchwä⸗
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cheren oberen Bauteile entſtehen, dienen als Auflager für die 

Dachbalkenlage. Die Entwicklung des Achtecks aus dem Quadrat 
erfolgt durch Aberbrückung der Ecken mittels dreier, nacheinander 

immer ſtärker hervortretender, mächtiger Quaderſteine. In unver— 

ändertem Grundriß iſt der Turm von hier über das Kapellendach 

bis zu dem einfachen Abſchlußgeſims aus Kehle und Platte hoch⸗ 
geführt. Schmale, im Spitzbogen geſchloſſene Schlitze mit Werk— 
ſteinumrahmungen laſſen ausreichend Licht einfallen und ge⸗ 

währen dem Schall der Glocken Auslaß. Als Zugang zum 
Turm dient eine werkſteinumrahmte Schlupföffnung mit ſcheit⸗ 

rechtem Sturz in Höhe der Balkendecke des Zentralraumes. Das 
heutige Dach des Zentralbaues ſetzt am Turm in der alten Höhe 
an. Kurze Konſolſteine tragen die oberſte Pfette mit den Sparren. 

Ein ſchwaches Geſims unter den Fenſterſchlitzen ragt über die 

Dachziegel und verhindert das Eindringen des Regens. Das 

Mauerwerk des Turmes beſteht aus Kalkbruchſteinen. Im Inneren 

ſind drei Reihen übereinanderliegender Rüſtlöcher offen gelaſſen. 

Das Mauerwerk iſt gänzlich unverputzt. 

Der Fußboden der Kapelle liegt noch auf der alten Höhe 

und ſcheint auch im Beſtand in größeren Flächen vor dem Portal 
und dem Seitenaltar in der Südweſtecke und nordöſtlich des Tur⸗ 
mes erhalten zu ſein (Taf. VI, 2). Er beſteht hier aus unregel⸗ 

mäßig gebrochenen, roh bearbeiteten Kalkſteinplatten verſchiedener 

Größe. Die übrigen Flächen ſind in ſpäterer Zeit mit Sandſtein⸗ 

platten (58 Zentimeter breit) ausgebeſſert. Bei ſtarkem Auftreten 

bemerkt man ſtellenweiſe, beſonders im Chor, einen hohlen Klang, 

der offenbar vom ſchlechten Verlegen der Sandſteinplatten her⸗ 

rührt. Der Boden des Chores iſt um eine Stufe erhöht. 

Der äußere Aufbau zeigt eindringlicher als das Innere 

die wechſelvollen Schickſale der Kapelle (Taf. VIII). Man erkennt 

leicht, daß die oberen Mauerteile aus einer ſpäteren Zeit ſtammen. 

Das urſprüngliche Mauerwerk beſteht durchweg aus Kalkſtein⸗ 

quadern. Die Ergänzungen ſind dagegen aus rohen Bruchſteinen 

gemauert, die in jüngſter Zeit verputzt und in äußerſt unbefrie⸗ 
digender Weiſe mit Quaderandeutung verſehen ſind. 

Den Mittelpunkt der Geſtaltung bildet das Portal, das durch 
ſeine dreifache Abſtufung des Gewändes eine ſtarke Tiefenwirkung
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erhält und ſchon von weit her die Aufmerkſamkeit des Beſuchers 

auf ſich lenkt. Es iſt in reinem Rundbogen überwölbt und durch 

eine Rechteckumrahmung nach oben abgeſchloſſen. Die einzelnen 

Teile des Portals ſind überreich mit figürlichen, pflanzlichen und 

geometriſchen Darſtellungen bedeckt. 

Im Gegenſatz hierzu iſt die übrige Gliederung des Außeren 
ſtreng und ruhig. Das Sockelprofil, das ſich rings um das ganze 

Bauwerk zieht, beſteht aus Wulſt, Platte und Schräge. Zum 
Ausgleich des nach Nordweſten anſteigenden Geländes iſt der 

Sockel an den beiden Seiten des Portals in der Höhe verſetzt und 
an der Nordoſtſeite des Chors und des Oktogons, an den Stellen 
8. h und i dreimal, zum Teil in recht primitiver Weiſe, geſtaffelt 

(Taf. VI, 1; IX, 3). Die Quaderflächen des Oktogons ſind durch 
kräftige Eckriſalite eingefaßt. Die einzelnen Flächen ſind in der 

Mitte durch leichte, profilierte Liſenen unterteilt. Der Sockel iſt 
um dieſe Vorſprünge herumgekröpft. Der Chor ſchließt an das 

Oktogon in der Flucht der Eckriſalite an. Seine Mauerflächen ſind 
bei den geringen Maßverhältniſſen völlig ſchlicht. Die einzige 

Gliederung bilden die drei ſchmuckloſen Oſtfenſter. Ein Spitzbogen⸗ 
fries ſtellt den Abſchluß des Quadermauerwerks her. 

Von dem Hauptgeſims des Oktogons iſt nichts mehr vorhan⸗ 
den. Die Bruchſteinerneuerung der oberen Mauerteile reicht an 

den einzelnen Seiten verſchieden weit herab. Beſonders im Norden 
ſcheint das Bauwerk ſtark beſchädigt geweſen zu ſein. Hier iſt das 

ſpätere Hauſteinmauerwerk ſtellenweiſe nur noch 1,50 Meter über 

dem Sockel vorhanden. Die Riſalite reichen höher hinauf. Sie ſind 
beim Wiederaufbau, ſoweit noch vorhanden, an die alte Stelle 

geſetzt. Für die Datierung der Wiederherſtellung iſt die Beobach⸗ 

tung wichtig, daß das Fenſter in der Südoſtwand im Verband mit 
dem neuen Mauerwerk, vielleicht unter Benutzung alter Gewände⸗ 
ſteine, hergeſtellt iſt. Die unverhältnismäßig große Offnung iſt 

durch Segmentbogen überdeckt. Das Rundfenſter in der Nord⸗ 

wand iſt als nachträglicher Einbruch in das Bruchſteinmauerwerk 
erkennbar. 

65 VPgl. H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, Zeitſchrift des 

hiſtoriſchen Vereins für das württembergiſche Franken, Jahrg. 1853, S. 91. 

Bauer berichtet, daß das Rundfenſter „erſt kürzlich eingeſetzt“ ſei. Ein vor⸗
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Das Bauwerk iſt durch ein Zeltdach im Winkel von 45 Grad 

überdeckt, aus dem als Bekrönung des Ganzen das Fenſtergeſchoß 
des Turmes mit einem achtſeitigen, ſpitzen Helm herauswächſt. 

Am Abſchluß der Betrachtung des allgemeinen Aufbaues 

ſind noch einige Feſtſtellungen über Steinverwendung und 
Mauertechnik zu treffen. Das Quadermauerwerk der unteren 

Teile des Oktogons und die Werkſtücke des Portals beſtehen aus 

einem ſehr dichten und dauerhaften, bläulichgrau verwitternden 

Muſchelkalkſtein“. Die Schichten haben eine Höhe von 20 bis 
45 Zentimeter. Im allgemeinen nimmt die Schichthöhe nach oben 

ab. Auf einen ordnungsgemäßen Verband des Mauerwerks iſt 

wenig geachtet. Dagegen iſt die Zuſammenfügung der Quader 

ſorgfältig durchgeführt. Die Fugen ſind fein, an der Oberfläche 

durch die Einwirkung des Windes jedoch ausgewaſchen und in 

jüngſter Zeit durch Zementmörtel dick verſtrichen“. 

Die Anſichtsflächen der Quader ſind mit dem Flächhammer 

glatt gearbeitet. Die Hiebrichtung iſt verſchieden, auf den einzelnen 

Steinen jedoch immer parallel. Die Hiebe ſind etwa 7 bis 8 Zenti⸗ 
meter lang und haben einen Abſtand von 0,8 bis 0,9 Zentimeter. 

Der Randſchlag iſt ſehr fein, etwa 2/ Zentimeter breit und immer 
von links unten nach rechts oben gerichtet. Dieſelbe Steinbearbei⸗ 

tung iſt im Inneren der Kapelle an den Leibungsflächen des Chor⸗ 

bogens feſtzuſtellen. Neben dem Muſchelkalkſtein iſt vereinzelt, 

hauptſächlich am Spitzbogenfries des Chors, ein olivgrün⸗grauer 

Lettenkohleſandſtein verwendet. Auch einige kleinere 

her an dieſer Stelle vorhandenes viereckiges Fenſter ſei unzweifelhaft eben⸗ 

falls nicht urſprünglich geweſen. 

66 Das Quadermauerwerk reicht nach Angabe eines Maurermeiſters 

aus Unterwittighauſen, der im Jahre 1930 Dämmanſtriche gegen aufſteigende 

Feuchtigkeit ausführte, an der SW⸗Seite 0,70 bis 0,80 Meter unter Erd⸗ 

oberfläche. Darunter beginnt fundamentmäßig geſchichteter Bruchſtein. An 

der Nordſeite iſt das Bauwerk wenig unter Erdreich auf gewachſenen Fels 

aufgeſetzt. 

67 Baugewerke⸗Schule Karlsruhe, Aufnahmen von Vaterländiſchen 

Baudenkmalen, IX Oberwittighauſen, Sigismundkapelle, Karlsruhe 1900/01. 

Die fotografiſche Aufnahme der Baugewerke⸗Schule Karlsruhe zeigt das 

Quadermauerwerk noch ohne den neueren Zementmörtelverſtrich. Auch die 

Bruchſteinflächen der oberen Mauerteile ſind auf dieſer Abbildung noch ohne 

den ſpäteren Verputz.
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Quaderſtücke unmittelbar unter dem Fries an der öſtlichen und 

ſüdöſtlichen Chorſeite und ein Flickſtück in der rechteckigen Portal⸗ 
umrahmung beſtehen aus dieſem Stein. Im Znneren iſt Letten⸗ 

kohleſandſtein für die Kapitelle und Rippen des Chorgewölbes und 

für einzelne Rippenſtücke in der Turmhalle verwendet. Die Ober— 
flächenbehandlung iſt an dieſen Teilen infolge der ſtarken Ver⸗ 

witterung und Zerſtörung nicht mehr feſtzuſtellen. 

Der Turm iſt, abgeſehen von den wenigen Sandſteinwerk⸗ 
ſtücken der Gewölberippen, vollſtändig aus dem gleichen Muſchel⸗ 

kalkgeſtein errichtet wie die Amfaſſungsmauern der Kapelle. Die 
Technik des Mauerwerks iſt weſentlich beſſer als an der Außen⸗ 

mauer. Die Pfeiler des Unterbaus ſind aus großen, durchgehenden 

Quadern von durchſchnittlich 30 Zentimeter Höhe ohne die ge⸗ 
ringſte Abweichung in den Abmeſſungen aufgebaut. Im Gegen⸗ 

ſatz zur Steinbearbeitung an der Außenfront ſind die Flächhiebe 
ſtreng geordnet. Bis zum Anſatz der Bogenlinie iſt die Hiebrich⸗ 
tung nur ſenkrecht, darüber ausſchließlich waagerecht. Der Rand⸗ 

ſchlag, 2½ Zentimeter breit, verläuft von links oben nach rechts 

unten. Auch das Bruchſteinmauerwerk des achteckigen Oberteiles 

iſt techniſch hervorragend. Die Steine ſind etwa 15 bis 20 Zenti⸗ 

meter hoch. Plattenartige Schichten ſind in wechſelndem Abſtand 

zum Ausgleich dazwiſchengelagert. Am ein genaues Einhalten von 

Flucht und Lot zu erzielen, ſind an den Kanten hie und da ſauber 
behauene Eckſteine verſetzt. 

Steinmetzzeichen konnte ich in geringer Zahl an der Lei⸗— 

bung des Chorbogens entdecken. Sie ſind etwa 5,5 bis 6,5 Zenti⸗ 

meter groß und haben folgende Formen 7 & AIA⸗ 

Wie bereits hervorgehoben, bildet das Portal den Schwer⸗ 

punkt der Anlage (Taf. IX, 1). Die Sffnung iſt an der Vorderfront 
2,77 zu 3,50 Meter, am Durchgang ins Innere 1,56 zu 2,86 Meter 

groß. Die faſt die ganze Mauerſtärke einehmenden tiefen Lei⸗ 

bungen ſind durch den Wechſel dreier Rundſäulchen und zweier 

dazwiſchen angeordneter ſpitzwinkliger Vorlagen in der Tiefe 
geſtaffelt. Die ſpitzwinkligen Vorlagen ſind im Grundriß einmal 

68 Ebd. Die von der Baugewerke⸗Schule 

Karlsruhe verzeichneten weiteren Steinmetzzei⸗ Q 22 ＋ 1 

chen konnte ich nicht feſtſtellen.
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nach außen und einmal nach innen gerichtet. Ihre Kanten ſind 
ſchifförmig gekehlt. Die Säulchen haben ſehr gedrückte, nur 5 Zenti⸗ 
meter hohe attiſche Baſen mit Eckblättern und ſtehen auf nied⸗ 
rigem, glatt durchlaufendem Sockel. An der Stirnſeite des Portals 

iſt durch Emporkröpfung des Sockelprofiles ein kräftiges Heraus⸗ 

treten der Portalumrahmung aus der Mauerfläche und damit eine 

Steigerung der Tiefenwirkung erreicht. Die breiten Bündel aus 

Säulchen und Vorlagen werden in Kämpferhöhe (2,08 Meter 

über der Schwelle) durch ein friesartiges Band von Kapitellen 

zuſammengefaßt. Bis zu dieſer Höhe iſt das Portal in ſeinem ur⸗ 
ſprünglichen Beſtande noch unverſehrt. Der Aufbau darüber iſt 

mitſamt dem übrigen Mauerwerk zerſtört und ſpäter willkürlich 

wieder zuſammengeſetzt. Die öffnung iſt im Rundbogen überwölbt. 
An der Innenſeite des Bogens iſt das Profil der Leibungen in 

etwas einfacherer Form aufgenommen. Einzelne Bogenſteine, 

beſonders an der linken Seite, ſind an der plumpen Form und 

Bearbeitung als nachträgliche Ergänzungen leicht zu erkennen. 

Auch das Auseinanderklaffen der Werkſteine zwiſchen dem äußeren 
runden und dem folgenden eckigen Profil weiſt auf den Neuaufbau 

hin. Die Stirnſeite des Rundbogens und die ſchmale Faſe am 

Abergang zur Bogenleibung ſind mit ornamentalen und figürlichen 

Darſtellungen geſchmückt. Auch hier erkennt man in dem glatten, 

bildloſen Stein nahe dem Scheitel des Bogens die ſpätere Wieder⸗ 
herſtellung. 

Das Portal iſt über dem Rundbogen rechteckig umrahmt. 

Das Rahmenprofil beſteht aus einer einfachen Platte, die nach 

innen abgefaſt iſt. Die Faſe iſt ähnlich wie die des Portalbogens 

ringsum mit Figuren verſchiedener Art beſetzt. Eine feſte Bezie⸗ 

hung des Rahmenprofils zum Portalgewände beſteht nicht. Es 

ſetzt über den Kapitellen unvermittelt an und ſchneidet in die 

unteren Werkſteine des Rundbogens ein. Außerhalb des Rahmens 

iſt an der linken Seite das Profil des emporgekröpften Sockel⸗ 
wulſtes noch 1,84 Meter über dem Kämpfer weitergeführt. Auf 

der rechten Seite iſt das untere Werkſtück des Rahmens nach 

außen abgeſtuft. Das waagerechte obere Rahmenſtück iſt, wie 

bereits erwähnt, in der Mitte durch einen nachgearbeiteten Sand⸗ 

ſteinquader unterbrochen.
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Die Fläche zwiſchen Portalbogen und Amrahmung wird von 

einem roh gearbeiteten Spitzbogenfries auf Konſolen ausgefüllt. 

Die acht Bogen des Frieſes ſind ungleichmäßig hoch und verſchie— 

den profiliert. Dasſelbe gilt für die Konſolen. Zwei dieſer Kon⸗ 

ſolen ſind durch eine liegende hunde- oder löwenähnliche Geſtalt 

erſetzt. Der Fries hat keinen Zuſammenhang mit dem Rahmen, 

ſondern bricht an beiden Seiten vorher ab. In den Zwickeln zwi⸗ 

ſchen Portalbogen, Fries und Rahmen ſind figürliche Fragmente 

vermauert. Ein weiterer Aberreſt des Portalſchmuckes iſt rechts 

außerhalb der Amrahmung in das Mauerwerk eingelaſſen. 

Durch den reichenbildlichen Schmuck gewinnt das Por— 
tal der St. Sigismundkapelle beſondere Bedeutung. Wegen der 

Mannigfaltigkeit der Darſtellungen ſei hier eine zuſammenfaſſende, 

überſichtsartige Beſchreibung gewählt: 

A. Kämpferkapitelle. 

Die Kapitelle ſind nicht einzeln ausgebildet, ſondern durch 
eine Reihe zuſammenhängender Darſtellungen untereinander 

verbunden. 

1. Sſtliche Leibung. 

Es folgen von innen nach außen: 

a) ein ſenkrecht aufgebäumtes, wolfartiges Tier mit zottigem 

Fell, ſtarken Klauen und gebogenem Schweif, 
b) mehrere vier- und fünflappige Akanthusblätter, die, jeweils 

zu Paaren gebündelt, in weichen Formen herabhängen, 
c) ein Gewirr ſtehender Blätter, zum Teil mit umgebogenen 

Spitzen, 

d) an der Ecke ein Vogel mit ausgebreiteten Schwingen, 

e) zwei liegende, ſiebenteilige Akanthusblätter, deren geſpaltene 

Stengel die Blätter herzförmig umrahmen und 

f) zwei Paare dreiteiliger Akanthusblätter, die durch einen 
Ring zuſammengehalten werden. 

2. Weſtliche Leibung. 

Von innen nach außen folgen: 

a) an den beiden inneren Säulenkapitellen eine Anzahl ſtehender 

Blätter mit umgebogenen Blattſpitzen und kräftigen Mittel⸗
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rippen, die jeweils durch eine Reihe quadratiſcher Vertie⸗ 

fungen verziert ſind, 

b) an den beiden eckigen Vorlagen je zwei diamantbeſetzte Stiele, 

aus denen ſich wiederum je zwei mehrteilige Blätter entfalten, 

deren vordere ſich paarweiſe mit den Spitzen berühren und 

die Hohlkehlen der Vorlagen abſchließen, 

c) zwei ſtark verſtümmelte ſitzende Vögel mit ausgebreiteten 

Flügeln und 

d) an der Stirnſeite ſieben, an einer Ranke aufgereihte Blätter. 

Alle Darſtellungen ſind mit ſcharfen Konturen aus dem har⸗ 

ten Muſchelkalkgeſtein herausgemeißelt, heben ſich jedoch nur 

wenig von dem kelchförmig geſchwungenen Kern ab. Die Linien⸗ 
führung iſt, beſonders an der weſtlichen Leibung, zuweilen etwas 
hölzern. Der Bildgrund wird hier auch nur mangelhaft bedeckt. 

Die Darſtellungen enden zum Teil weit unter der Deckplatte, ſo 
daß ſie ihre tektoniſche Aufgabe nicht erfüllen, ſondern als bloße 

Dekoration erſcheinen. 

B. Rundbogen. 

1. Stirnſeite. Die Stirnflächen der acht alten Bogenſteine 

tragen in ſich abgeſchloſſene Darſtellungen. Von links nach rechts 

zeigen die einzelnen Werkſtücke: 

a) acht paarweiſe gebündelte zwei⸗ und dreiteilige Blätter, 

b) ein drachenartiges, geflügeltes vierbeiniges Tier mit eigen⸗ 

artig verbogenem Leib, geöffnetem Rachen mit heraus⸗ 
hängender Zunge und floſſenartigem Schwanz, 

c) vier mehrteilige Blätter⸗ oder Blütenkronen, 

d) ſechs oben und unten volutenartig zuſammengerollte Bänder, 

die durch Zwiſchenglieder verbunden ſind und wie an einem 

Seil aufgereiht erſcheinen, 

e) keine Darſtellungen, 

1) menſchlicher Kopf mit Hörnern und Rehohren, am Kinn an⸗ 
geſetzt ein ungleichförmiges Flügelpaar, 

th) ein Krokodil mit aufgeriſſenem Rachen, 

h) zwei untereinander ſpiralenförmig verflochtene, am Fuß 

durch einen Ring verbundene Bäume, von deren Krone ein 

junger Hirſch Blätter zu freſſen verſucht und
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i) drei abſtrakte, aus Kurven und Gegenkurven in barocker 

Weiſe entwickelte Figuren und ein dem Chriſtuszeichen des 

Mittelalters ähnliches Gebilde. 

Die Bilder ſind genau wie der Schmuck der Kapitelle in ziem⸗ 
lich flachem Relief gehalten. Auch hier ſpürt man an der Aus⸗ 

bildung der Einzelformen, welche Mühe die Bearbeitung des 
Kalkſteins dem Steinmetzen verurſacht hat. Zum Teil muten die 

Figuren recht primitiv an. An den Rändern iſt bei jedem Bogen⸗ 
ſtein eine etwa 3 Zentimeter breite Einfaſſung in Höhe des Reliefs 

ſtehen geblieben. Bei a) iſt dieſe Einfaſſung durch vertiefte Dreiecke 

ornamentiert, am unteren Rand von fyj iſt ſie zickzackförmig aus⸗ 

geführt. 

2. Faſe. Die Faſe des Rundbogens iſt mit kleineren, wahllos 
aneinander gereihten Einzelfiguren und Ornamenten bedeckt. Da 

der Stein an der Kante ohne große Mühe ſtärker abgearbeitet 
werden konnte als in der Fläche, treten dieſe Figuren kräftiger 

hervor. Von links nach rechts reihen ſich aneinander: 

a) ein kurzbeiniges Tier mit langer Schnauze und ausgeſtreckten 

Hinterfüßen, die eine Art Kugel halten, dahinter ein Wickel⸗ 

kind, 

b) zwei vierzackige und drei achtzackige Sterne, 

c) zwei einander gegenüberliegende Ferkel, die ſich mit dem 

Rüſſel berühren, 
d) zwei ſechszackige Sterne und zwei vierſeitige Pyramiden, 

e) keine Darſtellungen, 

1) eine wellenförmig gewundene, nicht deutbare Figur und eine 

kurzarmige, dickleibige menſchliche Geſtalt in hockender Stel⸗ 

lung, 

g) ein achtzackiger und zwei vierzackige Sterne, 

h) ein Vogel auf einer Kugel und ein kanuartiges Gebilde und 

i) ein Ornament aus zwei zickzackförmig gewundenen Stäben. 

C. Amrahmung. 

völlig gleichartige Darſtellungen zeigt die Faſe der recht⸗ 
eckigen Portalumrahmung. Im bunten Wechſel begegnen wir 

prismenartigen und kegelförmigen Figuren, Sternen, Blättern, 

Pyramiden und ähnlichen Gebilden. Hervorzuheben iſt ein menſch⸗ 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XLI. 7
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licher Kopf an der rechten Seite und ein ſpindelförmiger Gegen⸗ 

ſtand an der oberen Abſchlußleiſte. 

D. Einzelplaſtiken. 

1. Linke Seite: 

a) Im Zwickel zwiſchen Rundbogen und Rechteckumrahmung iſt 

das Fragment eines Vogels mit läſſig herabhängenden Flü⸗ 

geln eingemauert. Der Kopf fehlt. 

b) Die Plaſtik darüber ſtellt eine mit Aberwurf bekleidete 
menſchliche Geſtalt dar, die auf einem Seſſel ſitzt und in der 

rechten Hand einen Stab, in der linken ein rechteckiges Ge⸗ 

bilde hält. Kopf und Füße der Figur ſind nicht mehr vor⸗ 

handen. 

c) Die an Stelle der zweiten und dritten Konſole des Spitz— 

bogenfrieſes als Träger angordnete Figur eines liegenden 
Hundes oder Löwen zeigt einen Kopf mit menſchlichen Ge⸗ 
ſichtszügen. 

2. Rechte Seite: 

a) In dem Zwickel iſt hier ein weiblicher Kopf eingeſetzt, ur⸗ 
ſprünglich wohl Beſtandteil einer größeren Figur. 

b) Darüber befindet ſich die gut erhaltene Darſtellung einer 

ſitzenden Frauengeſtalt. Sie hält mit der rechten Hand einen 
ſpiralförmig gedrehten Stab, mit der linken ein Buch. Das 

lange Gewand mit Gürtel, die Andeutung eines Schleiers 
und das übergehängte Skapulier deuten auf eine Nonne. 

Im Gegenſatz zu den flachen Kapitell- und Rundbogenreliefs 
treten dieſe Einzelfiguren ſehr ſtark, faſt plaſtiſch hervor. Die Dar⸗ 

ſtellungsweiſe iſt ſehr altertümlich. Alle Figuren ſind ſtreng von 

vorn geſehen. Nur der Löwe erſcheint von der Seite. Sein Kopf 

iſt um 90 Grad gedreht und ebenfalls von vorn dargeſtellt. Am 

deutlichſten kommt der archaiſche Zug an der Geſtalt der Nonne, 

ihren unausgeglichenen Maßverhältniſſen, dem ſteifen Falten⸗ 

wurf ihres Gewandes und den breit hingeſetzten Füßen zum 
Ausdruck. 

Der über Kämpferhöhe rechts neben dem Portal eingeſetzte 

Stein zeigt im Flachrelief ein an einen Baumſtamm gekettetes
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Angeheuer, das mit dem rechten Arm eine kleine Menſchengeſtalt 

am Halſe emporhält. 

Außer dem Portal weiſt noch das Chorinnere mit ſeinen 

Konſolkapitellen bildneriſchen Schmuck auf. Im Gegenſatz zu den 

Skulpturen und Reliefs des Portals, die ſämtlich aus Muſchel⸗ 
kalkſtein gemeißelt ſind, iſt für die Chorkapitelle Sandſtein ver⸗ 

wendet. Die Kapitelle weichen aber nicht nur im Werkſtoff, ſon⸗ 

dern auch in Stil und Technik von den Portaldarſtellungen völlig ab. 

Die Kapitelle ſind ſämtlich kelchförmig, auf drei Seiten 

frei ausgebildet und ſitzen auf teils ornamentierten, teils glatten 
freien Konſolen (Taf. X, 1 a bis f). Kräftig ausladende Deckplatten 

mit unterſchnittener Kehle bilden den oberen Abſchluß. Im einzel⸗ 

nen ſind die Kapitelle wie folgt aufgebaut: 

Das Kapitell in der Ecke a) beſteht aus einem kronenförmigen 

Kelch mit drei großzen, halbrund endenden Blättern, zwiſchen 
denen in der Diagonalrichtung zwei kräftige gratige Stiele hervor⸗ 

wachſen (Taf. X, 1 a). Die vermutlich knollenförmigen Endigungen 
der Stiele ſind abgebrochen. Der zwiſchen den Stielen ſichtbare 

Kern iſt in breite, dreieckige Rippen aufgelöſt. Ein halbrundes 
Aſtragal trennt das Kapitell von der ſchlichten, eichelförmigen 

Konſole. 

Das folgende Kapitell in der Ecke b) iſt ſtärker bewegt 
(Taf. X, 1b). Aus dem Grunde des Kapitells wachſen vierkantige 

Stengel hervor, die ſich in den Hauptrichtungen treffen und hier 
abgeſchnitten ſind. Dieſe Stengel werden von quergerippten, ſich 

paarweiſe in den Diagonalrichtungen zu Knoſpen vereinigenden 

Bändern gekreuzt. Hinter dieſen Knoſpen treten fünfteilige Akan⸗ 

thusblätter heraus und bilden den Abſchluß. Auf der rechten 

Seite ſind die Blattſpitze und die Knoſpe zerſtört. Der Kern zwi⸗ 

ſchen den Akanthusblättern iſt in ſchräger Richtung durch halb⸗ 
runde Rippen gegliedert. Die Konſole iſt in Form einer Blüte 

mit Kelch und einer doppelten Reihe hintereinander ſtehender 
Blütenblätter ausgebildet. 

Bei dem Kapitell in der Ecke o) iſt die überaus feine und 

zarte Behandlung des Reliefs hervorzuheben (Taf. X, 1c). Das 
Hauptelement des Aufbaues bilden eine perlenbeſetzte Ranke, die 

ſich in vielen Windungen und Verſchlingungen über den ganzen 

7²⁴
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Kern hinzieht und die Gliederung des Kapitells allein übernimmt. 

Die zwiſchen den Windungen entſtehenden Felder werden durch 

mehrteilige Akanthusblätter, die aus der Ranke herauswachſen, 
ausgefüllt. Die Konſole hat wieder die Geſtalt einer Blüte, die 

ſich mit ſiebenteiligen und dazwiſchen geſchobenen einteiligen Blät⸗ 
tern aus einem flachen Kelch prächtig entfaltet. Das mit Grat 

ausgebildete Aſtragal iſt an der Unterſeite mit einem Ornament 

feiner dreiſpitziger Blätter geſchmückt. 

Das Kapitell d) zeigt ein Syſtem ſich kreuzender, glatter 
Stiele, die ſich paarweiſe in den Haupt⸗ und Diagonalrichtungen 

zu hängenden, zuſammengerollten Blättern vereinigen, von denen 
jedoch die meiſten abgebrochen oder ſtark beſchädigt ſind (Taf. X, Ich. 

Die Konſole iſt ähnlich geſtaltet wie bei dem vorigen Kapitell. 

Der Kelch fehlt hier. 

Das nächſte Kapitell in der Ecke e) iſt das einfachſte (Taf. 
X, 1e). Drei ſchlichte, leicht nach außen ſchwingende Blätter bil⸗ 

den einen Kelch, aus dem ſich wie bei Kapitell a) in den Diagonalen 
zwei dreikantige, dicke Stiele entwickeln. Auch hier ſind die ehe⸗ 
maligen Knollen der Stiele und die Blattſpitzen nicht mehr vor⸗ 

handen. Die Konſole iſt ſpiralenförmig gerippt. 

Das letzte Kapitell in der Südoſtecke 1) zeigt Tierdarſtellungen 
(Taf. X, 11). Vier reiherartige Vögel beißen ſich ſelbſt in die 

Schwänze und ſind mit dieſen und den Hälſen ineinander ver⸗ 

flochten. Die Flächen zwiſchen je zwei Tieren links und rechts ſind 

mit Blättern bedeckt. Die Konſole iſt völlig glatt. 

Im Gegenſatz zu den flachen Kalkſteinreliefs des Portals ſind 
die Sandſteinkapitelle des Chors von ſtarker Plaſtik. Die Dar⸗ 
ſtellungen überziehen hier nicht einen überall ſichtbaren Kern, 
ſondern bilden ſelbſt den Körper der Kapitelle, hinter dem der 

Kern völlig zurücktritt. Zum Teil zeigen die Kapitelle mit ihren 
kräftigen Knollenbildungen (3. B. in der Ecke d) ſchon gotiſche 
Anklänge. 

Ebenſo wie an den Kapitellen erkennt man auch an anderen 

Einzelheiten des Chors ſtiliſtiſche Anterſchiede. Das Profil der 

Sandſteinrippen des Chorgewölbes weiſt mit ſeinen drei 
Birnſtäben ebenfalls bereits in die Gotik (Taf. X, 2). Die Rippen 
ſind allerdings in reinem Rundbogen gewölbt. Auch fehlt ein
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Schlußſtein. Statt deſſen iſt der Kreuzungspunkt mit einem in 
Tiefrelief ausgeführten Stern verſehen (Taf. X, 3). Mitten auf 
dem Stern iſt ein eiſerner Ring befeſtigt. Die Gewölbekappen 

haben waagerechte Scheitel und elliptiſche Wandbögen. 

Die Rippen des Turmgewölbes zeigen zwei kurze, 
kräftige Kehlen mit breitem Zwiſchenſteg (Taf. X, 4). Die Wöl⸗ 

bung der Rippen iſt im Spitzbogen durchgeführt. Hervorzuheben 

iſt die Verwendung verſchiedener Steinſorten. Während die aus 

den Ecken herausſchwingenden Rippenanfänger und die Rippen 

bis zu einer Höhe von 3,20 bis 3,33 Meter (in einem Falle nur 
2,23 Meter) in Kalkſtein gearbeitet ſind, beſtehen die oberen 

Stücke aus demſelben Sandſtein wie die Architekturglieder des 

Chors. Dieſe Sandſteinteile ſind ſtellenweiſe ſo zerſtört, daß man 
das Profil kaum noch erkennen kann. Der Rippenkreuzungsſtein iſt 
wieder aus Kalkſtein gemeißelt. An ihm iſt wie im Chor ein ſtarker 

Ring von etwa 8 Zentimeter Durchmeſſer befeſtigt. Die Gewölbe⸗ 

kappen haben leicht fallende Scheitel. 

Am Außeren iſt noch der ſpitzbogige Sandſteinfries am 
Chor von Bedeutung (Taf. X, 9). Sein Profil ſetzt ſich aus einem 

Wulſt und zwei darüber vorkragenden, an den unteren Kanten 
abgefaſten Plättchen zuſammen. An den beiden Enden kehrt das 

Profil nach oben um und iſt dann unvermittelt abgeſchnitten. An 
der öſtlichen Chorwand iſt der Fries in eigenartiger Weiſe um den 
ſchweren Bogenſtein des Fenſters herumgekröpft (Taf. IX, 2). 

Die Profile des Sockels, der Baſen und des Portalgewän⸗ 
des, des Turmabſchlußgeſimſes ſowie die verſchiedenen Bogen⸗ 

formen ſind bereits an anderer Stelle beſprochen. Hervorzuheben 
iſt noch das Profil der Mitelliſenen am Oktogon (Taf. X, 8. Es 

wird durch Rundſtab, Plättchen und unterſchnittene Kehle gebil⸗ 
det. Durch einen klauenförmigen Anſatz am Wulſt und eine kreis⸗ 
förmige, nicht mehr erkennbare Figur auf der Stirnfläche der 
Liſene wird das Profil am Fuße in die einfache Kante übergeführt. 

Die Wandflächen des Kapelleninneren ſind weiß, die Archi⸗ 
tekturteile in lichter roter Farbe getüncht. Ehemals zeigte der 
Raum lebhaftere Bemalung. Das läßt ſich beſonders am Ge⸗ 

wölbe und den Pfeilern des Turmeinbaues feſtſtellen. Die Rippe 

des Turmgewölbes trägt als älteſte Schicht eine ſchwarzgraue
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Farbe, die unmittelbar auf den Steingrund aufgebracht iſt und 
bereits über die Beſchädigungen der Sandſteinſtücke hinweggeht. 

Daneben verläuft auf den Gewölbekappen ein ebenfalls ſchwarz⸗ 
graues Begleitornament (Taf. X, 5). Es beſteht aus einem dreieck⸗ 

verzierten Band und einer Kette aneinandergereihter lilienförmiger 

Verzierungen. Die zweite Schicht wird durch einen gelblichweißen 

Anſtrich gebildet, der Wände und Architekturteile des ganzen 
Innenraumes gleichmäßig bedeckte. Auf dieſer Anterlage waren 
die Rippen des Turm⸗ und Chorgewölbes ſowie die Leibungen des 
Triumphbogens in kräftigem Ziegelrot abgeſetzt. Dieſe ziegelrote 

Faſſung iſt auch noch an anderen Stellen, z. B. als 7 Zentimeter 

breites Band über dem Sockel der Turmpfeiler unter der jetzigen 

Tünche erkennbar. Dieſes Band iſt um einen am ſüdöſtlichen Pfei⸗ 

ler aufgeſtellten Opferſtock mit der Jahreszahl 1690 herumgeführt. 

Aber der gelblichweißen Farbe der Wände und der roten Faſſung 
der Werkſteinglieder iſt als letzte Schicht ein gelblich⸗oliver An⸗ 

ſtrich feſtzuſtellen öe. 

Die nördliche Wand des Chors und die ſüdliche, dem Eingang 
gegenüberliegende Seite des Turmes ſind mit Wandmalereien 

aus dem 17. Jahrhundert bedeckt. Im Chor iſt der hl. Sigis⸗ 

mund mit Krone und Zepter dargeſtellt. Er trägt ein goldgelbes 

Gewand mit ſchwarzem Aberhang. Das braune Haar und der Bart 

ſind in der Tracht der Zeit geſchnitten. Die Umriſſe ſind durch 
ſchwarze Strichzeichnung betont. Aber der Figur ſteht die Inſchrift 
S. SIGISMVNDVS 1658 . 

Das Gemãlde an der ſüdlichen Turmwand ſtellt das Jüngſte 

Gericht dar. In der Mitte ſitzt Chriſtus als Weltenrichter auf 

einem Regenbogen, zu ſeinen Füßen die Weltkugel. Links erſchei⸗ 

nen als Halbfiguren aus einem Wolkenmeer Maria mit den zwölf 

60 Vgl. H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, S. 66. 

Bauer ſtellte noch 1855 am Außeren, und zwar an den Säulchen des Por⸗ 

tals und beſonders an den Kapitellen, Spuren gelber Färbung feſt. 

70 Vgl. Bericht des Staatlichen Bauamtes Wertheim vom 27. Juli 

1929, Archiv des Konſervators der kirchlichen Denkmäler der Kunſt und des 

Altertums, Freiburg i. Br., Akt Großherzogl. Konſervator, Fach Nr. 14. 
Anter der Sigismundſchicht ſollen nach dem vorgenannten Bericht im oberen 

Zwickel der Wandfläche Spuren einer älteren Bemalung, vermutlich eines 
Baldachins in primitiver Zeichnung auf Steingrund, feſtgeſtellt worden ſein.
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Apoſteln und darüber die Auserwählten, rechts Johannes der 

Täufer mit David und Moſes, darüber einige Märtyrer mit 

Palmen. Chriſtus, Maria und Johannes ſind mit Nimbus um⸗ 
geben. In einer darunter befindlichen Bildreihe werden links die 

Auferſtehenden zum Himmel geführt, rechts die Verdammten von 

den Teufeln in die Hölle geſtoßen, die durch den Rachen eines 

Antiers mit Schweinsohren angedeutet iſt. Zu beiden Seiten 

ſchwebt über dem Bild je ein poſaunenblaſender Engel. Anter den 
Figuren des Johannes und der Maria ſtoßen drei weitere Poſau⸗ 

nen aus den Wolken hervor. Die Darſtellungsweiſe iſt recht 

primitiv. 

Die Malerei iſt im weſentlichen in grauen und braunen Far⸗ 
ben von verſchiedener Tönung auf gelblichem Grunde durch— 
geführt. Nur vereinzelt ſind leuchtende Farben eingeſetzt. Der 

Erdball tritt in kräftigem Blau hervor. Das Gewand des Johan⸗ 

nes und die Flügel der Poſaunenengel ſind meergrün, der Amhang 

der Maria ſtahlblau. Die Konturen ſind wie bei der Figur des 

hl. Sigismund ſchwarz nachgezogen. Eine Inſchrift unter dem 

Gemälde beſagt folgendes: 
„Am Jüngſten Tag kommen wird — 

Jeſus Chriſtus der treue Hirt 

Zu Richten alle Menſchen klein — 
So Todt und noch im Leben ſein“ 

Die Ausſtattung der Kapelle iſt einfach. Der hölzerne 

Altaraufbau im Chor zeigt eine rundbogig geſchloſſene Niſche 
mit Tabernakel zwiſchen gedrehten Säulen. Links und rechts ſtehen 

auf Konſolen die Heiligen Valentin und Wendelin. Als Bekrönung 
iſt eine ähnlich umrahmte Niſche mit der Figur des hl. Sigismund 
aufgeſetzt. Der Altar trägt auf der Rückſeite die Jahreszahl 1697. 

An der Oſtwand des Otogons, unmittelbar neben der Chor⸗ 
öffnung, iſt noch eine bemalte Holzſtatue des hl. Sigismund 
aus der Barockzeit auf freiſtehendem Kalkſteinſockel aufgeſtellt. 
Sigismund iſt in Rüſtung mit Krone und prächtigem goldenen 
Königsmantel mit roter Linienzeichnung und weißem Futter dar⸗ 
geſtellt. Der Sockel beſteht aus zwei Quadern. Der untere zeigt 

die mittelalterliche Bearbeitung mit Flächhammer und feinen 
Randſchlag, der obere mit Abſchlußprofil iſt waagerecht ſcharriert.
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An der Chorwand befindet ſich außerdem ein einfacher 

romaniſcher Blockaltar. Die Menſa, eine ſchwere, 19 Zenti— 

meter ſtarke Kalkſteinplatte, zeigt einfache Kehlung. Auf dem 

Altar ſteht eine barocke Madonna. Die Wand dahinter iſt mit 

einem Strahlenkranz und der Umſchrift: „Ave Maria gratia 

plena“ bemalt. 
Neben dem Eingang zum Dachſtuhl iſt ein altes Weih— 

waſſerbecken aufgeſtellt (Taf. VII, 3). Es beſteht aus einem 
unförmigen, achteckig behauenen, ausgehöhlten Kalkſteinblock, der 

auf einen achteckigen rohen Fuß aufgeſetzt iſt. 

Neben dem norddweſtlichen Pfeiler des Turmes iſt in den 
Fußboden eine in der Mitte durchgebrochene Grabplatte ein— 
gelaſſen (Taf. VII, 2). Sie zeigt in tief eingekerbten Linien die 

Geſtalt eines Mannes mit bärtigem, im Profil dargeſtelltem Kopf. 

Er iſt mit einer Art Kapuze bedeckt und trägt einen weiten ärmel⸗ 

loſen Aberwurf und ſpitze Schuhe. Vor ſich hält er einen Stock mit 
Spitze. Die Darſtellungsweiſe iſt ſehr primitiv. Eine Inſchrift 
fehlt . 

Der Opferſtock am ſüdöſtlichen Turmpfeiler von 1690 aus 
Muſchelkalk iſt wie der Sockel der Sigismundſtatue waagerecht 
ſcharriert (Taf. VII, 4)7. 

Geſchichte und Patrozinien. 

Das Grünbachtal iſt uraltes vorgermaniſches Sied— 
lungsgebiet. Nicht weit von der Sigismundkapelle im Walde 

„Zollſtock“ zwiſchen Oberwittighauſen und Poppenhauſen liegen 
ſieben Grabhügel von 10 bis 15 Meter Durchmeſſer. Weitere 

71 Vgl. v. Oechelhaeuſer, Kunſtdenkmäler Baden, a. a. O. 

S. 141. Nach einer Mitteilung des Pfarrers Steinam in Poppenhauſen vom 

11. Aug. 1826 iſt der Grabſtein erſt im Jahre 1810 bei Ausbeſſerungen am 

Fußboden aufgedeckt worden. Anter dem Stein lag etwa 2½ Schuh tief 

Steinſchutt. Nach Wegräumen desſelben ſtieß man auf „ein Steingemäuer 

oder Gewölbe, woraus beim Aufſtoßen mit einem eiſernen Hebel ein dumpfer 

Schall hervorging, der eine innere Höhlung vermuthen ließ. Man konnte 

aber in das Innere wegen der beſonderen Feſtigkeit des Gemäuers nicht 

eindringen.“ 

72 Ebd. Hinter dem Opferſtock ſoll ſich noch eine ältere Jahreszahl am 

Pfeiler befinden.
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Grabhügel befinden ſich zwiſchen dem Hofe Lilach und dem benach— 
barten Dorfe Kirchheim. Aus ſpätkeltiſcher Zeit wurden im Jahre 
1883 bei Unterwittighauſen zwei Goldmünzen gefunden. Funde, 

die eine beſondere Bedeutung der örtlichkeit der Kapelle in kel— 

tiſcher oder germaniſcher Zeit beweiſen würden, ſind bisher nicht 

gemacht. 
Aber die Gründung der Kapelle iſt nichts überliefert, jedoch 

iſt uns aus der Frühzeit ihres Beſtehens, aus dem Jahre 1285, ein 

Abllaßbrief des Papſtes Honorius IV. erhalten, der im Pfarr⸗ 
archiv von Anterwittighauſen aufbewahrt wird. Er iſt auf dickem 

Pergament geſchrieben und mit Kirchenſiegeln, die der Zeit ent— 

ſprechend mandelartige Form haben, beurkundet. Der Text iſt in 

lateiniſcher Sprache abgefaßt, weiſt aber Fehler auf, die den 
Inhalt zum Teil unverſtändlich machen. Pfarrer Steinam von 

Poppenhauſen deutet ihn in einem Manuſkript vom Jahre 1804* 
wie folgt: 

„Wer mit wahrem Bußgeiſte nach abgelegter Beichte in der 

Woche vor Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, am Feſt des 

hl. Michael, des hl. Johannes des Täufers, des hl. Johannes des 

Evangeliſten, eines jeden heiligen Apoſtels, am Jahrestag der 
Einweihung des Kirchleins, am Tage des heiligen Biſchofs Mar⸗ 

tin, des hl. Nikolaus, der hl. Magdalena und Katharina die Kirche 
zum hl. Nikolaus zu Oberwittighauſen, Mainzer Bistums, aus 

Andacht beſuchen oder etwas von ſeinem Vermögen in dieſe Kirche 
vermachen wird, der ſoll 40 Tage Ablaß haben, 

anno 1285, im erſten Jahre des Papſtes Honorius IV.“ 

Demnach gehörte die Kapelle im 13. Jahrhundert alſo zur 

Erzdiözeſe Mainz und war urſprünglich dem hl. Nikolaus geweiht. 

Da weitere ſchriftliche Aberlieferungen bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts fehlen, muß bei dem Verſuch einer Klärung der 
Geſchichte des Bauwerks die Entwicklung der grundherrlichen 

Verhältniſſe in der näheren Amgebung mit herangezogen 
werden: 

Im 12. Jahrhundert war das Gebiet des Grünbachtales und 

der Tauber um Lauda im Beſitz der edelfreien Herren von Zim—⸗ 
mern und Luden. Die Stammſitze der Herrſchaften waren Zim⸗ 

73 Aufbewahrt im Pfarrarchiv Poppenhauſen.
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mern und Lauda. Zu ihnen gehörten unter vielen anderen die Orte 

Anterwittighauſen, Poppenhauſen, Grünsfeld und Grünsfeld⸗ 

hauſen, Krensheim, Gerlachsheim uſw.“ 1210 ſtarb das Geſchlecht 

derer von Zimmern mit Siboto von Zimmern' aus. Sein Beſitz 

fiel an die Herren von Luden, die jedoch 1213 mit Siboto von Lu⸗ 

den im Mannesſtamme ebenfalls aus ſtarben“. Beide Beſitzungen 

gelangten nun durch eine Erbtochter an die Grafen von Rieneck“, 

eines der bedeutendſten fränkiſchen Geſchlechter des Mittelalters. 

Als erſter Rienecker trat Graf Gerhard III. (1191—1217) im 
Taubergebiet auf. Sein Nachfolger war Graf Ludwig II. (1217 

bis 1243). 
Auf Grund älterer Vermächtniſſe derer von Luden, die dem 

Hochſtift Würzburg gemacht waren, gerieten die Grafen 
von Rieneck mit dieſem bald in Streitigkeiten, die beſonders nach 

der Wahl des ehrgeizigen Biſchofs Hermann von Lobdeburg im 

Jahre 1225 an Heftigkeit zunahmen“. Als Folge der Ausein⸗ 

anderſetzungen zwiſchen Biſchof Hermann und Ludwig II., Graf 

von Rieneck, ſcheint die Stammburg Zimmern zerſtört und nach 

Beendigung des Kampfes die Burg Grünsfeld mit einer dem 

hl. Nikolaus geweihten Burgkapelle als neuer Herrſchaftsſitz er⸗ 

baut worden zu ſein?ꝰ. Die Fehde führte dazu, daß größere Teile 

des Erbes an das Hochſtift Würzburg zu Lehen aufgetragen wer⸗ 

den mußten. So erfahren wir aus einer Urkunde von 1243, daß 

damals Gräfin Adelheid von Rieneck und deren Söhne die Orte 

Ober⸗ und Anterwittighauſen als Lehen von Würzburg inne⸗ 

hatten öe. 

Nach dem Tode Philipps von Rieneck im Jahre 1488 fiel die 

ganze Herrſchaft Grünsfeld an den Gatten ſeiner Tochter 

Dorothea (die er entgegen dem Rieneckſchen Hausgeſetz zur Allein⸗ 

erbin beſtimmt hatte), den Landgrafen von Leuchtenberg. 
  

74 H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, S. 152. 

75 Ebd. S. 148. 
76 v. Oechelhaeuſer a. a. O. Artikel Lauda. 

77 Ebd. Artikel Zimmern, S. 243 ff. 

78 Ebd. Artikel Lauda. Biſchof Hermann mußte ſich bei ſeiner Wahl⸗ 

kapitulation verpflichten, die Lehen Lauda nach Möglichkeit wieder zurückzu⸗ 

gewinnen. 

79 Ebd. Artikel Grünsfeld, S. 33 ff. 80 Wie Anm. 74, S. 152.
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Dieſes Geſchlecht hatte als Lehensträger der Biſchöfe von Eichſtädt 

die Grafſchaft Leuchtenberg in der Oberpfalz bei Nabburg inne. 

Die Grafen von Leuchtenberg machten die Herrſchaft dem mäch— 

tigen Biſchof von Würzburg vollends lehnspflichtig, um ſie gegen 

die Erbanſprüche der übrigen Glieder des Hauſes Rieneck zu 
ſchützen 1. Dadurch gelangte nach dem Ausſterben derer von Leuch⸗ 

tenberg im Jahre 1645 die Herrſchaft Grünsfeld an Würzburg. 

Zu ihrem Gebiet gehörten u. a. die Orte Ober- und Anterwittig⸗ 

hauſen, Grünsfeldhauſen und Zimmern, nicht dagegen Poppen⸗ 

hauſen. 
Das Dorf Poppenhauſen hat eine ſelbſtändige Entwick⸗ 

lung durchgemacht. Schon 1184 hat hier das Kollegiatſtift 

St. Peter und Alexander in Aſchaffenburg nach einer 

Beſtätigungsurkunde des Papſtes Lucius einen Hof, den Zehnten 

und die Pfarrei inne. Die Pfarrei ſcheint Mutterpfarrei für Ober⸗ 

und Anterwittighauſen geweſen zu ſein. Eine Urkunde hierüber 

lautet: „Pro documento perpetuo waren die Meß⸗ und Feld⸗ 
gerthen, deren ſich beide Ober⸗ und Anterwittighauſen zu ge⸗ 

brauchen ſchuldig und pflegen, ahn dem Poppenhaußer Kirchthurm 

eingehauen undt alſo klärlich matricem — (die Mutterkirche) — 

denotiert.““? Eine Beſtätigung dieſes Abhängigkeitsverhältniſſes 

iſt auch in der Ekwähnung des Patrons der Poppenhäuſer Kirche, 

des hl. Martin als Mitpatron der Sigismundkapelle (1285), zu 

erblicken. Demnach gehörte die Sigismundkapelle kirchlich von 

alters her zur Pfarrei Poppenhauſen und wurde von dem Stift 

Aſchaffenburg betreut,das dem Stammſitz derer von Rieneck nahe 

lag und dieſem Geſchlechte wohl enger verbunden war. Davon 
zeugt der 1312 erfolgte Verkauf der Vogteien über Poppenhauſen, 

Wittighauſen und Rinderfeld durch Graf Ludwig von Rieneck an 
das Aſchaffenburger Kollegiatſtift mit Löſungsrecht auf zehn 
Jahre ss. 

Während im 14. Jahrhundert noch längere Zeit Rieneckſche 

Lehen in den drei Orten vergeben wurden, trat im 15. und 

81 Wie Anm. 76, Artikel Grünsfeld, S. 33 ff. 

82 Nach Oechelhaeuſer a. a. O., Artikel Poppenhauſen, iſt die 

Arkunde im Badiſchen Generallandesarchiv, Karlsruhe, aufbewahrt. Angaben 

über Datum und Herkunft fehlen. 

83 Wie Anm. 74, S. 152.
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16. Jahrhundert das Hohenlohiſche Geſchlecht als Lehnsherr auf. 
So wurde 1580 der Landgraf Georg Ludwig von Leuchtenberg 
mit Gütern in Poppenhauſen, Ober⸗ und Anterwittighauſen ſamt 

der halben Vogtei und Gülten zu Poppenhauſen durch Hohen⸗ 

lohe belehnt“. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden fielen die auf 

Grund des Ausſterbens der Leuchtenberger 1645 erloſchenen Lehen 
1648 an Hohenlohe zurück. Ein Teil dieſer Lehen, Gülten und 

Gerechtigkeiten auf dem Freihofe zu Poppenhauſen wurde 1685 

an das Stift St. Peter und Alexandersꝰ vergeben. Das Stift hatte 

auch ſeine Beſitzungen in Oberwittighauſen durch die Jahrhun— 

derte bewahrt, wie aus einem Streit hervorgeht, der 1692 anläßlich 

der Erneuerung der dortigen St. Aegidiikirche mit dem General⸗ 

vikariat in Würzburg über das Zehntrecht und die Baupflicht 

entſtand . 

Das Dorf Poppenhauſen, das kirchlich durch ſeine dem 
Aſchaffenburger Stift gehörende Pfarrei ſchon ſeit 1184 unter dem 
Erzbiſchof von Mainz ſtand, wurde 1668 auch politiſch in die Erz⸗ 

diözeſe Mainz eingegliedert, die ſeitdem alle hohe und niedere 
Obrigkeit ausübte. 

Bei der Säkulariſation wurden Poppenhauſen und die ganze 

Herrſchaft Grünsfeld, alſo auch Ober⸗ und Anterwittighauſen ſowie 

Grünsfeldhauſen, 1803 dem Fürſtentum Salm⸗Krautheimzu— 
geſchlagen. 1806 gelangten dieſe Orte endgültig an Baden. 

Im Rahmen der Neuordnung der kirchlichen Verhältniſſe er⸗ 
fahren wir nun auch wieder einiges über die St. Sigismundkapelle 

ſelbſt. So berichtet am 23. Juli 1813 der Pfarrer Wagner von 
Anterwittighauſen an das biſchöfliche Ordinariat in Bruchſal, daß 
die Kapelle vor 1805 zur Pfarrei Poppenhauſen und zur Diözeſe 
Mainz gehört habes. Die weiteren Ausführungen des Pfarrers 

über Arſprung und Zweck des Bauwerks ſtützen ſich nur auf Sagen 

84 Die abermalige Vergabe der Vogtei Poppenhauſen läßt darauf 

ſchließen, daß das Löſungsrecht aus dem Vertrage von 1312 durch den da⸗ 

maligen Lehnsherrn wahrgenommen worden iſt. 

85 Wie Anm. 74, S. 152. 
86 Wie Anm. 76, Artikel Oberwittighauſen. 
87 Wie Anm. 76, Artikel Poppenhauſen. 

88 Archiv des Konſervators, Akt Großherzogl. Konſervator Grünsfeld⸗ 

hauſen, Kapitel 1859/08.
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und Vermutungen und laſſen ſich durch die geſchichtlichen Tatſachen 

und den baulichen Befund widerlegen. Wichtig iſt dagegen die 

Mitteilung, daß am Feſtdes hl. Sigismund, dem 2. Mai, das 

Volk aus der ganzen Gegend hierher wallfahrtet. Die Bauern 
kommen mit ihren Pferden und reiten dreimal im Galopp um die 

Kapelle herum. Nach dem Bericht beten ſie zum hl. Sigismund 
als dem Beſchützer von Menſch und Vieh. Bis vor kurzem ſeien 
viele Geld⸗, Tier- und Getreideopfer dargebracht. Auch 1813 ſei 

noch ein anſehnliches Geldopfer zuſtandegekommen. Außer am 
Patronatstag werde die Kapelle auch an anderen Feſttagen vom 

umliegenden Volk beſucht. 

Ein Druckzettel vom Ende des 18. Jahrhunderts“' wirbt 

für den Beſuch der Kapelle am 1. und 2. Mai und ſtellt „vollkom⸗ 
menen Ablaß“ allen jenen in Ausſicht, „welche allda in wahrer 

Bußze ihre Andacht verrichten und um Erhöhung der chriſtkatho⸗ 
liſchen Kirche bethen“. Am 1. Mai iſt nachmittags eine Betſtunde 
eingerichtet. Der Gottesdienſt am 2. Mai beginnt um 5 Ahr mit 
einer Frühmeſſe, um 8 Uhr folgt Predigt und anſchließend Hochamt. 

Der hl. Sigismund wird als „Patron in giftigen Krankheiten und 
Seuchen“ geprieſen. 

Der Heimatforſcher Bauer teilt 1853 mit, daß nach Angabe 
eines alten Mannes aus Oberwittighauſen beſonders Ausſätzige 

und Krätzige am Sigismundtag ihre Zuflucht zur Kapelle genom⸗ 

men hätten und außer Geld vor allem Salz geopfert worden ſei. 

Die Kapelle heiße deshalb im Volksmund auch „Salzkapelle“. 

Nach einem Bericht des Pfarrers Henninger vom 9. Au⸗ 

guſt 1843. war die Kapelle auch Pfarrkirche für einige Fami⸗ 
lien in Oberwittighauſen, wohl für die dortigen Hinterſaſſen des 

Aſchaffenburger Stiftes St. Peter und Alexander. 1813 gehörten 
noch ſieben Familien, 1827 noch vier Familien aus Oberwittig⸗ 
hauſen zur St. Sigismundkapelle. Den regelmäßigen Gottesdienſt 
verſah der Pfarrer von Poppenhauſen. 

Als am Sigismundtag des Jahres 1826 viele betrunkene 
Bürger des benachbarten Krensheim im Wirtshaus von Ober⸗ 

89 Pfarrarchiv Poppenhauſen. 

9o H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, S. 96. 
91 Wie Anm. 88.
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wittighauſen einen Bauern durch Meſſerſtiche töteten??, wurde 
vom 4. April 1827 ab jeglicher Gottesdienſt in der Kapelle ein⸗ 
geſtellt. Die hier eingepfarrten Familien wurden der Filialkirche in 

Oberwittighauſen und damit der Pfarrei in Anterwittighauſen zu⸗ 

gewieſen. Das Bauwerk ſollte auf Abbruch verkauft werden, 
wurde aber von der Gemeinde Oberwittighauſen erworben und 

erhalten“. 

Im Jahre 1843 wird nach dem Bericht des Pfarrers Hen⸗ 
ninger das Dach ausgebeſſert, nachdem lange Zeit keinerlei Unter⸗ 

haltungsarbeiten ausgeführt worden ſind. 1845 wird eine um⸗ 
faſſende Erneuerung der Kapelle vorgenommen, die 500 fl. koſtete. 

Hiervon übernahm der Großherzog von Baden auf ein Bittgeſuch 
der Gemeinde Oberwittighauſen 200 fl. Am 1. September 1846, 

dem Jahrestag des Schutzpatrons von Oberwittighauſen, des 

hl. Aegidius, wird die Kapelle neu geweiht und am 2. Septem⸗ 
ber“! der erſte Gottesdienſt wieder abgehalten. Schließlich wird 

Anfang Mai 1924, nach faſt einhundertjähriger Unterbrechung, 
die Sigismundfeier wieder aufgenommen. Inzwiſchen war 

aber eine Inſtandſetzung der Kapelle dringend notwendig 

geworden. Nach einem Bericht des Badiſchen Landeskonſerva⸗ 
torsꝰꝰ von 1926 waren die Fugen des Mauerwerks ausgewaſchen. 

In großen Löchern hauſten Schwärme von Sandweſpen. Der 

Sockel war ringsum durch Bodennäſſe und Geſtrüpp durchfeuch⸗ 

tet, das Dach ſchadhaft. Das Innere machte einen troſtloſen Ein⸗ 
druck. Mit der Inſtandſetzung wurde im Sommer 1929 begonnen. 

Beim Abkratzen der Tünche entdeckte man die Wandͤgemälde des 

hl. Sigismund und des Jüngſten Gerichtes von 1658. Die Wieder⸗ 
herſtellungsarbeiten an den Gemälden wurden zuſammen mit der 
Neufaſſung des Hauptaltars im Sommer 1932 beendet. 

Wie aus dem Ablaßbrief vom Jahre 1285 hervorgeht, war 

der Patron der Kapelle urſprünglich der hl. Nikolaus. Da 

Nikolaus von Tolentino erſt 1446 und Nikolaus von der Flüe erſt 

92 Frankenbote, Würzburg, Jahrg. 1923, 16. Sept. ff. 

93 H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, S. 67. 

94 Wie Anm. 92. 

95 Berichte des Bad. Konſervators vom 9. Sept. 1926 und des Bad. 

Bezirksbauamtes Wertheim vom 23. Okt. 1929, Archiv des Konſervators, Akt 
Großherzogl. Konſervator, Fach Nr. 14.
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1669 heiliggeſprochen ſind, kann es ſich nur um Nikolaus von 

Myra handeln. Dieſer lebte am Anfang des 4. Jahrhunderts als 
Biſchof von Myra in Kleinaſien und trat durch ſeine Werke der 

Nächſtenliebe hervor. Nach der Legende ſchmachtete er von der 
diocletianiſchen Verfolgung bis Conſtantin im Kerker““. Im 

Abendland gewann ſeine Verehrung nach der Vermählung Kaiſer 

Ottos II. mit der Griechin Theophanu größere Bedeutung. 1087 

wurde ſein Leib nach Bari gebracht. Fortan werden in Deutſch— 

land zahlreiche Kapellen auf neuerrichteten Burgen des Hochadels 
unter ſeinen Schutz geſtellt“. Patronatstag iſt der 6. Dezember. 

Die Verehrung des hl. Sigismund, des Burgunderkönigs, 

der mit ſeinem ganzen Volke vom Arianismus zum Katholizismus 
übertrat, ſpäter aber durch die Bluttat an ſeinem Sohne ſchwer 

büßen mußte und von den Franken im Jahre 523 beſiegt und in 
einem Brunnen ertränkt wurde, gewinnt in Deutſchland erſt im 

14. Jahrhundert, nach der Überführung ſeiner Gebeine in den 

Veitsdom in Prag durch Kaiſer Karl IV. 1354, eine größere Ver⸗ 

breitung. Durch Schenkung eines Teiles der Gebeine an den Dom 

zu Freiſing wird dieſe Kirche Mittelpunkt des Sigismundkultes 

in Süddeutſchland. Der Kopf des Heiligen befand ſich bereits ſeit 

dem 11. Jahrhundert im Beſitz des Kloſters Einſiedeln, das ihn 

als Schutzpatron verehrte. 

Baugeſchichtliche Würdigung. 

Als Erbauungszeit der Sigismundkapelle iſt nach den 
Bau⸗ und Schmuckformen der älteſten Teile, des Portals, des 
Sockels und der Liſenen des Oktogons ſowie der Kalkſteinteile des 

Chors die ausgehende Romanik, im Gebiet der Tauber 

etwa das zweite und dritte Jahrzehnt des 13. Jahr— 

hunderts anzuſetzen. Der polygonale Grundriß des Chors““ 

und der leichte Spitzbogen der Choröffnung laſſen bereits deutliche 

vbse Künſtle a. a. O. S. 459 ff. 
97 Karl Weller, Württembergiſche Kirchengeſchichte bis zum Ende 

der Stauferzeit, Stuttgart 1936, S. 212 ff. 
9s Die in der Abergangszeit erbaute Burgkapelle von Krautheim an 

der Jagſt hat gleichfalls polygonalen Chorabſchluß. Nach Oechelhaeuſer 

(a. a. O. S. 66 ff.), der als Bauzeit 1225 bis 1233 annimmt, läßt ſich dieſe
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Anzeichen gotiſcher Einflüſſe erkennen. Anter Berückſichtigung 

dieſes Amſtandes dürften die 1210 bzw. 1213 ausgeſtorbenen 

Herren von Zimmern und von Luden als Stifter nicht mehr in 
Frage kommen. Die Gründung iſt vielmehr einem der Nachfolger 

aus dem Hauſe derer von Rieneck, und zwar dem von 1217 bis 
1243 genannten Grafen Ludwig II. zuzuſchreiben, der auch die 

Burg Grünsfeld erbaut hat. Die Burgkapelle zu Grünsfeld war, 
ebenſo wie anfänglich die Sigismundkapelle, dem hl. Nikolaus 

geweiht. 

Die urſprüngliche Geſtalt der Anlage iſt nicht mit voller 
Sicherheit feſtzuſtellen. Der bauliche Befund beſagt lediglich, daß 
der Zentralbau und der Chor gleichzeitig und in vollkommener 

Verbindung miteinander errichtet ſind. Der durchgehende Sockel, 

der Mauerwerksverband und die gleichartige Steinbearbeitung an 

den Leibungen des Chorbogens und dem äußeren Quadermauer— 

werk ſind Beweiſe hierfür. Anſicher iſt dagegen die zeitliche Ent— 

ſtehung des Turmbaues. Die techniſche Beſchaffenheit des Quader⸗ 

werks, beſonders die ſaubere Fügung, die genaue Einhaltung der 
einmal feſtgelegten Abmeſſungen und die fortſchrittliche Ober⸗ 

flächenbearbeitung ſowie die hohen kämpferloſen Spitzbogen und 
die oberen Schallſchlitze ſtehen im Gegenſatz zu dem Mauerwerk 

und den Formen des Oktogons und des Chors. Es iſt daher anzu⸗ 

nehmen, daß ein zeitlicher Abſtand zwiſchen dem Turm 
und dem übrigen Bauwerk beſteht. Groß kann dieſer aller— 

dings nicht ſein, denn die Sockel der Turmpfeiler ſind an den 
inneren Ecken noch in der alten romaniſchen Weiſe zur Aufnahme 

eines Säulchens ausgebildet. Wir kommen daher zu der Annahme, 

daß es ſich vielleicht nur um einen Wechſel in der Bauleitung 
gehandelt hat, durch den lediglich eine UAmdispoſition während der 
Bauzeit hervorgerufen wurde. Der neue Meiſter, mit der Gotik 
bereits vertraut, verzichtete bei der Wölbung der Turmhalle auf 

die Runddienſte und liez die Rippen unmittelbar aus der Ecke 

Chorform „kaum an einem früheren Beiſpiele in Süddeutſchland nachweiſen“. 

Dehios Anſicht, daß die Krautheimer Kapelle mit 1245 bis 1250 nicht zu ſpät 

angeſetzt ſei (Georg Dehio, Handbuch der Deutſchen Kunſtdenkmäler, 4. Aufl., 

Berlin 1935, Bd. IVA, S. 178), iſt irrig, da das „castrum Crutheim“ be⸗ 

reits im Februar 1239 Gegenſtand eines Kaufvertrages iſt (Karl Weller, 
Hohenlohiſches Arkundenbuch, S. 105).
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herausſchwingen. Die Kehlen des Rippenprofils ſind keine An⸗ 

haltspunkte für eine ſpätere Datierung. Dasſelbe Rippenprofil 
begegnet uns bereits im Zuſammenhang mit noch rein ſpätroma⸗ 

niſchen Kapitell- und Geſimsformen im Turmchor der Dorfkirche 

in Schäftersheim bei Weikersheim. Auch das ſpitzbogige Rippen⸗ 

kreuzgewölbe iſt in ähnlicher Form bei einem ſonſt durchaus noch 
romaniſchen Bauwerk des Taubergebietes, der Dorfkirche in 

Wachbach bei Mergentheim, zu finden. 

Der Turmeinbau beherrſcht das Innere vollkommen. Die 
Betonung der Mitte iſt ſo ſtark, daß die daneben beſtehende Aus⸗ 

richtung auf den Chorraum zurücktritt. Die Benutzung der Kapelle 

zur Predigt und zum Gottesdienſt wird hierdurch ſehr beeinträch⸗ 
tigt. Das Bauwerk kann daher urſprünglich kaum als Pfarrkirche, 

etwa für Oberwittighauſen, gedient haben . Hiergegen ſpricht 

auch die abgeſonderte Lage auf der Berghöhe. Die Annahme 
Henningers, es könne ſich wegen der einſamen Lage um eine erſte 

Pfarrkirche für eine Anzahl Orte der Amgebung gehandelt haben, 
iſt gleichfalls zu verwerfen?““. Eine gemeinſame Kirche für meh⸗ 

rere Orte war in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts im 

Taubergebiet nicht mehr erforderlich. Das benachbarte Poppen⸗ 

hauſen beſaß ſchon 1184 eine eigene Pfarrei 1. Die romaniſche 
Dorfkirche aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts wurde erſt 
1922 durch einen rückſichtsloſen Erweiterungsbau zerſtört. Ihr 

Patron St. Martin läßt darauf ſchließen, daß vor dieſem Bau 
bereits eine noch ältere Kirche vorhanden geweſen iſt. Auch Unter⸗ 

wittighauſen hatte in ſpätromaniſcher Zeit bereits eine eigene 
  

99 Die St. Agidius⸗Pfarrkirche in Oberwittighauſen ſoll in ihrem Ar⸗ 

ſprung nach Krieger, der ſich auf den Realſchematismus der Diözeſe 

Würzburg ſtützt, bereits aus dem 12. Jahrhundert ſtammen (Albert Krieger, 

Topographiſches Wörterbuch des Großherzogtums Baden, Heidelberg 1898, 
S. 913). Für dieſe Annahme gibt es jedoch keinerlei Anhaltspunkte. Sie iſt 
ebenſo falſch wie die gleichfalls aus dem Realſchematismus geſchöpfte Mit⸗ 

teilung, daß die Sigismundkapelle aus dem 10. Jahrhundert ſtamme. 

100 Pfarrer Henninger, Bericht an das Ordinariat in Freiburg 
i. Br. über die Kapelle in Oberwittighauſen aus dem Jahre 1843, Archiv 

des Konſervators d. kirchl. Denkmäler d. Kunſt u. d. Altertums, Akt Grüns⸗ 

feldhauſen, Kapitel 1859 /08. 

101 Wie Anm. 76, Artikel Poppenhauſen. 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XII. 8
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Dorfkirche, die 1739 abgebrochen wurde. Ihr Alter wurde von 

Pfarrer Schüttinger 1735 auf 500 Jahre geſchätzt. Eine Arkirche 

für die Amgebung von Oberwittighauſen iſt alſo früher anzuneh⸗ 

men und aus etymologiſchen Gründen nicht in Oberwittighauſen, 

ſondern eher in dem eine Stunde entfernten Kirchheim zu ſuchen, 

deſſen Kirchenpatron St. Michael ebenfalls von ſehr hohem Alter 

zeugt“'s. Die Sigismundkapelle muß alſo aus irgendeinem 

beſonderen Anlaß gegründet worden ſein und zunächſt 

auch eine beſondere Beſtimmung gehabt haben. 

Das Bauwerk erlitt ſchon in den erſten Jahrzehnten 
ſeines Beſtehens größere Beſchädigungen, die eine Er— 

neuerung des Geſimſes, des Chorgewölbes und einiger Rippen⸗ 

ſtücke des Turmgewölbes nötig machten. Wie der Ablaßbrief ver⸗ 

muten läßt, iſt die Wiederherſtellung im Jahr 1285 in 
Vorbereitung oder im Gange. Die Arbeiten ſind durch die alleinige 

Verwendung des olivgrünlichen Lettenkohleſandſteins 
gekennzeichnet. Der Lettenkohleſandſtein kommt im Taubergebiet 

an den Bauten vom Anfang des 13. Jahrhunderts noch nicht vor. 

So ſind die St. Alrichskirche bei Standorf, die Dorfkirche in Mün⸗ 
ſter bei Creglingen, die Burg Brauneck, die St. Kunigundenkapelle 

bei Burgeroth, die St. Kilianskirche in Röttingen, die St. Mar⸗ 
tinskirche in Poppenhauſen, die St. Achatiuskirche in Grünsfeld⸗ 

hauſen, die Dorfkirchen in Wachbach und Wermutshauſen und 

andere völlig aus Muſchelkalk⸗Werk⸗ und Bruchſtein errichtet. 

Erſt allmählich findet der leichter zu bearbeitende Lettenkohle⸗ 

ſandſtein Eingang. Ein charakteriſtiſches Beiſpiel hierfür iſt die 

St. Jakobskirche in Niederſtetten. An dieſem Bauwerk iſt ein 
unſicherer, dauernder Materialwechſel zu beobachten, der ſchon 

am Sockelprofil beginnt und an den oberen Teilen ſchließlich zur 

alleinigen Verwendung des Lettenkohleſandſteins führt. Auch an 

dem ſpätromaniſchen Kirchturm zu Naſſau bei Schäftersheim 
können wir feſtſtellen, daß die Vorliebe für den weicheren Stein 
erſt im Laufe der Zeit zunimmt. Hier ſind die unteren Teile bis 

102 Franz J. Bendel, Die ältere Pfarrkirche zu Anterwittighauſen 

ein Zentralbau, §FDA., NF. 38, 1937, S. 230/B31. 
103 Wilhelm Deinhardt, Frühmittelalterliche Kirchenpatrozinien 

in Franken, Erlangen 1933, S. 81.
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etwa 2,00 Meter Höhe völlig in Kalkſtein errichtet. Darüber iſt 

für die Werkſteine Lettenkohleſandſtein verwandt. Die Kapitelle 
der doppelbogigen Schallöffnungen zeigen bereits frühgotiſche 

Knollenbildungen. Bei den Kirchtürmen in Rittershauſen und 
Bolzhauſen auf dem Gäu ſind alle Werkſteine der Gewände, Riſa⸗ 

lite, Frieſe und Geſimſe aus dem neuen Geſtein gehauen. In 

Bolzhauſen weichen die Stockwerksteilung des Turms, die Ge⸗ 

ſimſe und die kleeblattförmig geſchloſſenen Schallfenſter bereits 

von der überlieferten romaniſchen Geſtaltung ab. Der ſpätroma⸗ 

niſche, platt geſchloſſene Chor der Kloſterkirche in Tückelhauſen!““ 
iſt ſchließlich ganz und gar aus Lettenkohleſandſtein⸗Quadern er⸗ 

richtet. Dieſe ausſchließliche Verwendung des Geſteins bleibt 

allerdings auch in ſpäterer Zeit eine Ausnahme. 

Das plötzliche Auftreten des Lettenkohleſandſteins am Chor 

und dem Turmgewölbe der Sigismundkapelle rechtfertigt ſomit 
die Annahme eines zeitlichen Abſtandes zwiſchen dem Baukern 
und dieſen Einzelgliedern. Die ſpitzbogige Form des Frieſes, die 

Einzelheiten der Chorkapitelle und das dreiteilige Birnſtabprofil 

der Chorrippe ſtimmen mit dem Jahre 1285 ſehr gut überein. Die⸗ 
ſes Profil iſt für unſer Gebiet ſo neuartig““s, daß daneben die 

halbkreisförmige Bogenführung der Rippe und das Fehlen eines 

Schlußſteins ohne Bedeutung ſind. Man darf ſich jedenfalls wegen 

dieſer überholten Konſtruktionsart nicht — wie Oechelhaeuſer 6— 

zu der Annahme einer gleichzeitigen Entſtehung mit dem Ganzen 
verleiten laſſen. Die rundbogenförmige Ausbildung der Chor⸗ 

rippen iſt offenbar von der Höhenlage des äußeren Spitzbogen⸗ 

frieſes und der Lage des Chordaches abhängig. Der Spitzbogen⸗ 
fries iſt tiefer angelegt als das urſprüngliche Hauptgeſims. An⸗ 

ſcheinend war das Quadermauerwerk in den oberſten Schichten 

zerſtört und wurde bei der Wiederherſtellung nicht mehr ergänzt. 
Nur ſo iſt die Lage des Frieſes hart über den Fenſtern und die 

104 Gründung des Kloſters Tückelhauſen im Jahre 1138 als Prämon- 

ſtratenſerkloſter. Alteſte erhaltene Bauteile aus dem beginnenden 13. Jahr⸗ 

hundert. (Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1. Abtlg., S. 254ff.) 

105 Ein ähnliches Profil kommt im mittleren Franken erſtmalig am 

Chorgewölbe der Burgkapelle in Krautheim a. d. Jagſt vor, deren Erbauung 

Dehio, wie bereits erwähnt, um 1245—1250 anſetzt. 

106 A. a. O. S. 138. 

8*
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eigenartige Verkröpfung an der Oſtſeite zu erklären. Die Am⸗ 

kehrung des Frieſes an den Enden und das plötzliche Abſchneiden 
deuten darauf hin, daß das Profil nach oben weitergeführt war 
und in einen damals ebenfalls erneuerten Fries des Oktogons 

überleitete. 

In ſpäterer Zeit erlitt die Kapelle eine zweite, folgen⸗ 
ſchwere Zerſtörung, die die mündliche Aberlieferung mit den 
Ereigniſſen des Dreißigjährigen Krieges in Zuſammenhang 

bringt 7. Nach Art und Umfang der Beſchädigungen des kräftigen 
Außenmauerwerkes zu urteilen, hat das Bauwerk längere Zeit 

in Verfall gelegen und wurde von den Bauern anſcheinend als 

Steinbruch benutzt. Dies geht auch aus Funden hervor, die im 

Jahre 1903 bei Ausſchachtungsarbeiten in Unterwittighauſen ge⸗ 

macht wurden“s. 

Die Wiederinſtandſetzung des Bauwerks erfolgte in 
äußerſt ärmlicher Form. Die Außenmauern wurden in Bruchſtein 
ergänzt und auf die alte Höhe gebracht, die durch den Mauerabſatz 

des unverſehrt gebliebenen Turmes vorgeſchrieben war (Auflager 
der Deckenbalken). Gleichzeitig wurde das Mauerwerk des Chors 

erhöht und die gleiche Traufhöhe mit dem Oktogon hergeſtellt. Das 

Innere erhielt die Wandmalereien des hl. Sigismund und des 

Jüngſten Gerichts. Nach der Datierung der Gemälde waren dieſe 

Arbeiten im Jahre 1658 10 abgeſchloſſen. Mit der Wiederherſtel⸗ 

lung des Bauwerks ſcheint die Anderung des Patronats vom 
hl. Nikolaus auf den hl. Sigismund verbunden geweſen zu ſein. 

Die Andacht in der Kapelle ſollte auf dieſe Weiſe einen neuen 

Inhalt erhalten. Durch den Wechſel der Hoheits⸗ und Beſitz⸗ 

107 Die Herrſchaft Grünsfeld wurde im Dreißigjährigen Kriege u. a. 

1632 von den Schweden und 1645 von den Franzoſen längere Zeit beſetzt 

gehalten. 

108 Vgl. den Abſchnitt: „Die ehemalige romaniſche Pfarrkirche in Un⸗ 
terwittighauſen.“ 

109 Die Nachricht, daß nach einer Zerſtörung im Dreißigjährigen Kriege 

am 25. April 1678 wieder der erſte Gottesdienſt in der Kapelle, damals noch 

ohne Dach, abgehalten worden ſei (Kunſtdenkmäler Baden, IV, 2., S. 137), 

iſt mit der Jahreszahl 1658 am Sigismunbbild im Chor nicht in Einklang zu 

bringen. Dieſe angeblich aus dem Kapellenbuch des Pfarrarchibs von Pop⸗ 

penhauſen entnommene Mitteilung iſt nach Auskunft des dortigen Pfarrers 

nicht auffindbar.
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verhältniſſe 1668 und 1685 wurde die Entwicklung des neuen 

Lebens anſcheinend begünſtigt. Die Verehrung des hl. Sigismund 
nahm unter den Biſchöfen von Mainz einen großen Aufſchwung. 
Zur Sammlung der zahlreich dargebrachten Spenden wurde 1690 

der ſteinerne Opferſtock am ſüdöſtlichen Turmpfeiler aufgeſtellt. 

Gleichzeitig erhielt das Innere einen neuen lebhafteren Anſtrich. 

Die Bedeutung des Sigismundkultes kam in der Aufſtellung des 
heiligen Königs neben der Choröffnung zum Ausdruck. Einige 

Jahre ſpäter, 1697, wurde die Ausſtattung der Kapelle durch den 
barocken Hochaltar ergänzt. Die Wallfahrt hielt durch das ganze 
18. Jahrhundert an, bis ſie 1827 eingeſtellt wurde. Die weiteren 

Ereigniſſe ſind durch die ſchriftliche Aberlieferung bekannt. 

Die Sigismundkapelle läßt ſich im Gegenſatz zur Standorfer 
Alrichskirche nicht in eine zuſammenhängende Gruppe von Bau⸗ 

werken einreihen, doch finden wir in Einzelheiten Aberein— 

ſtimmung mit anderen ſpätromaniſchen Bauten des 

Taubergebietes. So tritt das Sockelprofil mit nahezu den⸗ 
ſelben Abmeſſungen am Langhaus der Dorfkirche in Münſter bei 

Creglingen und wenig verändert an der Johanniterkirche in Wöl⸗ 

chingen n auf (Taf. XVI). Auch der Sockel des noch vorhan⸗ 
denen Turmes der St. Martinskirche in Poppenhauſen u., das 

Sockelprofil des ſtehengebliebenen Pfeilers einer älteren Marien⸗ 
kirche innerhalb der 1383 erbauten Stadtkirche in Wertheim a. M. 

und die Sockel am Langhaus der Dorfkirche in Wachbach bei 

Mergentheim und am Choroktogon der St. Achatiuskirche in 

Grünsfeldhauſen haben ähnliche Form, zeigen jedoch als Ab⸗ 
weichung eine rinnenförmige Einſchnürung an der Oberſeite des 

Wulſtes. Bei einer zweiten, im Aufbau verwandten, jüngeren 
Gruppe von Sockelprofilen, die etwa vom dritten Jahrzehnt des 
13. Jahrhunderts ab auftreten, iſt die Schräge durch eine Kehle 

erſetzt. Beiſpiele hierfür ſind die Sockel am Bergfried der Burg 

Brauneck, an der St. Kilianskirche in Röttingen, der St. Jakobs⸗ 

110 Nach Oechelhaeuſer (a. a. O. S. 226 ff.) iſt die Johanniter⸗ 

kirche in Wölchingen etwa 1200 bis 1210, nach Dehio (a. a. O. S. 372) 

etwa im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts erbaut. 

111 Erſte Erwähnung einer Pfarrei in Poppenhauſen 1184. In einer 

Inſchrift an der Südoſtecke des Turmes wird Fridericus de Crense (Krens⸗ 
heim) genannt, der 1221 urkundlich erwähnt wird.
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kirche in Niederſtetten und an den Türmen der St. Nikolauskirche 
in Eibelſtadt und der St. Andreaskirche in Ochſenfurtnr. 

Die kleeblattförmige Chorniſche begegnet uns in gleichartiger 

Form und ähnlicher Anordnung bei der profanierten St.-Lam⸗ 

bertus⸗Dorfkirche in Tückelhauſen ns, einem einfachen, roma⸗ 

niſchen Bauwerk. 

Von beſonderer Bedeutung iſt das Portal, das mit ſeinem 
reichen plaſtiſchen Schmuckim Taubergebiet vereinzelt da— 

ſteht. Die urſprüngliche architektoniſche Gliederung über der 

Kämpferlinie und die alte Zuſammenſetzung des Bildwerks ſind 

durch die Zerſtörungen der oberen Mauerteile und den notdürf⸗ 

tigen ſpäteren Wiederaufbau verloren gegangen. Es iſt fraglich, 
ob die heutige rechteckige Amrahmung in dieſer Form bereits ur⸗ 
ſprünglich vorhanden war!“. Hiergegen ſpricht der unorganiſche, 

in die erſten fkulptierten Steine des Bogens einſchneidende Anſatz 
des Rahmenprofils. Ebenſo zweifelhaft iſt, ob der Spitzbogenfries, 

der in den Rahmen nicht hineinpaßt, anfänglich überhaupt zur 

Portalarchitektur gehörte vs. Die unregelmäßige Größe und Form 

der Bogen läßt die Annahme zu, daß es ſich um vermauerte ÜUber⸗ 

reſte eines ausgedehnteren Frieſes handelt. 

Erſcheint alſo ſchon der tektoniſche Aufbau als ein Kon⸗ 
glomerat von Architekturſtücken, ſo gilt dies in erhöhtem Maße 

von dem Bildſchmuck des Portals. Es iſt daher abwegig, in der 
zufälligen Zuſammenſtellung der verſchiedenen Skulpturen einen 

leitenden Grundgedanken ſuchen zu wollen. Die in dieſer Richtung 

112 Erbauung der St. Andreaskirche in Ochſenfurt in der 2. Hälfte des 

13. Jahrhunderts, Weihe 1288 (Dehio, Hanoͤbuch, I, Berlin 1934, S. 285). 

113 Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1., S. 254 ff., dort 

auch Abbildung. 

114 Die Anſicht NMoosbruggers, daß die Amrahmung nur aus 

den Fragmenten des ehemaligen Hauptgeſimſes zuſammengeſetzt ſei, iſt am 

Bauwerk nicht zu beweiſen (Bericht des badiſchen Bezirksbauinſpektors 

Moosbrugger vom Jahre 1842, Archiv des Konſervators, Akt Grünsfeld⸗ 
hauſen, Kapitel 1859 /08). 

115 Oechelhaeuſer (a. a. O. S. 138) nimmt an, daß nur zwei der 

Bogen urſprünglich und „die anderen aufs roheſte nachgeahmt“ ſind. Dies halte 

ich jedoch nicht für möglich, da die ganze Art der Wiederherſtellung des Bau⸗ 

werks und des Portals mit dem geringſt möglichen Aufwand an Leiſtung 
erfolgte, die Nachahmung einzelner Werkſtücke alſo kaum in Frage kam.
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unternommenen Verſuche des Pfarrers Karch, der die Bilder als 

ſymboliſche Darſtellung der Ideenlehre Platons deutet, führen zu 

grotesken Gedankenſprüngen us. Es iſt aber auch unwahrſcheinlich, 

daß die Darſtellungen in ihrer urſprünglichen Kompoſition einen 
beſtimmten Gedankenzyklus zum Ausdruck gebracht haben. Wir 

müſſen in dem Portal vielmehr eine jener unverſtandenen Nach⸗ 
ahmungen der monumentalen, figurengeſchmückten Portalſyſteme 

ſehen, die im 12. Jahrhundert mit einer allgemeinen baulichen 

Einflußwelle aus Frankreich über Norditalien durch die Schweiz, 
den Oberrhein entlang nach dem Norden und Oſten gebracht wur⸗ 

den. „An kleineren Kirchen .. . ſchlagen ſich die neuen Gedanken 

nieder, meiſt unbeholfen in der Technik, durchſetzt mit allerhand 

deutſchen Anſprüchen auf breite behagliche Erzählung ... und 

verzichtend auf Sinn und Zuſammenhang ſeiner grundlegenden 

Ideen. Die Portale werden kurios. Es iſt ein Lallen und Nachſtam⸗ 

meln der großartigen Werbepredigten franzöſiſcher Portale.“!“ 

Weitere Beiſpiele dieſer Art begegnen uns im Weſtportal 

der Kloſterkirche zu Andlau im Elſaß, in Großenlinden in Heſſen, 

in Remagen und Gögging in den Niederlanden und in dem Süd⸗ 
portal der Schottenkirche St. Jakob in Regensburg, der wichtig⸗ 
  

116 G. Karch l(in ſeiner ſchon genannten Schrift) konſtruiert (nach 

Plato) aus den Darſtellungen auf der Faſe des Rundbogens den Ablauf 

des normalen menſchlichen Lebens von der Geburt bis 

zum Tode und der Reinigung im Jenſeits. In dieſem Zuſam⸗ 

menhang erblickt Karch z. B. in dem auf einer Kugel ſitzenden Vogel (Stein: h) 

den Vogel Phönix mit dem Ei, das dieſer aushöhlt, ſeinen Vater darinnen be⸗ 
gräbt, es wieder zuklebt und nach Heliopolis bringt. Auf Heliopolis, der 

Sonnenſtadt der Toten, deuten nach Karch die Reſte des gelben Farbanſtrichs 

der Säulen hin. Die kanuartige Schale verbindet Karch mit der Flutwelle des 

Nils, „das die Seele aus dem Elend führende gottheitliche Himmelswaſſer“ 

(S. 11). Die Figuren über dem Rundbogen ſollen die geiſtige Führung 

des Menſchengeſchlechtes darſtellen (S. 18). Die thronende, kopfloſe 
Geſtalt deutet Karch als den philoſophiſchen Herrſcher, den Sucher des 

Wahren, die weibliche Figur als Diotima, die himmliſche Lehrerin aus 
Mantinla, die dem weiſen Herrſcher zur Seite wandelt und die Liebe zum 

Schönen verfolgt. Ihr Stab ſei „ſichtbarlich ſpiralförmig, zum Aufſteigen 
der Seele gewunden“. In dem Sphinxlöwen erkennt Karch ſchließlich die 

Verkörperung des Guten, den Wächter des Staates vor den acht Toren 

(Bogenfries). 
117 Richard Hamann, Geſchichte der Kunſt, Berlin 1933, S. 262.



120 Heckmann 

ſten Schöpfung dieſer Gruppe ns. Das Portal von Großenlinden 

weiſt in der rahmenförmigen Einfaſſung der Reliefs ſtiliſtiſche 

Zuſammenhänge mit dem Portal der Sigismundkapelle auf!“. 

Man iſt verſucht, bei dem uns unverſtändlichen Inhalt der 

Darſtellungen in Oberwittighauſen und der Art der flachen Reliefs 

der Bogenſteine mit ihrem ausgehobenen Grund und der kerb⸗ 

ſchnittartigen Zeichnung an letzte Ausklänge germaniſcher Holz⸗ 

baukunſt zu denken. Tatſächlich ſind dieſe und andere verwandte 

Bildwerke wegen ihrer altertümlichen, naiven Formgebung nicht 

ſelten als Niederſchlag altgermaniſcher Vorſtellungen gedeutet 

worden . 

Ahnliche Bilder, beſonders Tierdarſtellungen, laſſen ſich 

überall auf germaniſchem Boden nachweiſen. Wir finden ſie in 

karolingiſchen und iriſchen Mönchshandſchriften. Sie lebten als 

Erinnerung an die Völkerwanderungszeit, durch Funde aus Grä⸗ 

bern immer wieder aufs neue genährt, im Volksbewußtſein fort 

und kamen im 11. und 12. Jahrhundert zu einer letzten hohen 

Blüte. Ins Phantaſtiſche geſteigert bevölkern ſie Fenſter, Geſimſe 

und Portale zahlreicher romaniſcher Kirchen, beſonders in Bayern 

und Schwaben!?“, auf alemanniſchem Boden und in Oberitalien, 

dem Sitz der Langobarden, die den Schwaben durch Stammes⸗ 

verwandtſchaft und ehemalige Nachbarſchaft verbunden ſind. Ihre 

Verwendung geſchieht aus einem, nach Aberwindung der hand⸗ 

werklichen Lehrzeit entſtandenen Trieb zu bildneriſcher Geſtaltung. 

Die Figuren treten als bloße Ausſchmückung neben die ſymbol⸗ 

haften chriſtlichen Bilder und vermiſchen ſich mit dieſen. Durch 

dieſes Eindringen des Dekorativen geht der urſprüngliche Sinn 

und Zuſammenhang der ſymboliſchen Darſtellungen allmählich 

118 Julius Baum, Malerei und Plaſtik des Mittelalters, Handbuch 
der Kunſtwiſſenſchaft, Potsdam 1920 bis 1933, S. 244ff. 

119 Erbaung der Kirche in Großenlinden nach Baum (vogl. Anm. 118) 

Mitte des 12. Jahrhunderts, nach Dehio (Günther) Anfang des 13. Jahr⸗ 

hunderts (Handbuch IV A, S. 114). 

120 Erich JZung, Germaniſche Götter und Helden in chriſtlicher Zeit, 

München / Berlin 1939. 
121 Hirſau, Nordweſtturm; Groß⸗Komburg, Türme der Stiftskirche; 

Murrhardt, Walderichskapelle; Faurndau, Kloſterkirche; Schwäb.⸗Gmünd, 

Turm der St. Johanniskirche; Lobenfeld und andere. 
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verloren. Es wird daher immer vergeblich ſein, dieſe Bildwerke 

bis in die Einzelheiten ausdeuten zu wollen. Wir können in ihnen 
nur noch allgemein die Abſicht erkennen, den Menſchen an die 

Gefahren der Erde und die drohenden Strafen der Hölle zu mah⸗ 

nen, vor denen allein die chriſtliche Kirche mit ihren Verheißungen 
Schutz bietet. 

Bei den großen Portalzyklen iſt der chriſtliche Charakter der 

Darſtellungen noch dadurch beſonders gekennzeichnet, daß dieſe in 
der Regel nur das Rahmenwerk für den im Tympanon thronenden 

Erlöſer bilden!. 

Bei den Portalſkulpturen in Oberwittighauſen weiſen die 
drachenartigen Tiere, der geflügelte, mit Hörnern verſehene 

menſchliche Kopf, das am Baum nagende Wild und der gefeſſelte 

Satan auf das Böſe hin. Möglicherweiſe enthielt eine früher vor⸗ 

handene Tympanonplatte die Darſtellung des thronenden Chriſtus. 

Stiliſtiſch verwandte figürliche Plaſtik finden wir im Tauber⸗ 

gebiet in reicherem Maße nur an der St. Kunigundenkapelle bei 
Burgeroth. Die plaſtiſche Ausſchmückung der Kapelle beſchränkt 

ſich auf die Erkerapſide an der Oſtwand des Chorturmes und die 
Schallarkade desſelben. Zwei Katzenköpfe leiten aus der Turm⸗ 

wand in das Kraggeſims der Apſide über. Am Hauptgeſims der 

Erkerapſis tummeln ſich einige Fabeltiere. Ein drachenartiges Tier 

würgt mit ſeinem gewundenen Schwanz ein menſchliches Geſchöpf. 
Das Opfer, von dem nur der Kopf und ein Arm zu erkennen ſind, 

verſucht ſich durch ein dolchartiges Meſſer in der Hand aus der 

Umklammerung zu befreien“. Nach rechts folgen ein ſchwanzloſes 

löwenartiges Tier und ein Vogel mit Menſchengeſicht, die ſich ein⸗ 

ander gegenüberſtehen. Das Geſicht des Vogels zeigt Spuren 
ſchwarzer Bemalung. Im übrigen iſt die Geſimskehle mit teller⸗ 

förmigen Roſetten, wie ſie Ziſterzienſerbauten eigentümlich ſind, 
beſetzt. Als Bekrönung der Apſide iſt auf der Spitze des Stein⸗ 

helmes ein menſchlicher Kopf angebracht. In der doppelbogigen 

122 Vgl. zuſammenfaſſend über ſolche Portaldarſtellungen: Idſ. Sauer, 

Symbolik des Kirchengebäudes, Freiburg i. Br., 2. Aufl., 1924, S. 308, und 

Karl Künſtle, Zkonographie der chriſtlichen Kunſt, Freiburg i. Br. 1928, 

Bd. I, S. 128 ff. 
123 Pgl. Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1., S. 227ff. 

Die hier gegebene Beſchreibung der Plaſtiken iſt ungenau.
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Schallöffnung, die ſich ebenfalls an der Oſtſeite des Turmes über der 

Erkerapſis befindet, ſteht ſtatt eines Säulchens eine karyatidenartige 

Frauengeſtalt mit zickzackförmig verziertem Gewand und darüber 

gebreitetem, in langen, ſtarren Falten herabhängendem Aberwurf. 

Die auf der Bruſt übereinandergeſchlagenen Hände halten Reif 

und Lilie, ehemals vielleicht die Attribute der hl. Kunigunde. Die 

Tierbilder an der Apſis der St. Kunigundenkapelle treten ſämtlich 

in kräftigem Relief hervor und zeigen in der Art der ungelenken, 

primitiven Darſtellung große Ahnlichkeit mit dem Löwen am Por⸗ 

tal der Sigismundkapelle. Noch ſtärker tritt die ſtiliſtiſche Ver⸗ 

wandtſchaft bei der Geſtalt der hl. Kunigunde in Erſcheinung. Sie 

zeigt dieſelbe archaiſche Haltung und Behandlung der Geſichts⸗ 

züge und des Faltenwurfs der Gewänder wie die Nonne in Ober⸗ 

wittighauſen. Da auch in der Ausbildung des Quadermauerwerks 

hinſichtlich Technik und Material völlige Abereinſtimmung herrſcht, 

kann auf einen engeren Zuſammenhang dieſer beiden Bauwerke 
geſchloſſen werden. 

Reicher plaſtiſcher Schmuck iſt der fränkiſch-romaniſchen Bau⸗ 

kunſt im allgemeinen fremd. Wo er dennoch auftritt, iſt er meiſt 
auf äußere Einflüſſe zurückzuführen. Es wurde bereits er⸗ 

wähnt, daß ſich die figurenreichen Portale im 12. Jahrhundert aus 

Südfrankreich und Norditalien kommend in Süddeutſchland 

ausbreiten. Als unmittelbare Erinnerungen an dieſe Herkunft 

mögen in Oberwittighauſen noch die glatt durchgehende Sockel⸗ 

leiſte des Portalgewändes!“, das Ornament der zickzackförmig 

gebrochenen Stäbe an der Faſe des Rundbogens und der ruhende 

Löwe als Träger des Bogenfrieſessgelten. Die übrigen Einzel⸗ 

heiten weiſen nach Schwaben. Charakteriſtiſch ſchwäbiſch ſind die 

an reich diamantierten Bändern ſitzenden Halbpalmetten der 

linksſeitigen Kämpferkapitelle des Portals und die liegenden 
Akanthusblätter an den äußeren Kapitellen der rechten Portal⸗ 

ſeite, deren geſpaltene Stengel die Blätter herzförmig umſchlie⸗ 
ßen. Wir finden gerade dieſes Ornament in reichen Frieſen an der 

Tympanonplatte des Weſtportals zur St. Michaelskirche in 

124 Felicie Radziejewſki, Die romaniſche Steinplaſtik in Fran⸗ 
ken, Diſſ. Würzburg 1925, S. 33. 

125 J. Faſtenaua. a. O. S. 4.
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Schwäbiſch⸗Hall und auf Grabplatten in Großkomburg und Wöl⸗ 

chingen 28. 

Die St. Achatiuskirche in Grünsfeldhauſen. 

Die St. Achatiuskirche liegt im Tal des kleinen, bei Grüns— 

feld in den Grünbach mündenden Bächleins inmitten des Dorfes 
Grünsfeldhauſen (Taf. I). Das Waſſer fließt wenige Schritte 

neben der Kirche das Tal hinab (Taf. XI, 1). Anſcheinbar nimmt 

es ſeinen Lauf, und doch hat es vermocht, durch Anwetter in den 

wenigen Jahrhunderten ſeit Beſtehen des Bauwerks die Talſohle 

um etwa 3,5 Meter zu heben und die Kirche zur Hälfte ein⸗ 

zuſchlämmen. Erſt im Jahre 1903 wurde ſie wieder freigelegt und 

ſteht jetzt tief in einem künſtlich entwäſſerten Keſſel, der auf der 
Oſtſeite gegen den Bach durch eine hohe Stützmauer geſichert iſt. 

Bis zur Freilegung war der durch eine niedrige Mauer ab⸗ 
gegrenzte Platz um die Kirche Friedhof!. Die jetzige Amfaſſungs⸗ 

mauer wurde bei der Wiederherſtellung angelegt und folgt im 
weſentlichen der vorhergehenden Einfriedigung. Die Lage der 

Pforte an der Südſpitze des Mauerrings iſt die alte. Nahe bei 
dieſer Pforte, auf der anderen Seite des Baches, entſpringt eine 
waſſerreiche Quelle. 

Baubeſchreibung. 

Der Grundriß der Kirche ſetzt ſich aus einem großen acht⸗ 
eckigen Gemeinderaum im Weſten und einem kleinen, gleichfalls 

achteckigen Chorraum im Oſten zuſammen, die beide durch einen 

rechteckigen, gangartigen Raum verbunden ſind, über dem ſich ein 

achteckiges Türmchen erhebt (Taf. XI, 2—4). Das Bauwerk iſt 

mit ziemlicher Regelmäßigkeit angelegt. Das große Oktogon hat 

im Grundriß bei einer inneren Seitenlänge von 3,83 bis 4,26 Me⸗ 

ter eine lichte Weite von 9,93 bis 10,20 Meter zwiſchen der Nord⸗ 

und Südwand und 9,70 bis 9,76 Meter zwiſchen der Oſt⸗ und 
Weſtwand. Die Mauerſtärke beträgt 1,43 bis 1,54 Meter. Die 

äußeren Seiten des großen Oktogons haben eine Länge von 5,10 bis 

126 Wie Anm. 124, S. 28 ff. 
127 Bericht der Großherzoglich Badiſchen Kulturinſpektion Mosbach 

vom 20. Juni 1889, Archiv des Konſervators, Akt Grünsfeldhauſen.
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5,40 Meter. Der Chorraum mißt im Lichten in nordſüdlicher Rich⸗ 

tung 3,89 Meter, ſeine Wandlängen ſchwanken zwiſchen 1,50 und 
158 Meter. Die Mauerſtärke dieſes Bauteiles iſt nur halb ſo 

groß wie die des Hauptbaues und beträgt 0,76 bis 0,80 Meter. 
Die äußeren Chorſeiten ſind 2,20 bis 2,22 Meter lang. Der 

Zwiſchenbau ſchneidet in die nord- und ſüdweſtliche Seite des 
Chorachtecks ein und verkürzt dieſe im Inneren auf 1,30 bzw. 

1,17 Meter, am Rußeren auf 1,38 bzw. 1,16 Meter. Der Verbin⸗ 
dungsgang hat eine Länge von 3,12 Meter und eine lichte Weite 

von 2,49 Meter. 

Der Aufbau des Inneren iſt denkbar ſchlicht (Taf. XII, 1). 
Die Wände des großen Zentralraums ſind mit Ausnahme der 

Oſtwand durch einen einfachen Abſatz in einer Höhe von 3,97 Me⸗ 
ter geſchoßartig geteilt. Die großen Wandflächen unter dem Ab⸗ 

ſatz werden nur im Süden durch das Eingangsportal unterbrochen. 

Die Oberwände ſind durch je eine Fenſteröffnung belebt. Die Fen⸗ 
ſter neben dem Durchgang zum Chor ſind rund (86 Zentimeter 

Durchmeſſer), die übrigen als ſchmale Rundbogenfenſter mit 
wechſelnder Größe (S: 0,62 zu 1,66 Meter, SWi 0,59 zu 1,68 
Meter, W: 0,42 zu 1562 Meter, NW: 0,44 zu 1,61 Meter, N: 
0,44 zu 1,61 Meter lichte Weite) ausgebildet. Die Oſtſeite wird 

durch die hohe öffnung des Verbindungsraumes zum Chor völlig 
beherrſcht. Die Wandflächen ſind ſchlicht geputzt und getüncht. 

Nur die Offnungen des Portals, der Fenſter und des Zwiſchen⸗— 

baues ſind mit kräftigen Werkſteinquadern eingefaßt. Auf einem 

Bogenſtein der öffnung zum Chor iſt eine Hochwaſſermarke vom 
29. Mai 1911 eingemeißelt. 

Der Zentralraum iſt flach gedeckt. Die Decke iſt geputzt und 
durch Verleiſtungen in Quadrate aufgeteilt. Die Höhe des Rau⸗ 
mes iſt ebenſo wie bei der St. Alrichskirche zu Standorf durch die 

Spitze eines gleichſeitigen Dreiecks beſtimmt, das über der mitt⸗ 

leren lichten Weite zwiſchen zwei gegenüberliegenden Wänden 
errichtet iſt. Sie beträgt 8,50 Meter. Der Fußboden iſt nach der 

Ausgrabung neu verlegt und beſteht aus großen Kalkſteinplatten. 

Der Durchgangsraum iſt mit einem Tonnengewölbe über⸗ 
deckt, deſſen Kämpferlinie durch ein Geſims aus Kehle, Wulſt und 
Platte hervorgehoben iſt. Die Wände ſind nicht lotrecht, ſondern
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klaffen nach oben um einige Zentimeter auseinander. Alle Flächen 
des Raumes zeigen prächtigen Quaderbau. In der Stärke der 

Amfaſſungsmauer des großen Oktogons geht durch das Quader⸗ 

werk der Wände und der Wölbung eine Fuge, durch die der 

Verband völlig unterbrochen wird. An der Südwand zeigt das 

Kämpfergeſims an dieſer Stelle einen geringfügigen Profilwechſel 

(Taf. XV, 6). 

Aber ſieben Stufen im vorderen Teil des Zwiſchenbaues ſteigt 

man zu dem 1,13 Meter höher gelegenen Chorachteck empor. 
Der im Verhältnis zur Grundfläche außerordentlich hohe, turm— 
artig wirkende Raum wird durch je ein Rundbogenfenſter (0,30 

zu 1,40 Meter lichte Weite) in den fünf öſtlichen, regelmäßigen 

Oktogonſeiten belichtet. Die Wände weiſen keinerlei Gliederungen 
auf. Nur an der ſchmalen ſüd- und nordweſtlichen Seite iſt das 

Kämpfergeſims des Durchgangs noch ein kurzes Stück (0,52 Me⸗ 

ter) fortgeſetzt. Die Fenſterzone zeigt das gleiche gute Quader⸗ 
mauerwerk wie der Zwiſchenbau, während die unteren Wand⸗ 

flächen bis zu einer Höhe von 2,52 Meter glatt verputzt ſind. Der 
obere Abſchlußz der Wände wird durch ein Geſims aus Platte und 

Kehle gebildet (Taf. XV, 5). Darüber ſpannt ſich ein achtſeitiges, 

zeltförmiges Gewölbe. Die Kappen ſind, wie an der Oberſeite 
feſtgeſtellt werden kann, aus rohen Bruchſteinen hergeſtellt und 

ſteigen nach ausgerundetem Abergang in einem Winkel von 

50 Grad ebenflächig empor. Der Scheitel iſt ebenfalls ausgerun⸗ 

det. Das Gewölbe iſt geputzt und mit einer ſpätromaniſchen Ma- 

jestas Domini und fünf großen Apoſtel⸗ und Engelfiguren be⸗ 

malt. Daneben ſind Spuren gotiſcher Malerei zu beobachten. 

Die Weſtwand des Choroktogons iſt unmittelbar über dem 

Tonnengewölbe des Zwiſchenbaues von einer nachträglich an⸗ 

gelegten Türöffnung durchbrochen, die noch zur Hälfte in die dar⸗ 

überliegende Gewölbekappe einſchneidet (Taf. XI, 4; XII, 1). Die 
Offnung iſt durch eine eiſerne Leiter zugänglich gemacht und führt 

in den oberen Teil des Verbindungsbaues, einen kleinen quadra⸗ 

tiſchen Raum von 1,45 Meter lichter Weite mit rohen Bruchſtein⸗ 
wänden. Dieſer Raum hat noch einen zweiten Zugang in der weſt⸗ 

lichen, dem großen Oktogon angehörenden Wand, der, nach der 

Beſchaffenheit des Mauerwerks zu urteilen, ebenfalls nachträg⸗
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lich eingebrochen, ſpäter aber wieder vermauert iſt. Die Südſeite 

zeigt, etwa 22 Zentimeter vom Anſchluß an die Weſtwand ent⸗ 
fernt, eine Flicknaht, an der die Mauer um 8 Zentimeter ſtärker 

wird und ſchlechten Verband aufweiſt. In etwa 2,00 Meter Höhe 

über dem Fußboden befindet ſich eine ringsumlaufende Schicht 
von abgemeißelten und ausgebrochenen Kragplatten, die auf eine 

ehemalige Zwiſchendecke hinweiſen. 

Oberhalb dieſer Decke iſt auf den Zwiſchenbau das kleine 

achteckige Türmchen von 1,65 Meter lichtem Durchmeſſer und 

5,91 Meter Höhe aufgeſetzt. Es bietet durch eine niedrige Iöffnung 

(0,70 zu 1,38 Meter lichte Weite) in der Weſtſeite Zugang zum 

Dachboden des großen Achteckbaues. Ein Schlupfloch (0,67 zu 
0,55 Meter lichte Weite) in der gegenüberliegenden Oſtwand gibt 
die Möglichkeit, auf das Chorgewölbe zu gelangen. Die Südſeite 
zeigt ein kleines, unverglaſtes Rundfenſter (28 Zentimeter lichter 

Durchmeſſer) und einen Vierpaß (57 Zentimeter lichter Durch— 

meſſer). Im oberen Teil iſt das Türmchen von acht ſchlanken, 

doppelbogigen Schallöffnungen durchbrochen. Die Wände beſtehen 
im weſentlichen aus Bruchſteinmauerwerk, in das von außen her 

Werkſteine durchbinden. Die unterſten beiden Schichten ſind faſt 

ganz aus Werkſtein gefügt. Zur Ableitung des Druckes an der 

Aberbrückung der Ecken des darunterliegenden quadratiſchen Rau⸗ 

mes ſind die Quader der Diagonalſeiten bogenförmig geſchnitten. 

Das Türmchen trägt einen neuen hölzernen Aufbau, in dem 
ein Glockenſtuhl mit zwei Glocken untergebracht iſt. Der Dachſtuhl 

des großen Oktogons iſt als doppelgeſchoſſiges Sprengewerk aus⸗ 

gebildet. Am Türmchen deutet ein Sparrenloch unter dem heu⸗ 
tigen Dachanſchluß darauf hin, daß urſprünglich ein Dach mit 
geringerer Neigung vorhanden war. 

In derſelben Einfachheit wie das Innere iſt auch das Außere 

des Bauwerks geſtaltet (Taf. XIII). Seine treffliche Wirkung be⸗ 

ruht hauptſächlich auf der klaren Zuſammenfügung einfachſter 

Baukörper und der alleinigen Verwendung von Quadermauer⸗ 

werk für alle Teile. Das große Oktogon weiſt als einzige Glie⸗ 

derung eine Sockelſchräge, eine mittlere Schräge, die der horizon⸗ 

talen Wandteilung des Inneren entſpricht, und einen Rundbogen⸗ 

fries mit darüberliegendem Hauptgeſims aus Kehle, Wulſt und
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Platte auf (Taf. XV, 3, 2, 1). Der Fries iſt karniesartig profiliert. 
Das im Rundbogen überwölbte Portal (1,43 zu 2,32 Meter lichte 

Weite) nimmt die untere Fläche der ſüdlichen Wand ein. Es iſt 
dreifach abgeſtuft und durch einen Rahmen mit oberem Rund— 

bogenfries rechteckig eingefaßzt. Die ſchlicht in ſchrägen, tiefen 

Leibungen ſitzenden Fenſter bilden die einzige Belebung der oberen 

Wandflächen. 

Das Choroktogon und der Zwiſchenbau haben die 
gleiche Traufhöhe wie der große Zentralbau. Entſprechend der 

fehlenden Gliederung im Inneren iſt hier auf die mittlere Schräge 

verzichtet. Die Mauern gehen völlig glatt vom Sockel bis zum 

oberen Abſchlußgeſims durch. Das Sockelprofil iſt im Gegenſatz 

zum Hauptbau aus Schräge, Platte und einem Wulſt mit oberer 
rinnenförmiger Einſchnürung gebildet (Taf. XV, 7), während der 

Rundbogenfries und das Hauptgeſims gleiche Profile zeigen. Zwi⸗ 

ſchen dem Mauerwerk des Verbindungsbaues und des großen 

Oktogons beſteht kein Verband. Die Steine des Anbaues ſind an 
die durchgehende Mauer des Hauptbaues herangeſchoben. Das 

Sockelprofil, der Rundbogenfries und das Simsprofil laufen ohne 

Verkröpfungen ſtumpf gegen den Hauptbau an und ſind nur nach 
den Profilen, auf die ſie auflaufen, ausgeſchnitten. Eigenartig iſt 

der Querſchnitt der Amfaſſungsmauer beim großen Oktogon. Dieſe 

ſchwillt an der Außenſeite vom Sockel bis zur Mittelſchräge um 

10 bis 15 Zentimeter an. Die oberen Mauerteile treten vom 

Mittelabſatz bis zum Hauptgeſims wieder gleichmäßig um den⸗ 

ſelben Betrag zurück. Im Inneren ſind die Wände mit geringen 

Abweichungen nahezu ſenkrecht. Bei der guten Erhaltung des 

Mauerwerks, das nirgends größere Verlagerungen zeigt, iſt an⸗ 

zunehmen, daß dieſe Ausbildung abſichtlich gewählt wurde, viel⸗ 

leicht um die wuchtige Wirkung des Quaderbaues noch zu ſtei⸗ 
gern 12* Die Mauern des Verbindungsbaues und des Chors ſind 

ſenkrecht ausgeführt und ſchließen an den Hauptbau unter genauer 

Rückſichtnahme auf deſſen Mauerprofil an. 

128 In einem Bericht der Großherzoglich Badiſchen Kulturinſpektion 

Mosbach vom 25. Sept. 1895 wird die Form des Mauerwerks fälſchlicher⸗ 

weiſe auf Ausbauchungen infolge des Erddrucks der Auffüllungen zurück⸗ 

geführt (Archiv des Konſervators, Akt Grünsfeldhauſen).
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Die beiden achteckigen Baukörper ſind durch Zeltdächer, 
das große im Winkel von 56 Grad, das kleine im Winkel von 
50 Grad überdeckt. Auf der Spitze des kleinen Daches befindet ſich 

ein Steinkreuz. Zwiſchen den beiden Dachpyramiden wächſt, auf 

dem Verbindungsbau ruhend, das achteckige eingeſchoſſige Türm⸗ 
chen heraus (Taf. XIV, 1). Durch die kleinen zierlichen Verhält⸗ 

niſſe tritt es in wirkungsvollen Gegenſatz zu den großen Quader⸗ 

flächen des Bauwerks. Die Hauptanſicht von Süden iſt durch An⸗ 

ordnung des bereits erwähnten Rundfenſters und des Vierpaſſes 

beſonders betont. Darüber werden die Mauerflächen von dem 

Kranz der acht Schallöffnungen durchbrochen, die im Rundbogen 
überdeckt und durch eine umlaufende kleine Faſe geſchmückt ſind. 

Durch Einſtellung eines dünnen Pfeilers ſind die einzelnen Off⸗ 

nungen in je zwei ſchlanke, hochgeſtreckte, ebenfalls rundbogig 
geſchloſſene Schlitze geteilt. Von der Wand bleiben nur ſchwache 

Pfeiler ſtehen, die durch Auskerbung der Kanten an den Ecken des 

Baukörpers noch leichter erſcheinen. Ein filigranartiges Haupt⸗ 

geſims aus Rundbogenfries, Rhombenband und Wulſten bildet 

den oberen Abſchluß des Türmchens. Die unförmige hölzerne 

Glockenſtube mit neuromaniſcher Dekoration und ſpitzem, ſchiefer⸗ 

gedecktem Turmhelm wurde an Stelle eines ähnlichen, behelfs⸗ 

mäßigen Aufbaues gegen Ende des 19. Jahrhunderts aufgeſetzt. 

Vor der Beſchreibung von Einzelheiten ſei einiges über den 

alten Zuſtand des Bauwerkes vor 1903 und die Wieder⸗ 
herſtellungsarbeiten mitgeteilt!. Wie bereits erwähnt, ſteckte die 
Kirche bis zu einer Höhe von 3,30 Meter über dem Sockel im Erd⸗ 

reich. Das Innere war bis zur gleichen Höhe aufgefüllt. Der Ein⸗ 

gang war in die Oſtſeite des Choroktogons eingebrochen. Seine 

Schwelle lag 3,45 Meter über dem heutigen Fußboden (Taf. XII, 
1c). Der Chor diente nur als Vorraum. An der Weſtſeite des 
Hauptbaues waren die Spuren eines zweiten Türdurchbruches 

mit einer Schwellenhöhe von 3,14 Meter zu beobachten, doch 
war dieſe Öffnung ſeit längerer Zeit wieder vermauert (Taf. XII, 

1b d). Das Fenſter darüber hatte hierdurch eine Zerſtörung ſeiner 

unteren Teile erleiden müſſen. Seine lichte Höhe betrug infolge 

129 Archiv des Konſervators, Akt Grünsfeldhauſen.
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der Vermauerung nur noch 72 Zentimeter. Beſonders ſchwere 

Eingriffe ſpäterer Zeit zeigte die Südſeite des großen Oktogons. 

Die Gewände und Bogen des Hauptportals waren ausgebrochen 
und zugemauert. Nur die rechteckige Portalumrahmung und je 

drei Felder des Bogenfrieſes links und rechts waren unverſehrt. 

In 2,30 Meter Höhe über dem jetzigen Fußboden zeigte die Wand 
Reſte einer weiteren Tür, die nachträglich unter Verwendung der 

Gewändeſtücke des alten Hauptportals geſchaffen und ſpäter 

wieder zugeſetzt war (Taf. XII, I a). 

Bei der in den Jahren 1903 bis 1905 durchgeführten Frei⸗ 
legung wurden alle ſpäteren Veränderungen unter größter 
Schonung des Vorhandenen wieder beſeitigt. Die Spuren der 

Ausbeſſerungen ſind an der Oſtſeite des Oktogons und der Weſt⸗ 

und Südſeite des Hauptbaues deutlich erkennbar. Die Wieder⸗ 

herſtellung des Hauptportals ſtützt ſich auf den Fund von 
Reſten der alten Schwelle und mehrerer an ihrer urſprünglichen 

Stelle noch vorhanden geweſener Eckſteine. Die Schwelle zeigte in 
der Ecke der äußeren Abſtufung auf der rechten Seite eine 
quadratiſche Vertiefung (29 zu 29 Zentimeter groß). Dieſe und 

der Fund zweier Säulenbaſen von gleichen Ausmaßen veranlaßte 
den Konſervator Kircher zu dem Einbau zweier Säulchen unter 

dem äußeren, ebenfalls völlig ergänzten Portalbogen. Die Kapi⸗ 

telle ſind nach Vorbildern von der Burg Oberſchüpf und Brützin⸗ 

gen gearbeitet!“i. Bei der Ausräumung des Inneren wurde 
in der Mitte des großen Zentralraumes ein achteckiger Pfei— 
ler von 1,04 Meter Durchmeſſer und 2,20 Meter Höhe aufge⸗ 

funden (Taf. XII, 2 d). Die Baſis des Pfeilers beſteht aus einer 

Grundplatte und einem Wulſt, der ebenſo wie der Sockelwulſt des 

Choranbaues oben rinnenförmig eingezogen iſt. Die Deckplatte 

iſt mit Kehle und Viertelrundung profiliert. In 84 Zentimeter 
Höhe war urſprünglich eine Niſche von 24 zu 36,5 Zentimeter 
Querſchnitt und 74 Zentimeter Tiefe mit ſeitlichen 3,5 zu 3,5 Zenti⸗ 
meter großen Falzen angeordnet. Der Pfeiler befindet ſich jetzt 

130 Oechelhaeuſer (a. a. O. S. 48), der die Kirche vor der Wie⸗ 

derherſtellung beſchrieben hat, hat die nachträgliche Vermauerung überſehen 

und ſchließt aus dem kleinen Fenſter irrtümlicherweiſe, daß hier an der Weſt⸗ 

wand (vor Anbau des Chores?) der urſprüngliche Platz des Altars geweſen ſei. 

131r Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Vermerk vom Oktober 1904. 

Freib. Disz.⸗Archiv NF. XLI.
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in verſtümmelter Form“? außerhalb der Kirche neben der Pforte 

der Einfriedigungsmauer und bildet den Sockel für eine barocke 
Muttergottesſtatue. 

Außerdem fand man ein kurzes, an drei Ecken durch Rund⸗ 

ſtab geſchmücktes Gewändeſtück (Taf. XII, 2b), ein Pfeiler— 

kapitell mit gotiſch gebauchten Profilen (Taf. XII, 2 a), den 
alten ſteinernen Altar und die Grabplatte eines hohenlohiſchen 
Edelherren. Die Grabplatte iſt neben einigen Architekturſtücken 
unbekannter Herkunft (Taf. XII, 20) in die Stützmauer eingelaſ⸗ 

ſen. Sie zeigt in vertieftem Felde das Wappen derer von Hohen⸗ 

lohe, ein Schild mit Helm und darüber einen Baum. Die Zeich⸗ 

nung des Schildes iſt nicht mehr zu erkennen. Die Randleiſte iſt 
innen und außen durch Rundſtäbe eingefaßt und trägt folgende 

Inſchrift in gotiſchen Majuskeln: „.. A.. OV'IO· 
BERHTOLDUS- DE- HOHENLOCH· SABBATO-POST- 
ACHIE. XK..“ 

In 35 Zentimeter Tiefe unter dem heutigen Fußboden ſtieß 
man bei weiteren Grabungen auf die Reſte eines Plattenfuß⸗ 

bodens“s. Schließlich wurden Teile von älteren Mauern entbdeckt, 

die ſich parallel zur Südwand und von der Mitte der Süd⸗ zur 
Mitte der Nordweſtwand hinziehen. 

Bei der Anterſuchung der Einzelheiten muß der außer— 

gewöhnlich guten techniſchen Beſchaffenheit des Mauer— 
werks eine bevorzugte Stellung eingeräumt werden. Schon die 

Gründung des Bauwerks verdient beſondere Beachtung. Die 

Fundamente wurden 1903 an einigen Stellen bis zu 3,20 Meter 

Tiefe unter der Sockelſchräge aufgegraben, ohne daß man bis zur 

Fundamentſohle gelangt wäre !““. Das Gründungsmauerwerk be⸗ 

ſteht aus „großen lagerhaften Steinen“. Das eigentliche Bauwerk 

iſt aus gelblichgrauem Kalkſtein in reinem Quaderbau errichtet. 

Die Quader ſind mit größter Sauberkeit gegeneinandergepaßt und 
zeigen mit fortſchreitender Bauausführung zunehmende Größe 

132 Zwei Schichten des Pfeilers fehlen, die Niſche iſt nur noch 

35 em tief. 

133 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht der örtlichen Bau⸗ 

leitung vom 29. Juli 1906. 

134 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht des Bauführers 

Heiſel vom 6. Okt. 1903.
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und Höhe. An den unteren Teilen des großen Oktogons ſind die 

Steinſchichten durchſchnittlich 12 bis 25 Zentimeter hoch. Nur die 
Ecken ſind durch kräftigere und höhere Quader eingefaßt“““. Aber 

dem mittleren ſchrägen Abſatz ſind die Schichthöhen ſchon auf 
20 bis 35 Zentimeter angewachſen. Beſondere Eckquader fehlen. 

Am Chor⸗ und Verbindungsbau ſchließlich beträgt die Steinhöhe 

allgemein 30 bis 50 Zentimeter. Die Bogenſteine der Chorfenſter 

ſind aus Blöcken von 55 zu 110 zu 35 Zentimeter gemeißelt. Die 

Fugen, beſonders am Chorbau, ſind 1 bis 2, ganz ſelten 3 Milli⸗ 

meter ſtark. Jede geringſte Beſchädigung der Quader ſcheint durch 
Einpaſſen kleiner Würfelſtücke ausgebeſſert zu ſein. Dies läßt ſich 
beſonders im Inneren am Durchgang zum Chor feſtſtellen. Die 

ſchlanken Werkſtücke der Schallöffnungen ſind völlig ohne Mörtel 

verſetzt. Zum Ausgleich kleiner Unebenheiten ſind ſtellenweiſe 

dünne Schieferplättchen unterlegt. Die Steinbearbeitung der 
beſonderen Werkſtücke, alſo der Werkſteine des Portals, der Fen⸗ 

ſter und Geſimſe und der Eckquader am unteren Teil des Haupt⸗ 

baues iſt überall gleich. Die Steinflächen ſind mit einem Fläch⸗ 

hammer von 8 bis 10 Zentimeter Schneidelänge ſauber geglättet. 

Die Hiebe haben einen Abſtand von 3 bis 4 Millimeter und ſind 
auf demſelben Werkſtück immer in gleicher Richtung, und zwar 
ſenkrecht oder in den verſchiedenſten Schräglagen geführt. Der 

Randſchlag iſt 2 Zentimeter breit und ſtets von links unten nach 
rechts oben anſteigend. Die Steinbearbeitung der großen Mauer⸗ 

flächen iſt nicht einheitlich, ſondern macht im Laufe der Bauaus⸗ 
führung eine Entwicklung von grober Überarbeitung zu feiner 

Glättung durch. So zeigen die Quader der unteren Mauerflächen 

des Hauptbaues nur 3 bis 4 Zentimeter lange Flächhiebe in un⸗ 
regelmäßigen Richtungen und Abſtänden. Ein Randſchlag fehlt. 

Von den mittleren Lagen des unteren Geſchoſſes ab findet man 

vereinzelt auch Steine mit groben Randſchlägen von 3 bis 
4 Zentimeter Breite und 6 bis 7 Millimeter Abſtand. Dieſe Art 

135 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Schreiben von Oechel⸗ 

haeuſers an Kircher vom 7. Febr. 1898. Oechelhäeuſer knüpft in dem vor⸗ 
genannten Schreiben an die Art der Quadereinfaſſung der Ecken die Ver⸗ 

mutung, daß das Portal ſpäter eingeſetzt ſei. Er beachtet dabei aber nicht, 

daß unterhalb des Mittelgeſimſes die Schichthöhe der Eckquader an allen 

acht Ecken mit der Schichthöhe des Wandmauerwerks nicht übereinſtimmt. 

9*
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der Bearbeitung wird über der Mittelſchräge allgemein üblich. 

Anter dem Hauptgeſims ſind an einzelnen Seiten des großen 

Oktogons ganze Schichten bereits in derſelben Weiſe geglät⸗ 

tet und mit feinem Randſchlag verſehen wie die beſonderen 
Architekturſtücke. Die Mauerflächen des Chor⸗ und Zwiſchen⸗ 
baues ſowie des Türmchens ſind ſchließlich vom Sockel bis 
zum Hauptgeſims durchgehend ſauber geglättet. Dasſelbe gilt 

von den Wandflächen im Inneren und den Quadern des 
achteckigen Pfeilers. Ein Unterſchied in der Bearbeitung der 

vorderen und hinteren, durch eine Fuge getrennten Flächen des 

Durchgangs zwiſchen Gemeinderaum und Chor iſt nicht feſtzu⸗ 
ſtellen. 

Steinmetzzeichen kommen nur ſelten vor. An der Nord⸗ 

weſtſeite des großen Oktogons iſt in einem roh überarbeiteten 

Quader des unteren Mauerabſchnittes (1,36 Meter über Sockel) 
ein Kreuz von 15 zu 18 Zentimeter Größe und 1 Zentimeter 
Tiefe ausgemeißelt (Taf. XV, 8a). Die Kreuzarme verbreitern 

ſich in leichter Schwingung von 3,6 Zentimeter innen auf 5 bis 
6 Zentimeter außen. In 2,30 Meter Höhe über Sockel befindet ſich 
an derſelben Wand ein zweites Kreuz von 7 Zentimeter Breite 
und 10 Zentimeter Höhe (Taf. XV, 8b). Die Kreuzarme ſind nur 

8 Millimeter breit und am Ende mit einem Querbalken von 
3 Zentimeter Länge verſehen. Der Quader iſt bereits ſorgfältiger 
überarbeitet und zeigt groben Randſchlag. An den fein geglätteten 
Eckquadern der Nord⸗ und Nordweſtſeite ſind drei Steinmetz⸗ 
zeichen, einfache, gleichſchenklige Kreuze von 8 bis 9 Zentimeter 

Größe, feſtzuſtellen (Taf. XV, 80). Ein gleiches erneuertes Kreuz 
befindet ſich an der SSW⸗Ecke (1,05 Meter über Sockel). Weitere 
Steinmetzzeichen konnte ich nicht feſtſtellen. 

Das mächtige Quaderwerk rückt in der Erſcheinung des Bau⸗ 

werks ſtark in den Vordergrund und läßt für ornamentales Bei⸗ 

werk faſt keinen Raum. Figürliche Plaſtik fehlt vollkommen. 

Reichere Geſims⸗ und Profilausbildungen finden wir nur am 

Portal und dem Türmchen. 

Das Portal iſt bei der Reſtaurierung ſtark überarbeitet 

(Taf. XIV, 2). Von den beiden Säulen ſind nur die Baſen auf 
Grund von Ausgrabungsfunden hergeſtellt. Sie ſind achteckig und
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beſtehen aus Grundplatte, großem Wulſt, Kehle und kleinem 
Wulſt, die durch Plättchen getrennt ſind. Je ein Deckplättchen ver⸗ 

mittelt den Anſchluß an die gleichfalls achteckigen Säulenſchäfte. 

Die Baſis der weſtlichen Säule hat einfache, an der Oberfläche 

geriefte Eckblätter. Bei der öſtlichen Baſis ſind an den Diagonal⸗ 

ſeiten kleine Voluten mit eigenartiger Aberleitung zum Wulſt an⸗ 
geordnet. Auf den Voluten befinden ſich verkümmerte kleine 

Eckblätter. 

Die Abſtufungen des Portalgewändes ſind an den beiden 
äußeren Kanten durch je einen kräftigen Wulſt, an der inneren 
durch Wulſt, Plättchen und Kehle profiliert (Taf. XV, 9). Der 

Wulſt des äußeren, völlig ergänzten Portalbogens iſt über dem 

Kämpfer durch Kugelfläche und Spiralornament in die Kante 
übergeleitet. Die Profile der beiden inneren Abſtufungen ſind 

wenig über der Schwelle durch klauenartige Gebilde und Kugel⸗ 
flächen in die Kante überführt. Die rechteckige Amrahmung und der 

Rundbogenfries ſind zum großen Teil noch alt. Fries und Leiſte 
ſind wie der Rundbogenfries des Hauptgeſimſes durch ein Karnies 
profiliert. Beim Abergang des Profils in die Kante iſt ähnlich wie 
am großen Portalbogen eine feine Spirale eingemeißelt. Die 

Portalarchitektur wird durch ein aus Kehle, Plättchen, Wulſt und 

Platte zuſammengeſetztes Geſims bekrönt, wie es auch am Haupt⸗ 
geſims und im Inneren am Kämpfergeſims des Verbindungsbaues 
vorkommt (Taf. XV, 2). 

Das Türmchen iſt hinſichtlich ornamentalen Schmuckes be⸗ 
vorzugt behandelt (Taf. XIV, 1). Die Vierpaßöffnung wird durch 

eine ſchmale Kehlleiſte kreisförmig umrahmt. Vier lilienartige 

Verzierungen tragen zur Belebung des Schattenbildes bei. Aber⸗ 

aus feingliedrig iſt das Hauptgeſims geſtaltet (Taf. XV, 4). Der 

Rundbogenfries ruht auf kleinen Konſolen und iſt durch eingelegte 
Bänder mit volutenartig aufgerollten Enden beſonders verziert. 

Die Kanten der Bogenöffnungen ſind abgefaſt, ſo daß nur ſchmale 

Stege ſtehen bleiben. Aber dem Rundbogenfries folgt ein Band 

aneinandergereihter Rhombenflächen. Die Dreiecksflächen zwiſchen 

den Rhomben ſind von der oberen und unteren Kante des Bandes 

nach der Mitte zu eingeſenkt und ergeben tiefe Schattenwirkungen. 

Der obere Teil des Hauptgeſimſes wird durch zwei kräftig aus⸗
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ladende, von kleinen Plättchen unterfangenen Wulſten gebildet. 
Der obere Wulſt iſt doppelt ſo ſtark als der untere. Eine Platte 

mit ſchräger Anterſeite ſchließt das Ganze ab. 

Die Kuppelmalerei des Choroktogons ſtellt einen Zyklus 

von Heiligen und Engeln dar, deſſen Mittelpunkt die Geſtalt 

Chriſti bildet (Taf. XVI, 1 u. 2). Die Figuren ſind etwa lebens⸗ 
großz und bedecken je ein Feld der Kuppel. Die Darſtellung Chriſti 
nimmt die drei öſtlichen Kuppelfelder ein. 

Der Heiland thront, feierlich umrahmt von einer Mandorla, 

über dem Hauptaltar. In der Linken hält er ein Buch, die Rechte 
iſt zum Segen erhoben. Zwei Finger ſind ausgeſtreckt und ſanft 

gebogen. Das Haupt iſt mit einem Nimbus umgeben. Das Antlitz 
erſcheint jugendlich und iſt von ausgeſprochener Schönheit. Das 

volle, blonde Haupthaar fällt in Locken bis zur Schulter herab. Am 
Kinn iſt geringer Bartwuchs zu erkennen. Das weite Gewand zeigt 

bewegten Faltenwurf. Der Thronſeſſel iſt ein mächtiger Steinblock, 

der durch ein Geſims aus Rundſtab, Kehle und Platte abgeſchloſ⸗ 
ſen iſt. Die Sitzfläche iſt mit einem Kiſſen belegt. Die nackten Füße 

des Heilands ruhen auf einem breiten Sockel. Links und rechts der 

Chriſtusgeſtalt ſind die Standfiguren zweier Heiliger oder Apoſtel 
dargeſtellt. Der Linke, ein ſchlanker Jüngling mit ähnlichen Ge⸗ 

ſichtszügen wie der Heiland, hält ein Buch in beiden Händen. Er 
trägt über einem eng anliegenden gegürteten Kleid einen Aber⸗ 

wurf, der in reichen Falten herabfällt. Beſonders bewegt iſt das 

Faltenſpiel am linken, gewinkelten Arm. Der rechte Heilige fällt 
durch ſein ärmliches, ungepflegtes Ausſehen auf. Sein Haar iſt 

ſtruppig, ſein Bart hängt in Strähnen herab. Er iſt mit dünnem 

Gewand und härenem Umhang gekleidet. Die Hände hat der Hei⸗ 
lige mit den Handflächen nach außen in abwehrender Haltung vor 
die Bruſt gelegt. 

Auf der dem Chriſtusbild gegenüberliegenden, weſtlichen Ge⸗ 
wölbefläche iſt eine Geſtalt mit geſchloſſener Krone und Nimbus 
dargeſtellt. Die Geſichtszüge ſind herb, faſt männlich, der Geſichts⸗ 

ausdruck ſtreng. Durch den ſpäter geſchaffenen Einſtieg in den 
Turm iſt der untere Teil der Figur zerſtört. Aus dem unkennt⸗ 

lichen Grau ragt nur noch die Spitze eines Zepters oder einer Lilie 

hervor.
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Zwiſchen der gekrönten Geſtalt und den beiden Heiligen 

ſtehen zwei Engel, hoch aufgerichtet, die fein gezeichneten Flügel 

über dem Haupt gekreuzt. Die Geſichter zeigen ähnliche, jugendlich 

ſchöne Züge wie das des Heilands. Beide Engel ſind in ein Ge⸗ 
wand mit breitem Schulterkragen gekleidet, das vorn durch eine 

Broſche zuſammengehalten wird. Darüber hinaus iſt bei jeder 
Geſtalt noch ein Lilienſtab zu erkennen. Die untere Hälfte der 
Figuren iſt hier durch ſpätere Abermalung und einen infolge langer 

Andichtigkeit des Daches entſtandenen kriſtalliniſchen Aberzug ver⸗ 

loren gegangen. 

Für die Darſtellungen ſind erdige Farben verwendet. Auf 

dem durchgehend blauen Hintergrund heben ſich die Geſtalten 

durch den gelblichen Nimbus, die weißen Antergewänder und das 

Bunt der Aberkleider kräftig ab. Der Mantel des ſtruppigen Hei⸗ 
ligen iſt gelb gehalten. Die Aberhänge der Engel ſind durch rote 

Kragenaufſchläge und grünes Futter lebhaft gefärbt. Das Ge⸗ 
wand Chriſti zeigt ein helles Blau, gegen das der Thron in Grün 
und Gelb, der Sockel in tiefem Rot und Grün und das Buch 
wiederum in Gelb abgeſetzt ſind. 

Die Malerei wird durch Ornament gegliedert. Den unteren 
Abſchluß bildet ein Fries, der aus mehreren übereinander ange⸗ 

ordneten Farbſtreifen beſteht. Es folgen von unten nach oben: ein 

breites gelbes Band, ein ſchmaler Streifen mit weißen Ringen 

auf grauem Grunde, ein gelbes Band, auf dem die Figuren ſtehen, 

und zuletzt ein breiterer und ein ſchmälerer Streifen in dunkel⸗ 

grüner und rotbrauner Farbe. Dieſe beiden Streifen ſind als 
Saum um die Mandorla geführt und bilden die untere Begren⸗ 

zung des Abſchlußornamentes in der Spitze des Gewölbes. Dieſes 
beſteht neben dem dunkelgrünen und rotbraunen Band aus einem 

weißen und gelben Streifen, der zu einem Blattfries überleitet. 

Dieſer iſt aus acht mehrteiligen braunen Blättern gebildet, die in 

halbrund begrenzten Feldern auf weißem Grunde ſtehen. Die 

Mandorla iſt als breites, zweigeteiltes Band von gelbbrauner 

und blaugrüner Färbung mit ſtarken Begrenzungsſtrichen aus⸗ 

geführt. 

Die Malerei iſt flächig und ſchattenlos. In die Konturenzeich⸗ 
nung, die mit ziegel bis gelbroten Tönen ausgeführt iſt, ſind in
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kolorierender Weiſe die Farbflächen eingeſetzt. Der Malgrund iſt 
ſorgfältig geglättet. Die Gemälde ſind in Sekkotechnik ausgeführt 

und haben daher in der langen Zeit zwiſchen der Aufdeckung im 
Jahre 1905 und der Konſervierung im November 1915 ſehr gelit⸗ 

ten. Durch die Freilegungsarbeit war die auf den abgebundenen 

Malgrund aufgebrachte Pigmentſchicht gelockert und verwandelte 

ſich allmählich in einen ſtaubartigen Aberzug, der ſich langſam auf⸗— 

zulöſen begann. 
An den drei weſtlichen Gewölbekappen ſind, wie bereits er⸗ 

wähnt, die Reſte eine ſpäteren Abermalung feſtzuſtellen, die aus 
einer roten Amrahmung und Querteilung der einzelnen Decken⸗ 

felder beſteht und bereits auf den Durchbruch zum Türmchen Rück⸗ 
ſicht nimmt. Bei der Reſtaurierung wurden auch an den fenſter⸗ 

loſen weſtlichen Wandflächen des Chores unter dem Hauptgeſims 

Reſte alter romaniſcher Ausmalung feſtgeſtellt““s. Die Fläche 

war durch eine gemalte Rundbogenarkatur mit Rundſäulchen und 
Kapitellen aufgeteilt (Taf. XVI). In jedem Bogenfeld war die 
Standfigur eines Heiligen, Apoſtels oder Propheten mit Nimbus 

zu erkennen. Anter den Arkaden verlief ein Fries, der aus einem 
glatten, weißen Zickzackband auf rot⸗ bis dunkelbraunem Grunde 

und einem gelben, mit roten und ſchwarzen Strichen geteilten 

Streifen beſtand. Die Maltechnik war dieſelbe wie bei den Dar⸗ 

ſtellungen auf dem Gewölbe. Auch von den Spuren ſpätgotiſcher 

Ausmalung des Gemeinderaumes, die bei der Wiederherſtellung 

aufgedeckt ſein ſollen!““, iſt nichts mehr zu finden. Der Raum iſt 

heute weiß getüncht und in Höhe des Mauerabſatzes mit einem 
Rundbogenfries bemalt. 

Die Ausſtattung iſt bei der Reſtauration vollkommen erneuert 
worden. 

Geſchichte und Patrozinium. 

Als Schutzpatron der Grünsfeldhäuſer Kirche wird ſeit 

alters her der hl. Achatius verehrt. Dem Patronatstag zufolge, 

der in Grünsfeldhauſen am 27. Juni begangen wird, handelt es 

136 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Schreiben des Malers Mein⸗ 
hardt, Karlsruhe, vom 30. Nov. 1907. 

137 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht des Konſervators 
vom 19. März 1908.
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ſich um jenen römiſchen Feldherrn Acacius, der mit 9000 Sol⸗ 
daten am Berge Ararat im Euphratgebiet zum Chriſtentum über⸗ 

trat und von den Kaiſern Hadrian und Antonius und ſieben 
Barbarenkönigen durch Steinigung, Geißelung und andere Grau— 

ſamkeiten zum Abfall gezwungen werden ſollte n. Statt des ge⸗ 
wünſchten Erfolges traten jedoch 1000 Heiden zu den Bekennern 

über, ſo daß die Kaiſer ſchließlich zur Kreuzigung der 10 000 auf 

dem Berge Ararat ſchreiten mußten. Auf das gemeinſame Gebet 
der Gekreuzigten verhieß eine Stimme des Himmels Geſundheit 

des Leibes und der Seele und alle irdiſchen Güter denen, die ihr 

Andenken mit Faſten und Schweigen feiern würden. Nachdem die 

Märtyrer ihren Geiſt aufgegeben hatten, erſchütterte den Berg ein 

gewaltiges Erdbeben, durch das die Leichname von den Kreuzen 

herabfielen. Engel begruben die Leiber der Seligen. So ſchildert 

das römiſche Martyrologium des Papſtes Gregor XIII. (1572 bis 
1585) die Legende des hl. Achatius. Wegen der großen Verhei⸗ 

ßungen wurde der hl. Achatius ſpäter in die Gruppe der 14 Not⸗ 
helfer aufgenommen. Eine frühe Darſtellung der Legende aus der 
Zeit nach 1234 beſitzt die Severikirche zu Boppard a. Rh. als 

Wandgemälde im ſüdlichen Seitenſchiff!e. 

Vom Schickſal der Achatiuskirche, von ihrer Gründung und 
Beſtimmung im Laufe der Geſchichte iſt uns ſo gut wie nichts 

überliefert. Das Dorf Grünsfeldhauſen wird erſt 1332 an⸗ 
läßlich eines Güterverkaufs des Deutſchritterordens erſtmalig 

erwähnt Husen bi Grunsvelt). Die Entwicklung der grund⸗ 
herrlichen Verhältniſſe vom 14. bis 19. Jahrhundert iſt durch die 

Zugehörigkeit des Ortes zur Herrſchaft Grünsfeld beſtimmt 

und entſpricht daher der von Ober⸗ und Anterwittighauſen. 

Für das 12. und 13. Jahrhundert müſſen neben den Herren 

von Zimmern auch die Ritter von Krensheim als Grund— 
herren in Betracht gezogen werden, deren Stammſitz nur eine 

knappe Stunde nordöſtlich Grünsfeldhauſen liegt und die in der 

zweiten Hälfte des 12. und zum Beginn des 13. Jahrhunderts im 

unteren Taubergebiet eine bedeutende Stellung eingenommen 

haben. Ein Friedrich von Krensheim begegnete uns bereits in 

138 Künſtle, Zkonographie der Heiligen, S. 25. 

139 J. Baum, Malerei und Plaſtik des Mittelalters, S. 311.
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einer Inſchrift am Turm der St. Martinskirche in Poppenhauſen. 
Er wird 1221 urkundlich erwähnt!“. Ein Erecboldus de Crenshe 

iſt neben den Brüdern Sigibodo und Tragebodo von Zimmern 

und Billung von Lindenfels Mitſtifter des 1151 gegründeten Klo⸗ 

ſters Bronnbach bei Wertheim. 1169 ſind Erceboldus von Krens⸗ 

heim und ſein Bruder Tragebodo Zeugen bei einer Schenkung 

Heinrichs von Luden an Würzburg “. 

Eine urkundliche Erwähnung der Kirche aus dem Mittelalter 

iſt nicht überliefert. Erſt aus dem Jahre 1666 iſt uns eine Bemer⸗ 
kung in den Pfarrakten der Stadt Grünsfeld erhalten, die beſagt, 

daß die Kirche damals verwahrloſt geweſen ſei und der Friedhof 
wüſt gelegen habe. 1804 wird das Innere um einen Feil auf⸗ 
geſchüttet, ein neuer Eingang in das Choroktogon gebrochen, der 

Altar an die Weſtwand des großen Zentralraumes verlegt, alſo 

der Zuſtand geſchaffen, der bis zur Freilegung im Jahr 1903 

beſtand“. Pfarrer Breitenbach knüpft in den Pfarrakten von 

Grünsfeld an den Bericht über dieſe Arbeiten die Bemerkung, 

daß er das Bauwerk nur aus Mangel an Geldmitteln nicht ab⸗ 

geriſſen habe. 

Der Gedanke, die Kirche nach dem alten Beſtande wieder 
herzuſtellen, wurde zuerſt 1887 vom Staatlichen Konſervator Kir⸗ 

cher vertreten“. Die Wiederherſtellung des Bauwerks nahm die 

Jahre 1903 bis 1908 in Anſpruch. Art und Umfang der Erneue⸗ 
rung wurden bereits beſchrieben. Beſonders hervorgehoben ſei, 
daß der aufgedeckte achteckige Pfeiler des großen Oktogons zunächſt 

in der Mitte des Raumes ſtehen blieb, „da es ſich hier um ein der 

Aufklärung noch harrendes baugeſchichtliches Glied“ handelte, 

„das, gerade weil es in ſeiner Bedeutung noch nicht erkannt war, 

Anrecht auf Schonung“ verdiente!“. Erſt im Mai 1919 wurde der 

Pfeiler durch einen Gewaltakt der Dorfbewohner über Nacht aus 
der Kirche entfernt da er die Sicht ſtörte und als „Heidenaltar“ 

140 Oechelhaeuſer a. a. O., Artikel Poppenhauſen. 

141 Ebd., Artikel Krensheim. 

142 Ebd. S. 49. 
143 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht vom 8. Juni 1887. 

144 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht des Konſervators 

Joſef Sauer vom 12. Sept. 1913.
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verſchrien war“. Erſt 1922 gelang es, die übriggebliebenen Reſte 

von der Kirche wieder aufzubauen. 

Die Inſtandſetzungsarbeiten wurden durch eine am 29. Mai 

1911 innerhalb weniger Minuten hereingebrochenen Hochwaſſer⸗ 

kataſtrophe, die die Kirche bis zur halben Höhe des Chorbogens 

unter Waſſer ſetzte, zum Teil vernichtet. Die endgültige Wieder⸗ 

herſtellung der Kirche wurde durch Krieg und Meinungsver⸗ 

ſchiedenheiten über die Form der Ausſtattung bis zum Jahre 
1922 verzögert. In der Zwiſchenzeit ſtieg das Waſſer um die 

Kirche infolge von Fehlern an der Abflußleitung noch mehrmals 

bis zu 30 Zentimeter an. 

Baugeſchichtliche Würdigung. 

Nach dem Ergebnis der Grabungen, die bei der Frei⸗ 
legung der Achatiuskirche durchgeführt wurden, iſt der heu⸗ 

tige Bau ander Stelleeines älteren Bauwerkserrich— 
tet. Aber Zweck und Beſtimmung desſelben laſſen ſich nur Mut⸗ 

maßungen anſtellen. Möglicherweiſe handelt es ſich bei den frei⸗ 
gelegten Mauern um Reſte eines mit der nahen Quelle in Verbin⸗ 
dung ſtehenden germaniſchen Heiligtums, das einem Waſſerkult 

diente. Dieſe Annahme hat einige Wahrſcheinlichkeit für ſich, da 

die ungünſtige Lage der heutigen Kirche, die ſchon zur Zeit ihrer 
Erbauung der Gefahr häufiger Aberſchwemmungen durch Hoch⸗ 

waſſer ausgeſetzt geweſen ſein muß, nur aus der überlieferten 
Heiligkeit des Ortes zu erklären iſt. 

Die Achatiuskirche iſt in zwei Abſchnitten erbaut. Der 

erſte beſtand aus dem großen Oktogon, kenntlich an der groben, 

nach oben hin verfeinerten Bearbeitung der Quader, der zweite 
aus dem durchweg ſauber geglätteten Choroktogon mit Ver⸗ 

bindungsbau und Türmchen. Wie die vom Sockel bis zur 
Traufe durchgehende Fuge zwiſchen den beiden Teilen erkennen 
läßt, war der Hauptbau vollendet, als mit den Anbauten begonnen 
wurde. Eine längere Unterbrechung der Bauarbeiten iſt jedoch 

nicht anzunehmen, da in der Steinbearbeitung des Chors die Tech⸗ 

145 Pgl. Anm. 9. Die Vorſtellung von dem „Heidenaltar“ entſtand aus 
der Annahme des Malers Theodor Mader über den urſprünglichen Zuſtand 
und Zweck der Achatiuskirche.
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nik der oberſten Teile des Hauptbaues fortgeſetzt und das Haupt⸗ 

geſims ohne jede Profiländerung weitergeführt iſt. Der Hauptbau 

war auch urſprünglich kein reiner Zentralbau, ſondern hatte im 
Oſten wahrſcheinlich eine Apſis. Hierfür ſpricht die Form der 
Fenſter in den angrenzenden Oktogonwänden, die im Gegenſatz 

zu den übrigen als Rundfenſter ausgebildet ſind und eine beſon— 
dere Geſtaltung der dazwiſchenliegenden Chorwand vorausſetzen. 

Der ehemals in der Mitte des Zentralraumes vorhandene acht— 

eckige Pfeiler wurde, nach der Steinbearbeitung und Sockelprofi⸗ 

lierung zu urteilen, zuletzt errichtet und bildete vermutlich den 

Anterbau für eine Holzſäule, die die Decke trug!““. 

Der bei der Errichtung des Chor- und Turmbaues angelegte 

Zugang zum Türmchen über der großen Choröffnung beeinträch⸗ 

tigte offenbar das Raumbild erheblich, ſo daß bereits in gotiſcher 

Zeit ein neuer Durchbruch vom Chor aus geſchaffen wurde. Infolge 

des ſchnell wachſenden Erdreichs mußte das Innere der Kirche im 

Laufe der Geſchichte dreimal, zuletzt im Jahre 1804, aufgefüllt 

werden. Bei der zweiten Auffüllung wurde der pfeilerartige Sockel 

in der Mitte des Zentralraumes verſchüttet und die Holzſäule 

beſeitigt. Das Türmchen erhielt zu unbekannter Zeit einen höl⸗ 
zernen Aufbau für ein größeres Geläute, der 1887 erneuert wurde. 

Das übrige iſt aus der Baubeſchreibung bekannt. 

Die Anterſuchung des romaniſchen Bauſchaffens an Tauber und 

Main führt zu dem Ergebnis, daß die Grünsfeldhäuſer Kirche in 

engem Zuſammenhang mit dem Ziſterzienſerklofter 

Bronnbach bei Wertheim ſteht, wahrſcheinlich ſogar von den⸗ 

ſelben Werkleuten zu gleicher Zeit errichtet iſt. Für dieſe Behaup⸗ 
tung ſpricht zunächſt die völlig übereinſtimmende Art der Stein⸗ 

behandlung. So ſind z. B. die unterſten Quader der Apſis der 

Bronnbacher Kloſterkirche bis zu einer Höhe von 80 Zentimeter 

über dem Sockelgeſims mit kurzen, kräftigen Flächhieben ohne 

beſtimmte Richtung grob überarbeitet und mit einem 3 Zentimeter 

146 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeldhauſen, Bericht des Konſervators 
J. Sauer vom 12. Sept. 1913. Für die in vorgenanntem Bericht ausgeſprochene 

Vermutung, daß der Pfeilerſtumpf vielleicht den Beginn für eine anfänglich 

beabſichtigte, ſpäter wieder aufgegebene Einwölbung andeute, beſtehen keine 

Anhaltspunkte.
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breiten Randſchlag geſäumt, wie wir es bei den Quaderflächen 

der Achatiuskirche in mittlerer Höhe feſtſtellen konnten. Die Bronn⸗ 

bacher Apſis läßt in 80 Zentimeter Höhe eine erſte Planänderung 
erkennen, durch die der Radius des Grundriſſes verkleinert und die 
begonnene Liſenengliederung aufgegeben wurde. Hierbei änderte 

man auch die Technik der Steinbearbeitung. Die Quader wurden 

fortan wie bei den jüngeren Teilen der Achatiuskirche mit einem 
breiten Flächhammer in gleichbleibenden Richtungen ſauber ge⸗ 

glättet. Der Ubergang, der ſich in Grünsfeldhauſen im Laufe der 

Bauausführung ganz allmählich vollzog, wurde hier durch einen 

Wechſel in der Bauführung mit einem Schlage durchgeführt. Der 

Entſchluß wurde in Bronnbach durch den leichter zu bearbeitenden 
roten Buntſandſtein der unteren Tauber begünſtigt, während man 

ſich in Grünsfeldhauſen wegen des harten Kalkgeſteins nur lang⸗ 
ſam zu der mühſameren Bearbeitung durchringen konnte. Außer 

der Steinbehandlung iſt auch eine gewiſſe Abereinſtimmung in den 

Steinmetzzeichen feſtzuſtellen. Das in Grünsfeldhauſen in ver⸗ 

ſchiedener Art allein vorkommende Kreuz iſt neben wenigen an⸗ 

deren Formen auch das weitaus häufigſte Zeichen in Bronnbach!“. 

Die Verwandtſchaft der beiden Bauwerke läßt ſich aber auch an 

zahlreichen Bau⸗ und Schmuckgliedern nachweiſen. So zeigt das 

Weſtportal des ſüdlichen Seitenſchiffes der Bronnbacher Kloſter⸗ 

kirche (Taf. XVIII, 1), ebenſo wie das Grünsfeldhäuſer Portal 
drei Abſtufungen, von denen die inneren (die in Grünsfeldhauſen 

noch unverſehrt erhalten ſind) an beiden Portalen gleiche Eckprofile 
und gleich ausgebildete Kantenübergänge aufweiſen. Auch die 
Maße gleichen ſich (Grünsfeldhauſen 1,43 zu 2,32 Meter lichte 

Weite, Bronnbach 1,47 zu 2,42 Meter lichte Weite). Der äußere 
Portalbogen, der bei der Achatiuskirche ergänzt und in wenig 
überzeugender Weiſe durch ein rekonſtruiertes Säulenpaar unter⸗ 

ſtützt iſt, zeigt in Bronnbach dieſelbe ſchlichte Ausführung wie der 
innere Bogen. Die rechteckige Amrahmung und der Rundbogen⸗ 

fries ſind infolge der anderen örtlichen Verhältniſſe weggefallen““. 

147 Oechelhaeuſer a. a. O. S. 25. 

148 An der Dorfkirche St. Georg in Neubronn, ſüdlich Röttingen, iſt 

ein rechteckig umrahmtes Portal mit Rundbogenfries, ähnlich dem Grünsfeld⸗ 

häuſer erhalten (Taf. XVIII, 2). Die Profile haben verwandte Formen, ſind
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Die achteckige Baſis der rechten Portalſäule der St. Achatius⸗ 

kirche, die durch ihre eigenartigen, volutenförmig aufgerollten Eck⸗ 
verzierungen auffällt, kommt in runder Form an einer Säule der 
nördlichen Mittelſchiffarkaden der Kloſterkirche in Bronnbach vor. 

Auch die jetzt verſchütteten Baſen der vier Säulen des Kapitel⸗ 

ſaales haben dieſelben Eckverzierungen!“. 

Noch deutlicher wird die Abhängigkeit der Achatiuskirche 

von Bronnbach bei der Betrachtung des Türmchens zwiſchen den 

Oktogonen. Die hochgeſtreckte, neuartige Form der Schallöffnun⸗ 

gen, die von der bei allen übrigen romaniſchen Bauwerken unſeres 

Gebietes üblichen Form des Doppelbogens mit eingeſtelltem 
Säulchen abweicht, begegnet uns ganz ähnlich bei dem Dachreiter 
der Bronnbacher Kloſterkirche. Weiterhin iſt das Hauptgeſims des 

Grünsfeldhäuſer Türmchens in faſt allen Einzelheiten ebenſo ge⸗ 

ſtaltet wie das Chorgeſims in Bronnbach. So herrſcht völlige 

Abereinſtimmung in der Anordnung des Bogenfrieſes mit den 

Konſolen und eingelegten Volutenbändern und des Rhomben⸗ 

frieſes. Wegen der größeren Verhältniſſe ſind die Einzelformen in 

Bronnbach nur etwas reicher ausgebildet. Der obere Geſims⸗ 

abſchnitt zeigt abweichend von Grünsfeldhauſen Kehle, Wulſt und 

Kehle mit abſchließender Platte. 
Das Ziſterzienſerkloſter Bronnbach iſt in ſtarker 

Ab hängigkeit von franzöſiſchen Bauten entſtanden. „In 

der Hauptbauzeit hatte die Leitung enge Fühlung mit den burgun⸗ 
diſchen und provenzaliſchen Ordensbauten.“e Nach Südfrank⸗ 
reich weiſen neben der Einwölbung des Chorquadrates durch ein 

Kreuzgewölbe mit ſtumpf gegeneinander ſtoßenden Diagonalrippen 
und neben den hohen Halbtonnen der Seitenſchiffe vor allem die 
Ausbildung der Einzelheiten. Einige Kapitelle des Mittelſchiffs, 

mehr noch die Kapitelle des Kapitelſaales, zeigen in ihrem Aufbou 
aus vier zuſammenhängenden fleiſchigen Blättern und darüber 

jedoch, anſcheinend wegen der großen Härte des dort verwendeten Kalkſteins, 

flacher gehalten. Der Zwickel zwiſchen Amrahmung und Rundbogen iſt unter 

Einfluß der ſchwäbiſchen Vorliebe für Tierplaſtiken mit einem Katzen⸗ und 

einem Widderkopf gefüllt. Das Abſchlußgeſims über dem Rundbogenfries iſt 

nicht mehr vorhanden. 

149 Oechelhaeuſer a. a. O. S. 25 ff. 

150 Dehio, Handbuch IVA, S. 40.
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angeordneten volutenförmig endigenden Bändern burgundiſche 

Herkunft 151. Die Baſen mit der volutenartigen Eckverzierung ſind 
in Langres nachweisbar!“?. Burgundiſch iſt das aus einer großen 

Steinplatte ausgeſchnittene Vierpaßmaßwerk mit dem fein ge⸗ 

ſchwungenen Rankenwerk über dem Hauptportal, das Rautenband 

am Chorgeſims u. a. m. 

Gleiche Einzelheiten mit normanniſchen Einflüſſen vermiſcht 

treten uns bereits an oberrheiniſchen und niederfränkiſchen Bauten 
entgegen. Hier ſeien der Dom und der Kreuzgang der St. An⸗ 

dreaskirche zu Worms und die St. Marienkirche und die Pfalz zu 

Gelnhauſen genannt““s. Im Gebiet der Tauber zeigen ſich 

franzöſiſche Anregungen an der Johanniskirche in Wöl⸗ 

chingen, die im Zuſammenhang mit der St. Sigismundkapelle in 
Oberwittighauſen bereits mehrfach erwähnt iſt. Die Burg Ober⸗ 

ſchüpf, deren Reſte vor etwa 40 Jahren ausgegraben wurden, hat 

Kapitelle aufzuweiſen, die den Bronnbacher Volutenkapitellen voll⸗ 
kommen entſprechen!“. Im Jagſttal begegnet uns in der kunſt⸗ 

vollen Burgkapelle von Krautheim ein Meiſter, der durch fran⸗ 

zöſiſche Schulen in der Gegend von Laon und Soiſſons gegangen 

ſein muß!ss. Die Oſttürme des Würzburger Doms zeigen durch 

zwei Geſchoſſe die nach franzöſiſcher Art durchgeführte Aberleitung 
ins Achteck mit Hilfe von Eckgalerien, die wir ſpäter nach dem 

Vorbild von Laon auch an den Weſttürmen der Dome in Bamberg 

und Naumburg finden. Der Oſtchor des Bamberger Domes 
ſchließlich läßt mit ſeinem aus dem Kreis ins Polygon übergehen⸗ 
den Grundriß, ſeiner ornamentalen Dekoration (Rhombenband) 
und der Zwerggalerie auf die Tätigkeit eines oberrheiniſchen, in 
Burgund geſchulten Meiſters ſchließen“s. 

Wir erkennen aus dieſer Betrachtung, daß in ſpätroma— 
niſcher Zeit eine Welle franzöſiſchen Einfluſſes über 

den Oberrhein nach Oſtfranken einſtrömte, die auch 

151 Faſtenau a. a. O. S. 73. Bei der Reſtaurierung der Achatius⸗ 

kirche wurde ein ſolches Kapitell nachgeahmt. 

152 Dehio, Handbuch IVA, S. 41. 

153 Wie Anm. 151, S. 71. 
154 Wie Anm. 140, Artikel Oberſchüpf. 

155 Wie Anm. 152, S. 177. 
156»Wilhelm Ament, Bamberg. Bamberg 1929, S. 112.



144 Heckmann 

ins Taubertal vordrang und hier ihre Wirkungen auf 

das Bauſchaffen ausübte. Die St. Achatiuskirche in Grüns⸗ 

feldhauſen entſtand innerhalb dieſer Bewegung, die in erſter Linie 

von den burgundiſchen Ziſterzienſern getragen wurde und im 

Taubertal ihren Mittelpunkt in Bronnbach hatte. 

Eine fränkiſche Beſonderheit, die wir nur noch bei 
einigen Bauwerken in Niederſachſen antreffen, bildet die Ver⸗ 

zierung der Rundbogenfrieſe durch eingelegte, an den 
Enden volutenförmig aufgerollte Bänder. Dieſes Zier— 

glied kommt an einer größeren Anzahl ſpätromaniſcher Bauwerke 

des mittleren Franken vor und mag auf den Einfluß der phantaſie⸗ 
reichen, ſchwäbiſchen Friesfüllungen zurückzuführen ſein. Im 

Taubergau finden wir dieſe bandverzierten Frieſe außer in Grüns⸗ 

feldhauſen und Bronnbach an den drei Apſiden der Johanniter⸗ 

kirche in Wölchingen und an der Kirche in Reichardsroth. Im 
Maingebiet begegnen ſie uns in Würzburg an den Oſttürmen des 

Domes! (Spitzbogenfries des zweiten Geſchoſſes) und an der 

Apſis der Neumünſterkirche (Hauptgeſims), weiterhin in Fricken⸗ 

hauſen am Turm der Pfarrkirche, am Chor der Kartäuſer⸗, ehe⸗ 

mals Prämonſtratenſer⸗Kloſterkirche Tückelhauſen und ſchließ⸗ 
lich an der Pfarrkirche in Herrnsheim bei Kitzingen. Charakteriſtiſch 

für dieſe Frieſe iſt die Anordnung von Konſolen. 

Die Malereien des Choroktogons ſtammen zweifellos 

aus der Erbauungszeit und lehnen ſich im Aufbau an ähnliche 

romaniſche Gemälde, beſonders die der Apſis von St. Peter und 

Paul in Reichenau⸗-Niederzell, an. Hier wie dort iſt die in der 

Mandorla thronende Geſtalt Chriſti von je zwei Heiligen und 

Engeln umgeben. Die Apſiswölbung von Niederzell zeigt daneben 

noch als Füllwerk zwiſchen der Mandorla und den Standfiguren 

die Symbole der vier Evangeliſten und zwei kleine, Spruchbänder 

tragende Engel. Die Heiligen neben Chriſti werden in Niederzell 

als Petrus und Paulus gedeutet. In Grünsfeldhauſen ſtellen ſie 
Johannes den Täufer (rechts) und Johannes den Evan— 

geliſten (links) dar. Die Engel ſind an den Feuerrädern (die 
bei der Achatiuskirche wegen der ſpäteren Abermalung zerſtört 

157 Felit Mader, Der Dom zu Würzburg, Augsburg 1928, S. 12 

und S. 14, Abb. IV. *
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ſind) als Cherubine kenntlich. Die fünfte Figur in Grünsfeld⸗ 
hauſen iſt durch die Form des Gewölbes und die hierdurch gege⸗ 

bene Flächenteilung bedingt. Nach den Attributen (Krone und 

Zepter) zu urteilen, kann es ſich nur um die Darſtellung der gekrön⸗ 
ten Maria handeln, wenn auch Geſichtszüge und Geſichtsaus⸗ 

druck eher eine männliche Geſtalt vermuten laſſen“s. Unter den 

Kuppelgemälden ſind ſowohl in Grünsfeldhauſen als in Reichenau⸗ 
Niederzell Arkadenſtellungen mit Heiligen⸗ oder Apoſtelfiguren 

angeordnet. Die trennenden Ornamentbänder ſind in beiden Fäl⸗ 

len ebenfalls gleichartig verwendet. Bei der Achatiuskirche mußte 

die Arkadenmalerei infolge der hochliegenden Fenſter des Chor⸗ 

oktogons auf die drei weſtlichen freien Wandflächen beſchränkt 

bleiben und zeigt daher nur eine geringe Zahl von Bogenſtellungen. 

Das Alter der Niederzeller Apſismalerei iſt nicht mit Sicher⸗ 

heit feſtgeſtellt 'o. Die Datierungen ſchwanken zwiſchen 11. und 
12. Jahrhundert. Die Grünsfeldhäuſer Darſtellungen ſind jeden⸗ 

falls jünger. Das beweiſen die ſtrengere, monumentale Kompoſition 

des Bildes und die freiere, perſönliche Geſtaltung der einzelnen 
Figuren, beſonders der Geſichter. Die Gewänder zeigen bereits 

die Fülle und den Faltenreichtum der Tracht des beginnenden 
13. Jahrhunderts. Ebenſo weiſen die ſorgfältige Glättung des 
Malgrundes und die zeichnende und ausmalende Technik auf die 
ſpätere romaniſche Epoche hin 180. 

Für die Beſtimmung der Erbauungszeit der Achatius⸗ 

kirche iſt das in einer Arkunde des Archivs von Neumünſter in 

Würzburg überlieferte Weihedatum der Kloſterkirche Bronnbach, 
das Jahr 1222, von großer Wichtigkeit“i. Nach dieſem Datum 

würde die Grundſteinlegung dieſes Bauwerks unter Beachtung 

158 Wie Anm. 129, Akt Grünsfeloͤhauſen, Bericht des Malers Theodor 

Mader, Karlsruhe, vom 10. März 1908. 

159 Conrad Gröber, Die Reichenau, Karlsruhe 1938, S. 67/68. 
Dort Zuſammenſtellung der bisher vertretenen Anſichten über die Datierung 
der Niederzeller Apſismalerei von Künſtle, Beyerle und Sauer mit Hinwei⸗ 

ſen auf die einſchlägige Literatur, insbeſondere auf Dehio, Wingenroth und 

Sauer (Kultur der Abtei Reichenau II, 1925, S. 902 ff.). 

160 Bernhard Hermann Röttger, Kloſter Prüfening, Augsburg 

1924, S. 16. 
161 Oechelhaeuſera. a. O. S. 25 ff. 

Freib. Diöz.-Archw NF. XLI. 10
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der rührigen Tätigkeit des Abtes Konrad I. von Dennſtädt, der 
von 1188 bis 1203 genannt wird, etwa mit 1190 anzunehmen 

ſein 2 Mit dem Bau wurde im Oſten begonnen. Der Baufort⸗ 

ſchritt nach Weſten iſt an der Arkadenteilung des Langhauſes und 
der Entwicklung der Details zu verfolgen!““s. Die öſtlichen Teile 

mit der Apſis werden demnach ſpäteſtens gegen 1210 fertig ge⸗ 

weſen ſein. Die Gleichzeitigkeit der Achatiuskirche und der Oſtteile 

der Bronnbacher Kloſterkirche wurde bereits nachgewieſen. Da bei 

der Achatiuskirche ſchon der jüngſte Bauteil, das Glockentürmchen, 

dasſelbe Hauptgeſims wie die Apſis in Bronnbach aufweiſt, kann 

angenommen werden, daß auch dieſes Bauwerk wenig nach 
1210 vollendet war. 

Die Stiftung der Achatiuskirche iſt auf die Herren von Zim⸗ 
mern oder das Geſchlecht derer von Krensheim zurückzuführen, die 

zu dieſer Zeit die grundherrliche Gewalt über Grünsfeldhauſen 

innehatten. Auch hier zeigt ſich wiederum die nahe Verwandtſchaft 
und Abhängigkeit von der Abtei Bronnbach, als deren Gründer 
1151 neben einem Billung von Lindenfels drei Angehörige der 

genannten Häuſer, nämlich die Brüder Sigibodo und Tragebodo 
von Zimmern und der Edle Erceboldus von Krensheim auftre⸗ 

ten 14. Da das Geſchlecht derer von Zimmern im Jahre 1210 aus⸗ 
ſtirbt (alſo zu einer Zeit, in der ſich die Achatiuskirche vermutlich 

gerade im Bau befand), iſt die Stiftung unſeres Bauwerks mit 

größerer Wahrſcheinlichkeit den Herren von Krensheim zuzu⸗ 

ſchreiben. Die Beziehungen dieſer Edelherren zum Kloſter Bronn⸗ 
bach haben nachweislich noch bis in die erſten Jahrzehnte des 

13. Jahrhunderts angehalten. So erſcheint 1221 ein Albert 

von Crenſe als Zeuge in einer Bronnbacher Arkunde über Güter⸗ 
verkäufe des Kloſters in Aiſſigheim 18. Angeſichts dieſer engen 

Verbundenheit der Stifterfamilie mit dem Kloſter Bronnbach 
findet die in der vergleichenden Betrachtung der Bauwerke feſt⸗ 

geſtellte Tätigkeit der Bronnbacher Werkleute beim Bau der 
Achatiuskirche ihre Beſtätigung und Erklärung. 

162 Vgl. Dehio, Handbuch IVA, S. 40. Dehio geht ohne nähere 
Begründung bis 1180 hinauf. 

163 Wie Anm. 151, S. 72. 

164 Oechelhgeuſer a. a. O. S. 42. 

165 Ebd. Bd. IV, 2. Abtlg., Artikel Krensheim.
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Die ehemalige Zentrallirche St. Michael in Gaurettersheim. 

Eine vierte Zentralanlage ſtand bis zum vorigen Jahrhundert 

in Gaurettersheim, etwa 7 Kilometer ſüdöſtlich von Oberwittig⸗ 

hauſen (Taf. . Die Kirche wurde 1294 erſtmalig erwähnt. Sie 

war dem hl. Michael geweiht. An ihre Stelle trat 1874 eine Kirche 
in neuromaniſchen Formen 1s. 

Das Kirchengelände iſt ähnlich wie in Standorf und Ober⸗ 

wittighauſen am Rande einer Höhe über dem Dorfe gelegen. Von 
dem alten Bauwerk ſelbſt iſt nur wenig bekannt. Bauer teilt 1853 

mit, daß er „daſelbſt eine mehrfach veränderte, jetzt ganz modern 

ausſehende Kirche“ gefunden habe““. „Doch gehört der Turm 

aufs entſchiedenſte der romaniſchen Periode an, und ſeine oberen 

Fenſter zeigen ein paar ganz einfache Säulenkapitäle, neben ein 
paar reicher dekorierten, auch iſt da eine ſehr alte Glocke, mit Chri⸗ 

ſtus am Kreuze zwiſchen Maria und Johannes. In der Kirche 

hängt der lange, ziemlich dünne Stoßzahn eines antediluvianiſchen 

Elephanten, und dieſe angebliche Rieſenrippe hat wohl der Rieſen⸗ 

ſage zum Anſtoß gedient, wobei die Ahnlichkeitdes urſprüng— 

lichen Bauſtyls beider Kirchen (der Oberwittighäuſer und 

der Gaurettersheimer) mitwirken mochte.“ Der Stoßzahn befindet 

ſich ſchon ſeit dem Mittelalter in Gaurettersheim. Seit dem Jahre 
1245 wird der Ort mehrmals nach ihm „Rettersheim cum costa“ 

genannt. 

Aus einem „Inventar über den Ornat des Gotteshauſes 

zu Gaurettersheim“ vom 24. Oktober 1630168 erfahren wir, daß 

damals drei gute und drei ſchlechte vielfarbige Antipendien und 

dreimal drei weiße Altartücher, ein Taufſtein mit einer grauen 

Decke und ein blauer Vorhang zum Choraltar, „tempore qua- 

dragesimae zu gebrauchen“, vorhanden waren. Hieraus iſt zu 
ſchließen, daß der Zentralbau ähnlich wie die Anlagen in Stan⸗ 

dorf, Oberwittighauſen und Grünsfeldhauſen einen Choranbau 
aufzuweiſen hatte. 

166 Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1. S. 107. 

167 H. Bauer, Die Kapelle bei Oberwittighauſen, S. 94. 

168 Miſzellenband vom Collegiatſtift Neumünſter über Gaurettersheim 

ab 1554 bis 1639, Bayriſches Staatsarchiv, Würzburg, G 17539. 

10³*
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Eine unklare Schilderung gibt Panzer““. „Der Volksglaube 

an den Rieſenbaumeiſter wird dadurch genährt, daß der Thurm 

und das Langhaus der Kirche zu Gaurettersheim keine Spuren 

von Baugerüſtöffnungen zeigen....“ Die Bezeichnung des Kirchen⸗ 
raumes als „Langhaus“ iſt wohl nicht wörtlich aufzufaſſen. 

Dieſe wenigen Angaben und die Tatſache, daß die alte Gau⸗ 

rettersheimer Kirche durch die Rieſenſage mit der Sigismund⸗ 

kapelle bei Oberwittighauſen und der Achatiuskirche in Grünsfeld⸗ 

hauſen in Zuſammenhang gebracht wird, laſſen lediglich die Feſt⸗ 

ſtellung zu, daß das Bauwerk in Aufbau, Technik und Alter den 
beiden letztgenannten Anlagen verwandt geweſen ſein muß. 

Die ehemalige romaniſche Pfarrkirche in Anterwittighauſen. 

In neuerer Zeit iſt mehrfach die Vermutung aufgetaucht, daß 
auch die frühere, 1739 abgebrochene Pfarrkirche in Unterwittig⸗ 
hauſen eine Zentralanlage geweſen ſei. So ſchreibt Oechelhaeuſer: 

„Wir beſitzen einen Bericht des Pfarrers J. R. Schüttinger vom 
20. Mai 1735, worin über Platzmangel und Baufälligkeit der 
damaligen Kirche geklagt und ihr Alter auf etwa 500 Jahre ge⸗ 

ſchätzt wird. Es ſcheint alſo ein kleiner, romaniſcher Bau, vielleicht 
eine Zentralanlage, in der Art der Bauten von Oberwittighauſen 

und Grünsfeldhauſen geweſen zu ſein, von dem leider keine nähere 

Kunde auf uns gekommen iſt!“. 
Im ZJahre 1903 berichtete Dr. med. Stöcker, Tauberbiſchofs⸗ 

heim, von Funden, die bei Gründungsarbeiten für einen Scheunen⸗ 

neubau neben der Kirche gemacht wurden!*. Stöcker hat nicht alle 

Funde ſelbſt geſehen und gibt daher zum Teil nur das weiter, was 

ihm an Ort und Stelle mitgeteilt wurde. Er gibt an, daß eine An⸗ 
zahl Gräber mehrfach übereinander angeordnet, eines der tiefſten 

mit Steinſarg, aufgedeckt worden ſeien und fährt dann fort: „Beim 

Fundamentausheben der abgebrannten Scheune wäre ein geplat⸗ 

169 Friedrich Panzer, Bayriſche Sagen und Bräuche, Bd. I, Mün⸗ 
chen, 1848, S. 244. 

170 Oechelhaeuſer a. a. O. S. 221. 

171 Stöcker, Tauberbiſchofsheim, Bericht vom 18. Sept. 1903, Archiv 

des Konſervators der kirchlichen Denkmäler der Kunſt und des Altertums, 

Freiburg i. Br., Fach Nr. 14, Oberwittighauſen.
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teter Gang gefunden worden und verſchiedene behauene Steine, 

welche ganz genau wie die zur Oberwittighäuſer Kapelle verwen⸗ 

deten geweſen ſeien. Es beſteht ſomit die größte Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß die im Krausſchen Werke (gemeint KD / Baden) aus⸗ 
geſprochene Vermutung richtig iſt, nämlich daß auch in Anter⸗ 
wittighauſen eine gleiche Kapelle vorhanden war wie in Ober⸗ 

wittighauſen und Grünsfeldhauſen und daß dieſelbe da geſtanden 

hat, wo die abgebrannte Scheune ſtand (der Fundplatz der Hau⸗ 

ſteine und des geplatteten Ganges).“ 

In den geiſtlichen Ratsprotokollen des Hochſtiftes Würzburg 

befindet ſich unter den „Bau⸗Relationen“ des Jahre 1735 ein 
Bericht vom 26. Auguſt, in welchem es u. a. heißt: „Müſſe auch 
die Pfarrkirchen und Pfarrwohnung zu Anterwittighauſen höchſt 

nothwendig neu gebauet werden, immaßen die Pfarrkirchen nicht 
nuhr für die zahlreichen Pfarrkinder viel zu klein, ſondern die 

Mauern an derſelben aufgeſprungen und ſincke, auch der obere 

Laſt auf einer einzigen ſich ſchon neigenden Saulen ruhe, die Bal⸗ 
cken und Holzwerck gantz mürb und verfault ſeyen, mithin der täg⸗ 
liche Einfall beſorgt werde.“!“ „Hiernach wird“, ſo ſchließt der 
Archivar F. J. Bendel, „die Vermutung, es möchte ſich vielleicht 
um eine Zentralanlage handeln, zur Gewißheit erhoben, die alte 

Pfarrkirche zu Anterwittighauſen war ein romaniſcher Zentral⸗ 
bau, deſſen Gewölbe auf einer einzigen mittleren Säule ruhte“. 

Die drei Autoren kommen alſo unabhängig voneinander zum 

gleichen Schluß. Oechelhaeuſer ſtützt ſich auf das im Bericht von 
1735 mitgeteilte Alter von 500 Jahren und die Engräumigkeit 
der alten Kirche, Stöcker auf die Form der 1903 ausgegrabenen 

Werkſteine, Bendel ſchließlich auf die in einem zweiten Bericht 
von 1735 genannte Säule. Hiergegen iſt im einzelnen folgendes 

feſtzuſtellen: In dem erſten Bericht aus dem Jahre 1735 deutet 

abſolut nichts auf eine Zentralanlage hin. Vorausgeſetzt, daß man 
den Altersangaben der Zeitgenoſſen des 18. Jahrhunderts über⸗ 
haupt trauen darf, kann ebenſo angenommen werden, daß es ſich 

bei der alten Kirche um eine jener kleinen romaniſchen Anlagen 

mit Langhaus und niedrigem öſtlichen Turm mit gewölbtem Chor⸗ 

172 Franz J. Bendel, Die ältere Pfarrkirche zu Anterwittighauſen 
ein, Sentralbau, §DA., NF. 38 (1937), S. 230/31.
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raum im Antergeſchoß handelt, die ſich recht zahlreich im Tauber⸗ 

gebiet faſt unverſehrt erhalten haben und die Regelform der 
Dorfkirchen jener Zeit in unſerem Gebiet darſtellen. Hier ſeien nur 

die Dorfkirchen von Waldenhauſen, Eichel und Arphar bei Wert⸗ 

heim, Oberſchüpf im Schüpfergrund und Neubronn bei Röttingen, 

die St. Kunigundenkapelle bei Burgeroth und ſchließlich die erſt 

vor wenigen Jahren durch Ambau zerſtörte St. Martinskirche im 

benachbarten Poppenhauſen als Beiſpiele genannt. Die bei den 

Gründungsarbeiten im Jahre 1903 neben der Kirche gefundenen 

Werkſteine können weder bauliche Reſte noch wiederverwendetes 

Abbruchmaterial vom alten Kirchenbau ſein, da die neue Kirche 

auf dem Platz der alten errichtet wurde, etwaige Baureſte alſo 

unter jener begraben ſein müſſen, und Balthaſar Neumann, der 

Architekt des Neubaues, ausdrückliche Anweiſung hatte, danach zu 

ſehen, was an alten Bauſtoffen beim Neubau wiederverwendet 

werden könne!“. Wenn man die Angaben der Ortsbewohner 

wörtlich nehmen kann, möchte ich vielmehr vermuten, daß die 

„ähnlichen“ Werkſteine von der St. Sigismundkapelle bei Ober⸗ 

wittighauſen ſelbſt herrühren, die, nach dem Amfang der Zerſtö⸗ 

rungen zu urteilen, längere Zeit als Steinbruch gedient haben muß. 

Die großen, lagerhaften Kalkquader eigneten ſich hervorragend 

für die Fundamentierung der damals noch allgemein üblichen 

Fachwerkbauten. Von der „einzigen, ſich ſchon neigenden Säule“ 

auf einen gemauerten, gewölbetragenden Mittelpfeiler zu ſchlie⸗ 

ßen, iſt abwegig. Zweifellos handelt es ſich bei der Säule, die in 

Verbindung mit mürben und verfaulten Balken und Holzwerk 

genannt wird, um eine Holzſäule, welche die Decke und den Dach⸗ 

ſtuhl trug. Eine ſolche Säule ſetzt aber keineswegs einen Zentral⸗ 
bau voraus. Auch in Längsbauten werden häufig eine oder mehrere 

Säulen zur Anterſtützung eines Unterzuges angeordnet. Ein nahe⸗ 

173 Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Anterfranken und Aſchaffenburg, 

Würzburg, Jahrg. 1871, Heft 1, S. 66, Nr. 104. In dem vorgenannten Auf⸗ 

ſatz iſt die Rede von Notmaßnahmen, welche die Anterbrechung des Gottes⸗ 

dienſtes beenden ſollen. Es hat alſo eine Anterbrechung des Gottesdienſtes 

ſtattgefunden, die nur dadurch zu erklären iſt, daß das alte Gotteshaus vor 

Beginn des Neubaues abgeriſſen werden mußte, um dieſem Platz zu machen. 

174 Wie Anm. 173, S. 65, Nr. 102.
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liegendes Beiſpiel hierfür bildet die ſpätromaniſche Dorfkirche in 

Wachbach bei Mergentheim. 
Wir erkennen, daß keineinzigertriftiger Grund vor— 

handeniſt, der für die Annahme ſpricht, daß die frü— 

here Kirche von Anterwittighauſen ein Zentralbau 

geweſen ſei. Eine Tatſache ſpricht ſogar entſcheidend dagegen. 
Das iſt die in der Einleitung erwähnte Sage von der Errichtung 

der Grünsfeldhäuſer, Oberwittighäuſer und Gaurettersheimer 

Kirchen durch Rieſen. Die Sage iſt ihrem Weſen nach ſehr alt und 

zeugt davon, daß die drei Zentralanlagen auf dieſem engen Raum 

das Volk von jeher ſtark beſchäftigten. Das Beſtehen einer vierten 

ſolchen Anlage daneben, die in der Volkserinnerung ſchon in 

kürzeſter Zeit untergegangen ſein müßte, iſt undenkbar. 

Schlußbetrachtung. 

Aus den baulichen und geſchichtlichen Anterſuchungen geht 
hervor, daß die drei Oktogonanlagen zu Standorf, Oberwittig⸗ 

hauſen und Grünsfeldhauſen von fränkiſchen Edelgeſchlechtern in 

den erſten Jahrzenten des 13. Jahrhunderts geſtiftet ſind. Das⸗ 
ſelbe kann von der vierten Zentralanlage, der ehemaligen St. Mi⸗ 
chaelskirche in Gaurettersheim, angenommen werden. Um die 

Veranlaſſung zu dieſen Stiftungen und die Herkunft der Bauform 

zu klären, iſt es notwendig, auf die allgemeinen politiſchen 
und religiöſen Verhältniſſe in Franken zu jener Zeit 

näher einzugehen. 

Beſtimmend für die Geſchichte des mittleren Franken zwiſchen 
1150 und 1250 iſt das Verhältnis der verſchiedenen politiſchen 

Mächte — der Biſchöfe von Würzburg und der reichs— 
unmittelbaren Adelsgeſchlechter — zum ſtaufiſchen Kaiſer⸗ 
hauſe. Die Staufer waren zum Anfang des 12. Jahrhunderts 

infolge des Ausſterbens der Grafen von Rothenburg in den Beſitz 
ausgedehnter Herrſchaftsgebiete an Tauber und Jagſt gelangt!““. 
In Verfolg ihrer Politik, die auf Erweiterung der Hausmacht und 
Stärkung der Reichsgewalt gerichtet war, verſuchten ſie, von 

175 H. Bauer, Die Gaugrafen des jetzigen wirtembergiſchen Oſt⸗ 

frankens, Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das württembergiſche Fran⸗ 

ken, Jahrg. 1853, S. 3Zff.
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dieſen Beſitzungen aus auch in Franken feſten Fuß zu faſſen. Dieſe 
Beſtrebungen mußten auf den Widerſtand der Biſchöfe von Würz⸗ 

burg ſtoßen, die ſchon ſeit karolingiſcher Zeit über weitreichende 
Beſitzungen in Franken verfügten!“ und 1126 von Kaiſer Lothar 
die fränkiſche Herzogswürde und damit landesherrliche Gewalt 

erlangten. Die Beziehungen zwiſchen Kaiſer und Biſchöfen blie⸗ 

ben zunächſt ungetrübt, nachdem Friedrich Barbaroſſa im Jahre 

1168 die Urkunde Lothars beſtätigt hatte. Erſt das immer ſtärker 

werdende Geltungs⸗ und Machtbedürfnis der Biſchöfe, die ſeit 

1168 eine fürſtliche Hofhaltung eingerichtet hatten“, brachten ſie 

in Gegenſatz zum Kaiſer. Friedrich II. mußte bereits kurz nach 
1212 dem Biſchof Otto von Lobdeburg (1207—1223) die Rück⸗ 

gabe von Lehensgut, das unter Kaiſer Heinrich VI. eingezogen 

worden war, zugeſtehen, um ſich die Gefolgſchaft der Biſchöfe zu 

erhalten. Trotz dieſer Zugeſtändniſſe und der verhängnisvollen 

Reichsgeſetze von 1232, die den Landesherren wichtigſte, bisher 

allein vom König ausgeübte Rechte verliehen, waren die Selb⸗ 

ſtändigkeitsbeſtrebungen Würzburgs gegenüber den Reichsinter⸗ 
eſſen bereits ſo ſtark, daß Biſchof Hermann von Lobdeburg (1225 

bis 1254) im Kampf zwiſchen Innozenz IV. und Friedrich II. die 

Partei des Papſtes ergriff und in offenen Kampf gegen den 

Kaiſer trat. 

Neben Königtum und Bistum ſtand als dritte politiſche 

Macht der Adel. Die hervorragendͤſten Geſchlechter im Tauber⸗ 

gebiet waren die Edeln von Hohenlohe, Boxberg, Schüpf, Luden, 

Zimmern, Gamburg, Düren und die Grafen von Wertheim und 
von Rieneck. Aus den benachbarten Gauen nahmen auf unſer 
Gebiet unter anderen die Grafen von Henneberg⸗Botenlauben 

17 Zm Fahre 807 erwarb Würzburg von dem Taubergaugrafen 
Audulf die Kirche in Schüpf und den Aettingshof bei Mergentheim (Ober⸗ 

amtsbeſchreibungen des Königreichs Württemberg, herausgeg. v. Kgl. 

ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureau, Stuttgart, Bd. 59, Oberamt Mergentheim, 

1880, S. 255). Im Jahre 823 ſchenkten Karlmann und Pippin dem Biſchof 

von Würzburg unter anderem die Kirche von Königshofen (Kunſtdenkmäler 

Baden, IV, 2., Artikel Königshofen). 
177 Wigandus Weigand, Geſchichte und Verſaſſung des Bistums 

Würzburg von ſeiner Entſtehung bis zur Reformation, neu redigiert von 

Andreas Müller, Archiv des hiſtoriſchen Vereins für den Antermainkreis, 

Bd. I, Heft 2, S. 68 ff.
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und die Edeln von Krautheim Einfluß. Für die Beſtrebungen der 

Biſchöfe nach Ausweitung ihrer landesherrlichen Gewalt waren 

dieſe Geſchlechter außerordentlich hinderlich, ſo daß es beſonders 
unter dem kriegeriſchen Hermann von Lobdeburg zu zahlreichen 

Fehden kam!“s. Zur Erhaltung der Reichsunmittelbarkeit ihrer 
Herrſchaften traten die Geſchlechter in allen Auseinanderſetzungen 

des Kaiſerhauſes mit den Biſchöfen faſt ausnahmlos auf die Seite 
des Kaiſers. Sie bildeten eine wichtige Stütze der Reichspolitik 
und befanden ſich daher häufig im engſten Gefolge der Staufer. 

Einzelne Glieder des fränkiſchen Adels, beſonders die Herren 

von Hohenlohe, gelangten zu den höchſten Würden und wurden 

für ihre Treue durch manche Privilegien und Schenkungen belohnt. 

Gottfried und Heinrich von Hohenlohe ſind im Winter 
1225/26 in der Amgebung des Kaiſers Friedrich II. in Apulien 

und nehmen mit wenigen anderen Deutſchen an den Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten des Kaiſers mit Iſabella, der Tochter des Königs 

Johann von Zeruſalem, teil!“. Oſtern 1226 ſind beide Brüder beim 
Kaiſer in Oberitalien. Gottfried geht zurück nach Deutſchland und 

iſt bis 1232 faſt ununterbrochen an der Seite des deutſchen Königs 
Heinrich, des Sohnes Friedrichs II. Inzwiſchen begleiten Konrad 

und Andreas von Hohenlohe den Kaiſer auf dem 5. Kreuzzuge 

(1227 1229) Im April 1229 weiſt Friedrich II. Konrad 

von Hohenlohe die Einkünfte von jährlich 6000 ſaraäzeniſchen 
Byzantinern aus den Hafenzöllen und den Einkünften aus dem 

Bazar der Kaufleute zu Akkon auf vier Jahre an. Bei den Kämp⸗ 
fen in Italien erhält Konrad im Dezember 1229 vorübergehend 

die Grafſchaft Moliſe in den Abruzzen und wird 1230 als Graf 

der Romagna in Oberitalien eingeſetzt. 1235 wird auch Gottfried 

von Hohenlohe auf kurze Zeit Graf der Romagna. Während des 

178 Nach dem Ausſterben der Herren von Zimmern und von Luden 
gerieten die Grafen von Rieneck mit Hermann von Lobdeburg über die Erb⸗ 

nachfolge in Streitigkeiten (Kunſtdenkmäler Baden, IV, 2., S. 33 ff.). Im 
Jahre 1233 brach zwiſchen Biſchof Hermann und Gottfried von Hohenlohe 
wegen der Erbnachfolge der Langenburgiſchen Beſitztümer eine heftige Fehde 

aus. Auf der Seite Gottfrieds kämpften u. a. Graf Poppo von Wertheim 

S. 5ff)· von Krautheim (K. Weller, Geſchichte des Hauſes Hohenlohe, I, 

179 Vgl. Weller a. a. O. S. 26 ff. Hiernach auch die folgenden An⸗ 
gaben. 
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Aufenthaltes Friedrichs II. in Deutſchland zur Niederwerfung des 

Aufſtandes ſeines Sohnes Heinrich 1235 —1236 ſind Konrad und 

Gottfried von Hohenlohe ſtets an ſeiner Seite. Wir treffen ſie in 

Hagenau, Augsburg, Speyer, Donauwörth und aus Anlaß der 

glanzvollen Erhebung der Gebeine der hl. Eliſabeth in Marburg. 

Nach der Krönung des neuen deutſchen Königs Konrad, des zwei⸗ 
ten Sohnes des Kaiſers, wird Gottfried von Hohenlohe zum Er⸗ 

zieher des jungen Königs berufen und übt fortan als eines der 

bedeutendſten Mitglieder der königlichen Regierung einen maß⸗ 

gebenden Einfluß auf die Geſchicke Deutſchlands aus. Konrad 
von Hohenlohe weilt 1245 als einziger Deutſcher unter lauter 

Italienern am Hofe Friedrichs II. in Foggia und Capua in Anter⸗ 

italien. 1244 verhandelten er und der Biſchof von Bamberg im 
Auftrage des Kaiſers mit dem neugewählten Papſt Innozenz IV. 

in Rom über einen Friedensſchluß. 1245 ſind Gottfried und Kon⸗ 
rad von Hobenlohe ein letztes Mal in Italien auf dem Hoftag in 
Verona. Heinrich von Hohenlohe, der Deutſchordensritter, wurde 
unter Hermann von Salza 1232 Deutſchmeiſter und 1244 Hoch⸗ 

meiſter des Ordens. In dieſer Eigenſchaft entfaltete er eine um⸗ 
fangreiche vermittelnde Tätigkeit in den Kämpfen zwiſchen Kaiſer 

und Papſt und erhielt 1245 in Verona für den Orden das kaiſer⸗ 

liche Privileg zur Eroberung von Kurland, Litauen und Sem⸗ 

gallen 180. 
Auch die anderen genannten Grafen und Edelherren befin⸗ 

den ſich oft in unmittelbarer Amgebung des Kaiſers und bekleiden 

einflußreiche Stellungen. In den 20er Jahren des 13. Jahrhun⸗ 

derts übergibt Friedrich II. dem Schenken Walter von Schüpf 

die neuerrichtete Reichshburg Limpurg bei Schwäbiſch⸗Hall. 
Dieſer iſt gleichzeitig Mitglied der kaiſerlichen Regierung und 
nennt ſich fortan Schenk von Limpurg*. Im Jahre 1237 wird 
auch Kraft von Krautheim, der Schwager Gottfrieds von Hohen⸗ 
lohe, in die Reichsregierung berufen. 

180 Ottmar Schönhuth, Heinrich von Hohenlohe, 7. Hochmeiſter 

des Deutſchen Ritterordens, Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das würt⸗ 
tembergiſche Franken, Jahrg. 1856, S. 60 ff. 

181 Karl Weller, Beſiedelungsgeſchichte Württembergs, Stuttgart 

1938, S. 292.
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Der politiſche Aufſchwung des tauberfränkiſchen 

Adels unter den Staufern fand ſeinen Ausdruck in der Errich— 

tung zahlreicher Burgen. Das Kaiſerhaus förderte dieſe 

Bautätigkeit der reichsunmittelbaren Dynaſten, da es ſelbſt wegen 

der Nebenbuhlerſchaft der Würzburger Biſchöfe offenbar nicht in 
der Lage war, wie in anderen reichseigenen Gebieten und in ſei⸗ 

nem Herzogtum Schwaben, feſte Plätze anzulegen. Bei der poli⸗ 

tiſchen Lage während der Stauferzeit konnten die Burgen des 

Adels in Franken als Ausgleich für den Mangel an Reichsburgen 
und als zuverläſſige Stützpunkte der Reichsgewalt gelten. Bei der 
umfangreichen Bautätigkeit nehmen wiederum die Herren 
von Hohenlohe die führende Stellung ein. Sie verlegten 1178 

ihren Stammſitz von dem ſtillen Weikersheim an die ſtrategiſch 
wichtige Straße von Nord- und Weſtdeutſchland über Aub nach 
Augsburg und Oberitalien und errichteten die Burg Hohenloch 

bei Hohlach 12. Nach 1219 erbaute Konrad von Hohenlohe die 

Burg Brauneck bei Creglingen“ss und die Feſte Lichtel. Eine wei⸗ 
tere Anlage des beginnenden 13. Jahrhunderts iſt die mächtige, 

ziemlich regelmäßig gebaute hohenlohiſche Burg Reichelsberg im 

Gollachtal . In Mergentheim verfügten die Hohenloher bis 1219 

über zwei weitere Burgen, die nach den wenigen Baureſten zu 
urteilen, ebenfalls in ſtaufiſcher Zeit gegründet ſind “*. Desglei⸗ 

chen darf die vollſtändig verſchwundene Burg Röttingen dieſer 

Zeit zugeſchrieben werden v. Andere Geſchlechter begnügten ſich 

mit einer Anlage. So errichteten die in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts auftretenden Herren von Boxberg die 1213 

erſtmalig erwähnte Burg Borberg!“'. Die Schenken von Schüpf 
gründeten ihre Stammburg bei Oberſchüpf um 118088. Konrad 
von Krautheim verkaufte 1222 ſeinen Anteil an der Burg 

Bieringen und begann mit dem Neubau der Feſte Krautheim im 

Jagſttal» Nach der Auseinanderſetzung mit dem Biſchof Her⸗ 
mann von Würzburg errichtete Graf Ludwig II. von Rieneck zur 

182 Weller, Geſchichte des Hauſes Hohenlohe, 1, S. 16. 

183 Oberamtsbeſchreibungen d. Königr. Württemberg, Bd. 59, S. 697. 

184 Karlinger, Kunſtdenkmäler Bayern, III, 1., S. 198. 

185 Vgl. Anm. 50. 186 Wie Anm. 184, S. 219. 

187 Oechelhageuſerea. a. O. IV, 2., S. 7. 

188 Ebd. Artikel Oberſchüpf. 189 Vgl. Anm. 98.
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Sicherung ſeines neu erworbenen Beſitzes an der Tauber und als 
Erſatz für die verloren gegangene Burg Zimmern um 1230 die 

Burg Grünsfeld 0. 

Die wenigen erhaltenen Aberreſte dieſer erſtaunlichen Zahl 

von Burganlagen zeugen nicht nur von dem wehrhaften deutſchen 

Geiſt ihrer Gründer, ſondern geben auch Kunde von dem hohen 

künftleriſchen und kulturellen Wollen des Adels jener 
Zeit. Die Burgkapelle von Krautheim kann in ihrer künſtleriſchen 
Geſtaltung würdig neben die beſten ſtaufiſchen Kaiſerpfalzen ge⸗ 

ſetzt werden. Die wenigen, von der Burg Oberſchüpf noch erhal⸗ 
tenen Architekturteile laſſen ebenfalls einen großen Reichtum 

künſtleriſchen Schmuckes erkennen. Die fränkiſchen Dynaſten ſtreb⸗ 

ten danach, den Glanz der kaiſerlichen Hofhaltung, der ihnen 
immer wieder vor Augen geführt wurde, auch auf ihre kleinen 

Herrſchaftsſitze zu verpflanzen. In der Pflege der Kunſt und auf 

dem Gebiete des geiſtigen Lebens wetteiferten ſie mit den Großen 

des Reiches. In dem nahen Würzburg ſang in den letzten Jahren 
ſeines Lebens Walther von der Vogelweide (etwa 1170—1228). 
Wolfram von Eſchenbach (etwa 1165 /0—1217) war Lehnsmann 
des Grafen von Wertheim i. Dieſe beiden Dichter mochten auf 

die tauberfränkiſchen Edlen, die ſich ſelbſt der Sanges⸗ und Dicht⸗ 
kunſt widmeten, einen nicht geringen Einfluß ausgeübt haben. 

Hugo von Frimberg preiſt um 1300 unter anderem Konrad 

von Hohenlohe-Brauneck, den Schenken Konrad von Limpurg und 

die beiden Otto von Botenlauben als Meiſter der verklungenen 

guten alten Sangeskunſt“s. Noch im Jahre 1246 verleiht Gott⸗ 

fried von Hohenlohe am Tage vor der Vermählung des Königs 

Konrad in Augsburg dem Bürgerdichter Otto dem Bogner eine 

Hofſtatt s. Dieſe Handlung iſt bezeichnend für den hohen Sinn 
und den Idealismus, der die Deutſchen jener Zeit beſeelte. Das 
ganze Volk, Adel, Bürger und Handwerker waren von einer neu⸗ 

erwachten Freude am irdiſchen Daſein erfaßt, die ſich in einem 

190 Vgl. Text zu Anm. 79. 

101 Hans Arens, Prof. Arthur Hübner, Frühe deutſche Lyrik, 
Berlin 1935, S. 438/39. 

102 Weller, Hohenlohiſches Urkundenbuch, I, Nr. 234, S. 137. 

193 Ebd. Nr. 226, S. 131.
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unbezähmbaren Drang zu künſtleriſchem Schaffen und Erleben 

und in einer allgemeinen Verfeinerung des kulturellen Lebens 

äußerte. Hier gleicht das ſtaufiſche Jahrhundert dem Zeitalter der 

italieniſchen Renaiſſance. 

Der politiſche und kulturelle Aufſchwung des Adels war 
begleitet von einer tiefgehenden Verinnerlichung des religiöſen 

Lebens. In dem Beſtreben nach Annäherung an das chriſtliche 

Lebensideal entſagten die zu Macht und Anſehen gelangten Adligen 
oftmals eines großen Teiles ihrer weltlichen Güter oder traten, 

beſorgt um das Heil ihrer Seele, durch andere gute Werke im 

Sinne der Kirche hervor. Zahlreiche Kloſtergründungen und 
Stiftungen der Adelsgeſchlechter legen hiervon Zeugnis 

ab. Allein an der Tauber und um Würzburg wurden im 12. Jahr⸗ 
hundert nacheinander die Prämonſtratenſer⸗Nonnenklöſter Ober⸗ 

zell (1128) *, Tückelhauſen (1138) 5, Lochgarten bei Naſſau 
(1144) 1os, Schäftersheim (1167), Kreuzfeld nördlich Schroz⸗ 
bergr und Gerlachsheim bei Lauda (1197) 8 zum Teil unter dem 
Schutz und der Mitwirkung des ſtaufiſchen Kaiſerhauſes gegrün⸗ 
det und durch die benachbarten Edlen begabt. Von der Stiftung 

des Ziſterzienſerkloſters Bronnbach (1151) durch die Edelgeſchlech⸗ 
ter von Zimmern, von Krensheim und von Lindenfels war bereits 
die Rede!“”. Graf Gerhard II. von Rieneck gründete 1182 das 
Ziſterzienſer⸗Nonnenkloſter Herkenrod bei Curingen, einer ſeiner 

Edelknechte das Kloſter Schönau bei Gemünden am Main. Nach 

längerer Anterbrechung entſtehen 1231/32 eine Anzahl weiterer 

Ziſterzienſer⸗Nonnenklöſter. Den Auftakt bildet Kloſter Himmel⸗ 

pforten bei Würzburg, das 1231 von Biſchof Hermann ſelbſt ge⸗ 

194 Friedrich Leitſchuh, Würzburg, Leipzig 1911, S. 63. 

195 Wie Anm. 184, S. 254ßff. Tückelhauſen war Doppelkloſter für 
Mönche und Nonnen. 

196 Wie Anm. 183, S. 643. Lochgarten trägt jetzt den Namen Louisgarde. 
197 Karl Weller, Württemb. Kirchengeſchichte bis zum Ende der 

Stauferzeit, S. 278. 
198 Wie Anm. 187, S. 24. 
199 Vgl. Text zu Anm. 164. 

200 Kallenbach, Die Grafen von Loon und Nyneck, Archiv des 

hiſtoriſchen Vereins für Unterfranken und Aſchaffenburg, Würzburg, Bd. XIX, 
Jahrg. 1868, Heft 3, S. 88/89.
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gründet wurde und offenbar als Anreiz für den Adel dienen ſollte. 

Es folgten 1231 Kloſter Frauenroth bei Kiſſingen als Stiftung 

Ottos II. von Botenlauben und ſeiner Gemahlin Beatrix i, dann 
1232 Kloſter Himmeltal bei Elſenfeld am Main als Gründung 

des Grafen Ludwig II. von Rieneck und ſeiner Gemahlin Adelheid 
von Henneberg, einer Nichte des Otto von Botenlauben?. Graf 

Ludwig hatte ſich bereits 1223 durch Schenkung von Gütern in 
Aiſſigheim an Kloſter Bronnbach und 1228 durch Vergabe von 
Beſitzungen in Müntzenbronn bei Grünsfeld „zum Seelengerede“ 

an das Kloſter Gerlachsheim hervorgetan?ꝰs. Im Jahre 1232 ent⸗ 

ſchloſſen ſich die Brüder Gottfried und Konrad von Hohenlohe, 

„da ſie noch nicht ſolche Gnade vom Herrn erlangt hätten, um der 

Welt und ihren Lüſten gänzlich zu entſagen und Chriſto nach⸗ 
zufolgen“, ein Kloſter zu bauen, „damit es nicht ſcheine, als ob ſie 
die von dem Heiland geſchaffenen Gnadenmittel gänzlich verach⸗ 

ten, und damit ſie durch die Verdienſte und Gebete der dem Herrn 
daſelbſt dienenden Frauen Erleichterung von ihrer Sündenlaſt 

fänden“ . So entſtand das Kloſter Frauenthal bei Creglingen. 

Von beſonderer Bedeutung für das Zuſtandekommen dieſer Neu⸗ 

gründungen war die Tätigkeit und der Einfluß des Würzburger 

Stiftsherrn Salomon, der in den Gründungsurkunden an erſter 

Stelle als Zeuge genannt iſt. 

Als eine beſonders hohe Tat zur Erlangung des Seelenheiles 

galt aber die Kreuzfahrt ins Seilige Land, die 

mit gewaltigen materiellen Opfern und oft übermenſchlichen 

Anſtrengungen verbunden war. Zahllos ſind die Fahrten 

fränkiſcher Edelfreier und Ritter während und zwiſchen den fünf 
ſtaufiſchen Kreuzzügen 1189—1191, 1197—1198, 1202—1205, 

1217—1222 und 1227—1229. Hier ſeien nur einige, im Zu⸗ 

ſammenhang wichtige Namen genannt. An dem Kreuzzug Fried⸗ 

rich Barbaroſſas 1189—1191 nahmen Albert von Hohenlohe, 

Graf Gerhard II. von Rieneck, Poppo von Wertheim, Kraft 

201 Karl Boxberger, Geſchichte des Schloſſes und Amtes Boten⸗ 
lauben und ſeiner Beſitzer, Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Anterfranken 

und Aſchaffenburg, Würzburg, Bd. XIX, Jahrg. 1868, Heft 3, S. 30. 

202 Wie Anm. 200, S. 96. 
203 Wie Anm. 192, Nr. 55, S. 38. 
204 Wie Anm. 182, S. 44/45.



Romaniſche Achteckanlagen im Gebiet der mittleren Tauber 159 

von Borxberg und der Würzburger Biſchof Gottfried von Spitzen⸗ 

berg teil es Der Kaiſer, der Biſchof und Gerhard II. von Rieneck, 
der bereits 1173 eine Pilgerfahrt ins Heilige Land durchgeführt 

hatte, fanden dabei den Tod. 1197 trat ein Kreuzfahrerheer von 
Anteritalien aus die Aberfahrt ins Morgenland an. In ſeinen 

Reihen befanden ſich Otto II. von Botenlauben und Ludwig 

von Wertheim?6. Dieſer Zug erhielt beſondere Bedeutung durch 

die 1198 erfolgte Amwandlung einer von niederſächſiſchen Kauf⸗ 
leuten während des Kreuzzuges Barbaroſſas vor Akkon ge⸗ 

gründeten Spitalbrüderſchaft zu einem geiſtigen Ritterorden, 

den Brüdern vom Deutſchen Hauſe. In der Folgezeit treten 

die Grafen von Rieneck als Kreuzfahrer in den Vordergrund. Auf 

dem Kreuzzug Balduins von Flandern werden Theoderich und 
Wilhelm von Rieneck, Söhne Gerhards II., zu Reichsſeneſchallen 
und Herren von Nikomedien und Bithynien ernannt?“. Wie weit 

die religiöſe Hingabe dieſer Familie ging, zeigt die Pilgerfahrt, die 

eine Sophie von Rieneck, Schweſter Gerhards II., 1209 allein als 

Witwe nach Jeruſalem unternahmꝰs. Sie ſtarb an den Folgen der 
Anſtrengungen und wurde im Morgenlande begraben. 

Beſonders eifrige Kreuzfahrer waren die fünf Brüder 

Andreas, Heinrich, Friedrich, Gottfried und Konrad von Hohen⸗ 
lohe, die Neffen des unter Barbaroſſa ins Heilige Land gezogenen 
Albert von Hohenlohe. Drei Brüder, Andreas, Heinrich und 

Friedrich, traten 1219 in den Deutſchritterorden ein. Da mit dem 

Eintritt in den Orden die Verpflichtung zur Fahrt ins Heilige 

Land verbunden war und die endgültige Aufnahme erſt nach Er⸗ 

füllung dieſes Gelöbniſſes erfolgen konnte, muß geſchloſſen wer⸗ 
den, daß die drei Brüder wahrſcheinlich an dem Zug von 1217, 

ſpäteſtens aber an dem Kreuzzug gegen Damiette, der 1221.von 

Tarént aus in See ging, beteiligt waren?“. Auch den Stiefvater 
der Brüder, Konrad von Werdeck, und die Grafen Heinrich und 

Alrich von Wertheim finden wir unter den Kämpfern vor Da⸗ 

205 Reinhold Röhricht, Die Deutſchen im Heiligen Lande, Bd. I, 

Innsbruck 1894, S. 55, 63, 65 und 81. — Weller, Hohenlohiſches Arkun⸗ 
denbuch J, Nr. 20, S. 11. 

206 Röhricht a. a. O. S. 84 u. 90. 

207 Kallenbach a.a. O. S. 91. 

208s Ebd. S. 87. 209 Weller, Geſch. d. H. Hohenlohe J, S. 25.
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miette 26. Die beiden weltlich gebliebenen Brüder, Konrad und 
Gottfried von Hohenlohe, hatten gleichfalls das Gelübde zur 
Pilgerfahrt nach Paläſtina abgelegt, „um den geweihten Bo⸗ 

den ... frommen Sinns zu betreten und hier der ſündenvergeben⸗ 

den Gnade teilhaftig zu werden“. Die Ausführung der Fahrt 

unterblieb aber zunächſt, da der von Kaiſer Friedrich II. geplante 

Kreuzzug wegen des Scheiterns des Anterehmens Damiette ver⸗ 

zögert wurde. Dagegen befand ſich Heinrich von Hohenlohe 1223 

abermals im Orient. 1225 führte er die 14jährige Braut des Kai⸗ 

ſers, Iſabella, nach ihrer, in Abweſenheit des Kaiſers in der hei⸗ 

ligen Kreuzkirche in Jeruſalem vollzogenen Verlobung, über das 

Meer nach Brindiſi, wo die Hochzeit ſtattfand11. Da bei der 
Hochzeitsfeier auch Gottfried von Hohenlohe zugegen iſt, nimmt 

Weller an, daß auch er ſich bei dem Geleitzug der kaiſerlichen 
Braut befunden und ſomit ſein Pilgerſchaftsgelübde erfüllt habe?!. 
Konrad von Hohenlohe führte den gelobten Zug mit ſeinem Bru⸗ 

der Andreas an der Seite des Kaiſers 1228/ 29 aus. Sie wurden 

Zeugen des Einzugs in Jeruſalem und der feierlichen Krönung 

Friedrichs II. zum König von Jeruſalem in der Grabeskirche. 

Zu dieſem letzten Kreuzzug hatte ſeit 1224 im Taubergebiet 

im Auftrage des Papſtes Honorius III. und mit lebhafter Unter⸗ 

ſtützung des Biſchofs von Würzburg der bereits erwähnte Dom⸗ 

herr Salomon aufgerufen. Obwohl keine urkundlichen Belege 

erhalten ſind, iſt es doch wahrſcheinlich, daß außer den Brüdern 

von Hohenlohe eine große Anzahl weiterer Edelherren das Kreuz 

auf ſich genommen haben. Insbeſondere gilt dies von Ludwig II. 

von Rieneck, der, wie die Gründung des Kloſters Himmeltal und 

die Stiftungen an die Klöſter Bronnbach und Gerlachsheim be⸗ 
weiſen, gänzlich unter dem Einfluß des Domherrn ſtand. Auch 
die Schenkung ſeiner Güter in Kleinheubach am Main an den 

Deutſchen Ritterorden im Jahre 1229 2·3 ſpricht dafür, daß er am 

Kreuzzuge beteiligt und dabei dem Orden auf irgendeine Weiſe 
verpflichtet worden war. 

Als Folge der Kreuzzüge erlebt der Taubergrund eine 

210 Röhricht a. a. O. S. 117. 
211 Weller, Geſch. Hohenlohe J, S. 115. 212 Ebd. S. 27. 
213 Kallenbach a.a. O. S. 96.
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zweite Flut von Stiftungen, die den beiden geiſtlichen 

Ritterorden, den Johannitern und den Deutſchrittern, zugute 

kommen. Die Orden hatten ſich bei ihrer Gründung den Kampf 
gegen das Heidentum und die Fürſorge für hilfsbedürftige Kreuz⸗ 
fahrer zur Aufgabe gemacht. Albert von Hohenlohe ließ nach 1182 

in Reichardsroth (an derſelben großen Verkehrsſtraße, an der 

ſeine Burg Hohlach lag) ein Spital für vorbeiziehende Pilger 

errichten, das er im Jahre 1192, offenbar unter dem Eindruck des 

Kreuzzuges, ſamt der Kirche dortſelbſt dem Johanniterorden 
ſtiftete 21⸗ Im Jahre 1207 ſchenkt er den Johannitern das Patronat 

über die Kirche zu Mergentheim. Nach dem Kreuzzug Barbaroſſas 

übereignet 1192 auch Kraft von Boxberg dem Johanniterorden 
einige Güter in Wölchingen, die den Grundſtock für die ſpätere 

Komturei Wölchingen bilden?!5. Heinrich von Borberg, der letzte 

ſeines Geſchlechtes, tritt in den Johanniterorden ein und wird 
1278 Hochmeiſter in Deutſchland. Im Taubergebiet beſaß der 

Orden weiterhin zwei Höfe in Sonderhofen, die bereits 1191 

erwähnt wurden . 

Trotz dieſer guten Anſätze blieb die Entwicklung des Johan⸗ 
niterordens im Taubergrund infolge des Auftretens des Deut⸗ 

ſchen Ritterordens zurück. Dieſer erlangte dagegen eine über⸗ 

ragende Bedeutung und übte in den folgenden Jahrhunderten 

auf das Schickſal dieſer Landſchaft einen entſcheidenden Einfluß 
aus. Schon die Stiftungen Andreas', Heinrichs und Friedrichs 

von Hohenlohe, die bei ihrem Eintritt dem Orden „all ihre zeit⸗ 

lichen Güter“ vermachten, waren ſo umfangreich, daß die Errich⸗ 

tung einer Kommende nötig wurde?“. Daneben vermehrten auch 

die weltlichen Glieder des Hauſes den Beſitz des Ordens erheblich. 
So ſchenkten Adelheid von Hohenlohe ihre Güter und zwei Schlöſ⸗ 
ſer in Mergentheim und Gottfried von Hohenlohe das Patronat 
über die Kirche in Hollenbach ſowie das Recht an dem Zehnten zu 

Mergentheim an die junge Kommende?. Einige Ritter aus dem 
Gefolge derer von Hohenlohe vermachten dem Orden 1219 und 

214 Wellesr, Hohl. Arkundenb. I, Nr. 17, S. 9; Nr. 21, S. 11. 
215 Oechelhaeuſer a. a. O., S. 240 ff. 

216 Karlinger, Kunſtd. Bayern III, S. III. 

217 Weller, Hohl. Urkundenb. Nr. 37, S. 19; Nr. 44, S. 27. 
218 Ebd. Nr. 52, S. 36; Nr. 57, S. 39. 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XLI. 11



162 Heckmann 

1223 für den Fall ihres Ablebens zahlreiche Beſitzungen in der 
Amgebung von Mergentheim und Weikersheim?“. Bald war die 

Kommende ſo ſtark, daß ſie 1226, 1227 und 1229 den Beſitz durch 
Kauf zahlreicher Güter in Mergentheim abrunden konnte?. In 

kürzeſter Zeit hatte die Kommende Mergentheim einen ſolchen 

Amfang angenommen, daß ſie als die größte und wichtigſte auf 

deutſchem Boden häufig Sitz der Deutſchmeiſter war und nach 

Aufgabe des Ordenslandes Oſtpreußen, 1525, ſchließlich ſtändige 

Reſidenz der Hoch- und Deutſchmeiſter wurde. Das kennzeichnet 

am beſten den Amfang der Stiftungen der Hohenlohe und iſt 
charakteriſtiſch für die tiefe Verwurzelung der chriſtlichen Welt⸗ 

anſchauung und den religiöſen Ernſt, der den deutſchen Adel der 

Stauferzeit beſeelte. Die Schenkungen waren oft ſo groß, die 
Abertritte in die geiſtlichen Orden ſo zahlreich, daß ganze Adels⸗ 

geſchlechter völlig verarmten oder erloſchen. Außer den Herren 
von Boxberg ſtarb nach 1216 auch die Familie von Langenburg 

mit Walter von Langenburg und ſeinem Sohne Albert aus, da 
beide in den Deutſchritterorden eingetreten waren. Tragiſch iſt 

das Geſchick Ottos III. von Botenlauben, der — wohl nicht ohne 
einen ſelbſtſüchtigen Druck des Biſchofs von Würzburg — 1231 

ſeine dreijährige Ehe aufgibt, ſeine Gemahlin Adelheid von Hil⸗ 

denberg in ein Kloſter, ſeinen Sohn Albert als Kanoniker in das 

Würzburger Domſtift ſchickt und ſelbſt ebenfalls in den Deutſch⸗ 
ritterorden eintritt, wodurch der Biſchof Hermann von Lobdeburg 

in den Beſitz faſt der ganzen Herrſchaft Botenlauben gelangt und 

das Schickſal dieſes Geſchlechtes beſiegelt iſt ꝛrr. 

Aberblicken wir nun das Zeitgeſchehen, den künſtleriſchen und 
kulturellen Aufſchwung Frankens unter den Staufern, die Blüte 
ſeiner Adelsgeſchlechter, die tiefgehende Bewegung der Kreuzzüge 
mit ihrer religiöſen Schwärmerei und den zahlloſen Schenkungen 

und Stiftungen an Orden und Kirche, ſo wird uns die Entſte⸗ 

hung der drei Zentralanlagen von Standorf, Ober— 

wittighauſen und Grünsfeldhauſen als ein Nieder— 

ſchlag dieſer Zeit verſtändlich. Gerade die Erbauer der Stan⸗ 

219 Ebd. Nr. 41, S. 24; Nr. 53, S. 37. 
220 Ebd. Nr. 64, S. 45; Nr. 66, S. 46; Nr. 68, S. 47; Nr. 74, S. 51. 

221 Karl Boxberger a. a. O. S. 30. 
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dorfer Alrichskirche und der Oberwittighäuſer Sigismundkapelle, 

der Edle Konrad von Hohenlohe und Graf Ludwig II. von Rieneck, 

ſind durch ihre Beteiligung am Kreuzzuge Kaiſer Friedrichs II. und 

durch auffallend reiche Schenkungen und Kloſtergründungen mit 

ihrer Zeit eng verbunden. Wir können alſo mit ziemlicher Sicher⸗ 

heit ſchließen, daß die Stiftung dieſer beiden Kapellen auf das 

Erlebnis des Kreuzzuges von 1227—1229 zurückzuführen iſt. Ein 
ähnlicher, etwas früherer, vielleicht auf den Kreuzzug von 1202 
bis 1205 zurückgehender Anlaß dürfte für die Achatiuskirche in 
Grünsfeldhauſen anzunehmen ſein. 

Wenn es noch eines Beweiſes hierfür bedarf, ſo ſei an die 
Patrozinien der drei Gotteshäuſer erinnert, die, wie 

ſelten ſonſt, die geiſtigen Strömungen der Zeit widerſpie⸗ 

geln. Der hl. Alrich war durch ſeinen großartigen, für das Schickſal 

des chriſtlichen Abendlandes entſcheidenden Sieg über die Angarn 
für das hohe Mittelalter und beſonders für die Kreuzfahrer zum 
Symbol für den Kampf gegen das Heidentum überhaupt gewor⸗ 

den. Nikolaus von Myra war im Abendlande erſt durch die Kreuz⸗ 

fahrer bekannt geworden, die ſeinen Leib als koſtbare Reliquie 

mitgebracht hatten. Er erlebte im 12. Jahrhundert eine ſo raſche 

Ausbreitung, daß er bald einer der beliebteſten Heiligen dieſer 
Zeit im Abendlande wurde. Der hl. Achatius ſchließlich iſt dem 

frühen Mittelalter gänzlich unbekannt. Er iſt eine Neuſchöpfung 

des Zeitalters der Kreuzzüge. Die Tatſache, daß ſeine Leidens⸗ 

geſchichte erſt von Gregor XIII. in das römiſche Martyrologium 

aufgenommen wurde, „ſpricht dafür, daß wir es hier mit einer 

mittelalterlichen Kompoſition, etwa aus dem 12. Jahrhundert, zu 

tun haben, mit einem erdichteten Martyrium, in der alles darauf 
angelegt iſt, den Kreuzfahrern Mut und Vertrauen einzuflößen 

und ſie auch zu tröſten für den Fall, daß ſie im Innern von Klein⸗ 

aſien oder Paläſtina den Tod finden ſollten“?. 

Bemerkenswert iſt in dieſem Zuſammenhang auch der Name 

Jeruſalem für einen Feldſtreifen in der Amgebung der Sigismund⸗ 

kapelle, der auf die Kreuzzüge hinweiſt. Wir können dieſe Orts⸗ 

bezeichnungen nach Stätten des Heiligen Landes auch 

222 Künſtle, Zkonographie der chriſtlichen Kunſt, II, S. 25. 
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164 Heckmann 

in anderen Gegenden des Reiches beobachten. So belegten die 

Grafen von Kadeloch alle Berge und Orte des Rauracher Ge— 

bietes und die Grafen von Henneberg die Amgebung von Asbach 

mit Namen von Orten aus Paläſtina?. 
Die Beweggründe, welche die Stifter im einzelnen zur 

Errichtung der Kapellen veranlaßt haben, ſind unbekannt. 

Analog zu anderen zeitgenöſſiſchen Stiftungen können wir nur 

mutmaßen, daß es ſich vielleicht um Gründungen zum Dank für 

wunderbare Errettung vor dem Tode, für Befreiung aus Ge⸗ 
fangenſchaft und glückliche Heimkehr von der Kreuzfahrt oder zum 
Andenken an die Fahrt überhaupt gehandelt hat??“. Die Gottes⸗ 
häuſer waren demnach urſprünglich Gedächtniskapellen. Nach den 

Choranbauten zu urteilen, die bei allen drei Anlagen von vorn⸗ 
herein (wenn in Grünsfeldhauſen auch in anderer Form) vor⸗ 
handen und mit teilweiſe noch erhaltenen Altären ausgeſtattet 

waren, wurden in den Kapellen an wichtigen Gedenktagen auch 

Meſſen geleſen. Die Amwandlung in Wallfahrts kapellen und 

Pfarrkirchen geſchah in ſpäteren Jahrhunderten, als im Bewußt⸗ 
ſein des Volkes die Erinnerung an die alte Zweckbeſtimmung er⸗ 

loſchen war. 

Die achteckige Form der Anlagen iſt auf den unmittelbaren 

Einfluß des Südens und des Orients auf die Stifter 
zurückzuführen. Morgenländiſche Eindrücke wurden den Adligen 

und Rittern aus dem Norden ſchon durch die glänzende, faſt 

orientaliſche Hofhaltung des Kaiſers Friedrich II., mit der ſie 

häufig in Berührung kamen, vermittelt??s. Vom Morgenlande 

hatte Friedrich die zentrale Bauform für einige ſeiner Burgen⸗ 
anlagen übernommen. Er errichtete, offenbar in Anlehnung an 
ſyriſche Vorbilder — Burg Scandelion?? —, ſein kunſtvolles 
Jagdſchloß Caſtel del Monte bei Barletta in Apulien als mächtige, 

223 Röhricht a. a. O. S. 142. 224 Ebd. S. 140. 
225 Gottfried von Hohenlohe erhielt bei ſeiner Ernennung zum Grafen 

der Romagna vom Kaiſer einen ſilbernen Siegelſtempel, bei dem die Jahres⸗ 

zahl 1235 — erſtmalig auf einem deutſchen Siegel — in arabiſchen Ziffern 

geſchrieben iſt (aufbewahrt im Kaiſerſaal des Hohenlohiſchen Schloſſes Neuen⸗ 

ſtein). K. Weller, Geſch. d. H. Hohenlohe, I, S. 76/77. 

226 G. Dehio, Zwei romaniſche Zentralbauten, Zeitſchrift für Ge⸗ 

ſchichte der Architektur, Heidelberg, Jahrg. 1, S. 250 ff.
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regelmäßige achteckige Anlage mit acht ſechsſeitigen Ecktürmen und 

Innenhof?“. Auch die Kaiſerpfalz Hagenau im Elſaß iſt nach 
einem alten Siegelbild als regelmäßige, achteckige Anlage zu deu⸗ 

ten?'s, vorausgeſetzt, daß man die hiermit nicht ganz in Einklang 
zu bringende Darſtellung der hinteren Seiten des Achtecks als 

perſpektiviſches Anvermögen des Zeichners auslegen darf. Die 

Pfalz war in der Mitte gekrönt durch eine polygonale Kapelle, die 

von zwei Türmen flankiert war. Durch dieſe von den Staufern 

vermittelten orientaliſchen Einflüſſe wurden deutſche Grafen⸗ 
geſchlechter geleitet, als ſie die Burgen Egisheim i. Elſ., gleichfalls 

ein regelmäßiger, achteckiger Zentralbau mit achteckigem Mittel⸗ 

turm?9, und Steinsberg bei Sinsheim i. Bad., eine, aus einem 

gewaltigen, im Grundriß völlig regelmäßig achteckigen Bergfried 

mit darumgelegter, zwölfeckiger Mantelmauer beſtehende Anlage, 
erbauten. 

Reben dem vermittelnden Einfluß der Amgebung der Stau⸗ 

fer ſahen die fränkiſchen Edlen auf ihren Fahrten durch Italien 
ſelbſt viele der achteckigen römiſchen Thermenbauten und früh⸗ 

chriſtlichen Baptiſterien. Im Morgenlande kamen ſie ſchließlich 
mit den zahlloſen kleineren und größeren Grabes⸗ und Gedächtnis⸗ 

bauten der frühchriſtlichen Zeit in Berührung, die von Kleinaſien 

über Syrien bis Meſopotamien als Grundform das Oktogon, 

meiſt mit angefügter kleiner Apſis, zeigen??' und damals noch weit 

zahlreicher und beſſer erhalten waren als heute. Konrad von Hohen⸗ 
lohe und vermutlich auch Ludwig II. von Rieneck haben die 

Grabesrotunde und den oktogonalen Felſendom in Jeruſalem ſelbſt 
betreten. Anter ſolchen Eindrücken entſtand wohl der Gedanke zur 

Errichtung der kleinen Zentralanlagen in Standorf, Oberwittig⸗ 
hauſen und Grünsfeldhauſen. In dieſen Bauten ſind nicht etwa 

irgendwelche beſtimmte Bauwerke des Orients nachgeahmt. Dazu 

ſind die Anlagen, beſonders die St. Alrichskirche bei Standorf und 

die St. Achatiuskirche in Grünsfeldhauſen, in Grundrißlöſung 

und Aufbau viel zu eigenwillig und einmalig. Auch in der Aus⸗ 

227 Karl Heinz Claſen, Die gotiſche Baukunſt, Handbuch der Kunſt⸗ 

wiſſenſchaft, Potsdam 1930, S. 219. 

228 Dehio, Zwei rom. Zentralb., S. 252. 229 Ebd. S. 250. 
230 O. Wulff, Altchriſtliche und byzantiniſche Kunſt, Handbuch der 

Kunſtwiſſenſchaft, Bd. III, Berlin 1913/16, S. 251.
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bildung der Einzelheiten ſind Anklänge an orientaliſche Baufor⸗ 
men unſerem Auge nicht erkennbar. Wir können an dieſen Bauten 
mit Sicherheit nur Strömungen innerhalb des mitteleuropäiſchen 

Kunſtkreiſes feſtſtellen. Wir müſſen daher annehmen, daß die 

Stifter von ihren Kreuzfahrten lediglich die Sdee des okto— 

gonalen Zentralbaues mitbrachten, die von heimiſchen oder 
in der Heimat gerade tätigen Handwerkern aus benachbarten Län⸗ 

dern mit der ihnen geläufigen Formenſprache in die Wirklichkeit 

umgeſetzt wurde. Anter ähnlichen Amſtänden wird auch die vierte 

achteckige Anlage, die St. Michaelskirche bei Gaurettersheim, 
deren Zuſammenhang mit den anderen drei Gotteshäuſern bereits 

nachgewieſen wurde, entſtanden ſein. 

Man iſt verſucht, bei der oktogonalen Form der vier Kapellen 
an eine Beeinfluſſung durch den Templerorden zu denken, der 

in Anlehnung an den Felſendom auf Moriah, den vermeintlichen 

Tempel Salomons, bei ſeinen Zentralanlagen gerade die acht⸗ 
eckige Form bevorzugte (Laön, Metz, Northampton, Cambridge, 

Eunate). Dazu iſt jedoch feſtzuſtellen, daß für keinen der Stifter 

irgendeine noch ſo lockere Beziehung zum Templerorden bezeugt 

iſt. „Die Geſchichte Mergentheims und der Amgegend iſt durch ſo 

viele Arkunden aus dem ganzen 13. Jahrhundert ſo genau auf⸗ 

gehellt, daß der Mangel an irgendeiner Spur von einer Templer⸗ 
kommende als vollſtändiger Beweis für das Nichtexiſtieren einer 

ſolchen gelten kann. . .. Thatſache iſt zugleich, daß im ganzen 
Amkreis des Bisthums Würzburg und des Bisthums Bamberg 

auch nicht eine glaubhafte Spur von einer Niederlaſſung oder auch 

nur Beſitzung des Templerordens bekannt iſt.“ 
Wir beſitzen auf deutſchem Boden noch einige Zen— 

tralanlagen, die aus ähnlichem Anlaß, jedoch nicht als Okto⸗ 

gone, im Zeitalter der Kreuzzüge erbaut ſind. Hierher gehört die 

Heilig-Kreuzkapelle auf dem Hofe Drüggelte bei 
Deleke über dem See der Möne⸗Talſperre in Weſtfalen?“. 

Sie wurde um 1223 von Graf Gottfried von Arnsberg nach glück⸗ 

231 H. Bauer, Regeſten, Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das 

württembergiſche Franken, Jahrg. 1855, S. 106. 

232 Blankenſtein, Die Kapelle zu Drüggelte, Zeitſchrift für Bau⸗ 
weſen, Jahrg. IV, Berlin 1854, Text S. 397 ff., Taf. 52. Dort Grundriß mit 

Einzelheiten.
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licher Rückkehr von einer 1217 angetretenen Kreuzfahrt geſtiftet 
und war vor 1226 vollendet??s. Das Bauwerk iſt zwölfeckig und 
zeigt in der Mitte, ähnlich wie die St. Sigismundkapelle bei Ober⸗ 

wittighauſen, einen ſchwerfälligen runden Turmunterbau, der auf 

zwei kreisrunden Pfeilern und zwei gedrungenen Säulen ruht und 

mit einem Kuppelgewölbe abgeſchloſſen iſt. Der Raum zwiſchen 
der zwölfeckigen Außenmauer und dem runden Turm iſt durch 

zwölf überaus ſchlanke Säulen in zwei ringförmige Gänge geteilt, 

die durch Tonnengewölbe mit Stichkappen überdeckt ſind. An der 

Außenwand befindet ſich ringsum eine ſteinerne Bank. Auf einer 
Ecke im Oſten iſt eine halbkreisförmige Apſis angefügt, die nach 

den Anterſuchungen Blankenſteins??? aus der Erbauungszeit 

ſtammt. Der Raum wird durch ſieben kleine rundbogig geſchloſſene 
Fenſter belichtet. Das Chorfenſter iſt neu. Der Eingang liegt im 

Süden und iſt durch eine ſpätere tonnengewölbte offene Vorhalle 

geſchützt. Die Maße ſind beſcheiden, die lichte Weite des Innen⸗ 
raums beträgt etwa 10,40 Meter, die Höhe der Gewölbe im 

Scheitel rund 4,00 Meter. Das Außere zeigt ſchlichte Putzflächen 
und ſchiefergedecktes Zeltdach mit hölzernem Zwiebeltürmchen. 

Als Werkſtoff iſt dunkelgrüner Mergelſandſtein verwandt. Die 
primitiven romaniſchen Einzelformen der Säulenkapitelle ſind nach 

Dehio?“ entweder auf bewußt betonte Altertümlichkeit oder auf 
die Verwendung von Werkſtücken eines älteren Bauwerkes zurück⸗ 

zuführen. 

Dalman führt die Stiftung der Kapelle auf ein Ge— 
löbnis des Grafen von Arnsberg zurück, das dieſer vor 

dem Zug ins Heilige Land ablegte, und hält den Bau für 

eine Nachahmung des achtſeitigen Felſendomes in Jeruſalem, „der 

mit ſeiner dreifachen Raumteilung am meiſten der Kapelle in 

Drüggelte entſpricht und alſo am eheſten als Vorbild gedient 

hat“. Dagegen bezeichnet Dehio das Bauwerk als „Sühneſtiftung 

des Grafen Gottfried von Arnsberg in vermeintlicher Nachah⸗ 
mung der heiligen Grabeskirche“. 

Eine weitere Schöpfung der Kreuzritterzeit iſt die St. Mat⸗ 

2 Guſtaf Dalman, Das Grab Chriſti in Deutſchland, Studien 
über chriſtliche Denkmäler, Neue Folge der archäologiſchen Studien zum chriſt⸗ 

lichen Altertum und Mittelalter, Heft 14, Leipzig 1922, S. 69 ff. 

234 Handbuch, V, Berlin 1928, S. 104.
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thiaskapelle bei Kobern??. Ehemals Beſtandteil einer 

Burganlage, thront ſie heute einſam auf ſteilem Felſen hoch über 
der Moſel. Nach einer bei der Wiederherſtellung im Jahre 1894 

angebrachten Inſchrift war der Erbauer Graf Heinrich II., Cruce⸗ 

ſignatus von Iſenburg⸗Kobern 1220—1230. Den Kern des Bau⸗ 

werks bildet ein regelmäßiges Sechseck auf ſechs Stützen, die aus 

fünf außergewöhnlich ſchlanken, ſelbſtändigen Säulen gebildet 

werden. Am dieſen Kernbau iſt ein gleichfalls ſechseckiger Amgang 
gelegt, der durch ein gegen die Mitte anſteigendes, fallſchirmartig 

gebuſtes Halbtonnengewölbe überdeckt iſt. Der Kernbau iſt turm⸗ 
artig über dieſes Gewölbe und die Bedachung des Amganges 

emporgeführt und öffnet ſich mit ſechs großen, rundbogigen Fen⸗ 
ſtern nach allen Seiten. Die dreiviertelkreisförmige Apſis im Oſten 

war ähnlich wie die Choranlage der St. Achatiuskirche in Grüns⸗ 

feldhauſen urſprünglich kleiner gedacht und wurde erſt nachträglich, 
aber noch während der Bauzeit des Ganzen, zur jetzigen Form 

erweitert?“. In den Amfaſſungswänden des Amganges befinden 

ſich Sitzniſchen mit dreiteiligen, kleeblattförmig abgeſchloſſenen 

Blendarkaden, in die je zwei Vierpaßfenſter hineinkomponiert 
ſind. Das Bauwerk hat im Lichten eine Ausdehnung von 10,00 

Meter, der Altarraum einen Durchmeſſer von 5,80 Meter. Die 

Höhe des Kernbaues beträgt im Lichten etwa 14,00 Meter, die 

des Amganges 6,00 Meter. Die außergewöhnlich üppige architek⸗ 

toniſche Gliederung des Inneren und Außeren veranlaßte Dehio 

zu der Annahme, daß der Baumeiſter „in der Profanarchitektur 

heimiſch war, von der aus er ſich ausnahmsweiſe einmal an einer 
kirchlichen Aufgabe verſuchte“. 

Nach der Aberlieferung ſoll Graf Heinrich den Plan zur 
Kapelle ſamt dem Haupt des hl. Matthias aus Jeruſalem 
ſelbſt mitgebracht haben?“. 

Eine gleichfalls auf ſechseckiger Grundlage errichtete Zentral⸗ 

kapelle ſteht im Hofe der Großkomburg bei Schwäbiſch⸗Hall. Der 
Anlaß zur Stiftung dieſes Bauwerks iſt ungewiß. Seine Lage über 

235 Georg Dehio und G. v. Bezold, Die kirchliche Baukunſt des 

Abendlandes, Stuttgart 1892, Tafelband II, Taf. 209, Abb. 3. Dort Grund⸗ 

riß und Schnitt. 

236 Dehio, Handbuch, IV A, S. 161. 

25 Wie Anm. 233, S. 71.
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dem Aufgang zum ehemaligen Friedhofsgelände des Benediktiner⸗ 

ſitzes läßt vermuten, daß es ſich um eine ehemalige Beinkapelle 

handelt. Sie gehört alſo zu den Polygonen, die nur in formaler 
Hinſicht durch die Kreuzzüge bedingt ſind. Auch die Reſte einer acht⸗ 

eckigen „ſehr alten Kirche“ bei Belſenberg im benachbarten würt⸗ 
tembergiſchen Oberamt Künzelsau, eine Oktogonkapelle in Ried⸗ 

bach bei Bartenſtein und die ſechseckige romaniſche St. Gangolfs⸗ 

kapelle in Wolpertsſchwende im Oberamt Ravensburg bieten keine 

Anhaltspunkte für einen Zuſammenhang mit den Kreuzfahrern. 

Zum Abſchluß ſei noch einiges über die vorgeſchichtliche 
Bedeutung der Grtlichkeit der vier Zentralanlagen und 
einiger anderer Kapellen des Taubergebietes geſagt. Der Volks⸗ 

mund nennt die St. Sigismundkapelle bei Oberwittighauſen und 

die St. Kunigundkapelle bei Burgeroth „Heidenkirchlein“. 
Hieran anknüpfend vertreten Jung und Schumacher die Anſicht, 

daß dieſe und andere freiliegende Kapellen und Kirchen, wie z. B. 

die Alrichskirche bei Standorf, die Achatiuskirche in Grünsfeld⸗ 

hauſen, die achteckige Wendelinskapelle bei Oſterburken und die 
ſechseckige Michaelskapelle auf dem Friedhofe in Mergentheim 

die chriſtliche Nachfolge heidniſcher Kultſtätten bilden?. Hierfür 

werden zahlreiche Beweiſe — Sagen und Aberlieferungen — 

geltend gemacht. Insbeſondere aber ſoll die auffällige Lage ver⸗ 

ſchiedener Kapellen zum Waſſer, teils im Tal (in Grünsfeld⸗ 

hauſen und Oſterburken), teils am Rande der Hochflächen, wo die 
Quellen austreten (in Standorf und Oberwittighauſen), auf heid⸗ 

niſche Opferplätze hinweiſen. Nach der mit den Kapellen in Zu⸗ 

ſammenhang gebrachten Sage von den „Waſſerfräulein“, 

die im Tauberland weit verbreitet iſt, ſoll der Kult an dieſen 

Stätten der Verehrung des Waſſers gegolten haben?“«. 

238 Karl Schumacher, Siedlungs- und Kulturgeſchichte der Rhein⸗ 
lande, Bd. III, Mainz 1925, S. 230 ff., S. 259 ff. — Erich Jung Ger⸗ 

maniſche Götter und Helden in chriſtlicher Zeit, S. 464. 

239 Drei Waſſerfräulein kamen an beſtimmten Tagen in der Dämme⸗ 

rung von einer nahe gelegenen Quelle oder einem ſtillen Weiher in die 

Spinnſtuben des Dorfes und halfen den Mädchen bei der Arbeit. Zu be⸗ 

ſtimmter Stunde mußten ſie wieder zurückkehren. Als ſie eines Nachts feſt⸗ 

gehalten wurden und ihren Zufluchtsort nicht rechtzeitig erreichten, fand man 

das Waſſer am andern Morgen blutrot gefärbt. Der Waſſergeiſt, dem ſie 

untertan waren, hatte ſie wegen ihres Angehorſams getötet.
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Schumacher glaubt, von hier aus ſogar auf Erinnerungen an 
römiſche Quelltempel ſchließen zu dürfen?“. 

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß zwei dieſer Kapellen 
erſt aus ſehr ſpäter Zeit ſtammen. Die Michaelskapelle in Mer⸗ 

gentheim wurde, nach einer im Jahre 1541 infolge Peſt notwendig 
gewordenen Verlegung des Friedhofes auf das freie Feld, im 

Jahre 1607 erbaut. Die Wendelinskapelle bei Oſterburken, die in 
der Nähe eines römiſchen Mithräums mit einer ſtarken Quelle 

liegt, wurde gar erſt 1746 von der Bürgerſchaft geſtiftet. Außer 

dem Patrozinium des hl. Michael, der als Seelenführer jedoch 

bei Friedhofskapellen zu allen Zeiten beliebt war, deutet weder 

bei der Mergentheimer noch bei der Oſterburkener Kapelle irgend⸗ 

etwas auf eine frühere, mittelalterliche Anlage hin, die die zeit⸗ 

liche Aberbrückung zu einem vorchriſtlichen Kultplatz geſtatten 

würde. 

Die Sage von den Waſſerfräulein treffen wir an vielen 
Orten des Tauberlandes, nur nicht bei den zentralen Kapellen und 

Kirchen an. Die Deutung einer Figur des Portals der Sigis⸗ 

mundkapelle als Waſſergeiſt, der auf dieſe — jetzt vergeſſene — 

Sage hinweiſen ſoll, iſt völlig unbegründet. Einer Beweisführung, 

die aus einem Meerweibchen an dem Renaiſſance-Rathaus in 

Grünsfeld und einer Waſſernixe an einer Konſole der gotiſchen 

Dominikanerkirche in Mergentheim auf das frühere Beſtehen der 

Sage von den Waſſerfräulein in der Nähe der Achatiuskirche 

in Grünsfeldhauſen und der Friedhofskapelle in Mergentheim 

ſchließt und daraus eine Beziehung zwiſchen der zentralen Form 
dieſer Bauten und einem Quellkult mit zentralen, römiſchen Quell⸗ 

tempeln ableitet, vermag ich nicht zu folgen. Von einer gerade in 

Kultſachen zu beobachtenden „merkwürdigen Kontinuität nach 

Srtlichkeit und Form“ kann in dieſem Zuſammenhang ſchon des⸗ 

halb nicht die Rede ſein, weil das Taubergebiet außerhalb des 

Limes lag und daher keinerlei römiſche Erinnerungen aufweiſt. 

Wenn die Stätten der vier romaniſchen Zentralanlagen von 

Standorf, Oberwittighauſen, Grünsfeldhauſen und Gauretters⸗ 
heim tatſächlich alemanniſche oder fränkiſche Opferplätze 

240 Karl Schumacher, Die Waſſerfräulein des Tauberlandes, 

Mergentheimer Heimatblätter, Jahrg. 2, 1932, Nr. 10.
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geweſen ſein ſollten, ſo war dieſe Tatſache im Volksbewußtſein bis 

zum 13. Jahrhundert längſt untergegangen oder hatte lediglich 

eine allgemeine Ehrfurcht vor der Brllichkeit hinter— 

laſſen. Dieſe Ehrfurcht war möglicherweiſe ein Grund für 

die Wahl des Bauplatzes, kann aber auf die Form der 
Kapellen nicht den geringſten Einfluß ausgeübt haben. Die Be⸗ 

zeichnung „Heidenkirchlein“ für die Sigismund- und die Kuni⸗ 

gundkapelle möchte ich auf die bizarren, dem Volke unverſtänd⸗ 
lichen Steinbilder der Spätromanik, die ſich gerade an dieſen bei⸗ 

den Bauten finden, zurückführen. Bezeichnenderweiſe trägt auch 

die Heilig⸗Kreuzkapelle zu Drüggelte, trotz ihrer durchaus chriſt— 

lichen Entſtehung während der Kreuzfahrerzeit, im Volksmund 

den Namen „Heidentempel“. Der Grund dafür iſt auch hier in 
den überaus altertümlich und unheimlich anmutenden Bildwerken 

der Kapitelle zu ſuchen?“. 

Zuſammenfaſſung. 

Die drei achteckigen ſpätromaniſchen Zentralanlagen des 

Taubergebietes, die St. Alrichskapelle bei Standorf, die St. Sigis⸗ 

mund⸗ (ehemals St. Nikolaus⸗) kapelle bei Oberwittighauſen und 

die St. Achatiuskapelle in Grünsfeldhauſen ſind in Grundriß und 

Aufbau völlig verſchieden. Die Kirche bei Standorf ſetzt ſich aus 

einem achteckigen Zentralraum mit Mittelſäule und einem diagonal 

angefügten Oſtchor mit halbrunder Apſis und flankierenden Tür⸗ 

men zuſammen. Bei der Oberwittighäuſer Kapelle iſt in die Mitte 

des Achteckraumes ein über Dach geführter Turm eingebaut. An 

die Oſtſeite iſt ein Polygonalchor angeſchlofſen. Die Kirche in 

Grünsfeldhauſen zeigt ein großes und ein kleines Oktogon, die 

durch einen rechteckigen, tonnenüberwölbten Raum verbunden 
ſind. Im Hauptraum ſtand ehemals, ähnlich wie in Standorf, 

eine Mittelſäule. Das kleine, als Chor dienende Oktogon iſt durch 

241 Der Anſicht, daß die Drüggelter Kapelle nach Sonnenauf⸗ und 

⸗untergang zur Zeit der Sommer- und Winterſonnenwende ausgerichtet ſei, 

das Bauwerk ſomit ein „germaniſches Kalenderdenkmal, ein Jahresmeſſer in 

Gebäudeform“ darſtelle, kann ich aus der ganzen geiſtigen Einſtellung des 

13. Jahrhunderts heraus nicht zuſtimmen. Vgl. Ludwig Lindner, Der 

Heidentempel von Drüggelte, Generalanzeiger der Stadt Wuppertal, Jahrg. 
1939, Nr. 39.
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ein zeltartiges Gewölbe überdeckt. Aber dem Verbindungsbau er⸗ 
hebt ſich ein zierliches, achteckiges Türmchen. 

Ebenſo unterſchiedlich wie der Geſamtaufbau ſind die Archi⸗ 

tektoniſchen Einzelheiten der drei Bauwerke ausgebildet. Bei einer 

im allgemeinen fränkiſchen Grundhaltung, die durch klaren tekto⸗ 
niſchen Aufbau und ſparſamſte Verwendung vorwiegend geome⸗ 

triſcher und vegetabiler Ornamente ausgezeichnet iſt, ſind in 
Standorf ſchwäbiſch⸗hirſauiſche, am Portal in Oberwittighauſen 

ſchwäbiſche und oberitalieniſche und in Grünsfeldhauſen rheiniſch⸗ 
burgundiſche Einflüſſe nachzuweiſen. 

Die Bauwerke ſind in der Zeit der letzten Kreuzzüge von 

fränkiſchen Adelsgeſchlechtern als Gedächtniskapellen geſtiftet. Die 

St. Achatiuskirche in Grünsfeldhauſen iſt nach dem vierten Kreuz⸗ 
zug, etwa zwiſchen 1206 und 1210 von einem Herrn von Krens⸗ 

heim oder von Zimmern errichtet. Die St. Alrichskirche bei Stan⸗ 

dorf und die St. Sigismundkapelle bei Oberwittighauſen ſind 
Stiftungen, die nach dem fünften Kreuzzug, alſo nach 1227, von 
Konrad von Hohenlohe bzw. Graf Ludwig II. von Rieneck ge⸗ 
macht wurden. Eine vierte, ſeit dem vorigen Jahrhundert abge⸗ 

brochene Zentralkapelle, St. Michael in Gaurettersheim, dürfte 

einen ähnlichen Arſprung gehabt haben. Fernab von dieſen frän⸗ 
kiſchen Zentralanlagen ſtehen auf deutſchem Boden noch zwei 
weitere Kapellen, die ebenfalls aus Anlaß der letzten Kreuzzüge, 

jedoch nicht in acht⸗, ſondern in zwölf⸗ und ſechseckiger Form er⸗ 
richtet ſind, die Heilig⸗Kreuzkapelle in Drüggelte bei Soeſt und 

die St. Matthiaskapelle bei Kobern an der Moſel. 

Die Wahl des achteckigen Grundriſſes iſt auf orientaliſche 
und ſüditalieniſche Erinnerungen der Stifter, die an den genann⸗ 

ten Kreuzzügen nachweislich oder wahrſcheinlich teilgenommen 

haben, zurückzuführen. Die Häufigkeit der Zentralanlagen aus 
ſpätromaniſcher Zeit auf einem ſo eng begrenzten Raum im 

Taubergebiet iſt einmalig und findet ihre Erklärung in der über⸗ 
aus regen Anteilnahme des tauberfränkiſchen Adels am politiſchen, 

kulturellen und religiöſen Zeitgeſchehen. Politiſche Macht und 

Religioſität des Adels, orientaliſche Kultur des kaiſerlichen Hofes 

in Süditalien, geiſtige und wachſende weltliche Herrſchaft der 
Kirche, Kreuzzüge und Ausbreitung der geiſtlichen Ritterorden
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waren die mannigfaltigen Vorausſetzungen und Einflüſſe, die dieſe 

Zentralanlagen ſchufen und formten. So zeugen dieſe Bauwerke 

für einen bewegten und überaus tatenreichen Abſchnitt deutſcher 

Geſchichte. Sie ſind gleichzeitig aber auch Denkmäler von Zeiten 

der Zerſplitterung unſerer nationalen Kräfte. Die Fülle und Art 

der Einflüſſe, die auf Entſtehung und Geſtaltung der fränkiſchen 
Zentralbauten wirkten, erinnern an den Mangel einer ſtraffen 

politiſchen Führung und an das Fehlen einer völkiſch-deutſchen 

Reichspolitik, die Arſachen für die beginnende Auflöſung des 

Reiches unter Kaiſer Friedrich II. von Hohenſtaufen.



Inkluſen am Oberrhein. 
Von Bernhard Schelb. 

Bei meinem Suchen nach den älteſten Kirchen des Breisgaus 

und ihrer Patrone habe ich in Bereinen? öfters Einträge gefunden 
in der Art wie die folgenden. Im Berein des Kloſters Adelhauſen 

bei Freiburg vom Jahre 1327: „1 gart, iſt der kloſenerin von Adel⸗ 
huſen.“? Im Berein des Kloſters Tennenbach vom Jahre 1341: 
„sifridus leuratus et decanus] reliquit easdem possessiones 

Sofige incluse in Emetingen“, oder „ut demus sorori Lugine 

incluse ad st. Georium in Kenzingen“, oder unter Kippenheim: 

„domus sita prope murum cimiterii sive ecel. iuxta inelu- 

sorium, quod situm est ibidem“'. Im Berein der Reuerinnen 
in Freiburg vom Jahre 1450 unter der Aberſchrift „Endingen“: 
„zwiſchen der nidern kloſen und Hanſen vögtli““ und unter der 

Aberſchrift „Herdern“: „hus, hof und garten, ſtreckt am nidern 

ort uff die kloſen, die an der kilchen lit“s. Iöm Berein des Frauen⸗ 

kloſters St. Catharina in der untern Wiehre bei Freiburg unter 

dem Jahre 1547: „zur andern ſiten an die Schweſtern in der 

Klußen (von Adelhauſen).““ 

1 Abkürzungen: B. Berein; Fbg. — Stadtarchiv in Freiburg; 

F DA. RFreiburger Diözeſanarchiv; K. — Badiſches Generallandesarchiv 

in Karlsruhe; LThKͤ. Lexikon für Theologie und Kirche, herausgegeben 

von Mich. Buchberger, Freiburg, Herder, 1930 f.; RegEpC. Regeſten 

zur Geſch. d. Biſchöfe von Konſtanz, Innsbruck 1886 ff.; Z. — Zeitſchrift für 

Geſchichte des Oberrheins; 8.Fbg. Zeitſchrift der Geſellſchaft für Beför⸗ 
derung der Geſchichts⸗, Alterums- und Volkskunde von Freiburg. 

2 Bereine ſind Güter⸗ und Einkommensverzeichniſſe, namentlich der 
Klöſter. 

à Fbg. B. 16, 3 a 2. 
4 K. B. 8553, 62 a 1. Die Herausgabe dieſes auch für die heimatliche 

Kirchengeſchichte ſehr wertvollen Bereins iſt vorbereitet und ſoll durch Pro⸗ 

feſſor Max Weber in Breiſach demnächſt erfolgen. 

5 Ebd. 163 à 2. 6 Ebd. 158 b2. 7 Fbg. B. 96, 60 a. 
8 Ebd. 51 b. 9 Fbg. B. 103, 12.
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Derartige Einträge finden ſich ſehr reichlich. Dieſe wenigen 

von den überaus zahlreichen Beiſpielen, die angeführt werden 

können, ſollen zeigen, wie die Bereine eine große Ausbeute für das 

Forſchen nach den Inkluſorien liefern. 
Die Bezeichnung „Kloſe“ kommt auch heute noch vor. In 

dem proteſtantiſchen Dorfe Ihringen am Kaiſerſtuhl heißt eine 

Häuſergruppe unmittelbar und öſtlich von dem Chor der Kirche 

„Kloſen“, in dem gleichfalls proteſtantiſchen Dorfe Nimburg 

zwiſchen Freiburg und dem Kaiſerſtuhl wird ein Feldſtück bei der 

einſamen Kirche am Abhang zu den „Seewieſen“ am Dreiſam⸗ 

kanal wieder „Kloſen“ genannt und in dem Dorfe Ruſt am 

Rhein, etwas oberhalb des elſäſſiſchen Rheinau, trägt ein Stück 

des Kirchhofes öſtlich der Kirche noch heute die Bezeichnung 
„Klosgarten“. 

Dieſe Feſtſtellungen drängen einem die Frage auf: Was iſt 

es mit dieſen Kloſen und mit dieſen Leuten, die da als Inolusi 

bezeichnet werden? 

In den Lehr⸗ und Handbüchern der Kirchen⸗ 

geſchichte findet man darüber meiſt ſehr wenig. Die Verfaſſer 

beſchränken ſich gewöhnlich auf einige Sätze . 

Noch die meiſten Angaben bringen die theologiſchen 

Lexiken. Das Freiburger Kirchenlexikon“ hat einen großen 

Artikel mit vielen Einzelangaben, ebenſo die Realenzyklopädie für 

proteſtantiſche Theologie“. Ein kurzer, aber gut informierender 

Aufſatz iſt im Lexikon für Theologie und Kirche zu leſen!. 

Die Literatur, die ſich eigens mit dem Inkluſentum be— 

ſchäftigt, iſt bald aufgezählt (wenigſtens die deutſche). Im „Ka⸗ 

10 Al. Knöpfler, Lehrbuch der Kirchengeſchichte, Freiburg, Herder, 

3. Aufl., 1902, S. 202 und S. 429, Anm. 4; Joſ. Hergenröther, 
Handbuch der allgem. Kirchengeſchichte, Freiburg, Herder, 2. Aufl., 1879, I., 
S. 438; Albert Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands, Leipzig, Hinrich, 3. 
u. 4. Aufl., 1904, I, S. 260 und II, S. 612; Karl Weller, Württemb. 
Kirchengeſchichte, Stuttgart 1936, führt im Regiſter die Inkluſen gar nicht auf, 

11 Wetzer und Welte, Freiburger Kirchenlexikon, 2. Aufl., Frei⸗ 
burg, Herder, 1882—1901, VI, Sp. 631. 

12 Realenzyklopädie f. prot. Theologie, Leipzig, Hinrich, 1896, IX, 

S. 97 ff. 

13 LThK., V, Sp. 402 f.
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tholik“ ſtanden in den Jahrgängen 1872“ und 18739 zwei 
kleinere Aufſätze über Inkluſen am Mittelrhein und in Osnabrück. 

Armin Baſedow ſchrieb 1895 über Inkluſen in Deutſchland, 

vornehmlich in der Gegend des Niederrheins! und Lucian Pfle— 
ger in den „Hiſt. pol. Blättern“ im Jahre 1907 „Zur Geſchichte 
der Inkluſen am Oberrhein“ *. Die Schrift von Baſedow und die 

Aufſätze im „Katholik“ und in den „Hiſt. pol. Blättern“ ſind 
maßgebend geweſen für die Faſſung meines Themas „Inkluſen 

am Oberrhein“, obwohl ich doch eigentlich nur von den Inkluſen 

im Breisgau und in der nach Norden anſchließenden ſüdlichen 

Ortenau berichten will. Neueſtens hat Ottmar Doerr im Jahre 

1934 eine Schrift herausgegeben über „Das Inſtitut der Inkluſen 

in Süddeutſchland“!. Es iſt eine ziemlich umfangreiche Einzel⸗ 

unterſuchung, und wer ſich über das Inkluſentum genauere Auf⸗ 
klärung holen will, wird zuerſt zu dieſer Schrift greifen müſſen. 
Alle Fragen ſind auch hier noch nicht geklärt, wie der Verfaſſer 
ſelbſt ſagt. 

Auch die Belletriſtik hat ſich mit den Inkluſen befaßt. In 
Viktor von Scheffels Ekkehard kommt die hl. Wiborada, eine 
Inkluſin in St. Gallen, ſehr ſchlecht weg. Für viele Dinge des 
menſchlichen Lebens hat Scheffel Verſtändnis, dagegen keines für 

eine Lebensauffaſſung, wie ſie Wiborada verkörpert. Doerr führt 
noch an: Hysmans, den Flamen, Freiin von Krane (Schwei⸗— 
gen Chriſti) und Ernſt Thraſolt (Mönche und Nonnen). 

Nicht bei der belletriſtiſchen Literatur, ſondern bei der ſehr 

ernſten und wiſſenſchaftlichen wäre noch der berühmte Aſienfor⸗ 

ſcher Sven Hedin zu nennen. Nicht von chriſtlichen, ſondern von 
lamaiſtiſchen Inkluſen berichtet er in ſeinen Werken v. Die 

14 Katholik, Mainz, Kirchheim 1872, 2. Hälfte, S. 711. 

15 1873, 1. Hälfte, S. 254. 
16 Arm. Baſedow, Znkluſen in Deutſchland, beſonders am Nieder⸗ 

rhein, Heidelberg, J. Hörning, 1895. 

17 Hiſt. pol. Blätter, Jahrgang 1907, I, S. 501. 

1s Ottmar Doerr, Das Inſtitut der Inkluſen in Süddeutſchland, in: 

Beiträge zur Geſch. des alten Mönchtums und des Benediktinerordens, her⸗ 

ausgegeben von Ild. Herwegen, Heft 18, Münſter, Aſchendorf 1934. 

19 Spen Hedin, Transhimalaja, Leipzig, Brockhaus, 1909, J, S. 395; 

derſelbe in der Reihe Reiſen und Abenteuer, Transhimalaja, im ſelben Ver⸗ 

lag, S. 66.



  
Dinkelsbühl, Kloſe von der Dreikönigskapelle, erbaut 1571. Vgl. S. 193. 

Aus Mader, Kunſtdenkm. Bayerns.
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Nachrichten, die er über ſie bringt, und die Achtung, mit der er 

von ihrem Glauben und ihren ſchweren Opfern redet, ſind be⸗ 

merkenswert. 

Was ſind nun die Inkluſen und was ſind ſie nicht? 

Auf die erſte Frage: was ſind ſie? gibt uns der Große Herder 
eine kurze und klare Antwort: „Inkluſen ſind eine beſondere 

Art von Einſiedlern, die ſich für länger oder auf Lebenszeit 
in eine Zelle einſchließen oder einmauern ließen.“ Die 

Einſiedler werden hier mit Recht eingeteilt in Einſiedler im eigent— 

lichen Sinne und in Inkluſen. Wir könnten die einen auch Einſied⸗ 

ler der Einſamkeit und die andern Einſiedler der Abgeſchloſſenheit 

nennen, wie es Doerr tut. 

Auf die zweite Frage: was ſind die Inkluſen nicht? 

müſſen wir näher eingehen, um ſie zu ſcheiden von anderen Aſzeten. 
Zunächſt die Bezeichnung. 

Für das Wort „inclusus“ wird auch „reclusus“ oder 
„Conclusus“ gebraucht, für die Zelle das Wort „inclu— 

sorium“. Das deutſche Wort heißt in den Bereinen des 14. und 

15. Jahrhunderts „Closner“ und das inclusorium heißt 

„Cloſe“; Ende des 15. Jahrhunderts und im 16. Jahrhundert 

kommt dafür auch „Cluſe“ vor. „Die Schweſtern in der Klußen“ 
heißt es von den Closnerinnen zu Adelhauſen im Jahre 154720 

oder „Die Schweſtern in dir Clus zu Kilchof“?! (Kirchhofen bei 

Staufen). Aus Cloſe oder Cluſe iſt dann unſer neuhochdeutſches 
Wort „Klauſe“, aus Closner „Klausner“ geworden?. 

Mit der Zeit hat nun aber die Bezeichnung „Klosner“ 

bzw. „Klausner“ eine Wandlung durchgemacht und der 

Sinn des Wortes hat ſich geändert. Man wußte oder weiß gar 

20 Fbg. B. 103, 12. 21 Fbg. B. 102, 61. 
22 Es gibt noch zwei andere Wörter, die im deutſchen Sprachgebrauch 

mit „Klauſe“ oder „Klauſen“ wiedergegeben werden: das erſte von mhd 

„Kluſe“; das iſt kein Lehn⸗, ſondern ein ganz deutſches Wort und bedeutet 

ſoviel wie Enge eines Tales, eines Weges oder Baches. Solch eine 

Klauſe hat mit unſerm Inclusorium gar nichts zu tun. Ebenſowenig das 

andere Wort Klauſen, das vom hl. Nikolaus abzuleiten iſt und eine 

Flur bezeichnet, die bei einer Nikolauskirche lag oder in der eine Nikolaus⸗ 

kirche ein Gut beſaß. 

    

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XLI. 12
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nicht mehr, was das Wort „Klosner“ urſprünglich ſagen wollte. 

Man wendet die Bezeichnung „Klausner“ oft in einem Sinne an, 
den es im Mittelalter nicht hatte, in der Bedeutung von„ Eremit“ 

oder „Waldbruder“. Klausner dieſer Art oder Eremiten und 

Waldbrüder ſind jedoch etwas ganz anderes als die In— 
kluſen oder Closner des Mittelalters. Die Eremiten des 17., 18. 

und 19. Jahrhunderts, z. B. auf dem Katharinenberg bei Endin— 

gen, auf der Eichelſpitze bei der St. Erhardskapelle zwiſchen 

Vogtsburg und Eichſtetten, auf dem Michaelsberg bei Riegel, dem 

St. Johannesberg bei Staufen oder bei der Kirche des unter— 

gegangenen Ortes Buchsweiler zwiſchen Holzhauſen und Bot⸗ 

tingen, oder der Eremit bei der St. Pantaleonskirche zu Nieder— 
rotweil (bis 1886) und andere der Art waren keine Inkluſen, wenn 

ſie auch oft als Klausner bezeichnet wurden und werden. Sie 

dienten nur der Kirche oder Kapelle, bei der ſie wohnten, und 

führten ein Leben der Frömmigkeit. Eingeſchloſſen aber 

waren ſie nicht. And darauf kommt es an. Sie gingen ja 

hinunter in die Dörfer, um ihren Lebensbedarf ſelber zu holen. 

So etwas taten aber die Inkluſen des Mittelalters nicht und konn⸗ 

ten es nicht tun, weil ſie eben eingeſchloſſen waren. Zwiſchen beiden 

Arten von Klausnern iſt alſo ein großer Unterſchied, und man 

täte deshalb gut daran, für die eigentlichen Inkluſen nur die Be⸗ 
zeichnung des Mittelalters anzuwenden und hier nur das Wort 
„Inclusus“, „Klosner“ oder auch noch „Klusner“ zu gebrauchen, 
ohne das neuhochdeutſche Wort „Klausner“ anzuwenden. 

Zur Bezeichnung der Inkluſen gebrauchte man im Mittel⸗ 

alter auch das Wort „solitarius“. Dieſes Wort „solitarius“ 
wurde im Mittelalter aber auch für den Einſiedler verwendet. 
Einſiedler und Inkluſen ſind aber gewöhnlich nicht 
dasſelbe. Wohl kam es vor, daß Inkluſen zugleich auch an 
einem abgelegenen Orte ihr Inelusorium hatten. So waren ſie 
in doppeltem Sinne solitarii, ſowohl durch ihre Einſamkeit wie 
durch ihre Abgeſchloſſenheit. Doch war das ein ſeltener Fall. Das 

Lexikon für Theologie und Kirche führt drei Beiſpiele dafür an. 
Sonſt aber hatten ſich die Inkluſen nur für das Leben in der 
Abgeſchloſſenheit, die Einſiedler zum Leben in der Einſamkeit ver⸗ 
pflichtet. Ein Gloſſarium von Melk aus dem 15. Jahrhundert
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überſetzt solitarius = Einſidl, inclusus Chlausner?. Der 
Solitarius iſt nicht immer ein Inclusus, ein Eingeſchloſſener, ſon⸗ 

dern meiſt nur ein Einſiedler; und wenn das Wort „solitarius“ 

für einen Inkluſen gebraucht wird, will es nicht ſagen, daß der 
Eingeſchloſſene auch in der Abgeſchiedenheit, fern von ſeinen Mit⸗ 

menſchen, gelebt habe, ſondern nur, daß er eingeſchloſſen war. 
Dieſe Abgeſchloſſenheit war in gewiſſem Sinne auch eine Ein⸗ 

ſamkeit, aber doch in einem etwas anderen Sinne. Die Inkluſen 

lebten meiſt nicht in der Abgeſchiedenheit eines Gebirges oder in 
der Wildnis des Waldes oder der Einöde wie die Einſiedler, 

ſondern vielmehr in einem Kloſter, in Städten und Dör— 
fern, alſo nicht fern von den Menſchen ſondern eigentlich 

mitten unter ihnen. Ihre Einſamkeit war die Abgeſchloſſenheit und 

meiſt nur dieſe, während die Einſiedler gewöhnlich nur die Ein— 

ſamkeit aufſuchten, aber nicht zugleich eingeſchloſſen waren. Es 

gab aber, wie geſagt, auch hie und da Aſzeten, die zugleich beides, 

Einſamkeit und Eingeſchloſſenheit, beobachteten. Doch war das 
ein ſeltener Fall. Für unſer Gebiet habe ich nirgends eine Spur 
davon gefunden. 

Eine Inkluſe war z. B. die hl. Wiborada von St. Gal⸗ 

len, die am 1. Mai 926 von den Ungarn bei ihrem Einfall in 

Deutſchland in ihrer Zelle ſchwer verwundet wurde und am fol⸗ 

genden Tage ſtarb. Sie hatte ſich einſchließen laſſen und wollte 
nicht mit den andern Leuten fliehen, um ihr Gelübde nicht zu 
brechen. Ein Einſiedler dagegen war der hl. Meinrad, der 

ſich in die Einſamkeit des Finſteren Waldes am Mythen zurückzog 

und dort im Jahre 861 von Räubern ermordet wurde. Ihm ſind 

andere als Einſiedler an dieſer Stätte nachgefolgt. Davon hat 

heute noch der Ort den Namen „Einſiedeln“, obwohl die Ein⸗ 

ſiedler im Jahre 934 ſich in einem Kloſter zuſammengeſchloſſen 
haben und deshalb die Bezeichnung „Einſiedeln“ jetzt eigentlich 

nicht mehr berechtigt war. 

Ich wollte dieſen Unterſchied ſcharf hervorheben, weil z. B. 

noch Friedrich Zöpfl in ſeiner im Jahre 19282« erſchienenen 
  

23 Doerr S. 2. 

24 Friedrich Zöpfl, Deutſche Kulturgeſchichte, Freiburg, Herder, 

1928, I, S. 199. 

12³*
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Deutſchen Kulturgeſchichte“ die Einſiedler und Closner des Mit⸗ 
telalters nicht klar auseinander hält. Direkt falſch iſt folgender Satz 

der Enzyklopädie für prot. Theologie?': „Endlich gab es 

noch eine Klaſſe von Inkluſen, die in ſchroffer Abgeſchiedenheit als 
Wald⸗ und Wüſteneinſiedler lebten.“ Bloße Wald⸗ und Wüſten⸗ 
einſiedler ſind keine Inkluſen. 

And zum dritten Male muß ich die Inkluſen in Gegenſatz 

ſtellen zu einer anderen Art von religiöſen Menſchen des Mittel⸗ 

alters, zu den Beginen. Auch da iſt wieder zu ſagen: Inkluſen 

und Beginen ſind nicht das Gleiche. Das muß ich hervorheben 
gegenüber Heinrich Maurer, dem ehemaligen Diakonus und 

Lehrer an der Bürgerſchule in Emmendingen, der in ſeinen Auf⸗ 

ſätzen verſchiedentlich von Inkluſen ſpricht und ſie den Beginen 

gleichſetzt?'; auch gegenüber Adolf Poinſignon, dem früheren 
Leiter des Freiburger Stadtarchivs, der den gleichen Fehler ge⸗ 

macht hat?“. Die Beginen machten kein Gelübde, obwohl ſie die 

evangeliſchen Räte beobachteten, ſolange ſie Beginen waren. 

Wenn ſie auch hie und da Closnerinnen genannt wurden, ſo leb⸗ 

ten ſie doch nicht eingeſchloſſen in ihren Höfen, konnten und 
mußten vielmehr ausgehen zur Ausübung ihres Berufes, zum 
Kranken⸗ und Totendienſt. Wenn man ihnen auch manchmal die 

Bezeichnung „Closnerinnen“ beilegte, ſo vielleicht deshalb, weil 

man anfänglich bei ihrem Aufkommen keinen eigenen Namen für 

ſie hatte. Beginen hat es im Breisgau auch gegeben; ich habe 

freilich erſt einige gefunden. Abt Johann Zenlin von Tennen⸗ 

bach nennt in ſeinem dickleibigen Berein vom Jahre 1341 die 

Inkluſen wohl hie und da „sorores“ (Schweſtern); nie aber ge⸗ 
braucht er für ſie die Bezeichnung „Beginen“ und umgekehrt für 

Beginen nie den Namen „Closnerinnen“. 
Auch Hermann Lauer hat Anrecht, wenn er in ſeiner „Kir⸗ 

chengeſchichte der Baar“?s ſchreibt: „Die religiöſen Frauenver⸗ 
einigungen jener Zeit (d. h. 1218—1350) führen, wenn ſie eine 

25 IX, S. 98. 
26 Z. B. Emmendingen, vor und nach ſeiner Erhebung zur Stadt, 

Emmendingen, Verlag von Alb. Dölter, 1890; Schauinsland X (1883), S. 12. 
2 8. NF. II, S. 345. 
28 Hermann Lauer, Kirchengeſchichte der Baar, Donaueſchingen, 

Danubiana, 2. Aufl., 1928, S. 97.
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größere Anzahl Mitglieder zählen, den Namen ſamenunge oder 

„Sammlungen'. Die kleineren Häuſer hießen Klauſen.“ Nein, 
darin beſtand der Unterſchied nicht. Die Klauſen, oder ſagen wir 
beſſer Kloſen, hatten zwar gewöhnlich eine Einzahl oder nur ge⸗ 

ringe Mehrzahl von Inſaſſen; Doerr?' nennt aber auch Beiſpiele 

von fünf, acht und elf Frauen, die in einer Kloſe zuſammen lebten. 
Manche „Sammlung“ dürfte nicht ſo viele gehabt haben. Der 
Anterſchied lag nicht in der Zahl der Bewohner, ſondern 

in der übernommenen Verpflichtung. Die Inkluſen waren 

eingeſchloſſen und hatten das Gelübde gemacht, die Kloſe nicht 
mehr zu verlaſſen. Darum konnten ſie auch nicht, wie Lauer“' meint, 

ſich der Krankenpflege widmen, wenigſtens nicht der Hauskranken⸗ 
pflege, und nicht die Barmherzigen Schweſtern der neueren Zeit 

erſetzen. 

Noch ammeiſten Uhnlichkeit haben die Inkluſen mit den 

Ordensſchweſtern der ſtrengen Klauſur. Sier beſteht 

nur ein geringer Unterſchied. Die Klauſurſchweſtern ſind ein⸗ 

geſchränkt auf den Raum ihrer Kirche, ihr Wohnhaus und ihren 

Garten und dürfen nicht ausgehen. So waren auch die Inkluſen 
eingeſchränkt, nur auf einen kleineren Raum, ihre Zelle und ihr 

kleines Gärtchen. Wenn in einem Inkluſorium die Zahl der In⸗ 

»ſaſſen ſich vermehrte und infolgedeſſen für jede neu dazu gekom⸗ 
mene Perſon eine beſondere Zelle angelegt wurde und damit die 
geſamte Anlage mit Gebäude und Gärten ſich vergrößerte, war 
das Inkluſorium zum Kloſter geworden. Doerr nennt 

Beiſpiele hierfür. Auch J. G. Sambeth'e! weiß von ziemlich vielen 
Congregationes sororum seu inclusoria eiusdem ordinis“ 

(scilicet Praedicatorum), die zur Konſtanzer Synode vom 
Jahre 1567 eingeladen waren, zu berichten, daß ſie in den 

Katalogen des 18. Jahrhunderts unter den Monasteria aufgeführt 
werden. Dasſelbe gilt auch von den von ihm nachher genannten 

„Congregationes seu inclusoria sororum s. Francisci“. Die im 

Jahre 1333 gegründete Kloſe zu Engen hatte z. B. im Jahr 
1745 eine Priorin und 17 Schweſtern und in der im Jahre 1340 

geſtifteten Kloſe in Säckingen lebten im Jahre 1745 zuſammen 
    

20 A. a. O. S. 36. 30 A. a. O. S. 98. 
31 FDA. XXII (1892), S. 191 ff.
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20 Kapuzinerinnen unter einer Oberin. Im Breisgau iſt nur die 
Kloſe in Riegel zu einem Dominikanerinnenklöſterlein heran⸗ 

gewachſen. 
Alſo Inkluſen oder Klosner ſind keine Eremiten, die eine 

Kirche oder Kapelle zu beſorgen hatten, ſind auch den Einſiedlern 
nicht gleichzuſetzen, noch viel weniger den Beginen. 

Der Vollſtändigkeit halber muß ich noch auf einen anderen 
Anterſchied aufmerkſam machen. Die Inkluſen ließen ſich frei— 

willig einſchließen. Daneben gab es im Mittelalter aber auch 

noch eine unfreiwillige immuratio oder incarceratio für Mönche 
und Kleriker, die ſich nicht gut aufgeführt hatten. 

Arſprung und Entwicklung des Inkluſentums. 

„Die Anſätze zum Inkluſentum gehen im Orient ins 4. Jahr⸗ 

hundert zurück. In Agypten lebten der hl. Paulus von Theben und 

der hl. Antonius der Einſiedler längere Zeit in Höhlen völlig ein⸗ 
geſchloſſen. Rufinus und Palladius berichten von mehreren In⸗ 

kluſen. Viele Inkluſen hatte auch Syrien“, ſagt das Lexikon für 

Theologie und Kirche?. Ganz nahe ſtehen den Inkluſen die Sty⸗ 

liten. Statt ſich einzuſchließen, ſtellten ſich dieſe auf eine Säule 

von Holz oder Stein. Im Abendlande haben die Biſchöfe dieſes 

Säulenſtehen nicht aufkommen laſſen. Als ums Jahr 590 ein 
Langobarde namens Wulfilaich in der Gegend von Trier dieſe 

Art des Aſzetentums auf ſich genommen hatte, holten ihn die 

Biſchöfe wieder herunter und ließen ſeine Säule zerſtören““. 

Von den Anfängen des Inkluſentums im Abendland ſagt 

Doerr: „Die erſten Spuren unſeres Inſtitutes im Abendland 
treffen wir in Gahlien. Gregor von Tours nennt eine Reihe 
von männlichen und weiblichen Inkluſen, ſo daß im 6. Jahrhundert 

unſer Inſtitut in Gallien weit verbreitet geweſen zu ſein ſcheint.“ 

Kirchliche Synoden nahmen ſich der Inkluſen an und ſuchten 
das Inkluſentum in richtige Bahnen zu lenken. Im Jahre 465 

beſtimmte die Synode von Vannes, daß ſich Mönche nur mit 

32 LThK. III, Sp. 602 f. 33 V, Sp. 402. 
34 MG., Script. rer. Merov. I, 335; K. Alb. Bernoulli, Die 

Heiligen der Merowinger, Tübingen 1900, S. 321; Doerr S. 24. 

35 A. a. O. S. 25.
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Erlaubnis des Abtes von der Gemeinſchaft trennen und abge— 
ſonderte Zellen bewohnen dürften?“. Auch daraus erſehen wir, 

datz es damals ſchon eine größere Zahl von Inkluſen gab; denn 
wegen nur ein paar hätte man ſicher keine eigenen Kirchengeſetze 

erlaſſen. Im Jahre 646 verfügte die 7. Synode von Toledo: 

Wer Inkluſe werden will, muß zuvor im Kloſter gelebt und die 
Praxis des Mönchslebens kennengelernt haben“. Im Jahre 692 

beſtimmte die Trullaniſche Synode: Der Aufenthalt im 
Kloſter muß drei Jahre betragen, und der Inkluſe darf das In⸗ 
kluſorium nicht mehr verlaſſens. Alſo Inkluſentum auf Le— 

benszeit. Das Konzil des fränkiſchen Reiches zu Frankfurt 
im Jahre 794 erließ die Beſtimmung: „Ut reclusi non fiant, 
nisi quos Episcopus provinciae atque abbas comprobave- 

rint.“““ 

Ein beſonderer Förderer der Inkluſen war der hl. Bruno, 

Erzbiſchof von Köln (953—965), jüngſter Bruder Ottos des Gro⸗ 

ßen. Er ſchuf für die Inkluſen ſeiner Diözeſe eine förmliche Or- 

ganiſation, um der Gefahr, die in der Vereinzelung lag, zu 

begegnen. Jeder Inkluſe hatte ſich dauernd an eine Kirche 
anzuſchließen, wo er in einer Zelle lebte, bald ein einzelner, 
bald je zwei, jedochingetrennten Zellen. Erzbiſchof Bruno 

ſorgte auch für den Lebensunterhalt der Inkluſen““. Doerr“ hat 
ſicher recht, wenn er vermutet, daß auch andere Biſchöfe ſich der 

Inkluſen angenommen haben, wenn uns bisher auch direkte Nach⸗ 
richten darüber fehlen. Wenn die Biſchöfe auf ihren Synoden 

ſich um die Inkluſen kümmerten, haben ſie das ſicher auch ſonſt 

getan. An anderer Stelle weiß ja Doerr? auch von einem (uns 

verloren gegangenen) Hirtenſchreib en zu berichten, das Hink⸗ 

mar von Reims eigens an die Inkluſen ſeiner Diözeſe gerich⸗ 
tet hat. 

Es gab auch eigene Inkluſenregeln. Ein Inkluſe namens 

Grimlaich ſchrieb um die Wende des 9./10. Jahrhunderts, wohl 
in der Gegend von Metz, eine regula solitariorum“, das iſt eine 

36 Ebd. S. 27. 37 Ebd. S. 27/28. 38 Ebd. S. 28. 
39 MG., Leg. I, 73 nr 12. 40 Doerr S. 29. 
41 A. a. O. S. 29, Anm. 15. 2 Ebd. S. 13. 
43 Doerr S. 6/7.
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Regel nicht für Einſiedler, ſondern für Inkluſen. Eine andere 
Inkluſenregel iſt in dem Auguſtinerchorherrenſtift Baumburg 

in Oberbayern aufgefunden worden. Doerr führt ſie auf Jro⸗ 

ſchotten zurück und meint, ſie ſei die älteſte uns erhaltene“. Das 

Lexikon für Theologie und Kirche möchte ſie aber eher dem 
12. Jahrhundert zuſprechen. Nach dieſer Regel ſoll der Inkluſe ſich 

ſelbſt in der Zelle ſein Grab ſchaufeln. Andere Regeln übergehe 
ich und verweiſe auf Doerr, der ſie einzeln aufzählt und beſpricht. 

Nur noch auf die Regel des Abtes Aelred des Ziſterzienſer⸗ 

lloſters Riéval (F 1166) und einen Brief des hl. Bernhard von 

Clairvaux an einen Inkluſen“ ſei hingewieſen, deshalb, weil 

der Ziſterzienſerorden auf das Inkluſentum unſerer Heimat 

offenbar in ſtarker Weiſe eingewirkt hat. 
Aber nicht alle Inkluſen beobachteten dieſe Inkluſenregeln. 

Viele von ihnen haben vielmehr die Regel des Ordens gehal⸗ 
ten, dem ſie angehörten oder dem ſie ſich unterſtellt hatten. 

Baſedow unterſcheidet zwiſchen Ordensinkluſen und 

Laieninkluſen. Er meint hier aber nicht den Gegenſatz zwiſchen 

Klerikern und Laien, ſondern den Gegenſatz zwiſchen Ordens⸗ 

leuten und Nichtordensleuten. Als Laieninkluſen ſind auch Prie⸗ 
ſter anzuſehen, die nicht Ordensleute waren. 

Wenn ein Mitglied eines Ordens ſich zum Klosnerleben 
berufen fühlte, ſo erhielt es das Inkluſorium zugewieſen, das in 

oder bei dem Kloſter ſchon beſtand oder jetzt neu errichtet wurde. 

Der Mönch war dann Ordensinkluſe; er hatte vorher zur Familie 
des Kloſters gehört und wurde auch jetzt noch als ſolcher gezählt. 

Er unterſtand ganz und gar der Jurisdiktion des Abtes, wenn ſich 

auch ſeine Lebensweiſe in manchen Punkten geändert hatte. 
Laieninkluſen ſind ſolche Inkluſen, die vor ihrem Eintritt 

ins Inkluſorium keine Ordensleute geweſen waren und beim 
Eintritt ins Inkluſorium ſich nur äußerlich einem Orden anſchloſſen 
oder ganz ohne Anſchluß an ein Kloſter lebten. 

Im Breisgau kamen, wie wir nachher ſehen werden, viele 

Inkluſen vor. Aber nur bei einer einzigen Inkluſin, der 

Adelheid von Teningen, die auf dem Tennenbacher Gut zu den 

Aſpen hinter Heimbach ihr Inkluſorium hatte, wiſſen wir aus dem 

4 Ebd. S. 4. 45 Ebd. S. 13.
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Necrologium Tennenbacense“, daß ſie „ordinis Cistercien- 
sium“ war!7. Sonſt läßt ſich aber bis jetzt bei keinem anderen 

Inkluſen des Breisgaus nachweiſen, daß er einem Orden ange⸗ 

hörte, alſo Ordensinkluſe war. Die vielen Inkluſen des Breisgaus 

waren alſo offenbar mit der einzigen genannten Ausnahme lau⸗ 

ter Laieninkluſen; ſie wohnten ja auch fern von einem Kloſter, 

draußen bei einer Kirche auf dem Lande. Freilich hatte auch 
Adelheid von Teningen, die ordinis Cisterciensium war, ihre 

Zelle fern vom Kloſter, aber „in fratrum (d. h. der Mönche von 
Tennenbach) domuncula ad Aspen“, wo höchſt wahrſcheinlich 

auch eine Kapelle ſtand. Daß das Kloſter Tennenbach nach der 
Adelheid von Teningen keine andere Klosnerin mehr in den Orden 
aufnahm, hängt wohl damit zuſammen, daß der Ziſterzienſerorden 

auf ſeinem Generalkapitel im Jahre 1279 den Beſchluß faßte: 
„Praecipitur abbatibus universis, ne de cetero dent inclusis 

habitum ordinis nec eas benedicere audeant.““ Alle die 

Klosnerinnen, die im Tennenbacher Berein von 1341 genannt 

werden, gehörten wohl erſt der folgenden Zeit an. 

Die Inkluſen, die ſich nicht einem Kloſter angeſchloſſen hatten, 
unterſtanden wahrſcheinlich der ſeelſorgerlichen Lei— 
tung des Pfarrers, bei deſſen Kirche ſie ihr Inkluſorium hat⸗ 
ten. Doerr“ führt zwei Kloſen im Rheinland und im Harz an, die 

dem Pfarrer unterſtanden. Bei einem großen Teil der Breisgauer 
Inkluſen läßt ſich nachweiſen, daß ſie zu den Klöſtern Tennenbach 
und Günterstal und zu den Dominikanern in Freiburg in Be⸗ 

ziehung ſtanden. Dagegen läßt ſich bis jetzt leider nicht nachweiſen, 
daß der andere Teil nicht mit einem Kloſter in Verbindung ſtand 

und ſomit allein dem Pfarrer unterſtellt war. Die Nachrichten 
darüber ſind zu dürftig. 

Doerr ſchreibt““: „Meiſt iſt es ſchwer, eine Grenze zwi— 

ſchen Ordens- und Laieninkluſen zu ziehen, da auch die 

Laieninkluſen meiſt der Obhut eines Abtes unterſtellt wurden, die 
Kleidung des Ordens trugen, die Ordensregel beobachteten und 

46 MG., Necrol. I, 340; FDA. XV, S. 230. 

47 Adelheid iſt im Tenenbacher Güterbuch nicht erwähnt, dagegen 11 

andere Klosnerinnen. 

48 Doerr S. 33. 49 A. a. O. S. 33, Anm. 29. 
50 Ebd. S. 30.
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ihre Zellen bei den Klöſtern hatten.“ Das letztere, daß die Inkluſen 

ihre Zellen bei den Klöſtern hatten, wird für das ſpätere Mittel⸗ 
alter nur noch in ſeltenen Fällen zutreffen, dagegen wohl noch das 

andere, daß die Inkluſen einem Abt oder Ordensobern unterſtellt 

waren, das Ordenskleid trugen und die Ordensregel beobachteten, 
aber auch das letztere iſt für einige Fälle fraglich, wie die folgenden 

Ausführungen zeigen dürften. 
Im Verzeichnis der zur Konſtanzer Diözeſanſynode 

im Jahre 1567 Eingeladenen! werden nämlich hinter den 
Monasteria ord. Praedicatorum erwähnt „Congregationes 
sororum seu inelusoria eiusdem ordinis“; dann werden acht 

Kloſen namentlich genannt. Ebenſo werden nach den Coenobia 

des Franziskanerordens aufgezählt „Congregationes seu in- 
elusoria sororum s. Francisci, quae plerumque de tertia 

regula nuncupantur“; dann werden 20 Kloſen namentlich auf⸗ 

geführt'2. Am Schluß“ heißt es: „Inelusoria incerti ordinis“; 
darauf werden aber allein die Schweſtern von Altdorf erwähnt, 
deren Vertreter die Geſandten des Abtes von Weingarten ſind. 

Autzer dieſem einen Inkluſorium ſind keine anderen Inkluſorien 
incerti ordinis mehr erwähnt oder ſolche Inkluſorien, die mit 
einem Orden nicht in Verbindung ſtanden, alſo Laieninkluſorien 

waren. Man möchte daraus ſchließen, daß es um jene Zeit andere, 

d. h. dem Dominikaner⸗ oder Franziskanerorden nicht angeſchloſ⸗ 

ſene Inkluſorien, kaum mehr gab. Dagegen iſt aber zu ſagen: Es 

ſind ſicher nicht alle Inkluſorien in dem Verzeichnis der zur Synode 

Geladenen aufgeführt. Denn anläßlich der Kirchenviſi— 
tationen, die in den Jahren 1564—1586 im Breisgau ſtatt⸗ 
fanden, alſo um die Zeit der Synode, hören wir von einer grö— 
ßeren Anzahl von Inkluſorien gerade unſerer Gegend, die das 

Verzeichnis nicht nennt. Der Protokollband 7321 des Bad. Gene⸗ 
rallandesarchivs in Karlsruhe bringt uns dieſe Nachrichten, die 

leider nur ſehr kurz ſind. Dort ſtehen“ einige Bemerkungen über 

die Regel von Klöſtern in Freiburg. Dann heißt es weiter:„Sorores 

51 FDA. XXII (1892), S. 191ff., wo Beginen und Klosnerinnen eben⸗ 

falls nicht voneinander unterſchieden werden. 

52 Ebd. S. 196ff. 53 Ebd. S. 212. ur 215. 
54 K. Protokollband 7321, S. 230/31, deſſen Abſchrift mir Herr Direk⸗ 

tor Reſt gütigſt zur Verfügung ſtellte.
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inclusae in Aichstettenò' et Rigellòè ord. S. Poenit. Constant. 
dioecesis.“ Dann wird gleich fortgefahren: „Reclusae in Rust“, 
Sulz5s, Birtenkirchꝰꝰ, Adelhausen“, Haslach'i, ad s. Petrum 

in Endingen, in Kirchhofen“2,. Endingen“è, Bolschweiler““, 

ad s. Perpetuam“s, zu Rotweiler.““ 

Die Kloſe in Eichſtetten iſt ſicher im Jahre 1556 bei Einfüh⸗ 
rung der Reformation durch Markgraf Karl II. von Baden auf⸗ 

gehoben worden. Das gleiche werden wir für die Kloſe zu Has⸗ 

lach und Birtenkirch annehmen müſſen“. Die übrigen Breisgauer 

Kloſen ſtanden auf öſterreichiſchem Gebiet, wo die Reformation 
keinen Eingang fand, und ſind damals wohl nicht untergegangen. 

So machen die Nachrichten der Viſitationsprotokolle den Eindruck, 
als ob der Schreiber den Zuſtand angebe, wie er ihm aus der bis⸗ 
herigen Zeit geläufig war. Wenn er die „inclusae“ in Eichſtetten 
und Riegel ausdrücklich dem Dritten Orden des hl. Dominikus 

zuzählt, dies aber bei den anderen Klosnerinnen unterläßt, viel⸗ 

mehr zur weiteren Aufzählung der anderen Kloſen mit dem Aus⸗ 

druck „reclusae“ bon neuem anſetzt, ſcheint daraus hervorzugehen, 

daß es ſich bei dieſen letzteren um Klosnerinnen handelt, die mit 

den Dominikanern nichts zu tun hatten. Auguſtin Dold weiß 
aber's außer von der Kloſe zu Eichſtetten auch von den (oder 

55 Eichſtetten. 56 Riegel. 

57 Ruſt a. Rh., damals noch im Bistum Straßburg. 

58 Sulz im Elſaß. Siehe FDA. XVI, S. 13 und 8Fbg. XXVI, S. 226. 
59 Bechtoldskirch am Tuniberg, auch Birkelkirch genannt, jetzt ver⸗ 

ſchwunden; dort iſt heute nur noch der Friedhof von Mengen. 

60 Adelhauſen iſt im Freiburger Vorort Wiehre aufgegangen. 

1 Zetzt Vorort von Freiburg. 

62 Kirchhofen bei Staufen. 
63 Was vor dem Wort Endingen ſteht, ſoll wahrſcheinlich ad s. Mar- 

tinum heißen, womit die Kloſe an der St. Martinskirche im Gegenſatz zu der 

bei der St. Peterskirche gemeint iſt. 

64 Bollſchweil, zwiſchen Freiburg und Staufen. 
65 Wahrſcheinlich gehört dieſes Wort zu Adelhauſen, deſſen Pfarrkirche 

die hl. Perpetua zur Patronin hatte. 

66 Niederrotweil, auf der Weſtſeite des Kaiſerſtuhls. 

67 Aber den Abgang der Kloſen in Haslach und Birtenkirch berichtet 

J. Elble (FDA. NF. XV, S. 1ff., Die Einführung der Reformation im 

Markgräfler Land und in Hochberg 1556—61) nichts. 

68 3Fbg. XXVI, S. 226.
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einer?) Kloſen zu Endingen, Ruſt und Sulz im Elſaß zu berichten, 

daß ſie in Abhängigkeit von den Freiburger Dominikanern ſtan⸗ 

den. Von den übrigen hier genannten Kloſen ſagt Dold in ſeinem 

Aufſatz über die Freiburger Dominikaner nichts. Er ſcheint dar⸗ 

über in den von ihm durchgeſehenen Archivalien keine Nachrichten 

gefunden zu haben. Wir dürfen alſo als wahrſcheinlich annehmen, 
daß es ſich bei dieſen anderen Kloſen um ſolche handelt, die zu den 

Dominikanern in Freiburg nicht in Beziehung ſtanden, vielmehr 

wohl ganz der Leitung des Ortspfarrers unterſtellt waren. Jeden⸗ 
falls können wir aus dem Umſtand, daß die Kloſe zu Altdorf unter 
den zur Synode vom Jahr 1567 eingeladenen Kloſen die einzige 

Kloſe incerti ordinis war, nicht ſchließen, daß es außer dieſer 

einen Kloſe Altdorf im Bistum Konſtanz keine anderen Kloſen 

mehr gab, die nicht dem Dominikaner- oder Franziskanerorden 

unterſtellt waren“e, noch viel weniger, daß die im Einladungs⸗ 
verzeichnis genannten Inkluſorien die einzigen waren, die in der 

ganzen großen Diözeſe um jene Zeit noch beſtanden. 

Man könnte hier die Frage aufwerfen: Sind nicht auch die 
ſeit dem 14. Jahrhundert dem Dominikaner- und Fran⸗ 
ziskanerorden angeſchloſſenen Klosnerinnen den 

Ordensinkluſen beizuzählen? Man kann die Frage be⸗ 

antworten, wie man will. Antwortet man mit Ja, ſo muß man 
doch auch berückſichtigen, daß dann ein Unterſchied iſt zwiſchen 
dieſer Art von Ordensinkluſen und den Ordensinkluſen 

des Hoch- und Frühmittelalters. Dieſe letzteren waren 
aus der Familie des Kloſters gekommen, hatten längere Zeit vor⸗ 

her als Mitglieder im Kloſter gelebt und erhielten nach ihrer 

Einſchließung ihre leibliche Nahrung aus dem Kloſter, zu dem ſie 

immer noch gehörten und bei dem ſie ihre Zelle hatten. Sie waren, 
wenn wir ſo ſagen wollen, Mitglieder des Erſten Ordens. Die 

Dominikaner⸗ und Franziskanerklosnerinnen waren aber nur Mit⸗ 

glieder des Dritten Ordens, trugen erſt ſeit dem Eintritt in die 
Kloſe oder dem Anſchluß der Kloſe an den Orden das Ordenskleid 

(wenn ſie es überhaupt immer trugen), ſtanden jetzt erſt unter der 
Leitung eines Ordensobern, hatten ihre eigenen Einkünfte und 

69 Auch Doerr (152 ff.) nennt für das 14. und 15. Jahrhundert Klo⸗ 
ſen in Regensburg, bei denen eine Abhängigkeit von einem Kloſter nicht 

nachzuweiſen iſt.
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empfingen vom Erſten Orden nur geiſtliche Nahrung, und das 

nur gegen materielle Vergütung, wie das Auguſtin Dold von den 

an die Freiburger Dominikaner angeſchloſſenen Kloſen berichtet“. 
Doerr“ unterſcheidet zwei Blüteperioden des Inkluſen⸗ 

tums; die erſte, getragen von den Froſchotten, die zweite, begin⸗ 

nend mit dem Anfang des 12. Jahrhunderts, wo ein ſtarker 

Zudrang der Frauen zu den ZInkluſorien einſetzte. 

In der erſten Periode gab es neben den Frauen- auch 

viele Männerinkluſen; in der zweiten Periode treffen 
wir faſt nur Frauen an und nur noch vereinzelt Männer. 

Doerr? ſchreibt weiter: „Es zeigt ſich, daß faſt bei ſämtlichen 
Männeraobteien der Benediktiner und Regularkanoniker in Süd⸗ 

deutſchland, Sſterreich und der Schweiz Inkluſorien errichtet 
waren.“ Das gilt von der erſten Blüteperiode. Es waren aber 

damals nicht lauter Männer, die ſich bei dieſen Männerklöſtern 
einſchließen ließen, ſondern auch Frauen??. Männer- und Frauen⸗ 

inkluſen gab es in der erſten Blütezeit am Oberrhein z. B. in 

St. Gallen“, in Einſiedeln“, in Rheinau und in Lorſch's. An⸗ 
ſcheinend nur Männerinkluſen hatten Reichenau“ und St. Bla⸗ 

ſien, wo der Breisgauer Edle Adalrich von Uſenberg ſich ums 
Jahr 1070 einſchließen ließ's. Vermuten dürfen wir Inkluſen auch 
bei den anderen alten Klöſtern am Oberrhein, wenn wir auch 
keine Nachrichten davon haben. 

70 3Fbg. XXVI, S. 223, Anm. 1. 
71 A. a. O. S. 30. 
72 Ebd. S. 32. 
73 Es kamen aber auch bei Frauenklöſtern Männer⸗ 

inkluſen vor. Doerr (89) nennt beim Benediktinerinnenkloſter Amten⸗ 

hauſen an der Donau bei Immendingen einen Lutholdus inelusus und 

beim Benediktinerinnenkloſter Hermetſchwil im Kanton Aargau einen 
Chuonradus pbt. inclusus (94). Beide Frauenklöſter ſind erſt nach dem 
Anfang des 12. Jahrhunderts gegründet. 

74 Doerr S. 90. 

75 Od. Ringholz, Geſchichte des fürſtl. Benediktinerſtifts Einſiedeln, 
Einſiedeln, Benziger, 1904, S. 51; Doerr S. 89. 

76 V. A. Franz Falk, Geſch. des ehem. Kloſters Lorſch, Mainz, J. A. 

Giani, 1866, S. 23 u. 148, Anm. 36. 

77 Doerr S. 96. 

78 FDA. X, 874; Mone, Quellenſammlung IV, S. 92 f. Dieſer Inkluſe 

iſt bei Doern nicht genannt.
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Was die Klöſter im Breisgau angeht, ſo wären in 

St. Trudpert im Münſtertal Inkluſen zu erwarten. Aber hier 
ſind die Nachrichten aus den erſten Jahrhunderten ſeines Be⸗ 
ſtehens äußerſt gering, ſo daß uns nichts von Inkluſen in 

St. Trudpert bekannt iſt. Fraueninkluſen (und vielleicht auch 

Männerinkluſen) könnten auch die Frauenklöſter in Säckingen“, 

Waldkirch und Sulzburg in der Frühzeit gehabt haben, ſo 

gut wie die vom Benediktinerkloſter Lorſch gegründeten Frauen⸗ 
klöſter in Lorſch und Handſchuhsheimo. Wenn wir auch hier von 

Inkluſen nichts erfahren, kommt dies wohl wie bei St. Trudpert 

nur vom Mangel an frühen Nachrichten her. 

In St. Gallen war es ſogar ein Abt, der in ſeinen alten 
Tagen ins Inkluſorium ging, Abt Harmut. Nach ſeiner Ab⸗ 

dankung im Jahre 883 lebte er als Klosner bis zu ſeinem Tode 

nach 905. Der hl. Arnulf von Soiſſons (F1087) dagegen war 
vor ſeiner Erhebung auf den dortigen Biſchofsſtuhl eine Zeitlang 
Klosner geweſend!. 

Wenn wir für die erſte Blüteperiode des Inkluſentums aus 

unſerem Gebiet, dem Breisgau und der ſüdlichen Ortenau, gar 
keine Nachrichten haben, kennen wir um ſo mehr Inkluſen aus der 

zweiten Blütenperiode des Inſtitutes. Soweit über ihr Geſchlecht 
etwas feſtzuſtellen war, habe ich aber nur Fraueninklufen 

gefunden, mit Ausnahme der Inkluſen von Kippenheim. 

Abt Zenlin von Tennenbach ſchreibt in ſeinem Berein von 1341 

von „inclusi in Kippenheim“. Wahrſcheinlich iſt das kein Schreib⸗ 

fehler für „inclusae“. Zenlin hat ſich kaum einen ſolchen zuſchulden 

kommen laſſen, wie Profeſſor Mar Weber von Breiſach meint, 

der dieſen wertvollen Berein bald herausgeben wird. Auch Lucian 

Pfleger“s, der die Arbeit Doerrs beſpricht und bei dieſer Gelegen⸗ 

heit zu den von ihm früher ſchon bekannt gegebenen Kloſen zahl⸗ 

reiche neue hinzufügt, ſagt von den Inkluſorien im Elſaß: „Im 

Elſaß ſind die uns bekannten Klauſen nur von Frauen beſetzt 
geweſen.“ 

9 Die Fraueninkluſen, die 1567 in Säckingen genannt werden, waren 
dem Franziskanerorden angeſchloſſen und hatten mit dem Stift nichts zu tun. 

Vgl. FDA. XXII, S. 203 und Krieger, Topogr. Wörterbuch II, S. 718. 

80 Falk a. a. O. S. 98. 81 LThK. I, Sp. 700. 
82 K. B. 8553, 158 b 1. 83 Arch. f. Elſ. Kirchengeſch. X, S. 428f.
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Die erſte Blüteperiode zeichnet ſich durch große 

Strenge in der Lebensweiſe aus, die dem Eifer der alten 
Aſzeten des Morgenlandes gleichkommt. An und für ſich hatten 

ſich die Inkluſen durch ihr Gelübde nur zur Eingeſchloſſenheit ver⸗ 
pflichtet, um ganz dem Dienſte Gottes zu leben (soli Deo vacare). 

Sie taten aber meiſt viel mehr. Der hl. Find an in Rheinau trug 

ein Bußkleid, verzichtete auf Bett, Ofen und Bad und faſtete ſo 
ſtreng, daß er auch kein Brot mehr aß, ſondern nur Fiſchchen, und 

das ſehr wenigs“. Reyner in Osnabrück und andere hielten es 

ähnlich. Von den Lorſcher Inkluſen erfahren wirss, daß ſie das 

ſtrengſte Stillſchweigen beobachteten““. 

In der zweiten Blüteperiode hören wir von dieſen 
ſtrengen Bußübungen der Klosner kaum mehr etwas. Von 

der Adelheid von Teningen wird freilich noch ausdrücklich geſagt, 

daß ſie eine austera vita geführt habe. Sie gehört aber auch noch 
dem 13. Jahrhundert an. Schon im 14. Jahrhundert muß die 

Lebensweiſe der Inkluſen eine mildere geworden ſein. In dieſem 

Jahrhundert werden bei einer Inventaraufnahme in der Kloſe an 

der Benediktuskapelle in Dortmund neben vielen anderen Din⸗ 

84 MG., Script. XV, 506; FOA. XII, S. 262. 
85 Falk a. a. O. S. 823. 

86 Noch viel größere Strenge übt jetzt noch der lamaiſtiſche Klosner 

nach den Berichten von Spen Hedin (Transhimalaja I, 395). Seine einſame 

Zelle hat ſehr dicke Mauern ohne jede Fenſteröffnung. Durch eine lange 

ſchmale Scharte wird ihm täglich eine Schale geröſtetes Gerſtenmehl herein⸗ 
gereicht, alle ſieben Tage auch Butter und Tee, den er ſich mit einigen zu⸗ 

gegebenen Reiſern kochen kann. Selbſt bei Sonnenſchein kommt nur ſchwaches 

Tageslicht durch die ſchmale Scharte und einen kleinen Schornſtein in das 

Gemach herein. Leſen kann der Eingeſchloſſene nur zeitweilig im Schein einer 

Butterlampe. Sprechen oder mit der Außenwelt ſchriftlich verkehren darf er 

nie, nur Mitteilungen entgegennehmen, daß er für jemand beſonders beten 

ſolle. Im Falle der Krankheit wird ihm keinerlei Hilfe zuteil. Er muß warten 

auf Wiedergeſundung oder den Tod. Hat er ſechs Tage lang die Nahrung 

nicht mehr aus der Maueröffnung weggenommen, ſo wird er für tot gehalten 

und ſeine Zelle erbrochen. Dieſe Zelle iſt über einer Quelle erbaut, deren 

Waſſer zum Trinken und Teekochen wie auch für diejenigen menſchlichen 

Bebürfniſſe, die auch ein der Welt Abgeſtorbener noch hat, als Kanaliſation 

dienen kann. Eine ähnliche Einrichtung haben wohl auch die Eingeſchloſſenen 

des Abendlandes gehabt, mit deren Zellen zudem auch immer ein Gärtchen 

verbunden war.
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gen auch Töpfe, ein Spieß, eine Schüſſel, Kochkeſſel, 
Holz und Kohlen genannt“. Daraus iſt zu entnehmen, daß die 
dortigen Inkluſen um jene Zeit Ofen und Herd hatten. And 

wenn die Klosnerinnen bei der St. Peterskirche in Freiburg im 
Breisgau im 15. Jahrhundert den Meß- bzw. Kommunionwein 

für die Kirche liefern mußten, werden ſie auch einen Keller 

gehabt haben, um den Wein aufzuheben?s. Im Jahre 1423 hatten 
die Klosnerinnen zu Adelhauſen „eine ſchüren in ir cloſen“““. 

Im 18. Jahrhundert beſaß die Kloſe bei der Stephanskirche in 
Augsburg gar „Gemächlein mit Stuben, Camern, Kuchel und 
Källerlein““. Mit der Zeit dürfte es ſo gekommen ſein, daß die 

Bewohner der Kloſen inden Bußübungen und der ganzen 

Lebensweiſe von den Inſaſſen der eigentlichen Klö— 
ſter ſich überhaupt nicht mehr unterſchieden haben. 

Dieſen gegenüber waren die Inkluſen ſchließlich nichts Beſon⸗ 

deres mehr. 

Aber Bau und Einrichtung des Inkluſoriums 

ſeien im beſonderen noch einige Ausführungen gemacht. Wir haben 

oben gehört, daß der Inkluſe nach der Anordnung des Erzbiſchofs 

Bruno von Köln ſich an eine Kirche anſchließen ſollte. Tatſächlich 

finden wir die Inkluſorien immer bei einer Kirche oder Ka— 

pelle. Sie waren an das Chor oder das Langhaus an— 

gebaut. Ein kleines Fenſter in der Kirchenwand ermöglichte es 
dem Eingeſchloſſenen, am Gottesdienſt teilzunehmen und die hei— 

lige Kommunion zu empfangen. 

Von einem Inkluſorium in Bamberg wird ausdrücklich ge⸗ 

ſagt, daß es ein Holzbau war, der im Jahre 1478 durch einen 
Steinbau erſetzt wurde?!. Sonſt ſcheinen die Inkluſorien aus 
Stein, in der Frühzeit vielleicht auch aus Fachwerk gebaut ge⸗ 

weſen zu ſein. Man hat ſie ſo gebaut, wie die Leute in der damaligen 

Zeit ihre Häuſer und Kirchen zu bauen pflegten. 

87 Doerr S. 42. Schon in der Regel Aelreds (F 1166) wird der 
Kloſnerin zugeſtanden „puella, quae aquam et ligna comportet, coquat 

fabas et olera“ (Baſedow S. 48). 

88 Siehe unten S. 207 u. 226. 89 Fbg. B. 17, 78a. 
90 Doerr S. 74. 91 Ebd. S. 86.
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Nach Doerr“? ſoll man in Deutſchland und England die 

Inkluſorien gern auf der Nordſeite der Kirche angebracht 

haben. Das wird bei der Martinskirche in Endingen zutreffen; 
denn die Kloſe ſtand auf dem Fronberg; das iſt die Nordſeite der 

Kirche. Auch für Adelhauſen und Rotweil wird das gelten. 

Bei Ihringen ſtimmt das aber nicht; denn die Häuſergruppe mit 

der Bezeichnung „Kloſen“ ſteht ſüdöſtlich von der Kirche. And in 
Nimburg befand ſich das Inkluſorium wohl weſtlich der Kirche; 
denn auf dieſer Seite der Kirche kommt der Flurname „Kloſen“ 

vor. Auch wenn die beiden Kirchen einſt eine andere Orientierung 
hatten als heute, können die Kloſen nicht gut auf der nördlichen 

Seite derſelben ſich befunden haben. Dasſelbe wird von der 

Kloſe in Ruſt zu ſagen ſein. 

Nach der Baumburger Inkluſenregel ſoll die Zelle zwölf Fuß 
in Breite und Länge haben?s. Das wären vier bis fünf Meter. 
Das iſt nicht gerade groß, aber auch nicht gerade klein. 

Die Baumburger Regel beſtimmt auch, daß die Zelle drei 

Fenſter haben ſolle; eines gegen die Kirche, durch das der Ein— 

geſchloſſene den Leib des Herrn empfangen kann; das zweite gegen⸗ 
über, um die nötige Nahrung, das dritte, um Licht in die Zelle 

zu bekommen?. So oder ähnlich werden wohl alle Inkluſorien 
urſprünglich eingerichtet geweſen ſein. War der Inkluſe Prieſter, 

ſo ſollte nach der Inkluſenregel Grimlaichs ein zweiter, vom 
Biſchof geweihter Raum angebaut ſein, in dem der Prieſter das 
heilige Meßopfer feiern konnteds. 

Erhalten ſind uns in Deutſchland nur noch wenige 
Inkluſorien. In Regensburg ſind nach Doerr“ die meiſten 
Inkluſorien jetzt verſchwunden, ein paar aber noch vorhanden, von 

denen eines als Kapelle, ein zweites als Wohnhaus und ein drit⸗ 
tes als Sakriſtei bzw. deſſen Platz als Sakriſtei verwendet wird. 

Auch Dinkelsbühl beſitzt noch das Inkluſorium an der Drei⸗ 

königskapelle. Nach der Reformation diente es eine Zeitlang als 
Mesnerhaus. Seit 1901 iſt es Muſeum des hiſtoriſchen Vereins. 

Der jetzige Bau ſtammt aus dem Jahre 1571, „dürfte aber in 
ſeiner Anlage weit älter ſein. Die kleine Rechteckanlage ſtößt mit 

92 Ebd. S. 41. 93 Ebd. S. 39. 94 Ebd. S. 39. 
95 Ebd. S. 39. vs Ebd. Anhang S. 122 ff. 

Freib. Disz.-⸗Archiv NF. XII. 13
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Dinkelsbühl, Kloſe an der Dreikönigskapelle, erbaut 1571. Vgl. S. 193. 

Aus Mader, Kunſtdenkmäler Bayerns. 
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Riederrotweil, ehem. Pfarrkirche. Das Seitenſchiff entſtand wohl aus einer 

Kloſe. Vgl. S. 195. 

Aus Kraus, Kunſtdenkmäler Badens.
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Freiburg⸗Adelhauſen, Pfarrkirche St. Perpetua mit der ſeitl. angeb. Kloſe 

(Cinks) und Kloſter Adelhauſen (rechts). Nach einem Stich von Gr. Sickinger 

1589. Vgl. S. 196 u. 233. 

der weſtlichen Schmalſeite an die Dreikönigskapelle, während die 

übrigen Seiten frei ſtehen.““ 
In unſerer Heimat ſind, ſoweit mir bekannt iſt, keine Inklu⸗ 

ſorien mehr erhalten. Wahrſcheinlich hängt aber der eigenartige 

Bau der Niederrotweiler Kirche mit ſeinen zwei Schiffen 

zuſammen mit dem dortigen Inkluſorium. Man hat beim Bau der 

jetzigen Kirche, die in der heutigen Anlage aus dem 15./16. Jahr⸗ 
huntert ſtammt“s, die vorhandene Inkluſenzelle oder ⸗zellen, die 

auf der Nordſeite der Kirche ſtanden und jetzt nicht mehr benötigt 

wurden, in den Neubau einbezogen. Das würde freilich voraus⸗ 

ſetzen, daß das Inkluſorium ziemlich maſſiv gebaut war. Ein Bild 

97 Ebd. S. 75. Siehe Bild Nr. 1 und 2, aus Mader, Kunſtdenkmäler 

Bayerns, Mittelfranken, IV, S. 169. 

9s Grundriß der Kirche ſiehe Abbildung Nr. 3; aus Kraus, Kunſtdenk⸗ 

mäler von Baden VI, S. 97. 

13³
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eines Inkluſoriums iſt uns wahrſcheinlich noch erhalten: Auf der 
Darſtellung der Stadt Freiburg und ihrer Bauten vom Jahr 

15898 iſt auf der Nordſeite der Adelhauſer Kirche, die noch 
im Jahre 1547 eine Kloſe hatte, ein ziemlich weit vorſtehender 

Anbau mit mehreren Fenſtern zu ſehen, der offenbar das Inklu⸗ 

ſorium darſtellen ſoll. 
Nach der Regel Grimlaichs ſollte „intra septa retrusionis“ 

ein kleines Gärtchen ſein, in dem der Inkluſe ſein Gemüſe pflan⸗ 

zen und ſich ergehen kann. Von einem ſolchen Gärtchen kommt 
wohl die heute noch übliche Bezeichnung „Klosgarten“ für ein 
Feldſtück bei der Kirche zu Ruſt a. Rh. Den Klosnerinnen bei 
der St. Peterskirche in Freiburg wird im Jahre 1448 ein Stück 
des Platzes bei der Kirche abgeſprochen, aber ein anderer Teil 

desſelben, den ſie früher ſchon immer als Garten benützt hatten, 

ausdrücklich zugeſtanden . Vielleicht hängt mit einem ſolchen 
Gärtchen auch zuſammen das „Nonnenloch“ in Endingen a. K., 

wie früher eine Stelle ganz nahe bei der St. Martinskirche auf 

dem Fronberge hieß, die jetzt zum Marktplatz gehört 1n1. 

Wir haben oben geſehen, wie Erzbiſchof Bruno von Köln an⸗ 
geordnet hat, daß dort, wo zwei Klosner zuſammen waren, jeder 

ſeine eigene Zelle haben ſolle. Mancherorts fanden ſich aber auch 

mehr als zwei Klosnerinnen an einer Kirche beieinander, wie in 

Eichſtetten und bei den beiden Kirchen in Endingen, wo eine der⸗ 
ſelben als Oberin die Bezeichnung „Meiſterin“ führte “2. And oben 

haben wir von Fällen gehört, wo ein Inkluſorium fünf, acht und 
elf Inkluſen beherbergte. Da erhebt ſich die Frage: Waren hier 

die Inſaſſen des ganzen Baues ſo voneinander getrennt, daß 
jede Klosnerin für ſich eingeſchloſſen war und nur durch 

eine offnung in der Wand mit der Nachbarin ſprechen, aber alle 

Eingeſchloſſenen nie zuſammen kommen konnten? In 

dieſem Falle hätte jede Klosnerin ja auch ihr eigenes Gärtchen 

9 Siehe Abb. S. 195, Ausſchnitt aus dem Kupferſtich von Greg. 

Sickinger in Stadtarchiv Freiburg. Eine verkleinerte Wiedergabe des Stiches 

findet ſich im Freib. A. B. von Fried. Hefele. 

100 Siehe unten S. 226. 

101 Angabe von Blechnermeiſter Joſ. Gerber in Endingen, der auf 

Aberreſte der Vorzeit immer ein aufmerkſames Auge hatte. 

102 Siehe Nr. 7—13 im Regeſtenanhang.
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haben müſſen, das von dem Gärtchen der anderen irgendwie abge⸗ 

ſchloſſen war. Oder aber lebten die Klosnerinnen nur ſo zuſam⸗ 
men, wie auch heute in einem Kloſter der ſtrengen Klauſur die 

Frauen wohl durch die Klauſur von der Außenwelt getrennt ſind, 

aber unter ſich zuſammen kommen können? Aufj dieſe Frage gibt 

auch Doerr nirgends direkte Antwort, und ich kann ſie ebenſowenig 

geben. Vielleicht bekommen wir darüber einmal Aufſchluß aus 

noch vorhandenen, aber bis jetzt noch nicht erſchloſſenen Quellen. 

Wahrſcheinlicher iſt der zweite Fall, daß die Klosnerinnen nur 

von der Außzenwelt abgeſchloſſen waren, unter ſich aber zuſammen⸗ 

kommen konnten. Das ſcheint auch Doerr anzunehmen, wenn er 
es auch nirgends ausdrücklich ſagt. Wir hören ja vielfach auch von 
Dienerinnen der Inkluſen, die nicht nur Botengänge außerhalb 

der Kloſe für die Eingeſchloſſenen zu machen hatten, ſondern dieſen 
auch bei ihrer Arbeit in der Kloſe helfen ſollten. Dieſe Hilfe konn⸗ 
ten die eingeſchloſſenen Schweſtern nun, wenn mehrere zuſammen 

waren, ſich gegenſeitig ſelber leiſten. Wenn unſere Annahme richtig 

iſt, ſo näherte ſich das Leben in den Kloſen ganz dem Leben eines 

gewöhnlichen Frauenkloſters. And ſo iſt die Entwicklung, die die 

Inkluſorien mit der Zeit nahmen, am beſten erklärt; ſie wurden, 

ſoweit ſie nicht untergingen, ſeit dem Ende des Mittelalters zu 

gewöhnlichen Frauenklöſtern, die ſich von anderen Klöſtern in 
nichts mehr unterſchieden. 

In dieſem Zuſammenhang kann man die Frage ſtellen, ob 

man dort, wo zwei oder mehr Eingeſchloſſene beiſammen waren, 

aber ſo, daß ſie Zuſammenkünfte halten konnten, noch voneinem 
Inkluſorium reden kann. Doerr ſcheint dieſe Frage nach 

ſeinen Darlegungen mit einem ſelbſtverſtändlichen Ja zu beant⸗ 

worten. Man wird ihm darin recht geben müſſen. Denn das 

Weſentliche der Abgeſchloſſenheit der Inkluſen beſtand 
nicht darin, daß ſie vom Verkehr mit der Außenwelt abgeſperrt 

waren, ſondern darin, daß ſie den Ort der Einſchließung, 

ihre Zelle und ihr Gärtchen, außer dringenden Fällen, wie bei 

ſchwerer Krankheit, Brand oder Krieg, nicht mehr verlaſſen 

durften. So hat denn auch Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Alois 

Schmitt von Freiburg im Jahre 1938 leicht und ohne viel Am⸗ 

ſtände die Erlaubnis erhalten, einen Rekluſen unſerer Tage in
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ſeiner Zelle im Kloſter Camaldoli im Apennin zu beſuchen!“. 

Wenn wir ſicher wüßten, daß den Klosnerinnen in größeren Klo⸗ 
ſen das Zuſammenkommen erlaubt war, dann hätten ſchon unſere 

Vorfahren die ganze Frage mit einem Ja entſchieden; denn ſie 
nannten auch die Inſaſſen einer Kloſe, in der eine Mehrzahl der⸗ 

ſelben beiſammen war, inclusi bzw. inclusae. 
Aber die Einrichtungsgegenſtände der Kloſen bringt 

Doerr ausführliche Angaben. Nur ſoviel ſei hier bemerkt, daß im 

frühmittelalterlichen Inkluſorium nur wenige Dinge vorhanden 

waren. Ganz anders war dies am Ende des Mittelalters. Das iſt 

offenbar nicht nur damit zu erklären, daß das Leben aller Men⸗ 

ſchen im 9. und 10. Jahrhundert noch viel primitver war als im 
15. oder 16. Jahrhundert, ſondern auch damit, daß man die Aſzeſe 

in den alten Kloſen noch viel ſtrenger geübt hat als in den ſpäteren. 

Der Inkluſe Reyner in Osnabrück (7 1233) benützte als Bett 

ein mit Stroh⸗ und Binſenmatten belegtes Holzgeſtell; als Kopf⸗ 
kiſſen diente ihm ein Holzblock, der in der Mitte ausgehöhlt war 

heute im Dom daſelbſt noch zu ſehen) 7. Das war aber ein Klos⸗ 

ner, der ſich ganz beſonders ſchwere Bußübungen auferlegte. 

Nach der Baumburger Regel ſollte der Inkluſe kein Feuer 

haben, „nisi quod candela capere potest“ . Vom hl. Findan 

in Rheinau heißt es, er ſei 22 Jahre lang „calore ignis nunquam 
„refectus“ e geweſen. Von der hl. Siſu von Drübeck (F 1018) in 

Weſtfalen ſagt die Realenzyklopädie für prot. Theologie , ſie ſei 

wegen Mangels an Feuer im Winter oft dem Erfrieren nahe ge⸗ 
weſen. Dabei hat dieſe Klosnerin aber 64 Jahre in ihrer Kloſe 

gelebt. Sie hat alſo trotzdem lange ausgehalten und ein hohes Alter 

erreicht. Durch gute Kleidung durfte ſich auch der Klosner der 

Frühzeit gegen Kälte ſchützen. Einen Herd zum Kochen haben 
wenigſtens die älteren Inkluſen offenbar auch nicht alle gehabt. 

Sie erhielten die Speiſen gekocht durch das kleine, für den Außen⸗ 
verkehr beſtimmte Fenſter. Mit dieſen Dingen iſt es, wie mit dem 

103 Mündl. Mitteilung an den Verfaſſer. Aus dieſer Angabe ſehen wir, 

daß das Inkluſentum auch heute noch nicht ganz verſchwunden iſt, wie dies 

vom LThKͤ. angenommen wird. 

104 Katholik 1873, 1. Hälfte, S. 254ff. 

105 Doerr S. 62. 106 MG., Script. XV, S. 506. 

107 IX, S. 98.
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Inkluſenleben überhaupt, am Ende des Mittelalters, wie wir 

oben ſchon geſehen haben, ganz anders geworden. 

Die Einſchließungsfeier. 

Die erſte Einſchließung, von der wir hören, wurde vor— 

genommen durch die hl. Radegunde, die Tochter des Thü⸗ 

ringerkönigs Berthar und ehemalige Frankenkönigin (F587), und 

war ſehr einfach: Mit brennenden Kerzen und unter Pſalmen⸗ 
geſang wurde die Einzuſchließende zu ihrer Zelle geleitet und die 

Zelle verſchloſſen. Die mittelalterlichen Ritualien haben 
aber eigene „ordines ad hominem includendum“, auch ein Zei⸗ 
chen dafür, wie zahlreich die Inkluſen waren. Doerr“ beſpricht 
einige derſelben, die aus dem 12. bis 16. Jahrhundert ſtammen. 

Bei der Feier kommen regelmäßig vor: 1. die missa (vom Tag, 
vom Heiligen Geiſt oder die Totenmeſſe), 2. die processio, 3. die 

benedictio domus (der Zelle), J. die introduetio, 5. die obstrusio 

(Verſchließung). Die Feier wurde manchmal ſelbſt durch den 

Biſchof vorgenommen. So ſchloß Biſchof Salomon von Kon⸗ 
ſtanz die hl. Wiborada in ihre Zelle ein 15b. Dieſelbe Feier voll⸗ 
zog der hl. Alrich von Augsburg in Ottobeuren bei dem 

Inkluſen Hatto u1. Bei Ordensinkluſen wird die Einſchließung 
gewöhnlich durch den Abt vorgenommen worden ſein. Hie und 

da geſchah ſie wohl auch durch den Pfarrer, der vom Biſchof 
dazu bevollmächtigt war. In manchen Fällen wurde der Zu— 

gang vermauert, in anderen Fällen mit einer Türe ver⸗ 

ſchloſſen, die zwei Schlöſſer hatte, zu denen der Inkluſe den 

einen Schlüſſel erhieltni. Bei einer Einſchließungsfeier in 
Straßburg am 16. Oktober 1436 ſagte der Prediger, der Straß⸗ 

burger Auguſtinerprior Heinrich von Offenburg, zu ſeinen Zu— 
hörern: „Das andere, das an dem Häuslein (d. h. dem Kloſen⸗ 
häuslein) iſt, das iſt, daß es wohl beſchloſſen iſt mit guten 
Schlöſſern und mit Eiſen vergittert, wie ihr wohl ſeht!“ n? Die 

108 A. a. O. S. 45 ff. 
109 MGG., Script. IV, S. 453. 

110 Doerr S. 78/79. 111 Ebd. S. 52. 

112 Pfleger in Hiſt. pol. Blätter 1907, I, S. 509. Die beiden Pre⸗ 

digten, die dabei gehalten worden ſind, ſind ſehr leſenswert.



200 Schelb 

Einſchließungsfeier war offenbar immer ein großes Feſt, 

zu dem viel Volk zuſammenſtrömte. 

Das Tagewerk der Inkluſen 

war eingerichtet nach dem Grundſatz: ora et labora. 

Am ganz für Gott frei zu ſein, haben die Klosner ſich ein— 
ſchließen laſſen. Darum ſahen ſie den Dienſt Gottes als ihre 

erſte und wichtigſte Aufgabe an. Die Prieſterinkluſen beteten 

natürlich das Offizium; auch andere, die es konnten. Die es nicht 

konnten, beteten dafür z. B. ſiebenmal 30 oder 50 Vater— 

unſer, an Stelle der „Sieben Geziten“, d. h. der ſieben Horen 

des Offiziums, wobei zu bemerken iſt, daß bis ins Hochmittelalter 

hinein das Ave Maria nicht dazu gebetet wurde, und, wenn es im 

Spätmittelalter hinzugefügt wurde, nur aus dem Lobgebet be⸗ 

ſtand us. Dazu kam Betrachtung und fromme Leſung. Reyner 

von Osnabrück beichtete jede Woche dreimal, worauf er dann mit 
möglichſt großer Sorgfalt auf die heilige Kommunion ſich vor⸗ 

bereiteten“. Dorothea von Montau, Klosnerin am Dom zu 

Marienwerder (f 1397), deren Heiligſprechung in unſeren Tagen 
betrieben wird, empfing täglich die heilige Kommunion, andere 

Inkluſen alle Sonn⸗ und Feiertage. Die Prieſterinkluſen laſen 

täglich die heilige Meſſe ns, was andere Prieſter nicht täglich 

taten n. 

Die Arbeit der Inkluſen beſtand im Weben, Flechten, Spin⸗ 

nen, Stricken und Schnitzen, beſonders auch im Abſchreiben oder 

gar Verfaſſen von Büchern. Damit konnten ſie einen Teil ihres 

Lebensunterhaltes ſelber erwerben. Manche waren ſogar in ihrem 

Fache große Künſtler. Die hl. Wiborada webte den Mönchen 
in St. Gallen linnene Bücherbezüge !7. Aus dieſem Grunde und 

weil ſie bei einem Kloſterbrande rief: „Rettet zuerſt die Bücher“, 

wird ſie heute von Bücherfreunden als Patronin verehrt ns. Der 

Mainzer Marianus Scotus ( 1082) ſchrieb eine Welt⸗ 

113 Pfarrbuch von Kirchzarten vom Jahre 1463, Pfarrarchiv daſelbſt. 

114 Katholik 1873, 1. Hälfte, S. 255f. 
115 Doerr S. 53. 

116 Oder je nach Bedarf auch zwei⸗ oder dreimal. 

117 MG., Script. IV, S. 452. 

118 Gr. Herder XII, Sp. 1036.
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chronik, die heute noch zu Rom in der Vatikaniſchen Bibliothek 

erhalten iſtn»'. Der Regensburger Marianus Scotus 

G 1081) verfertigte mehrmals eine Abſchrift des ganzen Alten 
und Neuen Teſtamentes. Von ihm beſitzen wir auch noch viele 

andere Handſchriften, die Doerr!“ im einzelnen aufzählt. Auch 
andere Inkluſen haben uns manche Handſchriften hinterlaſſen. 

Manche Klosner gaben auch Anterricht, z. B. in Handarbeit oder 

Pſalmengeſang. Der hl. Liubirg zu Michaelſtein im Harz 

6870) ſchickte Biſchof Ansgar von Bremen Mädchen zum Anter⸗ 
richt in den Handarbeiten zu 21. So dürfen wir denn wohl auch 

annehmen, daß manche von den Klosnerinnen im Breisgau, die 

wir nachher noch kennenlernen werden, draußen auf den Dörfern 
die erſten Handarbeitslehrerinnen geweſen ſind. Wir tun 

den mittelalterlichen Menſchen kaum Unrecht, wenn wir von ihnen 

annehmen, daß ſie bei ihren vielen Stiftungen für die Klosnerinnen 
neben dem Idealen auch das Reale im Auge gehabt haben. 

In Krankheitstagen wurden den Eingeſchloſſenen Er⸗ 
leichterungen gewährt, die Klauſur aufgehoben oder ein beſonderer 

Pfleger oder Pflegerin beigegeben. 

An Kirchen und Kapellen hatten die Klosner ihre Zellen, 
in Regensburg und anderwärts auch an den Stadttoren, in Frank⸗ 
reich in und auf den Brücken '. Sie ſollten in weitem Um⸗ 

kreis erzieheriſch wirken. Grimlaich macht ihnen das ge— 

radezu zur Pflicht. Die Prieſterinkluſen ſollten Beicht hören und 
dem Volke predigen. Die Klosner ſtanden bei ihren Mitmenſchen 
wegen ihrer ſtrengen Lebensweiſe in hohem Anſehen und 

wurden vielfach um Rat und Hilfe angegangen. Der 

hl. Alrich, der ſpätere Biſchof von Augsburg, ſoll ſich an die 
Klosnerin Wiborada gewandt haben, als die Mönche in 

St. Gallen ihn drängten, bei ihnen das Ordenskleid zu nehmen !. 

Auch Abte, Fürſten und Ritter kamen mit ihren Anliegen zu den 
Kloſen. Der Zudrang war anſcheinend manchmal ein viel 

zu ſtarker, ſo daß der Straßburger Prediger im Jahr 1436 

119 Katholik 1872, 2. Hälfte, S. 713; LEThͤ. VI, Sp. 919. 
120 A. a. O. S. 128 ff. 121 LThͤK. VI, Sp. 618. 
122 Doerr S. 124. 
123 MG., Script. IV, S. 386; LEThͤK. X, Sp. 365.
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mahnen mußte: „Ihr ſollt ſie (die Klosnerin) ungeirrt laſſen und 

nicht zu ihr herauslaufen, ſchwatzen und klappern“. Ein Verbot 

zum Kommen war aber damit offenbar nicht ausgeſprochen. So 

ſagt Doerr 12 wohl mit Recht: „Die Inkluſorien waren eine Zu— 

flucht in allen Lebenslagen. Wir dürfen daher die Bedeu— 

tung des Inkluſoriums für das mittelalterliche Volks— 

leben durchaus nicht unterſchätzen.“ 

Wer hat die Inkluſorien gebaut und wer war Eigentümer 
derſelben? 

Für die Kloſen, die bei frühmittelalterlichen Klö— 

ſtern ſtanden und mit Mönchen aus den Klöſtern beſiedelt waren, 
iſl die Frage leicht zu beantworten. Das Inkluſorium war durch 

das Kloſter erbaut worden und gehörte zum Kloſter als ein 

beſonderer Teil desſelben, wie auch der Inſaſſe noch zur Mönchs⸗ 

familie zählte. Auch bei den Laieninkluſen, die in der Frühzeit des 
Inkluſentums ihre Zelle bei einem Kloſter oder bei einer Kirche 

hatten, die einem Kloſter gehörte, muß es ähnlich geweſen ſein: 

Die Inkluſorien waren Eigentum des Kloſters. Das muß vor 

allem in St. Gallen der Fall geweſen ſein. 

Wie war es aber bei den Inkluſorien, die wir im 14. Jahr⸗ 
hundert in ſo großer Zahl fern von den Klöſtern bei den Kirchen 

der Dörfer antreffen? Beſonders dort, wo das Kloſter, dem ſich 

die Klosnerinnen angeſchloſſen hatten, nicht im Beſitz der Kirche 

war? Dem Kloſter Dennenbach z. B. unterſtanden zwölf Klo⸗ 

ſen draußen in den Dörfern; aber nur die zu Aſpen war „än 

fratrum domuncula“ und nur die in Mußbach ſtand bei einer 
Kirche, die Tennenbach gehörte. In Mutzbach muß das Kloſter wie 

in Aſpen Eigentümer der Kloſe geweſen ſein. Die anderen Kirchen 
aber kamen erſt ſpäter oder überhaupt nie an Tennenbach. So läßt 

ſich die Frage nach dem Erbauer der Kloſe kaum beantworten, da 
die Arkunden uns darüber nichts berichten. 

Wir kommen vielleicht in der Frage etwas weiter, wenn wir 
folgendes im Auge behalten. In einzelnen Fällen läßt ſich nämlich 

feſtſtellen, daß ſich Stifter für den Kloſenbau gefunden haben. 

124 Pfleger a. a. O. S. 509. 

125 A. a. O. S. 68.



Inkluſen am Oberrhein 203 

Doerr führt!'s einige Beiſpiele dafür an. Es waren aber in allen 

von ihm genannten Fällen nicht die Eigentümer der Kirche oder 

Kapelle, ſondern andere fromme Leute, die die Kloſen erbauen 

ließen. Wir werden gleich hören, wie für den Lebensunter— 

halt der Klosnerinnen vielfach Stiftungen gemacht wurden, 
teils von ihren Angehörigen, teils von anderen, und wie die 

Klosnerinnen ſelber beim Eintritt in die Kloſe Güter und Ein— 
kommen mitbrachten. Dafür laſſen ſich ziemlich viele Beiſpiele an⸗ 

führen. Wir dürfen wohl annehmen, daß das regelmäßig geſchah, 

auch dort, wo wir keine beſonderen Nachrichten darüber haben. 

Wenn aber für den Lebensunterhalt regelmäßig Stiftungen ge⸗ 

macht wurden, dürfen wir dieſe Stiftungen wohl auch für 

den Bau des Inkluſoriums annehmen. So werden die von 
Doerr genannten wenigen Fälle nicht Einzel⸗, ſondern Regelfälle 

geweſen ſein. 

Wer war aber nun nach der Erbauung Eigentümer der 

Kloſe und wer konnte darüber verfügen, insbeſondere wer konnte 

nach dem Ableben einer Klosnerin die frei gewordene Zelle einer 

neuen Klosnerin zuweiſen? Davon, daß dem Eigentümer der 

Kirche, an die die Kloſe angebaut war, ein Verfügungsrecht auch 
über die Kloſe zuſtand, hören wir nirgends etwas. Der Eigentümer 

mußte vor dem Anbau einer Kloſe an ſeine Kirche immer um ſeine 

Zuſtimmung angegangen werden. Wenn wir darüber auch keine 

ausdrücklichen Nachrichten haben, iſt das doch eine ſelbſtverſtänd⸗ 

liche Sache. Damit iſt aber die Frage nicht gelöſt, ob er dann auch 

als Eigentümer der Kloſe angeſehen wurde. Das ſcheint nicht, 

oder wenigſtens nicht immer der Fall geweſen zu ſein. Aus der 

Nachricht, daß der Biſchof von Konſtanz der hl. Wiborada in 
Konſtanz, wo ſie zuerſt Klosnerin wurde, und der Erzbiſchof von 
Mainz dem Marianus Scotus eine Zelle zuwieſen, iſt nicht 

erſichtlich, ob beide dies als Eigentümer der Kirchen oder als 

Biſchöfe getan haben. Nur von dem Kloſenbau in Eichſtet— 

ten wiſſen wir, daß er bis zum Jahre 1326 Eigentum der Klos⸗ 

nerinnen ſelbſt war; denn ſie übergeben am 23. Juni dieſes Jahres 

„die cloſenun ze Eiſtat, da wir inne ſeſſehaft und wonende ſin, 
hus und hof und alles, das vornan und hindenan darzuo hoeret, 

126 Ebd. S. 37/38.
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in allem dem rehte, alſe unſer vorvarn und wir die ſelbe cloſenun 
und, ſwas darzuo hoeret, har haben braht“ dem Schaffner der 
Freiburger Dominikaner. Die Erben der Klosnerinnen ſollen auf 
die Kloſe keinen Anſpruch haben, die Dominikaner aber ſollen 

dieſelbe „ewekliche beſezzen und entſezzen und damitte tuon, ſwas 

ſi wellent und ſwas in fueget“. Die Klosnerinnen verpflichten ſich 
auch, keine Perſon in die Kloſe aufzunehmen noch jemandem ein 

Recht an derſelben zu geben „ane der vorgenanten Prediere 

gunſte und willen“ꝰ. Von nun an waren die Dominikaner Eigen⸗ 

tümer des Kloſenbaues. Ob das aber nur ein Einzel- oder ein 
Regelfall war, wiſſen wir nicht. Anſere Frage bedarf noch der 

genaueren Klärung. Vielleicht haben ſich die Leute des Mittel⸗ 

alters über dieſelbe weniger Sorge gemacht als wir Heutigen. 

Man möchte bei der großen Zahl der Kloſen und den vielen 
Stiftungen, die für dieſelben gemacht wurden, faſt annehmen, daß 

die Dörfermiteinanderwetteiferten, Kloſen zubauen, 

und daß die Sorge, auch eine Klosnerin dafür zu finden, ſie mehr 
geplagt hat als die Frage, wer das Eigentumsrecht an der Kloſe 

nach der Erbauung derſelben beſitze. Auch für uns iſt wichtiger als 
die Frage nach dem Eigentums- und Verfügungsrecht über die 

Kloſen die andere Frage: 

Wie war für den Lebensunterhalt der Klosnerinnen geſorgt? 

Hier können wir ſicherere Antwort geben, und dieſe Antwort 

wirft auch einiges Licht auf die Frage nach dem Erbauer und dem 
Eigentümer bzw. Verfügungsberechtigten über die Kloſe. 

Für die Ordensinkluſen ſorgte ſelbſtverſtändlich das 
Kloſter, zu dem ſie gehörten, ſo daß nur die Laieninkluſen uns 

hier weiter zu beſchäftigen brauchen. 
Schon oben wurde geſagt, daß die Inkluſen für ihre Mit⸗ 

menſchen Arbeiten verrichteten oder ihnen Anterricht gaben. 

Dadurch konnten ſie in ihrer Zelle ihren Lebensunterhalt zum 
Teil ſelber verdienen. Sodann erhielten ſie auch Almoſen. 

Doerrnns weiß von der Dienerin einer Klosnerin zu berichten, die 

127 K. Or. Pergam.⸗Urk. 21/114, deren Abſchrift mir Archivdirektor 

Dr. Hefele freundlich zur Verfügung ſtellte; gedruckt in Z. XII, S. 453. 

128 g. a. O. S. 56.
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täglich ausging, um die Gaben zu holen, die gewiſſe Leute der 
Klosnerin verſprochen hatten. Das wird kein vereinzelter Fall 
geweſen ſein. Wo die Klosnerin keine weibliche Helferin hatte, 

wird man ihr die Almoſen zur Zelle gebracht haben. Auch die 

Leute, die Rat und Hilfe bei der Kloſe holen wollten, ſind ſicher 

gewöhnlich nicht mit leeren Händen gekommen. 
Oben wurde ferner geſagt, wie die Angehörigen der Inkluſen 

und andere Leute Stiftungen für ſie machten und wie ſie vielfach 

ſelber Güter und Zinſe beim Eintritt in die Kloſe mitbrachten. 

Was der Geroldseckiſche Vogt Dietrich auf der Landeck 
ſeinen Töchtern, die Klosnerinnen auf dem ganz nahe ge⸗ 
legenen Wöplinsberg wurden, mitgegeben hat, war ein 

ganzes Bauerngut („des Wendeſchatzes Lehen“) von 24 Ju⸗ 
chart Feld, das nach dem Tode der Klosnerinnen dem Kloſter 
Tennenbach ſechs Mutt Roggen, fünf Mutt Weizen und fünf 
Mutt Gerſte einbrachte 1*'. Margareta, die Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Ritters Wilhelm von Keppenbach, die bei der Kirche 
in Altenkeppenbach Klosnerin wurde, erhielt von ihrer Mut⸗ 
ter ein Einkommen von zehn Scheffel Korn, einem Scheffel Haber, 

fünf Schilling Pfennig und zwei Hühnern zugewieſen““. 
Wie die Eltern, haben auch andere Leute zum Lebens⸗ 

unterhalt beigeſteuert. So verſprach nach dem Tennenbacher 

Güterbuch von 13411t ein guter Mann, Johannes Merzeler 

genannt, damals wohnhaft in Bötzingen, für die Schweſter He⸗ 

dina, die zu jener Zeit bei den Klosnerinnen in Kiechlins⸗ 

bergen war, für die Zeit ihres Lebens zu ſorgen in Nahrung und 

Kleidung („in victu et vestitu“). Die Schenkung wurde im 
Jahre 1327 in Bötzingen vor vielen Zeugen erneuert, unter denen 

auch der Vizepleban de Brülingen genannt iſt, und beſtand in 
einer Matte zu Bötzingen, die mehr als eine Juchert groß war, 

und in einem Zins von fünf Mutt Roggen, die ein anderer Mann 
in Bötzingen von ſeinem Haus und all ſeinen Gütern zu geben 
hatte. Nach demſelben Güterbuch“? gab ein Konrad Nachgebur 
von Nimburg den Töchtern eines Hetzel, die in der Kloſe 

42 K. B. 8553; 165 a 1: ſiehe bazu unten S. 209 und daſelbſt Anm. 147. 
130 Siehe Regeſtenanhang Nr. 3, S. 243/44. 

131 K. B. 8553, 21 a 1. 
132 Ebd. 230 b 2. Nach Weber iſt der Eintrag von der dritten Hand.
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daſelbſt lebten, mehrere Felder, von denen die Klosnerinnen dann 
vier Schilling Zins erhielten; und für die Klosnerinnen an der 

St. Georgskirche in dem Dorfe Altenkenzingen!“, Schweſter 
Lügina und ihre Tochter Clementa, kaufte der rector eccle- 

siae in Köndringen, dominus de Burna, kurz nach 1316 vom 

Kloſter Tennenbach einen Zins von acht Mutt Roggen!“. 

In all den hier genannten Fällen kamen die Güter und Ein⸗ 
künfte der Klosnerinnen an das Kloſter Tennenbach, entweder 
gleich beim Eintritt der Klosnerinnen in die Kloſe bzw. bei der 

Ausfertigung der Stiftung oder aber erſt nach dem Tode der 

Klosnerin, für die die Stiftung gemacht worden war. Wurden die 

Güter von Anfang an dem Kloſter übergeben, ſo überließ dieſes 

dieſelben entweder gleich wieder der Klosnerin gegen einen 

geringen Zins, wie dies bei den Klosnerinnen Giſela und 

Hedina in Kiechlinsbergen jeweils geſchah, die an Tennenbach 

nur zwei bzw. drei Pfennig Zins zu zahlen hatten; oder aber 

Tennenbach baute die Güter ſelbſt und gab an die Klosnerin 
von dem Erträgnis derſelben einen Teil ab. So bewirtſchaftete das 

Kloſter z. B. die Güter, die die Klosnerin Reinlint auf dem 
Wöplinsberg in Herbolzheim beſaß, durch ſeine Konverſen!, 

und Reinlint erhielt jährlich drei Mutt Roggen, zwei Mutt Haber 
und zwei Saum Wein!“. Sollten die Güter erſt nachdem Tode 

der Klosnerin an Tennenbach fallen, ſo bezahlte ſie natürlich 

an das Kloſter keinen Zins. Daher kommt es denn, daß im 
Tennenbacher Güterbuch bei manchen Klosnerinnen, nämlich bei 
denen, deren Güter erſt nach ihrem Tode an Tennenbach fallen 

ſollten, zwar die Güter aufgeführt werden, aber von keinem Zins 

die Rede iſt. In den Fällen, wo das Kloſter die Güter erſt nach 
dem Tode der Klosnerin erhielt oder wo es ſie zwar gleich erhielt, 

der Klosnerin aber gegen einen geringen Lehenzins wieder zurück⸗ 

gab, zogen die Klosnerinnen den Pachtzins offenbar ſelber ein 

oder ließen ihn vielmehr, da ſie ja eingeſchloſſen waren, durch 
einen Helfer einziehen. So finden wir denn auch bei der 

Klosnerin zu Adelhauſen im Jahre 1408 einen Bertli Stephan 

133 Untergegangen, öſtlich von der Stadt Kenzingen. 

134 K. B. 8553, 259 b. 
135 Vom Hof des Kloſters Tennenbach in Herbolzheim aus. 

136 K. B. 8553, 122 àa 2 und 128 a 2.
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Snewlin als Pfleger!n und bei den Klosnerinnen zu Eichſtetten 
im Jahre 1435 einen Clewi Zörnli als Schaffner eigens 

genannt“s. 
Wir ſehen auch hier wieder, daß ein Unterſchied beſtanden 

haben muß zwiſchen den Inkluſen des 14. und der folgenden Jahr⸗ 

hunderte einerſeits und den Inkluſen des Früh- und Hochmittel⸗ 

alters anderſeits. Während dieſe keinen Ofen und auch keinen 
Herd hatten, ſondern ihnen die Speiſen gekocht in die Zelle ge⸗ 

bracht wurden, liegt bei den Inkluſen der ſpäteren Zeit die 

Annahme ſehr nahe, daß ſie für Getreide und Wein einen Auf— 
bewahrungs raum hatten und ſich die Speiſeninder Zelle 

ſelber bereiteten. Im Jahre 1423 beſaßen die Adelhauſer 
Klosnerinnen in ihrer Kloſe auch eine Scheuer!““. Die Klosne⸗ 

rinnen werden alſo, wie wir oben ſchon annahmen, einen Herd und 
damit oder daneben auch einen Ofen gehabt haben!“. 

Ob es ſich bei den Gütern, die die Klosnerinnen an Tennen⸗ 
bach gaben, um ihr Erb gut handelte oder um Gut, das andere für 

ſie geſtiftet hatten, iſt kaum in einem einzigen Fall deutlich zu er⸗ 

kennen. Als Erbgut könnte die Schenkung aus dem Tennenbacher 

Güterbuch 1 in Frage kommen, die „Hedewig conversa de Bez- 
zingen“ im Jahree 1292 zuerſt in Freiburg machte und ſpäter vor 

Zeugen in Bergen wiederholte. Anter „Bergen“ iſt Kiechlins⸗ 

bergen gemeint, da ſich der Eintrag im Güterbuch hinter der Aber⸗ 

ſchrift „Bergen vndern“, d. i. Kiechlinsbergen, findet. Hedwig 

wird zwar in dem Eintrag nicht ausdrücklich „inclusa“ ſondern 
nur „conversa“ genannt. Da ſie aber ihre Schenkung gerade in 

Kiechlinsbergen wiederholt, kann es ſich nur um eine Frau han⸗ 

deln, die in Kiechlinsbergen Klosnerin war“. Das zum Anterhalt 

der Klosnerinnen geſtiftete Gut wurde gewöhnlich nicht dem 

Inkluſorium als ſolchem vermacht“s, ſondern entweder den 

137 H. Schreiber, Geſch d. Stadt Freiburg, II, S. 22. 

138 Siehe Regeſtenanhang Nr. d. 139 Siehe unten S. 234. 

140 Doerr hebt dieſen Anterſchied nirgends ausdrücklich hervor. 

141 K. B. 8553, 19 a 1. 
142 Auch Doerr (142) ſetzt eine im Jahr 1336 mit dem Ausdruck 

„conversa“ bezeichnete Frau einer Klosnerin gleich. 

143 Ein einziger derartiger Fall iſt bei der Kloſe in Ruſt feſtzuſtellen. 

Siehe unten S. 231.
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Klosnerinnen, die es ihr Leben lang nutzen durften, oderdem 
Kloſter, dem ſie unterſtellt waren und das das Gut nach dem 
Tode einer Klosnerin wieder weiter verleihen konnte. Eigentümer 

des Kloſen gutes war alſo nur das Kloſter. In dieſem Punkte 

reden die überlieferten Nachrichten deutlich, während über die 

Frage nach dem Eigentümer des Kloſenbaues, wie oben aus⸗ 

geführt iſt, nicht dieſelbe Klarheit zu gewinnen iſt. 
Aus den Ausführungen dieſes Abſchnittes, den wir hiermit 

ſchließen, ergibt ſich, daß unſere frommen Vorfahren für 

ihre Klosnerinnen einſt gut geſorgt haben. And das iſt 

auch ein Zeichen der Hochachtung und Wertſchätzung, die man 
ihnen entgegenbrachte. Die Klosnerinnen an der Kirche zu Eich⸗ 

ſtetten und die an der St. Martinskirche zu Endingen, an denen 
längere Zeit mehrere Klosnerinnen zuſammenlebten, waren ſo gut 

geſtellt, daß ſie vielfach Geld an Bauern und Ritter ausleihen 
konnten!“. 

Inkluſen im Breisgau und in der ſüdlichen Ortenau. 

Es ſeien nun die Inkluſen des Breisgaus und der ſüdlichen 

Ortenau aufgezählt, von denen ich bis jetzt Nachricht gefunden 
habe. Das, was hier anzuführen iſt, wird das bisher Geſagte be⸗ 
ſtätigen und in manchen Punkten noch ergänzen. 

Wir teilen am beſten nicht ein nach Dekanaten, ſondern nach 
den Klöſtern, denen die Inkluſen angeſchloſſen waren, ſoweit wir 

darüber etwas Beſtimmtes wiſſen. Zuletzt ſeien noch die Inklu⸗ 
ſorien aufgeführt, bei denen wir im unklaren ſind, ob ſie mit einem 

Kloſter in Verbindung ſtanden oder ganz nur der Obhut des Pfar⸗ 

rers unterſtellt waren. 

A. Die dem Kloſter Tennenbach zugehörenden Kloſen. 

Das Kloſter, dem die meiſten Inkluſen des Breisgaus ange⸗ 
ſchloſſen waren, war das der Ziſterzienſer in Tennenbach, 
1158—1161 gegründet und erbaut hinter Emmendingen, im Täl⸗ 

chen des Tennenbaches, eines Nebenbaches des Brettenbaches, 
bis zur Reformation in der Pfarrei Wöplinsberg, 1806 auf⸗ 
gehoben. Die heute allein noch erhaltene Marienkapelle gehört 

144 Siehe Regeſtenanhang Nr. 4, 6, 7, 9, 10, 12 und 13.
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jetzt zur katholiſchen Pfarrei Emmendingen. Dem Kloſter Tennen⸗ 

bach unterſtanden folgende Kloſen: 

1. Die Kloſe in Wöplinsberg, auf der Höhe nördlich 

von Niederemmendingen. Die Kirche dieſer alten Pfarrei gehörte 

im Hochmittelalter dem Kloſter Schuttern in der Ortenau. Erſt im 

Jahre 1666 kam Tennenbach in den Beſitz des Hofgutes auf dem 
Wöplinsberg, aber nicht in den Beſitz der Kirche, die ſchon 1556 

proteſtantiſch geworden!“ und jetzt ganz verſchwunden iſt. Bei 

dieſer Kirche laſſen ſich mehrere Klosnerinnen nachweiſen. 

a) Das Tennenbacher Güterbuch vom Jahre 1341“ enthält 
folgenden Eintrag: „Item Wendeſchatzes Lehen (in Köndringen), 

das der ehemalige Vogt Dietrich auf der Landeck ſeinen 
Töchtern gegeben hat, die auf dem Wöplinsberg Inkluſen waren; 

ſie ſollten die Nutznießung davon haben für ihre Lebenszeit, und 

dann ſollte das Lehen für immer unſerm Kloſter zufallen. Die 

Arkunde zeigt das Siegel des Herrn von Geroldseck.“ Das Lehen 

war ziemlich groß; es umfaßte 24 Juchert Feld und trug ſpäter 

dem Kloſter ſechs Mutt Roggen, fünf Mutt Weizen und fünf 

Mutt Gerſte ein!“. 
Nach Heinrich Maurer““ wurde die Burg Landeck im Jahre 

1299 von den Geroldseckern an die Johanniter verkauft. Die bei⸗ 

den Töchter des Burgvogtes Dietrich müſſen alſo vor dem Jahre 
1299 Inkluſen bei der Kirche auf dem Wöplinsberg geworden ſein. 

b) Das Tennenbacher Güterbuch!“ nennt ferner unter der 
Aberſchrift Malnegge (Malech „mulieres sive inclusae, que 

fuerunt in Wöplinsberg an dem Eichberg“. Für dieſe faufte 

145 Maurer in Schauinsland 1883, S. 13/14. Zur Lage der hier 
beſprochenen Kloſen ſiehe die beigegebene Karte! 

146 K. B. 8553, 165 à 1. 
147 Siehe oben S. 205. Dieſes Gut hatte der Burgvogt Dietrich und 

ſeine Lehensherren, die Herren von Geroldseck, belaſtet mit einer Abgabe an 

die vier Dörfer Malterdingen, Köndringen, Heimbach und Mundingen für 

die Burg Landeck, die auf die Allmende oͤer vier Dörfer gebaut worden war. 

Vgl. Martin Weller, Der Vierdörferwald in: Veröffentl. des Oberrhein. 

Inſtituts, Band 4, S. 58. 

148 A. a. O. S. 13. Der Burgvogt Dietrich wird ſchon 1260 genannt 

(Hefele, Fbg. UB. 1, 152). 
149 K. B. 8553, 196 b 1 u. 2. 

Freib. Diöz.⸗Archiv RF. XLI. 14



  0 Hjopenheim 

   
    

  

   

    

Fus70 

2 Efenheimmnster 
6 

8 7 6. 
8 Oοαο ο,,u ham 

9 
0O MU εtr V Aſ/ten- 
WOl dganzingaen 

Mußbacn 
o Vingan Kehοpρe˙nDαú 
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einſt „pro pensione“ „Conradus Riggoldei mercator tunc 
temporis monasterii nostri“ von einem Hermann Müſeli zehn 
Mutt Roggen als jährliche Einkünfte, die dieſer Hermann Müſeli 

von einem Teil eines Lehens zu geben hatte. Dann heißt es weiter, 

er gebe von dieſem Teil jetzt noch zwei Mutt Roggen. Da von 
den Klosnerinnen geſagt iſt: „ftuerunt“, waren ſie offenbar zur 
Zeit der Abfaſſung des Güterbuches ſchon tot. Auch der frater 

Conradus Riggoldei muß nicht mehr am Leben geweſen ſein, da 
er „mercator tunc temporis“ genannt wird. Hermann Müſeli, 
von dem der mercator einſt die Einkünfte von zehn Mutt Roggen 

gekauft hatte, kann dagegen damals noch nicht geſtorben geweſen 
ſein, da er immer noch Zins bezahlte. Daraus ergibt ſich, daß der 

Kauf der zehn Mutt Roggen nicht ſchon vor vielen Jahrzehnten 
erfolgt ſein kann. Der „Frater Conradus Riggoldei mercator“ 

iſt wohl auch derſelbe, der im Jahre 1285 „C. mercator conver- 
sus und 1287 und 1294 „Bruder Conrad Rigalde der kofman“ 

genannt wird . Dieſe hier erwähnten Klosnerinnen müſſen alſo 

Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts auf dem Wöplins⸗ 

berg gelebt haben. Sie ſind wohl kaum gleichzuſetzen mit den oben 
genannten Töchtern des Landecker Burgvogtes Dietrich. Dieſe 

hatten ihr Ausſtattungsgut ja ſchon von ihrem Vater erhalten, das 

auch nachher noch im Beſitz des Kloſters Tennenbach war, und 

wären, wenn ſie hier wieder in Frage kämen, wie oben am ein⸗ 

fachſten wieder Töchter des Burgvogtes genannt worden. Das 

Geld, mit dem Bruder Konrad den Zins der zehn Mutt Roggen 

kaufte, wird wohl nicht das Kloſter gegeben haben. Wahrſcheinlich 

handelte es ſich dabei um zurückbezahlte Kapitalien, die wieder neu 
angelegt wurden. Tennenbach verwaltete offenbar das Kloſengut. 

c) Das Tennenbacher Güterbuch berichtet weiter““! unter 

Eichberg bei Emmendingen von einem Jahrtag, der für eine 

Klosnerin Hedwig und ihre Eltern geſtiftet iſt: „Anniversarium 
Hedewigis quondam inclusarum (wohl nur Schreibfehler für 

„inclusae“, da es gleich nachher heißt „ipsius“] in Wöplinsberg 
ac patris et matris ipsius, quod erit celebrandum pridie 

nonas Julii.“ Das „ quondam“ zeigt an, daß die Klosnerin Hed⸗ 

150 Krieger, Topogr. Wörtb., 2. Aufl. II, Sp. 1166. 
151 K. B. 8553, 54 a 2. 

14*
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wig zur Zeit der Abfaſſung des Güterbuches ſchon geſtorben war 
und ihr Jahrtag damals ſchon gehalten wurde. 

d) Eine andere Klosnerin auf dem Wöplinsberg war eine 

Reinlint, die ebenfalls zur Zeit der Abfaſſung des Tennen— 
bacher Güterbuches nicht mehr am Leben war; denn es heißt 

darin 52 unter Hecklingen: „Item Zinſe und Güter der Incluſin 
Reinlint in Wöplinsberg, die nach ihrem Tode unſerm Kloſter 

zufielen.“ Die Güter beſtanden in zehn Manshauet (4f6) Re⸗ 

ben53. Auch zu Herbolzheim hatte Reinlint ſechs Juchert Acker 

beſeſſen, die Tennenbach damals durch ſeine Laienbrüder!“ zu⸗ 

gleich mit den Gütern ſeines eigenen Hofes zu Herbolzheim hatte 
bauen laſſen. Von dem Ertrag des Feldes bezahlte es an die 

Klosnerin Reinlint damals drei Mutt Roggen und zwei Mutt 

Haber s. Ferner beſaß Reinlint einſt in Herbolzheim an dem 
Morsberge zwanzig Manshauet Reben, die zwanzig Viertel oder 

einen Saum Wein einbrachten 5s. 

e) An dieſen letzteren Eintrag iſt von anderer Hand, aber 
ſicher nicht viel ſpäter, angefügt: „Die Incluſin auf Wöplinsberg 

empfängt ſie für die Zeit ihres Lebens.“ Wenigſtens ein Teil des 
Einkommens der Reinlint iſt demnach ſpäter auf eine andere 

Klosnerin auf dem Wöplinsberg übergegangen. Ihr Name iſt 

nicht angegeben. 

ſ) Anter Mundingen werden im Tennenbacher Güterbuch!⸗ 

noch zwei Klosnerinnen ohne Namen genannt, denen ein 

Mann namens Klainman oder Kleiman einen Zins zu geben hatte, 

der aber erſt zu leiſten war an eine Margareth Thomeierin für 

ihre Lebenszeit; dann erſt ſollten „ambae inclusae in Wöplins- 
berg' einen Malter Roggen, ſechs Seſter Weizen und ſechs Seſter 

152 Ebd. 117 à 1. Dieſe Reinlint war offenbar keine von den Töchtern 

des Landecker Burgvogts Dietrich, wie Maurer a. a. O. S. 13 annimmt, 

ebenſowenig wie die von mir unten unter Herbolzheim aufgeführte Klosnerin 

Erlind. 
153 Davon wurden dem Kloſter zwei Saum Wein als Zins und ein 

Saum als Ehtrſchatz gegeben. 

154 „Conversi nostri“. Vgl. dazu: Eberh. Hoffmann, Das Kon⸗ 

verſeninſtitut des Ziſterzienſerordens, Freiburg i. d. Schweiz, Aniverſitäts⸗ 
buchhandlung, 1905. 

155 K. B. 8553, 122 à 2. 156 Ebd. 128 a. 157 Ebd. 216 4 1.
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Gerſte von dem belaſteten Feld durch den genannten Klainman 

erhalten. Dann heißt es gleich: „et post obitum illarum trium 
personarum praedictus Kleiman dabit nobis deinceps iam 

scriptum censum frumenti“. Die beiden Klosnerinnen waren 
alſo zur Zeit der Abfaſſung des Güterbuches noch am Leben. Es 

ſcheint mir auch zweifelhaft, ob der Eintrag noch von der erſten 

Hand ſtammt. Jedenfalls gehören dieſe zwei zu den letzten im 

Güterbuch genannten Klosnerinnen. 

Auch eine Dienerin der Klosnerinnen, „servitrix inelu- 

sarum“, auf dem Wöplinsberg kennt das Tennenbacher Güter⸗ 

buch los mit dem Namen Elſa, die dem Kloſter Tennenbach einen 

Zins von zwei Mutt Weizen kaufte. Dieſe Elſa iſt im Güterbuch 

nochmals“ꝰ mit dem Namen Elizabeth genannt und von ihr geſagt, 

daß ſie Dienerin („pedissequa“)] der Klosnerinnen auf dem 
Wöplinsberg war und dem Kloſter Tennenbach einen Zins von 
einem Mutt Weizen zu einem Jahrtag für ſich gekauft hat. Die⸗ 

nerinnen kommen auch ſonſt in den Kloſen vor!“. Schon Wi⸗ 
borada in St. Gallen hatte eine ſolche. 

2. Die Kloſe in Emmendingen. Die Kirche in Emmen⸗ 
dingen gehörte bis 1190 den Grafen von Nimburg. In dieſem 

Jahre kam ſie an den Biſchof von Straßburg, im Jahre 1236 an 

den Kaiſer, der ſie im Jahre 1307 dem Biſchof von Straßburg 

wieder zurückgabne! Pfarrer in Emmendingen war ums Jahr 

1300 und anſcheinend ſchon vorher der Dekan Sifridus, der 

im Tennenbacher Güterbuch öfters genannt iſt. Er vermachte der 

„Sofige incluse in Emetingen“ eine Hofſtätte und einen Gar⸗ 
ten, die nach ihrem Tod an Tennenbach fallen ſollten v. Im Jahre 
1316 war der Dekan geſtorben, die Klosnerin lebte aber noch, und 

das Kloſter Tennenbach mußte ihre Rechte vor dem Gerichte in 

Emmendingen erkämpfen. Die „inclusa Sophya in Emetingen“ 

hatte auch in Ettenheim von einer Hofſtätte an dem Kilchberge 

Zinſe für die Zeit ihres Lebens zu bekommen, von denen im Güter⸗ 
buch!'s geſagt iſt: „post mortem suam cedebant nobis“. Die 

158 Ebd. 268 à 1. Nach Weber iſt der Eintrag von zweiter Hand. 
159 Ebd. 290 à 1, ebenſo von zweiter Hand. 

160 Doerr, S. 85, 92, 106, 117. 161 FDA. NF. XIII, S. 8. 

162 K. B. 8553, 62 31. 163 Ebd. 74 a 2.
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Klosnerin war alſo zur Zeit der Abfaſſung des Güterbuches ſchon 
tot, und das Kloſter zog die Zinſen ein. Sie beſtanden in drei 

Schilling, die zu geben hatten „domini de Ettenhein“. Nach 
Heinrich Maurer!“ wäre dieſe Klosnerin die Schweſter des De⸗ 

kans Siegfrid geweſen. Woher Maurer dieſe Angabe hat, ſagt er 

nicht. Im Tennenbacher Güterbuch iſt ſie nicht enthalten. Maurer 

meint ferner: „Die Beginenklauſe befand ſich wahrſcheinlich im 
heutigen Kloſterwinkel.“ Dagegen iſt zu bemerken: in Emmen⸗ 
dingen iſt, wie anderwärts, die Kloſe bei der Kirche zu ſuchen. Der 
Kloſterwinkel wird ſeinen Namen von dem Gut eines Kloſters, 

vielleicht dem von Tennenbach oder St. Alrich, erhalten haben. 

Hinge der Kloſterwinkel mit der Kloſe zuſammen, müßte er 

Kloſenwinkel und nicht Kloſterwinkel heißen. Daß Beginen 
und Klosnerinnen nicht miteinander gleichzuſetzen ſind, wurde 

ſchon oben geſagt. 

3. Die Kloſe in Keppenbach“s. In der Nähe des ehe⸗ 

maligen Kloſters Tennenbach, aber im Haupttale der Bretten, 

liegt das kleine Dorf Keppenbach, ſchon im 14. Jahrhundert Alten⸗ 
Keppenbach genannt, wohl im Gegenſatz zur Burg Keppenbach, 

die mit ihrem Hofe ein Stück weiter oben ſtand, noch hinter dem 

Dörſchen Reichenbach. Die Kirche von Alten-Keppenbach wird in 
Arkunden immer nur als Filiale von Wöplinsberg aufgeführt, 

hatte aber das Taufrecht. Im Jahre 1324 weiſt Otiliavon Wis⸗ 

wil, die Witwe des Ritters Wilhelm von Keppenbach, ihrer 
Tochter Margareta, ſo lange dieſe in der Kloſe zu Alten⸗ 
Keppenbach lebt, eine jährliche Gült von zehn Scheffel Korn zu. 

Nach dem Tode beider ſollten von dieſer Gült fünf Mutt an die 
Kloſe und die Herren von Tennenbach fallen, zur Abhaltung eines 
Jahrtages für Mutter und Tochter und andere Angehörige. 

Außerdem hat die Witwe ihrer Tochter noch gegeben einen jähr⸗ 

lichen Zins von einem Scheffel Haber, zwei Schillingen und zwei 

Hühnern. Bei der Abfaſſung der Arkunde waren fünf Tennen⸗ 

bacher Mönche zugegen. Aus derſelben erſehen wir auch, daß das 

Kloſengut von Keppenbach im Beſitz des Kloſters war. 

164 Maurer, Emmendingen, S. 12. 
165 Siehe dazu oben S. 205 und Regeſtenanhang Nr. 3. Im Tennen⸗ 

bacher Güterbuch iſt über dieſe Kloſe nichts enthalten.
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4. Die Kloſe zu Mußbach. Nördlich von Tennenbach, 
gegen Ottoſchwanden, ſtand in dem kleinen Dorfe Mußbach eine 

alte Kirche, die im Jahre 1231 aus der Hand des Markgrafen 

von Hachberg an Tennenbach kam!*. Im Jahre 1312 lebten dort 
zwei Klosnerinnen, Mutter und Tochter, Schweſter Lügart, 

geheißen die Schultheißin von Waldkirch, und Schweſter Adel⸗ 

heit, ihre Tochter. Die Mutter verkaufte im genannten Jahr mit 

dieſer ihrer Tochter und ihrem Sohne, Bruder Sigebot, wahr⸗ 

ſcheinlich einem Mönche in Tennenbach, an die Witwe Agnes 

Zenlin in Freiburg und ihren Sohn Bruder Johannes, offenbar 
den ſpätern Abt von Tennenbach, eine Gült von 15 Schilling und 
ſechs Kappen um ſieben Pfund Pfennig, die von einer Mühle zu 

Oberwinden zu geben waren. Bei dieſem Rechtsgeſchäft waren 
zugegen neben anderen der Prior von Tennenbach Konrad Zen⸗ 
lin und der Leutprieſter Berthold von Mußbach. 

5. Die Kloſe zu Aſpen!“s Südöſtlich von dem Dorfe 

Heimbach und nordöſtlich von der Burg Landeck lag einſt auf der 
Anhöhe ein „oppidulum sive casalium ze den aspen vor der 
dörfer almende“ und in der Pfarrei Heimbach. Tennenbach kaufte 
dieſes oppidulum mit allen dazu gehörenden Gütern, Rechten und 

Zinſen zugleich mit anderen Beſitzungen und Zinſen in Mun⸗ 

dingen und Emmendingen am 11. Februar 1296 von den Brü⸗ 

dern Friedrich und Bruno von Hornberg um 20 Mark Silber 

Freiburger Gewichtes. Damals umfatzte das oppidulum vier, zur 
Zeit der Abfaſſung des Tennenbacher Güterbuches nur noch drei 
Hofgeſeſſe “. Dort lebte einſt die Inkluſe Adelheid von Teningen. 

In dem von Pater Gallus Mezler ums Jahr 1798 gefertigten 

Verzeichnis der Abte von Tennenbach!r wird über dieſe Klosnerin 

bei Abt Heinrich von Falkenſtein (1260—1279) berichtet: „B. Adel- 
haidis de Thöningen S. Ord. Cist. poenitens ob amorem 
Christi prope Thennebach in fratrum domuncula ad Aspen 
dicta, ubi adhuc rudera visuntur, inclusa, multos annos ibi- 

166 Siehe dazu Regeſtenanhang Nr. 2. Auch über dieſe Kloſe berichtet 

das Tennenbacher Güterbuch nichts. 

167 FDA. NF. XIII, S. 48. 
168 Auch über dieſe Kloſe berichtet das Tennenbacher Güterbuch nichts. 

169 K. B. 8553, 6a2f. 170 FDA. XV, S. 225ff.
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dem sanctam et austeram ducens vitam sancto fine quievit, 
Thennebaci sepulta anno 1273.“ Dann iſt gleich weiter noch 

angefügt: „Tot habemus ss. reliquias praeter corpora Hugo- 

nis monachi et Adelhaidis inclusae et aliorum monachorum, 

qui Deo 20, 30, 40 et 50 annis ſideliter servierunt.“ 

Zu dieſen Angaben über Adelheid iſt zu bemerken: Wenn ſie 
wirklich als Klosnerin auf Aſpen gelebt hat, kann die Jahreszahl 

ihres Todes nicht ſtimmen. Dagegen ſprechen die präziſen An⸗ 
gaben des Tennenbacher Güterbuches. Denn dasſelbe ſagt aus⸗ 

drücklich, daß Aſpen mit allen dazu gehörenden Gütern erſt im 

Jahre 1296 an Tennenbach gekommen ſei; und erſt von da an 
kann Adelheid „in tratrum domuncula ad Aspen“ gelebt haben. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß das Tennenbacher Güterbuch bei 
der Jahreszahl einen Schreibfehler gemacht hat; denn die Brüder 

Friedrich und Bruno von Hornberg ſind für die Jahre 1290 und 
1297 bezeugtl. Dagegen mag Gallus Mezler leicht urkundliche 

Nachrichten falſch ausgelegt haben und dadurch zu einer falſchen 
Jahreszahl gekommen ſein. Wenn es den Ziſterzienſeräbten nach 

dem Jahre 1279 verboten war, den Inkluſen das Ordenskleid zu 

geben“, die Angabe Mezlers aber richtig iſt, daß Adelheid 

„8, Ord. Cist.“ war, ſo könnte das letztere davon herkommen, daß 

Adelheid ſchon vor dem Jahre 1279 irgendwo anders als Klos⸗ 
nerin gelebt und das Ordenskleid empfangen hatte. Wie dem auch 

ſei, ſo beſtand jedenfalls vor dem Jahre 1296 zu Aſpen keine 

„fratrum domuncula“, bei der die Klosnerin Adelheid ein⸗ 

geſchloſſen leben konnte, und ihr Todesjahr muß in eine ſpä⸗ 
tere Zeit fallen“. 

Eine andere falſche Angabe, die H. Maurer““ bringt, ſei 
hier noch richtiggeſtellt. Maurer nennt auch fälſchlicherweiſe das 

Jahr 1273 als Todesjahr unſerer Klosnerin und ſagt von ihr, ſie 
habe über 30 Jahre ihres Lebens in der Kloſe zugebracht. An⸗ 
mittelbar vorher aber bemerkt er, daß die Kloſen teils in der Nähe 

der Kirchen, teils an einſamen Stellen des Waldes errichtet 

171 Krieger a. a. O. I, Sp. 1051. 

172 Siehe oben S. 185. 

173 Auch die MG. Necrol. I, 340 bringen die falſche Angabe vom 

Todesjahr der Klosnerin Adelheid. 

174 A. a. O. S. 12.
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waren. Mit den einſamen Waldkloſen kann er keine andere als die 

Aſpenkloſe gemeint haben. Dieſe Kloſe haben wir aber nach der 

Angabe Mezlers „in fratrum domuncula ad Aspen“, alſo nicht 
irgendwo an einer einſamen Stelle des Waldes, ſondern im oppi⸗- 
dulum zu ſuchen. Höchſt wahrſcheinlich hat das Kloſter Ten⸗ 

nenbach gleich nach der Abernahme der Aſpenſiedelung daſelbſt 
eine Kapelle erbaut; es hatte ja auch bei ſeinem großen Hofe 
in Mundingen, der ganz nahe dem Dorfe, Wöplinsberg zu, 

ſtand, eine Kapelle, wie wir aus dem Tennenbacher Güterbuch““ 
ſicher wiſſen. So wird die Kloſe zu Aſpen denn auch an die dortige 

Kapelle angebaut geweſen ſein. Adelheid von Teningen war alſo 

wohl Klosnerin, aber nicht zugleich Einſiedlerin. 

6. Die Kloſe in Nimburg. Nicht ganz einen Kilometer 

ſüdlich von dem Dorfe Nimburg ſteht ganz einſam auf einer An⸗ 

höhe die Dorfkirche. Das Feld weſtlich der Kirche, abwärts gegen 

den Dreiſamkanal, heißt „Kloſen“. Nach dem Tennenbacher Güter⸗ 

buch!n“ gab ein C. Nachgebur von Nüburg (Nimburg) Güter und 
Acker „filiabus Hetzelonis“7, que fuerunt in inclusorio ibi- 

dem“. Dann heißt es weiter: „Von den Grundſtücken (drei Mat⸗ 

ten) werden den Klosnerinnen vier Schilling gegeben, die nach 

ihrem Tode an das Amt des Kuſtos in Tennenbach fallen ſollen.“ 

Danach ſcheinen die Klosnerinnen zur Zeit, als der Eintrag ge⸗ 

macht wurde, noch am Leben geweſen zu ſein. 

7. Die Kloſe bei der St. Georgskirche in Alten— 

Kenzingen. Angefähr 600 Meter ſüdöſtlich der katholiſchen 
Stadtkirche von Kenzingen liegt die Ackerflur Georgenbreite, 

nördlich davon die Petersbreite. Hier ſtanden einſt die beiden Kir⸗ 
chen St. Georg und St. Peter des ehemaligen Dorfes Kenzingen, 
Alten⸗Kenzingen genannt. Die St. Georgskirche gehörte bis 1483 

dem Kloſter Einſiedeln und kam in dieſem Jahre an das Kloſter 

Ettenheimmünſter. Im Jahre 1316 oder kurz nachher machte der 

175 K. B. 8553, 213 à 2. 

176 Ebd. 230 b. Nach Weber ſtammt der Eintrag von der dritten 

and. 

177 Mitglieder dieſer Familie Hetzel ſind genannt im Regeſtenanhang 
Nr. 3, 6, 7, 8, 9, 10 und 11. Nach dem Tennenbacher Güterbuch (346 à 2) 

gab Ritter Walter von Buchheim einſt einem Hetzel von Nimburg einen 

„Zehnten zu Ihringen zugleich mit ſeiner Tochter.
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Pfarrer von Köndringen, „rector ecclesie dominus de Burna“, 
eine Stiftung an Tennenbach, damit dieſes jährlich gebe „pro pen⸗ 
sione 17s Sorori Lügine incluse ad s. Georium in Kenzingen 

et Clemente filie eius 8 modios siliginis, quoad vixerint et 
non ultra“7e. 

8. Die Kloſe in Herbolzheim. Herbolzheim, das erſt 

Anfang des vorigen Jahrhunderts zur Stadt erhoben wurde, hatte 

nach dem Tennenbacher Güterbuch ſchon im 14. Jahrhundert zwei 
Kirchen. Sie ſind genannt mit den Worten des Güterbuches, die 
eine: „domus iuxta ecclesiam ante cimiterium an der ſtraße“ 
und „item ob der kirchen ein Stück Reben“, die andere: „harea 
vna, vbi fuit sita domus prope capellam sive ecelesiam in- 

feriorem sancte Margarete“ ο Bei welcher der beiden Kirchen 
die Kloſe geſtanden hat, iſt nicht ganz ſicher; wahrſcheinlich aber 

bei der Pfarrkirche, bei der auch der Friedhof erwähnt iſt. Auch 

die Klosnerinnen anderer Dörfer hatten ja ihre Zellen an der 
Pfarrkirche. In Herbolzheim lebten zwei Klosnerinnen nachein⸗ 

ander. Die erſte hießß Anna, genannt die Müllerin. Die 

Güter, die ſie beſaß, kamen nach ihrem Tode an eine Klosnerin 
Erlind. Auf deren Bitten wurden dieſelben nach ihrem Tode 
vom Kloſter Tennenbach einer Begine Anna verliehen, und 

nach deren Tode im Jahre 1325 verpachtete ſie Tennenbach an 
ihren Bruder. Die Güter beſtanden in ziemlich vielen, meiſt klei⸗ 

nen Stücken, Reben, Ackern und Matten, einem Garten und einem 

Haus 81. 
    

178 Solche Penſionen, die Tennenbach an gewiſſe Leute zu geben hatte, 
kommen auch ſonſt im Tennenbacher Güterbuch vor. 

179 K. B. 8553, 163 a und 259b. Mauxer a. a. O. S. 12 nennt die 

beiden Klosnerinnen Schweſter und Tochter des Pfarrers, was jedenfalls im 

Tennenb. Güterbuch nicht enthalten iſt. 

180 Ebd. 121 b 2, 128 a und 120 4 2. 
181 Ebd. 128 b. Aus dieſen Angaben ergibt ſich deutlich, daß die 

Klosnerin Anna und die Begine Anna nicht ein und dieſelbe Perſon 

ſind, wie Maurer a.a. O. S. 13 annimmt. Irrtümlicherweiſe verſetzt 

Maurer die Klosnerin Anna auch auf den Wöplinsberg, wozu ihm das 

Tennenbacher Güterbuch keinen Anlaß gegeben haben kann. — Im Berein 

des Kloſters Ettenheimmünſter von 1350 (K. B. 5623, 7 b) iſt in Herbolz⸗ 

heim eine weitere „Anna dicta closenerin“ genannt; bei ihr handelt es ſich 

aber offenbar nicht um eine Klosnerin; die Bezeichnung „Klosnerin“ iſt viel⸗
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9. Die Kloſe in Kiechlinsbergen a. K. Wie Herbolz⸗ 

heim hatte auch Kirchlinsbergen im 14. Jahrhundert zwei Kirchen, 

eine Peters- und eine Michaelskirche. Die Peterskirche, die 

den Platz der heutigen Pfarrkirche einnahm, hatte zur Mitpatro⸗ 
nin auch die hl. Petronella. Jetzt iſt Petrus als Kirchenpatron in 
Kiechlinsbergen ganz in Vergeſſenheit geraten und nur Petro⸗ 

nella wird noch gefeiert. Die Michaelskirche ſtand offenbar unter⸗ 
halb des heutigen Dorfes, am Dorfausgang irgendwo links der 

Straße nach Königsſchaffhauſen in der Flur, die jetzt noch 

„Kapellenacker“ heißt. Nach der noch lebenden Aberlieferung 
lag dort der alte Friedhof des Dorfesꝛ. Wir haben es alſo hier 

mit einer alten untergegangenen Pfarrkirche zu tun. Das Klo⸗ 
ſter Tennenbach kam erſt im 16. Jahrhundert in den Beſitz der 

Peterskirche, hatte aber ſchon im Jahre 1344 in Kiechlinsbergen 
einen Hof vom Kloſter Andlau im Elſaß erworben!ss. Mög⸗ 

licherweiſe gehörte zu dieſem Hofe die Michaelskirche, und Ten⸗ 

nenbach hat ſie ſpäter eingehen laſſen. Bei welcher der beiden 

Kirchen ſich die Kloſe befand, läßt ſich leider nicht feſtſtellen. In 
der Kloſe zu Kiechlinsbergen lebten längere Zeit mehrere Klos⸗ 
nerinnen nach- und miteinander. 

a) Wir haben oben!“ von einer Kiechlinsberger Klosnerin 

Schweſter Hedina gehört, für die Johann Merzeler, damals 

wohnhaft in Bötzingen, eine Schenkung an Tennenbach machte 
und dieſelbe im Jahre 1327 in Bötzingen wiederholte, und 'von 
einer „Hedewigconvers a de Bezzingen“, die im Jahre 1292 
in Freiburg eine Schenkung an Tennenbach machte und dieſelbe 
ſpäter in Kiechlinsbergen wiederholte. Die Schweſter Hedina und 
die Hedwig conversa ſcheinen mir ein und dieſelbe Perſon 
zu ſein. Schon der ähnlich lautende Name legt das nahe. Hedina 

mag die lateiniſche Aberſetzung für Hedwig ſein. Für meine An⸗ 

mehr zum Geſchlechtsnamen geworden, wie im ſelben Berein (21 b) bei 

Rudolf Cloſener in Kippenheim oder im Tennenbacher Berein (197 a) bei 
Bertold Kloſener in Maleck. Auch Doerr (106) nennt für das 13. Jahr⸗ 
hundert ein niederbayriſches Adelsgeſchlecht mit dem Namen Closner oder 

Cloſen. — Herbolzheim gehörte zum Bistum Straßburg und lag an ſeiner 

Südgrenze. 

182 Freundl. Mitteilung von Pfarrer Otto Bauer in Kiechlinsbergen. 

183 FDA. NF. XII, S. 305. 184 S. 205 185 S. 207.
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nahme ſprechen auch andere Umſtände. Während nämlich der 
erſte Eintrag im Tennenbacher Güterbuch““ die Schenkung der 
Hedwig ins Jahr 1292 verlegt, ſagt der zweite“', eine Schenkung 

ſei einſt vor 30 Jahren „per sororem Hedinun“ gemacht und 
dieſelbe 1327 in Bötzingen erneuert worden, und ein Johannes 

Merzeler, damals wohnhaft in Bötzingen, habe dabei verſprochen, 
„sorori Hedinun providere pro tempore ipsius“. Rechnen wir 

nun vom Jahre 1327 30 Jahre zurück, ſo kommen wir zwar auf das 

Jahr 1297 und nicht auf das Jahr 1292. Die Angabe mit den 
30 Jahren iſt aber offenbar nur eine ungefähre, ſo daß das Jahr 
1292 ſchon gemeint ſein kann. Ferner iſt beim erſten Eintrag als 

erſter bürgerlicher Zeuge genannt ein C. Cusrant, ein Ver⸗ 

wandter der Hedwig, und als dritter Zeuge ein Jo. Mezziger. 

Beim zweiten Eintrag kommt C. Cusrant“s wieder als erſter 
Zeuge der Schenkung für Hedina vor, und ein Jo. Merzeler iſt 

Stifter der Einkünfte. Liegt da nicht auch die Vermutung nahe, 

daß der Jo. Mezziger und der Jo. Merzeler miteinander identiſch 

ſind? Mit der Ausſprache und dem Schreiben der Namen hat man 
es ja in jener Zeit nicht ſo genau wie heute genommen. Schließlich 
iſt im zweiten Eintrag geſagt“», daß Hedina die Güter gegen 
einen Zins von drei Pfennig zurückerhalten habe, während beim 

erſten Eintrag von einem Zins gar nicht die Rede iſt, obwohl es 

doch auch da heißt, daß die Güter an das Kloſter gegeben worden 
ſeien. Zwingend ſind dieſe Darlegungen allerdings nicht. Jeden⸗ 

falls können wir aber nicht mit Beſtimmtheit ſagen, daß Hedwig 

und Hedina zwei verſchiedene Klosnerinnen von Kiechlinsbergen 
waren. 

b) Im Tennenbacher Güterbuch ſindet ſich gleich unter dem 
oben genannten erſten Eintrag die Nachricht, eine „soror Agnes“ 

habe dem Kloſter Tennenbach in Kiechlinsbergen einen Garten 
gegeben, der einen Zins von jährlich ſieben Schilling einbringe. 

Dieſe soror Agnes iſt wohl auch eine von den Klosnerinnen Kiech⸗ 
linsbergens geweſen. 

186 K. B. 8553, 19 a 1. 187 Ebd. 21 a 1. 
188 Für einen Frater Hugo Kusrant iſt nach Angabe des Güter⸗ 

buchs unter Kiechlinsbergen ein Anniverſar geſtiftet. 

189 K. B. 8553, 212 1.
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c) Sicherlich waren aber daſelbſt neben der ſchon mehrmals 
genannten Hedina (bzw. Hedwig) zwei andere Klosnerinnen zu⸗ 

ſammen, die das Tennenbacher Güterbuch“e anführt: „bone 

memorie Adelhaidis inclusa et Gisela socia eius. Beide 

haben „retroactis temporibus“ dem Kloſter Tennenbach Güter 

gegeben. Dieſe Schenkung hat Giſela im Jahre 1324 vor dem Abt 

und den beſſeren Einwohnern des Dorfes, unter denen als erſter 

wieder C. Cuſerant genannt wird, erneuert. Da Adelheid hierbei 
nicht mehr erwähnt iſt, muß ſie im Jahre 1324 ſchon tot geweſen 

ſein. Giſela betam die Güter vom Kloſter gegen einen Zins von 
zwei Pfennig für die Zeit ihres Lebens wieder zurückz; ſie hatte 

alſo die Nutznießung derſelben auf Lebenszeit. Die Güter lagen in 
Kiechlinsbergen und Königſchaffhauſen. In Kiechlinsbergen 
waren es 14/ Juchert Acker und Reben und 5 Juchert Wald 
und eine Hofſtätte. Sie gaben zuſammen 7 Mutt Roggen und 

3 Schilling jährlichen Zins. In Königſchaffhauſen waren es 

ungefähr 4 Juchert, Reben und Beker, anſcheinend meiſt Reben, 

die 1 Saum und 14 Viertel Weißwein und 1 Mutt Roggen 

jährlich einbrachten. Die Kiechlinsberger und Königſchaffhauſer 

Güter machten alſo zuſammen (ohne die Hofſtätte) ungefähr 

24 Juchert aus und lieferten zuſammen8 Mutt Roggen, 

1/ Saum Wein und 5 Schilling, deren Genuß zuerſt den 
beiden Klosnerinnen, nach dem Tode der Adelheid aber Giſela 

allein zuſtand. Die Klosnerinnen hatten aber noch anderes 
Einkommen; denn ſie erhielten im Jahr 1316 durch Konrad 

von Bonndorf, Bürger zu Breiſach, wie andere Klosnerinnen am 

Kaiſerſtuhl eine jährliche Gült von 5 Schilling 1»i, und für 

Giſela iſt im Tennenbacher Güterbuch! ſpäter noch ein Zins von 
2 Mutt Roggen vermerkt, die ſie in Emmendingen zu er⸗ 
halten hatte. 

10. Die Kloſe zu Oberbergen. Die Kirche von Ober⸗ 
bergen war in der für uns in Betracht kommenden Zeit im Beſitz 
der Herren von Aſenberg und der Markgrafen von Hachberg als 
Lehensträgern der Biſchöfe von Baſel 18. Die erſte ſichere Nach⸗ 

190 Ebd. unter Bergen vnderen. 

191 Z. NF. II, m 63-64. Siehe unten S. 229. 

192 K. B. 8553, 62 à 2. 193 FDA. NF. XII, S. 295.
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richt über die Kloſe daſelbſt erhalten wir aus dem Berein des 
Kloſters Schuttern vom Jahre 1528, wo!“ wir unter Oberbergen 
folgenden Eintrag finden: „Item 6 Viertel Wein gibt jährlich 

Mathern Watteli von der Cloſen, dem Garten und der Hofſtat 

hinter ſeinem Haus an der Kirchmuren, zeucht herfür uff die Al⸗ 

mend gegen der Lauben zu.“ Das Tennenbacher Güterbuch““ 

nennt eine „Brigide inelusa de Euenkouen“ (Zienken bei 
Neuenburg). Für ihren Jahrtag, der zu Tennenbach gehalten 
wurde, waren Zinſen zu zahlen in Oberbergen, in Glashuſen (bei 
Tennenbach) und in Waſenweiler. Vermutlich haben wir in dieſer 
Brigide eine Klosnerin zu ſehen, die in Oberbergen gelebt hat; 

und die Güter, die zu ihrem Jahrtag zu zinſen hatten, dürften 
ehemaliger Beſitz dieſer Klosnerin in Oberbergen geweſen ſein. 

Bei der obengenannten Schenkung an Kaiſerſtühler Klos⸗ 

nerinnen durch Konrad von Bonndorf wurde die Kloſe in Ober⸗ 

bergen nicht bedacht. Daraus ſcheint hervorzugehen, daß ſie im 

Jahre 1316 nicht mehr beſetzt oder noch gar keine Kloſe vorhanden 

war. 

11. Die Kloſe in Kippenheim. Die Kirche zu Kippen⸗ 
heim war im Beſitz des Kloſters Ettenheimmünſter “e. Die Kloſe 

daſelbſt wird im Berein des Kloſters Schuttern vom Jahre 

13681 zweimal als Anſtößer genannt. Auch ſchon im Tennen⸗ 

bacher Güterbuch iſt ſie zweimal“s erwähnt. Hier ſtellten wir den 

einzigen Fall von Männerinkluſen feſt“. Dieſelben hatten 
von Tennenbach einen Garten inne, aber für einen ziemlich großen 

Zins von vier Schilling. Dieſer Amſtand macht es fraglich, ob 

dieſe Inkluſen dem Kloſter Tennenbach angeſchloſſen waren; wahr⸗ 

ſcheinlich hatten ſie den Garten, der am Friedhof lag, von Tennen⸗ 
bach nur gepachtet. 

12. Die Kloſe in Teningen. Auch Teningen hatte wie 
manche andere Dörfer im Mittelalter zwei Kirchen. Die obere, 

„Anſer Frau“, gehörte ſeit dem Jahre 1200 dem Biſchof von Straß⸗ 

Isl K. B. 7807, 41 a. 
105 K. B. 8553, 16 a, 96 b 1 und 308 3 1. 
196 Bulffer, Archivum manuale von Ettenheimmünſter, im Pri⸗ 

vatbeſitz von Direktor Reſt in Freiburg, V, S. 261. 

197 K. B. 7804, 34a und 37b. 
198 K. B.8553, 158'b 1 und 2. 199 Siehe oben S. 190.
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burg, die untere, zu St. Agatha, bis zum Jahre 1483 dem Kloſter 

Einſiedeln. Auch hier können wir nicht ſagen, bei welcher Kirche 
die Kloſe ſich befand. Oben haben wir ſchon eine Klosnerin 

Adelheid von Teningen kennengelernt, die das Inkluſorium zu 

Aſpen inne hatte. Nun findet ſich im Tennenbacher Güterbuch?“ 
unter Teningen der Eintrag: „Item aliqua bona devenerunt 
nobis de Adelheidi quondam incluse ibidem.“ Ob das aber 
nicht die gleiche Adelheid wie auf den Aſpen und der Ausdruck 
„ibidem“ hier nur etwas ungenau iſt? Oder hatte Adelheid, 

bevor ſie im Jahre 1296 die Kloſe zu Aſpen beziehen konnte, erſt 

ihre Zelle bei einer Kirche in Teningen? So iſt es denn nicht ganz 

ſicher, daß auch in Teningen ein Inkluſorium war?“. 

B. Die dem Kloſter Günterstal zugehörenden Kloſen. 

In Günterstal, heute ein Vorort von Freiburg, beſtand 

ungefähr ſeit dem Jahre 1224 ein Kloſter der Ziſterzienſe⸗ 
rinnen, das dem Kloſter Tennenbach unterſtellt war. Die Ge⸗ 

bäude des Kloſters nahmen einſt den Platz der heutigen Pfarr⸗ 

kirche und des danebenſtehenden Städt. Waiſenhauſes ein. Der 
allgemeinen Kloſteraufhebung zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts iſt auch dieſes Nonnenkloſter zum Opfer gefallen. Die folgend 

genannten drei Kloſen dürften einſt zu ihm in Beziehung geſtanden 

haben. 

1. Die Kloſe zu Lehen bei Freiburg. Die Kirche war im 
Jahre 1179 bzw. 1139 im Beſitz des Biſchofs von Baſel. Wie 

lange, iſt unbekannt??:. fber die Klosnerinnen, die einſt dort gelebt 
haben, leſen wir im Günterstaler Berein von 13442·8. „Dis gut 
lit auch ze Lehein und wart uns von den closnerinen und ſol man 
damit ir drier jargezit began an aller heiligen tag, der hiſen zwo 

Adelheit und eine Mehthilt.“ Das Stiftungsgut beſtand in 
einer Matte, deren Größe nicht angegeben iſt. Das Günterstaler 

Necrologium erwähnt die Klosnerinnen auf den 31. Oktober: 

200 K. B. 8553, 286 a 1. 
201 Es gab aber auch „Jungfrauen in Teningen“, die von Tennenbach 

ein Haus mit einem Garten um einen Zins von drei Schilling hatten (K. B. 
8553, 291 a). 

202 FDA. NF. XIII S. 49. 
203 K. B. 3210, 118. 204 MG. Necrol. I, S. 296.
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eine Adelheidis und wieder eine Adelheidis und eine Mehtildis, 

closnerinen zu Lehen. 

2. Die Kloſe zu Betzenhauſen, dem Nachbarort von 

Lehen und heutigen Vorort von Freiburg. Die Kirche von Betzen⸗ 
hauſen iſt in mittelalterlichen Steuerverzeichniſſen nie erwähnt. 
Erſt Anfang des 16. Jahrhunderts wird ſie genannt, im Jahre 

1535 als Thomaskirche. Auch hier müſſen um die Mitte des 

14. Jahrhunderts Klosnerinnen gelebt haben, von denen wir, wie 

bei vielen anderen, ganz zufällig Kunde erhalten. Der eben ge⸗ 

nannte Günterstaler Berein von 13448 führt zu Betzenhauſen 
anderthalb Mansmat Matten an, die erſt ein Jacob Hurder inne 

hatte. Sein Name iſt aber durchgeſtrichen und ſpäter dafür ein⸗— 
geſetzt: „Die cloſenerinen von Bezzenhuſen.“ Es kann ſich 

hier nicht um eine Verwechſelung mit den Klosnerinnen vom 

nahen Lehen handeln; denn dieſe waren damals ja ſchon tot und 

konnten das Gut nicht mehr inne haben?“. 

3. Die Kloſe in Zähringen, heute ebenfalls Vorort von 
Freiburg. Die alte Kirche ſtand beim heutigen Friedhof und war 

ſchon dem hl. Blaſius geweiht wie die jetzige Pfarrkirche, die an 
anderer Stelle errichtet wurde. Das alte Blaſiuskirchlein wurde 

erſt zur Zeit der Reformation (wahrſcheinlich: wieder) Pfarr⸗ 

kirche, als die bisherige Pfarrkirche zum heiligen Kreuz bei den 
Reutebacher Höfen unter der Burg Zähringen in Abgang kam. 

Im Jahre 1179 bzw. 1139 war die Blaſiuskirche im Beſitz des 
Biſchofs von Baſel?. Das vorhin ſchon genannte Günterstaler 
Necrologium führt nach den Klosnerinnen von Lehen am 31. De⸗ 

zember das Gedächtnis einer „Methildis inclusa de Zeringen“ 
an. Wir haben es hier anſcheinend mit einer Klosnerin zu tun, die 

in Zähringen ihr Inkluſorium hatte und nicht etwa bloß von 
Zähringen ſtammte. Wie die im Necrologium genannten Klos⸗ 
nerinnen zu Lehen tatſächlich in Lehen gelebt haben, wird auch für 

205 K. B. 3210, 117. 
206 Dieſe Angabe über die Klosnerinnen in Betzenhauſen zeigt auch, 

daß die Kirche daſelbſt um die Mitte des 14. Jahrhunderts ſchon längere Zeit 

beſtanden hat. 

207 Hermann Thoma im Pfarrkalender der St. Blaſiuspfarrei in 

Zähringen, 1930, S. 11 ff.; FDA. NF, XIII, S. 52/53.
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die „inclusa de Zeringen“ der Ort Zähringen als Wohnort in 
Frage kommen. 

C. Die dem Dominikanerkloſter in Freiburg 
zugehörenden Kloſen. 

Das Kloſter der Dominikaner in Freiburg wurde gegrün⸗ 

det um das Jahr 1235 2²8s. Doerr 20b berichtet: „Anabläſſig bemühen 

ſich gerade die Dominikaner, da und dort Klosnerinnen unter ihre 

Obhut zu bringen.“ Es erſcheint mir zweifelhaft, ob die nun auf⸗ 

zuführenden Kloſen alle von Anfang an ſich den Dominikanern 
unterſtellt hatten. Die in Frage kommenden Inkluſorien ſind 
folgende: 

1. Die Kloſe bei der St. Peterskirche in Freiburg. 
Die Kirche ſtand ungefähr an der Stelle des heutigen Hotels zum 

Zähringer Hof beim Hauptbahnhof. Da ſie ſchon bei ihrer 

Weihe im Jahre 1288 einen Friedhof hatte, dürfte ſie eine alte 
Pfarrkirche geweſen ſein. Wahrſcheinlich ſtand ſie von Anfang an 

auf Fiskalgut und wurde dann Lehen der Herzöge von Zähringen. 

Bei dieſer St. Peterskirche befand ſich einſt eine Kloſe. In 
einer Arkunde des Generalvikars von Konſtanz vom 15. Juni 1449 
heitzt es?:o: Seit mehr als 100 Jahren befinde ſich bei der St. Pe⸗ 
terskirche in der AUnterſtadt Freiburg ein Inkluſorium für Schwe⸗ 

ſtern. And aus einem anderen Schreiben des Konſtanzer General⸗ 

vikars vom 3. November 14452˙ erfahren wir: Die Schweſtern 

ſind ſeit unvordenklicher Zeit unter der Regel de penitencia 
8. Dominici geſtanden, haben die Tracht des hl. Dominikus ge⸗ 

tragen und ſind von den Predigermönchen paſtoriert worden. 
Daraus erſehen wir, daß die Klosnerinnen dem Dritten Orden 

des hl. Dominikus angehört haben. 

Am 11. März 1391 kaufte der Leutprieſter Sifrit an der 
Pfarrkirche zu St. Peter in Freiburg „an der Klausnerin zu 

St. Peter ſtatt“ eine Gült von zwölf Viertel des beſten Herdener 
Weines um drei Pfund Pfennig. Die Klosnerinnen und ihre 
    

208 FDA. NF. XIII, S. 68. 209 A. a. O. S. 33. 
210 Ark. d. Heilig⸗Geiſt⸗Spit. Freiburg III, 51/53; Reg. Ep. C. IV, 170 

Nr. 11385. 
211 Ark. d. Heilig⸗Geiſt⸗Spit. Freiburg II, 141 ff.; Reg. Ep. C. IV, 139 

Nr. 11084. 

Freib. Disz.-Archiv NF. XLI. 15
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Nachfolgerinnen ſollten davon in Zukunft den Meßwein für 
die Kirche verabreichen?!?. Ob das Geld zu dieſem Kauf aus 

dem Vermögen der Kloſe oder allein aus dem Vermögen der Kloſe 

gegeben worden iſt, erfahren wir nicht; den Amſtänden nach iſt es 

nicht wahrſcheinlich. 
Am 30. April 1428 vereinbarten die Kirchenpfleger 

der „Lütkilchen zu St. Peter“ in einem Streit, der entſtanden war 

zwiſchen den „Closnerinen in der Cloſen by der lütkilchen und den 

Lüten, ſo zu derſelben Lütkilchen gehörent“, daß die Klosnerinnen 

an den Vortagen der Sonn⸗ und Feiertage und an dieſen Tagen 

ſelbſt zu gewiſſen Stunden „die zwei tore an ir eloſen und die 

türe hinder der kilchen, die in den kilchof gät“, öffnen und offen 
halten ſollten. Dafür bekamen die Klosnerinnen und ihr Geſinde 
einen Gang „hindenan durch die türe über den bach.... Auch 

ſöllent die cloßnerinen keinerlei früht zwigen noch haben von 
der cloſen tore hindenan, als die crütz und zeichen wiſent und von 
alters herkamen war; und was hindenan unſerhin uſſerhalb dem 

Gang iſt, das ſoll ewiklichen der cloſen beliben.“?1s Die Klos⸗ 

nerinnen hatten alſo nach der Meinung der Kirchenpfleger zu viel 

von dem Kirchhof zu ihrem Garten verwendet. Ein Teil wird 

ihnen, wie von alters her, zugeſtanden. Das wird das Gärtlein 

innerhalb der Klauſur geweſen ſein. Den anderen Teil ſollten ſie 

aber nicht für ſich haben. Dieſes Stück dürfte der Kirche gehört 
haben, das aber die Klosnerinnen für ſich angebaut hatten und 

jetzt wieder freigeben mußten. 

Im Jahre 1448 drohte der Konſtanzer Offizial mit 
Kirchenſtrafen gegenüber den Kirchenpflegern, wenn ſie nicht auf⸗ 

hörten, die Schweſtern zu beläſtigen. Dieſen ſollten ſie nicht das 

Licht verbauen?“. Im Jahre 1449 erfahren wir, daß es eine 
Sakriſtei war, die man in der Nähe der Kloſe errichten wollte. 
Auch der Leutprieſter ſtand auf der Seite der Kirchenpfleger?n. 

Im Jahre 1450 nahm ſich der Herzog Albrecht von ö6ĩſterreich 
der Sache an. Seine Entſcheidung ging dahin: Die Klosnerin⸗ 

212 Ark. d. Heilig-Geiſt⸗Spit. Freiburg 1, 264 Nr. 690. 
218 Ebd. II, 76/78 Nr. 936. 
214 Ebd. 154 Nr. 1088; Reg. Ep. C. V, 163 Nr. 11314. 
218 Reg. Ep. C. IV, 170 Rr. 11385.
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nen ſollten die Tore nicht mehr auf⸗und zuſchließen; was Kirchhof 
ſei, ſolle Kirchhof bleiben; die Klosnerinnen ſollten ihr Gärtlein 
behalten und die Kirchenwäſche beſorgen; die Sakriſtei aber ſolle 

auf die andere Seite der Kirche kommen?“. Der Generalvikar 

beſtätigte am 16. Juni 1455 dieſen Schiedsſpruch des Herzogs?“. 

Wenn die Klosnerinnen die Tore auf⸗ und zuſchließen ſollten, 

ſo könnte man meinen, ſie hätten die Klauſur nicht beobachtet. Wir 
dürfen aber nicht überſehen, daß in der Arkunde vom Jahre 1428 
ausdrücklich auch von ihrem Geſinde die Rede iſt, durch das ſie 

das Auf⸗und Zuſchließen beſorgen laſſen konnten. Der ganze Streit 
zeigt übrigens auch, daß die Klosnerinnen damals ſich nicht be⸗ 

ſonderer Beliebtheit erfreuten. 

2. Die Kloſe zu Eichſtetten a. K.21s ſtand nicht, wie 

Adolf Poinſignon 215 vermutet, bei der St. Jakobskirche in Ober⸗ 
eichſtetten und wahrſcheinlich auch nicht, wie Ernſt öIſſel?“, Pfar⸗ 

rer in Eichſtetten zu Anfang unſeres Jahrhunderts, angenommen 

hat, bei der St. Nikolauskapelle, die nach der Aberlieferung in 
Antereichſtetten neben der alten und jetzigen Pfarrkirche zwiſchen 
dem heutigen Rat⸗ und Pfarrhaus erbaut war, ſondern direkt an 

der Pfarrkirche. Als Markgraf Karl II. im Jahre 1560 nach Auf⸗ 

hebung der Kloſe die Wohnung der Klosnerinnen ſeinem Burg⸗ 

vogt auf der Hochburg ſchenkte, wurde die Kloſe als „die Clau⸗ 

ſen am kürchhof gelegen“ bezeichnet?. Iſſel hat ſich offenbar 
durch das Wort Klauſen verleiten laſſen, die Kloſe am falſchen 
Ort zu ſuchen. Das mittelhochdeutſche Cloſen, ſpäter Clauſen und 

St. Nikolaus oder St. Klauſen ſind aber ganz verſchiedene Dinge, 
auch wenn ſie, wie in Eichſtetten, ganz nahe beiſammen waren?. 

216 Urk. d. Heilig⸗Geiſt⸗Spit. Frbg. II, 167 Nr. 1100. 

217 Ebd. II, 203, Nr. 1151; Reg. Ep. C. IV, 221 Nr. 11 888. 
218 Siehe Regeſtenanhang Nr. 6—13. 

219 Z. NF. II, S. 345. 
220 Eichſtetten einſt und jetzt, Selbſtverlag, Druckort Weinheim, 1906, 

S. 17. 
221 Krieger a. a. O. I, Sp. 487. 

222 So haben auch die beiden Bereine Nr. 264 und 268 im Freib. 

Stadtarchiv vom Jahre 1782 und 1800 mit der Kloſe in Eichſtetten nichts zu 

tun, wie Poinſignon (8. NF. II, S. 345) annimmt. Es handelt ſich hier 

vielmehr um das Einkommen der zwiſchen 1052 und 1067 erbauten St. Niko⸗ 

15³
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Wir haben daher die Kloſe in Eichſtetten wie in anderen 
Dörfern bei der Pfarrkirche zu ſuchen. Dieſe war ſeit ihrer Er⸗ 
bauung im Jahre 1052 mit zeitweiligen Anterbrechungen im Be⸗ 

ſitz der Herren von Aſenberg und ihrer Nachfolger, der Mark⸗ 
grafen von Baden. 

Die erſten Eichſtetter Inkluſen, deren Namen wir kennen, 
waren die Töchter eines Ritters, des verſtorbenen Walter 
von Buchheim, mit dem Namen Gertrud und Kunigunde. Sie 

ſtanden ſchon vor dem Jahre 1326 unter der Pflegſchaft der 

Dominikaner. In dieſem Jahre übergaben ſie ihre Kloſe den 
Dominikanern in Freiburg, die damit Eigentümer derſelben wur⸗ 

den, erhielten ſie aber gleich wieder zurück gegen einen jährlichen 

Zins von ſechs Pfennig??s. Gertrud und Kunigunde waren aber 

nicht die erſten Klosnerinnen in Eichſtetten; denn in der Arkunde 
reden ſie von ihren „vorvarn“ in der Kloſe?. 

Am 6. Juni 1329 gab „Sweſter Gerdrut genant von Buo⸗ 

chein ein cloſenerin in der cloſen ze Eiſtat“ zwei Freiburger Bür⸗ 

gern, denen ſie 20 Mark Silber ſchuldig war, eine große Gült von 
11/ Scheffel Roggen, 17 Schilling und 3 Saum Rot⸗ und 

6 Saum Weißwein und empfing die Gült gegen einen kleinen Zins 

von 6 Pfennig wieder zurück?s. 

Wie im FJahre 1326 lebten auch im Jahre 1414wenigfſtens 
zwei Klosnerinnen in der Kloſe zu Eichſtetten. Von 1433 

bis 1479 müſſen es wenigſtens drei Schweſtern geweſen ſein, von 

denen eine als Meiſterin bezeichnet wird. Zuerſt war es eine 
Margaret Hetzel, dann eine Dina Meder. Margaret Hetzel 
war die Stieftochter des Fritſchi Zünd, deſſen Geſchlecht dem 

lauskapelle, wie ſchon die Aberſchrift der Bereine angibt („St. Klauſen Zinſe 

genannt“). Eine flüchtige Durchſicht der beiden Bereine hat ergeben, daß die 
darin vorkommenden Güter wenigſtens z. T. die gleichen ſind, wie ſie bei der 

Stiftung der Kapelle zwiſchen 1052 und 1067 gegeben wurden. Vgl. Schöpf⸗ 

lin, H8B. V, S. 20. 
223 Z. Fbg. XXVI, S. 222. Daſelbſt auch andere Angaben, beſonders 

über den Streit um das Kloſengut nach der Aufhebung der Kloſe; 3. XII, 

S. 453 ff. Vgl. oben S. 203. 

224 Siehe oben S. 204. 

225 Archiv der Aniverſ. Freiburg, Dominikaner, Konv. 9. Direktor 

Dr. Hefele hat mir die Abſchrift der Urkunde mitgeteilt.
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Ritterſtand angehörte, und muß auch mit der Familie der Ritter 

Hetzel in Nimburg verwandt geweſen ſein, von der wir Angehörige 

im Kloſter Tennenbach und in der Kloſe zu Nimburg gefunden 
haben?s. Die Kloſe in Eichſtetten beſtand bis zur Einführung der 

Reformation, der ſie zum Opfer fiel. 

3. Die Kloſe an der St. Peterskirchein Endingen?. 

Seit dem Ende des 9. Jahrhunderts bis zum Jahre 1574 war die 

St. Peterskirche in Endingen im Beſitz des Kloſters Andlau im 
Elſaß. Erſt in dieſem Jahre kam ſie an Tennenbach, dem die Kloſe 
bei derſelben anſcheinend aber nie zugehörte, da das Tennenbacher 

Güterbuch die Güter der Kloſe als Angrenzer an das Tennen⸗ 
bacher Gut wohl mehrmals erwähnt, aber nichts von irgend⸗ 

welcher Abhängigkeit der Kloſe vom Kloſter berichtet. Bei der 
St. Peterskirche lebten offenbar zuerſt, wie an der Martins⸗ 
kirche, nur eine, ſpäter dann mehrere Klosnerinnen zu— 

ſammen. Nach Auguſtin Dold?? ſtanden verſchiedene Kloſen: 

zu Eichſtetten, Endingen, Ruſt und Sulz im Elſaß in Abhängigkeit 
von den Dominikanern in Freiburg. Ob dies für beide Kloſen in 

Endingen oder nur für eine derſelben und welche von ihnen zu⸗ 
trifft, gibt Dold nicht an?. Es bleibt daher fraglich, ob die Kloſe 

an der Peterskirche und die im folgenden Abſchnitt zu beſprechende 

Kloſe an der Martinskirche zu Endingen unter den von den 

Dominikanern in Freiburg abhängigen Kloſen hier richtig ein⸗ 
gegliedert ſind. 

Beide Kloſen werden im Jahr 1316 zum erſtenmal genannt. 

Am 27. Juli dieſes Jahres nämlich machte ein Breiſacher Bürger 
Konrad Bondorf mehrere Vergabungen; dabei ſchenkte er fol⸗ 

gende Gülten: fünf Schilling je an die Peters⸗ und Martinskirche 

zu Endingen und jeder der beiden Klosnerinnen daſelbſt 

fünf Schilling, der Klosnerin zu Kiechlinsbergen fünf Schilling, 

der zu Rotweil fünf Schilling, der zu Bickenſol fünf Schilling, an 

226 Siehe oben S. 217. 

227 Siehe Regeſtenanhang Nr. 6. 

228 Z. Fbg. XXVI, S. 226. 
229 Es iſt jetzt nicht möglich, die Frage zu entſcheiden, da Archivalien 

während des Krieges nicht eingeſehen werden können. Aus demſelben Grunde 

konnte ich meine urkundlichen Belege nicht nach den Originalen nachprüfen.
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„Anſer Frauen“ zu Bickenſol?“e einen Schilling, dem Leutprieſter 

einen Schilling, der Klosnerin daſelbſt einen Schilling?“. 

Nach dieſer Nachricht hat anſcheinend im Jahre 1316 an jeder 

der beiden Kirchen zu Endingen erſt eine einzige Klosnerin gelebt. 

Dasſelbe möchte man für die Zeit der Abfaſſung des Tennenbacher 

Güterbuches, das auf das Jahr 1341 datiert iſt, annehmen. Doch 
iſt das fraglich. Das Güterbuch nennt zwar dreimal?“ kurz nach⸗ 
einander in dem jetzt abgegangenen Wöllingen bei Wyhl Güter 

des Kloſters, die an Güter der St. Peterskloſe in Endingen an⸗ 

grenzten, und die zwei letzten Einträge, die von der zweiten Hand 
des Güterbuches ſtammen, gebrauchen beide den Ausdruck „iuxta 
agrum incluse de sancto Petro in Endingen“. Dieſer Eintrag 
der zweiten Hand muß aber entweder vor dem Jahre 1345 erfolgt 
oder, wenn er erſt ſpäter gemacht wurde, aus einer alten Arkunde 

im alten Wortlaut übernommen worden ſein; denn für das Jahr 
1345 wird eine „meyſterin und die anderen kloſerinin in 

der kloſen zuo ſant Peter zuo Endingen“ genannt?“. 

Im Jahre 1407 bezogen die Klosnerinnen der Peterskirche in 

Endingen vom Schuoler Reſchen Hof eine Gült von 24 Mutt 

Korn. Das iſt im Vergleich zu den anderen Klosnerinnen, über 
deren Einkommen wir bisher etwas erfahren haben, recht viel. 

Dieſe reiche Ausſtattung dürfte in der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts oder ſchon kurz vorher erfolgt ſein. 

Wir haben oben?“ ſchon gehört, daß die beiden Kloſen in 

Endingen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch beſtan⸗ 

230 Das iſt die Kirche von Bickenſol, die „Anſere Frau“ zur Patronin 

hatte. 

231 8. NF. II Nr. 63/64. Die Bickenſoler Kloſe wurde demnach zwei⸗ 

mal bedacht, wenn nicht ein Schreibfehler vorliegt. Auch die Ziſterzienſerinnen 

von Marienau bei Breiſach und die Pfarrkirche St. Stephan in Breiſach 

erhielten eine Gabe, dagegen keine Kloſe in Breiſach; daraus möchte man 

entnehmen, daß in Breiſach keine ſolche beſtand. 

232 K. B. 8553, 312 à4 2 ff. 
233 Krieger a. a. O. I, Sp. 513. Nach Mitteilung des General⸗ 

landesarchivs muß bei Krieger in der Angabe über die Einreihung der Ur⸗ 

kunde ein Druckfehler vorliegen; denn die Urkunde findet ſich nicht an dem 

angegebenen Ort, ſo daß ich dieſelbe nicht benützen konnte. 

234 S. 187.
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den haben müſſen. In den ſpäteren Viſitationsakten iſt von ihnen 
nirgends mehr die Rede. 

4. Die Kloſe bei der St. Martinskirche in Endin⸗ 

gen. Die Kirche war wohl ſchon ſeit dem 10. Jahrhundert im 

Beſitz des Kloſters Einſiedeln, das ſie im Jahre 1483 an das 

Kloſter Ettenheimmünſter gab. Was die Kloſe bei St. Martin 

angeht, ſei auf das oben bei der St. Peterskloſe Geſagte hinge⸗ 
wieſen. Im Berein des Kloſters Günterstal vom Jahr 1344235 

wird unter der Uberſchrift Endingen der Güterbeſitz der St. Mar⸗ 
tinskloſe dreimal als Angrenzer genannt. Im Jahre 1446 war eine 

Katharina Tettinge Meiſterin und eine Anna Zündin und 
eine Els Horenbergin Schweſtern in der obern Cloſe zu 
St. Martin in Endingen?““ und im Jahre 1489 verkaufte das 

Kloſter Ettenheimmünſter ein halbes Haus auf dem Fronberg zu 

Endingen „neben der Cloſen gelegen“?. 
5. Die Kloſe in Ruſt a. Rh. Die Kirche in Ruſt war 

Eigentum des Kloſters Ettenheimmünſter?“s. Am 12. März 1331 

vermachte Johann Kamerer, ehemals Dekan des St.⸗Thomas⸗ 

Stifts in Straßburg, in ſeinem Teſtament unter anderem 
„Agneti incluse in Rust“ ſeine Einkünfte, die er in Rheinau 
hatte. Nach ihrem Tode ſollen die Zinſen fallen „inolusorio 
quamdiu idem inclusorium persistit; quod si destrueretur et 

cessaret“, ſollen die Einkünfte an das Kapitel des Stifts Rheinau 
fallen??s. Das Tennenbacher Güterbuch nennt unter „Capelle“, 

d. i. Kappel a. Rh., einen Hof „ob der cloſenerinen gut von Ruoſt“ 

und der Berein des Kloſters Ettenheimmünſter vom Jahre 1350 

berichtet: „Item incluse ibidem dant 10 den. arg. de agro retro 
reclusorium et 2 kap. de orto ibidem.“ Es war jetzt alſo mehr 
als eine Klosnerin da. Die Stiftung des Johann Kamerer 

235 K. B. 3210, 162 f. 
236 KUrk. d. Hlg.⸗G.⸗Spit. Frbg. II, 143 Nr. 1069. 
237 Bulffer, Arch. manuale, IV, S. 29. Auch die ſpätere Sage 

weiß von dieſem „Kloſter“. Waibel⸗Flamm, Bad. Sagenb. II, S. 307. 

238 Ebd. V, 345. 
289 Straßburger Bezirksarchiv, Urkunde vom 12. März 1331, G 4219 

Nr. 6. Den hier wiedergegebenen Teil der Urkunde verdanke ich Herrn Direk⸗ 
tor Dr. Reſt. 

240 K. B. 5623, 9 a.
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wird das ermöglicht haben. Der hier genannte Garten iſt offenbar 

der „Closgarten“, von dem Bulffer? berichtet, im Jahre 1503 

habe der Ruſter Pfarrer Johann Korb den Closgarten bei der 
Kirche den beiden Altären der hl. Maria und des hl. Sebaſtian, 
aber zur Nutznießung des Pfarrers, in ſeinem Teſtament vermacht 

mit der Verpflichtung, an allen Samstagen auf dem Mutter⸗ 

gottesaltar eine heilige Meſſe für ihn und ſeine Verwandten zu 

leſen. Bulffer hat aber unrecht, wenn er weiter ſagt: „Dieſer Gar— 

ten hat ſeinen Namen von Claus Floſſen, dem er zuerſt zugehörte 

und der darauf ſein Haus gehabt.“ Wenn das Wort „Closgarten“ 

wirklich von dem Vornamen Claus abzuleiten wäre, müßte der 

Garten „Clausgarten“, nicht Closgarten heißen, ähnlich wie alle 
Fluren, die mit einer Nikolauskirche zuſammenhingen, nicht Clo⸗ 

ſen, ſondern Klauſen hießen. „Closgarten“ iſt nichts anderes als 

der Garten bei der Cloſe. 

Von den Klosnerinen zu Ruſt weiß Auguſtin Dold?“ nach 
einer Arkunde im Freiburger Univerſitätsarchiv vom 2. Februar 

1494 (2) zu berichten, daß ſie ins Grabenkloſter in Freiburg über⸗ 

nommen wurden. 

6. Die Kloſe in Riegel. Die Kirche zu Riegel gehörte ſeit 

Otto dem Großen dem Kloſter Einſiedeln, bis ſie im Jahre 1483 

an das Kloſter Ettenheimmünſter kam. Der alte romaniſche bzw. 

gotiſche Bau war nach Oſten gerichtet und bildete zur jetzigen 

Kirche faſt einen rechten Winkel ?“. Auf der Nordſeite ſtand einſt 
ein Dominikanerinnenkloſter, das im Jahr 1450 geſtiftet worden 

ſein ſoll. Im Jahr 1765 wurde es an den Platz des heutigen 
Kinderheimes St. Anton verlegt, ging aber dann an Überſchul⸗ 

dung, die es ſich durch den Neubau zugezogen hatte, ein. Es werden 

nun aber in den Viſitationsprotokollen in der zweiten Hälfte des 

16. Jahrhunderts, wie wir oben?“ geſehen haben, die Inſaſſen 

dieſes Kloſters zugleich mit den „inclusae“ an elf anderen Orten 

genannt und die in Riegel ausdrücklich als „sorores inclusae in 
Rigell ord. S. Poenit.“ bezeichnet. Daraus dürfte doch hervor⸗ 

gehen, daß das Riegeler Dominikanerinnenklöſterlein aus einer 

241 Arch. manuale V, S. 345. 242 3. Fbg. XXVI, S. 226 Anm. 4. 

243 Ad. Futterer, Die Pfarrkirche St. Martin in Riegel, Verlag 

des Pfarramtes in Riegel, 1937, S. 5ff. 244 S. 186 f.
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urſprünglichen Kloſe entſtanden iſt. Es befand ſich ja, gerade wie 

die anderen Kloſen, direkt bei der Kirche. Der Raum auf der 

Nordſeite der alten Kirche neben dem Turm war vielleicht zuerſt 

Kloſe und wurde ſpäter als Sakriſtei ausgebaut?“. 

D. Andere Kloſen, 

von denen wir nicht wiſſen, ob ſie einem Kloſter angeſchloſſen 

waren, und die wohl nur dem Ortspfarrer unterſtanden. 
1. Die Kloſe zu Adelhauſen in der Vorſtadt Freiburg— 

Wiehre. Die Kirche wird 1327 „ze ſant einbetton“ genannt?“. So 
auch im 16. Jahrhundert noch oft, 1445 auch Kirche St. Per⸗ 

petua?“. Zwiſchen 1234 und 1359 war ſie im Beſitz des Frauen⸗ 
kloſters St. Margaret in Waldkirch; dann kam ſie an die Johan— 
niter bzw. Kartäuſer?“. Dieſe Kirche, die der Seelſorge des Volkes 

diente, und die Kirche des Frauenkloſters Adelhauſen, die unter 

dem Titel der Annuntiatio Dominica ſtand, ſind zu unterſcheiden. 

Das Inkluſorium haben wir bei der Einbetenkirche zu ſuchen?“. 
Nach dem Berein des nahe gelegenen Frauenkloſters St. Catha⸗ 

rina?s mußte ums Jahr 1541 ein Claus Zimmermann elf (?) 
Schilling Zins geben „den frauen zu ſant einbetten und 
acht Schilling den Frauen zu Adelhuſen“. 

Die Kloſe wird im Jahre 1327 zum erſtenmal erwähnt im 
Berein des Kloſters Adelhauſen *: „1 garten lit ze Adelhuſen bi 

der Kilchü vorüber, da lit einhalb dernebent ein gart, iſt der klo⸗ 

ſenerin von Adelhuſen.“ Ein dahinter aufgeklebtes Zettelchen 
trägt den Vermerk: „davon git die kloſenerin 16 Pfen.“ Aus der 
Höhe des Lehenszinſes iſt zu entnehmen, daß der Garten Eigentum 

des Kloſters und von der Klosnerin gepachtet war. Im Jahre 

1408 iſt Bertli Stephan Snewelin Pfleger der Klausnerin zu 

St. Einbetten??. Während es im Jahre 1327 nur eine Klosnerin 

war, finden wir von 1423 an wenigſtens zwei; denn von einem 

Krautgarten heißt es in dieſem Jahr: „davon gent die elosnerin 

245 Siehe den Plan bei Futterer S. VII. 246 Fbg. B. 16, 3 a. 

247 Reg. Ep. C. IV, 137 Nr. 11 063. 
248 FDA. NF. XII, S. 252. 
249 Aber die bildl. Darſtellung der Kirche und Kloſe ſiehe oben S. 195. 

250 Fbg. B. 102, 32 a. 251 Fbg. B. 16, 3 a 2. 
252 Schreiber a. a. O. S. 2, 22.
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von ſant einbet 2 Schilling“?s. Damals hatten ſie auch eine 
Scheuer; denn wir leſen gleich nachher: „item von der ſchüren 
und dem garten, der in ir cloſen lit“. Nach 1460 werden ſie „cluß⸗ 

nerin zu ſant einbetten??“ und im Jahre 1547 „Schweſtern in der 
Klußen“ 255 genannt. Wir ſehen daraus auch, daß die Kloſe in 
dieſem Jahre noch beſetzt war, und oben?““ haben wir ſie gegen 

Ende des 16. Jahrhunderts noch erwähnt gefunden. 

2. Die Kloſe in Herdern, der jetzigen Vorſtadt von Frei⸗ 

burg. Die Kirche war bis zum Jahre 1284 eine Beſitzung des 

Biſchofs von Straßburg und kam dann in verſchiedene Hände. 
Aber das Vorhandenſein einer Kloſe an der Herderner Kirche 

haben wir nur das Zeugnis aus dem Berein der Reuerinnen von 
Freiburg?*;, wo wir unter der Aberſchrift „Herdern“ leſen: „hus, 
hof und garten, ſtreckt am nidern ort uff die kloſen, die an der 
kilchen litt“. 

3. Die Kloſe in Kirchzarten?“. Die Kirchzartener Kirche 

war bis zum Jahre 1297 im Beſitz des Kloſters St. Gallen und 
kam in dieſem Jahre an die Johanniter in Freiburg. Im Jahre 

1309 finden wir in der Kloſe bei dieſer Kirche zwei Frauen Anna 

und Mechtild, denen der Ritter Albrecht von Falkenſtein eine 

Gült von zwanzig Pfennig und zwei Hühnern für ihre Lebenszeit 

ſchenkte. Durch das Kloſter St. Wilhelm, dem die Gült nach dem 
Tode der Klosnerinnen zufiel, iſt uns der Gültbrief erhalten wor⸗ 
den. Im Kirchzartener Pfarrbuch vom Jahre 14632³, das von dem 

damaligen Pfarrer Friedrich Biberſtein begonnen wurde und das 

die Rechte und Amtspflichten des Kirchzartener Pfarrers bis in 
die Einzelheiten behandelt, iſt nirgends von den Klosnerinnen 

mehr die Rede. Es waren alſo im Jahre 1463 keine mehr da. 

4. Die Kloſe in Haslach ſjetzt Vorſtadt von Freiburg). 
Die Kirche des Dorfes Haslach wurde im Jahre 1322 von Ritter 
Snevelin von Wisneck dem Kloſter St. Märgen im Schwarzwald 

253 Fhg. B. 17, 78 a. 
254 Fbg. B. 96, 5a. Die von Krieger a. a. O. I, Sp. 12 mit der 

Jahreszahl 1460 angeführte Urkunde nennt die Klosnerinnnen nur als An⸗ 

grenzer. 
255 Fbg. B. 103, 12 a. 256 S. 186 f. 257 Fbg. B. 96, 51b. 
258 Siehe Regeſtenanhang Nr. 1. 259 Kirchzarten, Pfarrarchiv.
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geſchenkt?“», das ſie bei der Einführung der Reformation wieder 
verlor. Die „Reclusae in Haslach“ habe ich nur in den Viſi⸗ 
tationsakten der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erwähnt 

gefunden?“!. 

5. Die Kloſe in Wendlingen, Pfarrei St. Georgen bei 

Freiburg. Im Tennenbacher Güterbuch von 134122 wird eine 

Kapelle zu Wendlingen mit einem „cimiterium“ genannt. Danach 

war ſie eine alte Pfarrkirche. Vermutlich hat ſie von früher Zeit 
an dem Kloſter St. Margaret in Waldkirch gehört. Auch hier muß 
ſich einſt eine Kloſe befunden haben; denn der Berein des Kloſters 

Adelhauſen vom Jahre 1327²s gibt an: „2 iuch. acker ligent uſſer⸗ 

halb der kilchen, da lit inwendig dernebent 1 acker, höret in der 
kloſenerinun lehen.“ 

6. Die Kloſe zu Bechtoldskirch (Birtelkirch). Etwas 
mehr als einen Kilometer nördlich vom Dorfe Mengen liegt auf 

einem Vorſprung des Tuniberges der einſame Friedhof von Men⸗ 
gen. Hier ſtand bis zum Jahre 1827 bei einem Hof eine Pfarr⸗ 
kirche, die im 14. und 15. Jahrhundert im Beſitz von adeligen 
Herren war. Die Kloſe daſelbſt habe ich wie die Haslacher nur 

in den Viſitationsakten des ausgehenden 16. Jahrhunderts er⸗ 

wähnt gefunden?“. 

7. Die Kloſe in Offnadingen, Pfarrei Kirchhofen. Die 

Kirche war ſchon im Jahre 1139 Filiale von Kirchhofen?“s. Auch 
hier muß ſich einmal eine Kloſe befunden haben; denn im Jahre 
1509 hören wir von einem „Cloßacker“ daſelbſt. Der Berein 
des Kloſters St. Catharina bei Freiburg?“s enthält nämlich die 

Angabe: „Item 2 iuch. am dorf zu Ofentingen, heißen der Cloß⸗ 
acker, zihen herin uf die almend und hinus uf den holzweg. Davon 
(d. h. von allen zuvor genannten Gütern) 5 Mutt und 1 Seſter 

roggen der Leutprieſterei zu Kilchhofen. Donerstag vor Otmar 
1509.“ Die Angabe iſt nicht in allen Punkten klar. Man möchte 
denken, daß das Einkommen der einſtigen Kloſe im Jahre 1509 

260 F DA. NF. XII, S. 268. 261 Siehe oben S. 187. 
262 K. B. 8553, 314/15. 263 Fbg. B. 16, 94a. 
264 Siehe oben S. 187. 265 FDA. NF. XII, S. 270. 

206 Fbg. B. 103, 45.
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an den Pfarrer zu Kirchhofen für ſeine Verrichtungen an der 

Kirche zu Offnadingen gegeben wurde. 

8. Die Kloſe in Kirchhofen. Die Kirche war im ganzen 
Mittelalter im Beſitz des Biſchofs bzw. des Domkapitels von 

Baſel. Auch hier fand ſich einſt eine Kloſe, die freilich, wie manche 
andere, erſt ſpät erwähnt wird. Das St.⸗Catharina⸗Zinsbuch?e 

berichtet nämlich unter der überſchrift Ehrenſtetten: „nach 4 Schil⸗ 

ling Pfennig gelts der Preſenz zu Kilchhoffen und 12 Schilling 

Pfg. den Schweſtern in dir Clus zu kilchhoff“. Der Ausdruck 
„Clus“ deutet auf das ausgehende 15. oder das 16. Jahrhundert. 

Nach Waibel-Flamm, Bad. Sagenbuch, waren dort noch 1634 

zwei Nonnen. 

9. Die Kloſe in Bollſchweil. Die Kirche daſelbſt war ſeit 

ihrer erſten Erwähnung im Jahr 1147 im Beſitz des Kluniazenſer⸗ 
kloſters St. Alrich hinter Bollſchweil?“s. Die Kloſe in Bollſchweil 

habe ich wie die zu Haslach und Bechtoldskirch nur in den Viſi⸗ 
tationsakten der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erwähnt 

gefunden?. 

10. Die Kloſe in Betberg, zwiſchen Krozingen und Müll⸗ 

heim. Bereits im 13. Jahrhundert hatte das Kloſter St. Peter im 
Schwarzwald in Betberg eine Propſtei?“. Von einer dortigen 

Kloſe gibt uns ſchon der Adelhauſer Berein von 1327 Nach⸗ 

richt?ꝰi: „1 iuch. aker lit ze Betburg, da lit einhalb bi ein rebſtükli, 

das iſt Cueni Engelbrechts, heiſt der cloſerinun ſtuke.“ Dieſer 

Ausdruck deutet auf eine daſelbſt lebende Klosnerin hin. 

11. Die Kloſe in Ihringen am Kaiſerſtuhl. Im Beſitz 
der Kirche war bis zum Jahr 1356 das Kloſter St. Margret in 

Waldkirch; dann kam ſie an den Deutſchorden in Freiburg. Für 

267 Fbg. B. 102 (14.—16. Jahrh.), 61 a. 
268 FDA. NF. XII, S. 254. 269 Siehe oben S. 187. 
270 FDA. NF. XIV, S. 6. 
271 Fbg. B. XVI, S. 57 a. — Der Berein des Kloſters St. Blaſien 

vom Jahre 1381 (K. B. 7216, 37 b) nennt beim Dorf Eſchbach bei Staufen 

einen 2½ Juchert großen Acker, „heißt der glosner, lit untenan an der 

Lantſtraß und zücht untenan uf den bach“. Die Bezeichnung des Ackers kann 

von einem Beſitzer desſelben mit dem Namen Klosner (ſiehe Anm. 181) oder 

von einer Kloſe, die ſich dort befand, herrühren. Ob Eſchbach eine Kloſe hatte, 

läßt ſich aus dieſer Nachricht allein nicht mit Sicherheit erſchließen.
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das einſtige Beſtehen einer Kloſe an dieſer Kirche legt die heute 
noch übliche Bezeichnung „Kloſen“ Zeugnis ab, die im Volksmund 
einer Häuſergruppe ſüdöſtlich der Kirche beigelegt wird. Schon der 

Adelhauſer Berein von 13273* nennt uns auch den Namen einer 
Klosnerin: „ze meienbrunen 1 iuch. aker, die iſt Agneſen der 

klosnerinon“. Sonſt iſt mir über die Kloſe in Ihringen nichts 

bekannt. 

12. Die Kloſe in Bickenſol am Kaiſerſtuhl. Die Kirche 
daſelbſt muß ſchon in früher Zeit dem Biſchof von Baſel gehört 

haben, was das Patrozinium „Anſer Frauen“ nahelegt, das auch 

das Münſter in Baſel hatte. Aber Johann von Falkenſtein kam 
ſie im Jahre 1334 an die Johanniter in Freiburg?ꝰ. Von der Kloſe 

zu Bickenſol haben wir ſchon oben gehört?“. Der Breiſacher Bür⸗ 
ger Konrad Bondorf gab im Jahre 1316 der Klosnerin fünf 

bzw. ſechs Schilling, „Anſer Frauen“ zu Bickenſol einen Schilling 
und dem Leutprieſter ebenfalls einen Schilling Zins. 

13. Die Kloſe in Niederrotweil am Kaiſerſtuhl. Die 

Kirche zu Niederrotweil iſt die alte Pfarrkirche der heutigen 

Pfarrei Oberrotweil. Sie kam zwiſchen 1150 und 1157 vom Klo⸗ 
ſter Einſiedeln an das Kloſter St. Blaſien?“s, dem ſie Jahrhun⸗ 

derte lang verblieb. Auch die Rotweiler Kloſe wird nur ein ein⸗ 

ziges Mal genannt in der eben angeführten Schenkung des Brei⸗ 

ſacher Bürgers Konrad Bondorf vom Jahre 1316. Die Klos⸗ 

nerin erhielt dabei wie auch andere Klosnerinnen eine Gült von 
fünf Schilling. 

Ergebnis. 

Wir haben nun 12 von Tennenbach, 3 von Günterstal, 6von 
den Freiburger Dominikanern abhängige und 13 andere, zu— 

ſammen 34 Kloſen im Raum von Betberg bis Kippen— 
heim, das iſt eine Strecke von 50 Kilometer, gefunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſind es noch nicht alle, die tatſächlich vorhanden waren. 
Nachrichten über Kloſen ſind ja meiſt nur zufällig erhalten, und ich 

habe natürlich auch nicht alle noch vorhandenen Archivalien dar⸗ 
aufhin einſehen können. 

272 Fbg. B. 16, 19a. 273 FDA. NF. XII, S. 294. 
274 S. 229f. 275 FDA. NF. XII, S. 310.
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Wie es im Breisgau war, muß es auch anderswärts geweſen 
ſein. H. Lauer?“ zählt für die Baar eine Reihe von Inkluſorien 

auf; dann ſagte er ganz richtig: „Von den Klauſen iſt nur ein 
Bruchteil bekannt. Da und dort verrät nur eine gelegentliche 
Bemerkung ihr einſtiges Daſein.“ Im Elſaß muß es ähnlich ge⸗ 

weſen ſein, wie es ſich aus den Ausführungen Luzian Pflegers?“ 

ergibt. 
Nach Doerr?“ hatte Toulouſe 13, Lyon 16, London 17, Nor⸗ 

wich 18, Köln 14 Inkluſorien. Für Regensburg führt er ſelbſt 

12 Inkluſorien auf. Die Diözeſe Würzburg hatte um 1337 15 In⸗ 

kluſorien. 
Baſedow?ꝰe weiß von der Zeit des Erzbiſchofs Theoderich 

von Trier (1212—1242) zu berichten von „mulieres converse ad 
religionen, recluse, quarum non est numerus“, Nach 

ihm fanden ſich auch in Holland Klausner „in großer Menge“. 

Schon Paulus von Bernried (fzwiſchen 1146 und 1150) 

ſpricht von einer „religio quadrata“, welche unter Papſt Gre⸗ 

gor VII., unter dem apoſtoliſchen Schutze, in dieſen Landen ſich 

bildete und verbreitete; nämlich die Prieſtermönche, die Laien⸗ 

brüder und die Eingeſchloſſenen, nebſt den Jungfrauen unter 
regularer Leitung?. 

Zöpfls* Satz: „Rekluſen waren in Deutſchland nicht häu⸗ 

fig anzutreffen“, muß daher nicht bloß „eine kleine Anderung 
erfahren“, wie Doerr? meint, iſt vielmehr ins Gegenteil zu ver⸗ 

kehren und muß lauten: Rekluſen waren in Deutſchland 

ſehr häufig anzutreffen. 

And wenn Baſedow?s ſagt: „Das Klausnertum des Cae⸗ 

ſarius von Heiſterbach (F um 1240) trägt ganz ſichtlich das Zeichen 
der Ermattung, des Niedergangs an der Stirn, ... der Stern des 

Klausnertums iſt im Sinken: noch wenige Jahrzehnte, und es iſt 

untergegangen“, die Gunſt des Volkes wende ſich vielmehr den 

276 Kirchengeſch. der Baar, S. 98. 

277 Hiſt. pol. Blätter 1907, I, S. 501 und Arch. f. Elſäſſiſche Kirchen⸗ 

geſchichte X, S. 428 f. 
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emporkommenden Bettelmönchen und den Beginenhöfen zu, ſo 
muß auch hier wieder bemerkt werden: gerade das Gegenteil iſt 

wahr; gerade jetzt beginnt eine neue Blüteperiode des 

Klosnertums, wie unſere Ausführungen gezeigt haben dürften. Die 

Gunſt des Volkes hat ſich damals nicht von den Inkluſen abgewen⸗ 

det. Vielmehr werden wir ſo ſagen müſſen: Die religiöſe Be⸗ 
wegung, die von den Bettelmönchen und Beginen 

ausging bzw. ihnen zugute kam und ſie mächtig för— 

derte, hat ſich auch bei den Inkluſen gezeigt und ſie 
von neuem emporgehoben. Es war nicht oder kaum der 

Mangel an Männern, der die Frauen nicht zum Heiraten kommen 
ließ und ſie den Kloſen zuführte, wie Baſedow?“ meint, ſondern 

es ſprachen ganz andere Gründe mit. Es iſt die Zeit der nun 
beginnenden Hochblüte der Myſtik, die auch das 

Frauengeſchlecht mächtig erfaßte?s. 

Ebenſo iſt auch der andere Satz Baſedows?“: „Bevorzugt 

ſind als Wohnſitze die Städte“, richtigzuſtellen. Gerade auf dem 
Lande haben wir die große Zahl der Klosnerinnen des Breis⸗ 
gaus gefunden. Als ſtädtiſche ſind davon höchſtens die bei der 
St. Peterskirche in Freiburg und die zwei in Endingen anzu⸗ 
ſprechen. Die jetzigen Vororte Freiburgs, Adelhauſen, Herdern, 

Zähringen und Haslach, waren damals noch Dörfer und lagen 

ganz auf dem Lande. Die Kenzinger Kloſe ſtand nicht in der Stadt, 

ſondern im Dorf Altenkenzingen. And Herbolzheim und Emmen⸗ 

dingen ſind erſt viel ſpäter zu Städten erhoben worden. In dieſem 

Punkte iſt auch Doerr zu ergänzen, der die Kloſen nur bei Klö⸗ 
ſtern und in Städten ſucht. 

Zu ergänzen iſt auch das Lexikon für Theologie und Kirche, 
nach dem ſich die Inkluſorien nur oder beſonders bei Kathedralen 
oder größeren Kirchen gefunden haben ſollen. Nein, auch bei 
ganz kleinen Landkirchen hat es ſolche gegeben, und auch 

beieinfachen Kapellen, wie die Kloſe zu Aſpen. „Inclusoria 
prope capellas sita fuerunt, ubi sola mulier, vel due vel 

284 Ebd. S. 11ff. 
285 Pgl. Eng. Krebs, Die Myſtik in Adelhauſen in: Feſtgabe für 

H. Finke, Münſter, 1904. 
286 A. a. O. S. 29.
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tres, vel plures mulieres incluse fuerunt“, berichtet die Schrift 
„De rebus Alsaticis ineuntis saeculi XIII“?87, 

Die Blütezeit der Breisgauer Kloſen war ſicher 

die Zeit vor und bald nach dem Jahre 1300, vielleicht 
von 1250 bis 1350. Am das Jahr 1300 erſcheinen auf einmal 
die Kloſen in großer Zahl, ſind aber ſicher teilweiſe ſchon früher 

entſtanden, wenn auch nicht viel früher. Wie hoch (zu hoch) man 
einſt das Inkluſenleben eingeſchätzt hat, erſehen wir aus einem 

einzigen Satz eines der beiden Feſtprediger bei einer Einſchlie— 

zungsfeier in Straßburg am 16. Oktober 1436, des Dominikaners 

Peter von Gengenbach: „Die Inkluſin iſt des ewigen Heiles ſchon 

gewiß und ſicher; ihr Eintritt in die Zelle macht ſie aller Sünden 
und Strafen ledig.“?s 

Was die Herkunft der Klosnerinnen angeht, ſagt 

Doerr?s, es ſeien vor allem Leute aus dem Adel und dem 
reichen Bürgertum geweſen, die das Inkluſenleben wählten. 

Soweit wir das feſtſtellen konnten, trifft dies auch für den Breis⸗ 

gau zu. Wir brauchen nur an die Töchter des Ritters von Buch⸗ 

heim in der Kloſe zu Eichſtetten, an die Hetzel in Nimburg und 
Eichſtetten, an die Töchter des Ritters von Keppenbach in der 

Kloſe in Keppenbach, an die Töchter des Burgvogts von Landeck 

in der Kloſe zu Wöplinsberg und an die Schultheißzin von Wald⸗ 
kirch und ihre Tochter in der Kloſe zu Mußbach denken. 

Was iſt aus den Kloſen geworden? Wann und 
warum ſind ſie wieder verſchwunden? Es war ums Jahr 1300 

wirklich noch eine „austera vita“, die die Inkluſen auf ſich nah⸗ 

men. Für junge Frauen, denen der Bräutigam untreu geworden 

war und die nun in einer Kloſe ihr Schickſal betrauern wollten, 
war das Inkluſenleben nichts. Wer Inkluſe werden wollte, mußte 
die biſchöfliche Erlaubnis haben. Bevor dieſe erteilt wurde, mußte 

eine Prüfung und eine längere Vorbereitungszeit dem eigentlichen 

Eintritt in die Kloſe vorausgehen. Schon vor dem Jahre 1325 
hat ſich offenbar niemand mehr gefunden, um die Kloſe in Her⸗ 

bolzheim zu beziehen, weshalb das Einkommen derſelben von 

287 MG. Script. XVII, S. 235; Doerr S. 33. 
288 Pfleger a. a. O. S. 511. 

289 A. a. O. S. 36.
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Tennenbach einer Begine gegeben wurde. Es ſcheint, daß die 

Hochachtung des Volkes vor den Inkluſen ſchon vor dem 

Jahre 1400 zurückgegangen war. Die Rußerungen des 

Dominikaners Peter von Gengenbach geben vielleicht bloß die 

Anſchauungen wieder, wie ſie einſt im Volke gelebt hatten. Von 
den Kloſen in Regensburg ſchreibt Doerr?““: „Auffallend iſt die 

Tatſache, daß die Stiftungen für Klausner und Klausnerinnen 

von dem Ende des 14. Jahrhunderts allmählich abnehmen und 

nach dem Jahre 1450 Stiftungen für Klauſen gar nicht mehr vor⸗ 

kommen.“ Wenn die Kloſen teilweiſe noch lange, ſtellenweiſe ſogar 

bis zur allgemeinen Kloſteraufhebung, ſich erhalten haben, ſo kam 

das neben der Milderung der Aſzeſe wohl vor allem daher, daß 
eine Pfründe, auch Kloſenlehen genannt, vorhanden war, die 
für die eine oder andere fromm geſtimmte Frau einen ſicheren 

Lebensunterhalt gewährte, namentlich, wenn die Einkünfte bedeu⸗ 
tend waren, wie offenbar in Eichſtetten und an beiden Kloſen zu 

Endingen. Die eine oder andere Kloſe hat ſich auch zu einem 

Kloſter entwickelt, wie die in Riegel. Nach dem Tode der 

letzten Klosnerin fiel das Stiftungsgut der Kloſe, wenn ſie 

einem Kloſter angeſchloſſen war, dieſem zu. Was mit dem Gut der 

nicht unter einem Kloſter ſtehenden Kloſe geſchah, kann nur ver⸗ 
mutet werden. Bei der Kloſe in Offnadingen ſcheint es an den 

Pfarrer bzw. die Kirche gefallen zu ſein. So iſt es vermutlich 
auch anderwärts gemacht worden. 

Zum Schluß ſei wenigſtens mit einer Bemerkung noch dem 
Vorwurf entgegegen getreten, das Inkluſentum ſtelle eine über⸗ 

triebene Art der Aſzeſe dar. Darauf ſei erwidert: Wir Menſchen 
bleiben meiſt weit hinter dem zurück, was wir ſein ſollten; vielfach 

iſt man zufrieden, wenn man ſich vor ſchweren Verfehlungen in 
acht nimmt oder für die begangenen die Verzeihung Gottes er⸗ 

fleht, wenn man die Tugend nur ſo weit übt, daß man gerade noch 
vor Gott beſtehen kann und des Himmels nicht verluſtig geht. 

Demgegenüber wollten die Inkluſen wie die ſtrengen Aſzeten des 
Altertums ſich des höchſten Strebens befleißigen und im Dienſte 

Gottes das zu erreichen ſuchen, was einem Menſchen nur möglich 

iſt; Chriſtus, den „wahren Klosner“, nahmen ſie ſich zum 

290 Ebd. S. 159. 

Freib. Disz.⸗Archiv NF. XII. 16
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Vorbild. Sie hatten recht. Wenn man ſie der Abertreibung beſchul⸗ 
digen will, muß man auch Chriſtus dieſen Vorwurf machen und 

von ihm ſagen, ſein ganz armes Leben und beſonders ſein 
40tägiges ſtrenges Faſten wäre unnötig und Abertreibung geweſen. 

Regeſten⸗Anhang. 

Es ſei hier der Inhalt der Arkunden des Bad. General⸗ 
landesarchivs in Karlsruhe wiedergegeben, die von Kloſen des 

Breisgaus handeln. Perſonen- und Flurnamenforſcher ſeien dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß alle Namen der Arkunden aufgeführt 

ſind. In Nr. 5 iſt die Größe des Reſchenhofes in Endingen be⸗ 

ſprochen. Die Angaben über Kloſen im Tennenbacher Güterbuch 

ſind weggelaſſen, da dasſelbe bald von Profeſſor M. Weber ſeinem 

ganzen Inhalt nach herausgegeben wird. 

Nr. 1 
Bad. Gen.-Landesarchiv Karlsruhe; Urk.-Arch. Oberried 

[Kirchzarten] 22/11. 
24. August 1309, 

Ritter Abreht von Valkenstein und seine Haus- 
frau Elizabeth schenlken swester Annun vnd swester Meht- 
kilde, die da sint in der closenun z2e Kilczartun, einen Zins 
von zwanzig Pfennig und zwei Hühnern für die Zeit, solange die 
beiden Klosnerinen leben. Den Zins gibt die kindere Sestererin 
von dem guote, da ir sun ufle sitzet an sant Michahels tag. dez 
ist ein hus und ein bovngarte da bi vnd lit ze Kilczurten in dem 
dorfe. Von dem gleichen Gute erhält auch Johans der Baldinger 
einen jährlichen Zins von vier Pfennigen ze sunegihten?b1. Wenn 
die beiden Klosnerinnen sterben, so fällt der Zins an die Brü- 
der von Oberriet in dem Valde sant Willehelms orden?2. 
Dieselben sollen alsdann für den Ritter und seine Frau eine 
Jahrzeit halten. 

Das Siegel ist abgegangen. Der Pergamentstreifen desselben 
ist noch teilweise erhalten. 

Auf der Rückseite der Urkunde steht in späterer Schrift: 
Anniversarium deren v. Vallenstein 1300 an St. Bartholomae tag. 

Den Zins von 20 Pfennig und zwei Hühnern hatte der Ritter 
von Falkenstein also an die beiden Klosnerinnen persönlich und 

201 Zur Sonnenwende am Johannistage. 
202 So wurden sie genannt im Gegensatz zu den Brüdern von Ober- 

ried in der Stadt [Freiburg) desselben Ordens.
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nicht an die Klose geschenkt. Und nach dem Tode der Klosne- 
rinnen kam der Zins an das Wilhelmiterkloster hinter Oberried, 
in dem heutigen Dorfe St. Wilhelm am Feldberg, und die Mönche 
in St. Wilhelm hielten von da an für den Stifter und seine Frau 
einen Jahrtag. 

Nr. 2 
GLA., Archiv des Klosters Tennenbach, 24/60. 

28. September 1312. 
Stwester Luigart, geheisen die Schultheisin von walthkilch 

und swester adelheit ir thoter, Closenerind 2c Muosbach und 
öruoder Sigebot, ir sun, verkaufen der erbaren frovwen frov 

Agnesen Zenlinun einer witterons 26 Friburg unde irem sune 

bruoder Johansun ze Fhennibach einen Zins von 15 Schilling 
Pfennig und 6 Kappen, von denen jeder 8 Pfennig wert sein soll, 
um sieben Pfund Breisgauer Pfennig. Diesen Zins bezogen die 
Verkäufer bisher von der muili ze winden?da. Der Zins der 
15 Schillinge soll gegeben werden in guter Breisgauer Müntze ze 
sunegihten ꝛo und der Zins der 6 Kappen zu sankt Martins Tag. 

Zeugen des Verkaufes waren: öruoder Cuonrat zenli prior 
ze Thenibach, bruoder wighart, her Berhtolth Luitpriester ze 
MNusbackh, peter ze entdorf, heinrich der huine, Ruedi von Luize- 
lunmuosbach uvnde vlrich sin bruoder und ander biderber luite 
genuog. Es siegeln aufl Bitten der Verkäufer und Käufer, da die 
Verkäufer selbst kein Siegel haben, die Junker Burchard und 
Rudolf von Keppenbach. Geschrieben wurde die Urlcunde im 
Jahre 1312 an sant Michaheles abent. 

Das Siegel des Burchard von Keppenbach ist ordentlich 
erhalten, vom Siegel Rudolis von Keppenbach nur das Mittel- 
stück. 

Der Umstand, daß die Urkunde durch das Tennenbacher 
Archiv auf uns gekommen ist, zeigt an, daß der Zins von der 
Witwe Agnes Zenlin und ihrem Sohn, dem hier genannten Bru- 
der Johannes, dem späteren Abt 2086, durch diesen an das Kloster 
Tennenbach gelangt ist. 

Nr. 3. 
GLA., Archiv des Klosters Tennenbach (Veisweil), 24/60. 

24. November 1324. 
Otilia von VWIiswil29s, die Witwe des Ritters Wilhelm 

von Keppenbach, verspricht ihrer Tochter Margareta, 

293 — wittewluln. 

294 Oberwinden, nach der Aufschrift auf der Rückseite der 
Urkunde. 

205 1336—1353, nach FDA. XV, S. 231. 

296 Weisweil a. Rh., Amt Emmendingen. 

16*
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die wile dui lebet in die (I) Closen ze der alten keppenbach, auf 
Martini jährlich einen Zins von zehn Scheffel Korn zu geben- 
Stirbt die Mutter vor der Tochter, so soll die Tochter ihre zehn 
Scheffel Kornzins bekommen von den dreibig Mutt Korn, die die 
Mutter von ihrem verstorbenen Bruder dem Wiswiler in dem 
Banne zu Weisweil geerbt hat. Stirbt aber die Tochter vor der 
Mutter, so soll die Mutter die zehn Scheffel niessen ihr Leben 
lang. Nach dem Tode von Mutter und Tochter sollen von den 
zehn Scheffeln fünf Mutt fallen an die Closen unde den kerren 
ze Tennibach zu einem Jahrtag für die Mutter und Tochter 
und deren Schwester Tilia und alle Kinder und Vorfahren der 
Mutter und ihren verstorbenen Mann, den Herrn Wilhelm von 
Keppenbach, daß man den Jahrtag damit begehe in dem Reven- 
ter zu Tennibach und der Seelen gedenke. Die Erben der Stif- 
terin sollen das Recht haben, statt der fünf Mutt Korn ein Pfund 
Breisgauer Pfennige als jährlichen Zins an die Herren von Ten- 
nenbach zu geben. Wenn sie den Zins ablösen wollen, so sollen 
sie zehn Pfund Breisgauer Pfennige dafür geben, die die Herren 
von Tennenbach wieder neu anlegen mögen für den Jahrtag. 
Außerdem hat die Mutter ihrer Tochter Margareta einen Zins 
von einem Scheffel Haber, zwei Schilling Pfennigen und zwei 
Hühnern gegeben, der von dem Eicheberge?97 zu liefern ist. Beim 
Tode der Mutter soll die Tochter Margareta zum gleichen Teile 
erben wie ihre anderen Geschwister. Diese Bestimmungen sind. 
s0 versichert die Mutter, alle gegeben worden mit Wissen, Wil- 
len und Rat der nächsten Blutsverwandten [Magen), ihrer Kin- 

der, denen ihr Vater Herr Wilnhelm selig vor seinem Tode Kind 

und Gut empfohlen hat, der Vettern der Stifterin: Burchard, 
Johannes und Dietrich von Keppenbach. Da die Mutter kein 
eigenes Siegel hat, hängt sie das Siegel ihres verstorbenen 
Mannes an die Urkunde, Mit ihr siegeln die genannten Vettern 
Burchart, Johannes u. Dietrich von Keppenbach, die versichern, 
daß sie mit den Bestimmungen der Urlcunde einverstanden sind. 

Zeugen waren dabei auch: Johannes von Keppenbach 
Spörli, Bruder Ludwig von Munzingen, Bruder Johannes von 
Gottenheim, Bruder Heinrich und Johannes von Elzach und 
Bruder Hezzel, Mönche und Brüder von Tennenbach. 

Vier Siegel. Das erste, das des Wilhelm v. K., ist verdorben, 
die andern drei sind gut erhalten. Das Siegelschild zeigt eine 
Vogelklaue, 

Auf der Rückseite der Urkunde sind an der Stelle, Wo die 
Siegelschnüre eingezogen sind, in ursprünglicher Schrift die Na- 
men Wilhelm, Burch.., Johannes, Dietrich eingeschrieben. 

297 Bei Emmendingen-
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Nr. 4 
GLA., Archiv des Klosters Tennenbach (Endingen] 24/ 12 b. 

6. Mai 1342. 

Claus Stier, Bürger in Endingen, und seine Ehefrau Kata- 
rina verkaufen einen Zins von zwei Pfund Pfennigen Freiburger 
Münze um zwanzig Pfund Freiburger Pfennige CIaren der 
Schriberin in der elosen zuo sant Martin ze Endin- 
gen an Greden Conrat Boruils seligen tohter stat von 
Kentzingen. 

In der Urkunde ist nicht ausdrücklich gesagt, daß auch 
GErede Boruil in der Klose an der Martinskirche zu Endingen 
lebte; aus dem Zusammenhang ergibt sich dies aber als selbst- 
verständlich. Die beiden Frauen werden noch dreimal in der Ur- 
kunde als Vor (Vro Frau) Clare und Grede nebeneinander 
genannt. 

Der Zins von zwei Pfund ist zu geben auf Martini jeden 
Jahres von einem Geseß e und einer Hofstatt und, was dazu 
gehört, genannt des Lösers Hofstatt, gelegen zu Endingen an 
Jobs Gassen neben Hans dem Lugener. Von diesem Gut geht 
aber schon ein Vorzins von 14 Schilling Pfennig und zwei Hüh- 
nern den von Bolsenheim von Breisach. Daß sonst kein Vor- 
zins mehr davon zu zahlen ist, wird ausdrücklich versichert. 
Wenn etwas vom Zins, der von der Hofstatt zu geben ist, ab- 
ginge, geben die Eheleute zum Pfande einen halben Saum Weiß- 
wein, den Henni Stier zu liefern hat, und zwar sechs Viertel von 
sechs Manshauet Reben im Endinger Bann am Schaufoltzberg 
neben dem Priester und Cuntz Halder und vier Viertel von drei 
Manshauet auch am Schaufoltzberg neben Hans dem Stoller. Ist 
ein Jahreszins nicht geliefert, bis der folgende fällig ist, so soll 
der Zins ewig sein, d. h. er soll nicht mehr abgelöst werden 
können, Der Zins darf aber in den nächsten zehn Jahren abgelöst. 
d. h. das Kapital zurückbezahlt werden. Geschieht das aber in 
dieser Zeit nicht, so soll er ewig sein. 

Der Schultheiß, der Richter und der Rat von Endingen sie- 
geln mit dem Siegel der Bürger von Endingen. 

Zeugen sind: Wernher Krüschelin, Heinrich der Stier, 
Hans und Hesse Ruprecht von Endingen und andere ehrbare 
Leute genug. 

1 Siegel mit Flügel (linle's) und Rebmesser (rechts). 
Auch im Tennenbacher Berein von 1341 268s kommen vor: ein 

Wernher. Krüschli, ein H. Stier und ein Johannes Ruprecht. Dort 
ist auch genannt das Haus in Jobes Gassen gegenüber dem Spi- 
tal und dem Haus dicti Lugener und von ihm gesagt, dahß 
N. Stier dasselbe inne hat. 

208 K. B. 8553, unter Endingen.
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Auf unserer Urkunde steht von anderer., aber nicht viel spä- 
terer Hand, der Vermerł: Istos redditus ego reemi d praedictis 
dominabus pro 22 lIib, dendr. rappen et cum hec I dlias duas 
libras de eisdem possessionibus ei hereditate domus, quùam antea 
habuit q nobis pro quatuor lib. den. anudlis census ipse VNicolaus 
Stier. 

Ein zweiter Vermerk auf der Urlcunde mit ziemlich viel 
späterer Schrift, vielleicht aus dem 17. Jahrhundert, gibt den In- 
halt der Urkunde nochmals an, aber nicht genau und unrichtig. 
Anstatt: in der Closen heißt es jetzt: in der Clausen. 

Wenn sich auch unsere Urlcunde einst im Klosterarchiv zu 
Tennenbach befunden hat, so ergibt sich aus derselben doch keine 
Abhängigkeit der Klose zu St. Martin in Endingen vom Kloster 
Tennenbach. 

Nr. 5 
GLA., Johanniterarchiv (Endingen] 20/56. 

23. Februar 1407. 
Aussteller der Urkunde sind der Richter, der Meister und 

der Rat zu Endingen. Es handelt sich um Stöß, Mishelle und 
Spenne, so gewesen sint zwischent den wirdigen dem kumeture 
des closters ze sant Johanse ze Friburg unde den closenerin 
2 e Suant Peter ze Endingen unde dem Lupriester von der 
kilehen wegen ze Sugłkental unde Cueny Soerglis Kind. Rlle vier 
Teile haben Zinsen zu bekommen von Schuoler Reschen hoff und 
seinen Gütern; die Johanniter 15 Mutt von dreierlei Frucht, die 
Klosnerinnen 24 Mutt Korn, der von Sugkental 10 Mutt 
und Cüny Sörglis seligen Kind 12 Mutt Korn. Jeder Teil meinte, 
sein Zins sei ein Vorzins. In dem darüber entstandenen Streit 
haben die vier Parteien beschlossen, sich an das Endinger Ge- 
richt zu wenden, damit dieses den Hof und seine Güter ab- 
teile. Das taten die Richter und wiesen jeder Partei einen be- 
stimmten Teil zu nach marchzal siner zinse 2˙.. Nach der Ent- 
scheidung des Gerichts sollen die alten Zinsbriefe ab sein und 
alle Kraft verloren haben. Für jede Partei stellten die Richter 
einen besiegelten Brief mit dem Siegel der Stadt aus. In dem für 
die Johanniter wurden diesen folgende Güter für ihren Zins 
zugeteilt: 1] 1 Juch. Acker vor Nächstental neben Hans Schul- 
thes; 2) 1 Juch. Acker daselbst neben Clewi Zörnli: 3) 2 Juch. 
Acker im Riegler Feld, die auf den Holzweg ziehen: 4) 1/ Juch. 
am Wellinger Weg,; 5] 1½ Juch. Acker daselbst neben Clewv 
Stoller dem Zimmermann; 6) 1 Zweiteil S0 darunter neben Walter 

299 Im Verhältnis zu seinen Zinsen. 
300 Wöllingen ist ein abgegangenes Dorf nahe und nördlich 

von Wyhl. 
301 6 Manshauet; 1 Juchert ist 8 Manshauet.
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Snürting; 7) Im andern Feld 32 1 Juch. von vier Jucherten am 
Holzweg; 8) 1 Juch. von zwei Jucherten im Gründe neben Clewi 
Reschen seligen Frauen; 9) 1 Juch. von zwei Jucherten am Sang- 
ker neben Clewi Rüscheman; 10) 1% Juch. bei des Kolers Graben 
zwischen Heinrich Henny Binder und Henni Villieb; 11) 1 Juch. 
von zwei Jucherten am Steinacker neben den Closenerin ze 
Sant Peter, 12) 1 Juch. am Kenzinger Weg neben Mathis Minner; 
13) Juch., daselbst neben Henny Schuler; 14) Juch. in dem 
Winkel neben Clewy Knebel; 15) 1 Zweiteil neben Cunrat 
Gnepfers Nusetzi; 16) 3 Sester Korn, gibt der Spital zu En- 
dingen; 17) 3 Sester Korn, gibt im andern Jahr der Schopf von 
Riegel; 18) 3 Schilling Pfennig weniger 6 Pfg., gibt Clewi Kyber; 
19) 1 Mansmatte neben der Almend; 20) Mansmatt unter des 
Heuenlers Wygermatte und des von Kölle Matte; 21) 6 Mans- 
hauet Land und Reben an Bühelly: 22) von 1 Garten in der Stadt 
àzu Endingen, liegt auf dem Bache gegenüber Walther Buchi⸗- 
mer 303. 

Das Urteil haben gesprochen: Hans von Endingen, Ryhter. 
Cunrat Strub, Statmeister, Clewy Spengler, Cuentzy Strub, 
Claus Nortwiler, Henny Lütschi, Heitz Mallegker, alle Bürger 
und des Rates. 

Siegel: unser Stat ze Endingen gemein ingsigel. Gut er- 
halten. Im Schild: Flügel (links! und Rebmesser (rechts]). Um- 
schrift: S. Civitatis Endings. 

Von den vier durch das Endinger Stadtgericht ausgestell- 
ten Urkunden ist nur die hier wiedergegebene der Johanniter er- 
halten; die andern drei sind verloren gegangen, auch die der 
Klosnerinnen von St, Peter. Darum ist uns nicht überliefert, 
welche Güter diesen für ihren Zins zugeteilt worden sind. Es 
müssen bedeutend mehr Güter als bei den Johannitern gewesen 
sein, da ihr Zins 24 Mutt (gegen 20 Zentner Frucht), der der 
Johanniter aber nur 15 Mutt betrug. 

Das den Johannitern zugeteilte Feld bestand im ganzen 
aus 10%/ Juch, an Ackern, Matten und Reben, den Garten nicht 
eingerechnet. Wenn den übrigen drei Gläubigern für ihre 46 Mutt, 
die sie zu fordern hatten, eine entsprechend große Fläche der 
Feldflur des Reschen-Hofes zugewiesen wurde, was offenbar 
der Fall war, so muß die ganze Feldflur des Hofes 78 Juchert 
betragen haben. Der Hof war also recht groß. Dagegen 
waren die einzelnen Feldstücke ziemlich klein. Größere 
als mit zwei Jucherten haben wir in der Urlcunde nicht gefunden. 
Grohße Flur und kleine Stücke bestanden auch bei den Vidum- 

302 D, j. in der zweiten der drei öschen. 
303 Schreibfehler statt: Bucheimer-
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höfen der Kirchen, wie in Köndringen, Gottenheim und 
Nordschwaben im Wiesental. 

Von den 26 in unserer Urkunde genannten Endinger Fa- 
miliennamen erscheinen 12 schon im Tennenbacher Güterbuch 
von 1341, und zwar in folgender Form: C. Resche und Lütschi 
Resch, dictus Schuler, die Schultetissa, Sifrit an dem Stollen oder 
einfach Stoll, C. Snürtin, Heinrich Villiep, die Minnerin, Heuenler, 

Berthold von Buchheim, Nikolaus Spengler, Johann Nortwiler, 
der Malneger. 

Nr. 6 
GLA., Breisgauer Archive 21/111. 

7. Mai 1414. 

Der Edelknecht Mathis Hetzel von Nimburg ver Kkauft 
für ewig um 14 Goldgulden den ersamen geistlichen den CIos- 
nerinnen ze eystat zwei Zinse, davon der eine in einem 
Saum und fünf Viertel Wein, der andere in zwölf Kappen und 
Hühnern besteht. 

Den Weinzins muß Bürckli Lütschi bezahlen, und zwar von 
sechs Manshauet Reben in Eichstetter Bann ze Rebter bei Heini 
Hösli und von einer halben Juchert Acker ze Buchenkintzen 
unter dem Wege bei Clewi Walthers seligen Wiese. 

Am Kappen- und Hühnerzins geben Bürckli Sweiß 1 Kap- 
pen von zwei Manshauet Landes bei des Heindlers Halden, 

Bertschi Hemmerli 1 Huhn von zwei Manshauet in der Kruken, 

Henni Höhli 17 Kappen von drei Juch. ob dem Keferholtz; 
2 Hühner von anderthalb Juchert im Bülinshouen, die an Henni 
Thoman stoßen, gibt die im Hofs“l. Ferner geben Eils Tullin 
1 Kappen vom Keferholtz, Jeelcli Glotter in der Tulgas 2 Hüh- 
ner von einer halben Juchert im Bubental, Sifrit Stoetzler (viel- 
leicht auch: Schetzler] 1 Huhn von drei Manshauet im Eigen- 
acker, Henni Frieß der Müller 1 Huhn von dem niederen Garten, 
der liegt an dem Schlupf, und schließlich Wilhelm Mißbach 
1 Huhn von seinem Haus und Hof, der oberhalb an Henni Jeger 
und unterhalb an der Badstuben Gut stößt. 

Es siegeln der Verkäufer Mathis Hetzel von Nimburg und 
zu mehrerer Sicherheit auch sein Bruder Hetzel. 

Beide Siegel sind erhalten, aber von sehr undeutlicher 
Pressung; die Umschrift ist kaum zu entziffern, der sechsstrah- 
lige Stern im Schild ist aber noch gut zu erkennen. 

Nach dem Tennenbacher Güterbuch von 134155 erhielt 

304 Bülinshofen ist bei Eichstetten aus- oder im Dorf Eichstetten 
aufgegangen, Es stand westlich des Mühleberges, ungefähr bei der heu- 
tigen neuen Kinderschule, „Die im Hofe“ ist wohl die Inhaberin des 
Hofes. 

305 K. B. 8553, 346 à 2.
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einst ein Hezzelo von Nimburg von Ritter Walther von Buch- 
heim einen Zehnt in Ihringen „zugleich mit dessen Tochter“. 
Eine Margareta Hetzelin ist Meisterin in der Klose zu E. ao 1433, 

1435, 37, 43. 53. 

Nr. 7 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten) 21/112. 

13. Januar 1433. 
Heitzman Lener von Eistat ver kauft für ewig den er- 

samen geistlichen schibestern frowhetzelinen Meisterin 
in der Closen zuo Eistat Brediger ordens und den andern 
schuestern des selben huses und Closen einen 
Zins von fünf Schilling Freiburger Münze, den er bisher be- 
sessen hat, um drei und drei Viertel Pfund Freiburger Münze. 
Den Zins hat auf Martini zu geben Henni Peter von zehn Mans- 
matten im Eichstetter Bann an der Gebreiti und der Nimburger 
Viehweide neben Clewin Schofhuser und von einem Zweiteil 
Matten an dem Hasenbrügel zwischen Werlin Gerung und Kon- 
rad Günter, stoßt an Freiburger Weg. 

Zeugen sind Jeckli Hoff, Burcklin Schuler, Berthoit 
Küffer, Peter Fleck, Hensli Luterer und Bürckli Jeger. 

Der Verkäufer hat den Vogt zu Eichstetten Hanman Vock 
und die obgenannten Geschwornen des Gerichts und ihre Mit- 
gesellen gebeten, das Siegel des Gerichts zu Eichstetten an 
den Kaufbrief zu hängen. Gegeben zuo Eistat in dem dorfe ul 
sant Hylarien tag des bischots, dem man spricht der zibentzigosie 
tag nach dem heiligen wihennaht tagesꝰs. 

Siegel, teilweise zerbrochen. Die linke Hälfte des Siegel- 
schildes zeigt die Farben der Markgrafschaft, die rechte Hälfte 
eine Eichel. 

Eichstetten war Anfang des 15. Jahrhunderts an Baden ge- 
kommen. 

Nr. 8 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten) 21/112. 

13. Juni 1435. 

Der Aussteller der Urkunde ist Hanman Vock, Vogt 
zu Eichstetten. Er saß öffentlich zu Geri cht zu Eich- 
stetten unter der Lauben. vnd koment do für mich in gerichte 
die ersamen bescheidenen froo Margreth Hetzlin Mei- 
Sterin in der Closen zuo Eistat eins teils und Cleme Zoernli des 
andern teils. Dieser klagte durch seinen Fürsprecher: er gebe den 
Klosnerinnen jährlich einen Zins von einem Saum Wein; wie 

306 Der Hilariustag wurde damals am 13. Januar und nicht wie 
heute am 14. Januar gehalten. So auch nach dem Kirchzartener Pfarr- 
buch vom Jahre 1463.
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er von den Vordern gehört habe, sei dieser Zins wieder- 
käufig um vier Pfund Pfennig Freiburger Münze; darum soll- 
ten ihm die Klosnerinnen den Wiederkauf um die Summe 
gewähren. Darauf anwortete die Klosenmeisterin Hetzlin durch 
ihren Fürsprecher: sie habe diesen Saum Weingeldes von ihrem 
Stiefvater Fritschi Zünde für ewig um zehn guter Rinscher 
Gulden gelkauft und hätte auch denselben Clewi Zörnli, der zu 
derselben Zeit der Klosnerinnen Schaffner war, in Rötz iise 
vnd in gantzen trüwen gefroget wegen dieses Kaufes, er habe 
diesen Kauf vor sich gehen lassen und nie davon gesprochen, daſ 
er eine Ablösung daran hätte; darum seien die Klosnerinnen 
und ihre Nachkommen ihm und seinen Erben keinen Wiederkauf 
mehr schuldig. Der Junker Frischi Zünde, der selbst vor Gericht 
erschienen war, sagte aus: er habe den Saum Weingeldes zuerst 
dem Clewi Zörnli feil geboten und dann erst seiner Stieftochter 
und ihren Mitschwestern. Darauf ents chied das Gerichi, 
die Frau Margreth Hetzlin solle in erzügenꝰ“, daß er um den 
Kauf gewußt und daß sie ihn wegen desselben gefragt habe 
könnte sie ihm das nicht beweisen und schwöre er dann einen 
Eid, daß sie ihn nicht gefragt und er auch zu der Zeit nichts vom 
Kaufe gewußt habe, so solle sie ihm die Wiederlösung um vier 
Pfund Pfennig gestatten; schwöre er den Eid aber nicht, so solle 
er und seine Erben nachher wie vorher ihr und ihren Nachkom- 
men den Zins geben. Da wollte er den Eid nicht tun. Darauf for- 
derte der Fürsprecher der Klosnerinnen einen Urteilsbrief, 
worauf das Gericht entschied, derselbe sei ihnen zu geben. Die 
Richter waren: Hensli Luterer, Peter Fleck, Oberli Mürli, Han- 
man Glöterli und Jeclcli Lütschi. 

„Gemein Ingesigel“ des Gerichts zu Eichstetten. Im 
linken Teil des Siegelschildes die badischen Farben, im rechten 

Teil eine Eichel. 
Merkwürdig ist am Eichstetter Gerichtssiegel des 15. Jahr- 

hunderts, daß der Querbalken des badischen Wappens nicht von 
links oben nach der Mitte rechts gezogen ist, sondern von der 
Mitte links nach rechts oben. 

Von der Umschrift ist noch ziemlich deutlich zu lesen: 
S. DES GERICHT. DE EISTAx. 

Hätte das Gericht im Sinne des Klägers entschieden, 80 
hätten die Klosnerinnen anderthalb Pfund Pfennig verloren. 

Nr. 9 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten) 21/112, 

22. Juni 1437. 
Hans Horant, Bürger zu Freiburg, verkauft für ewig 

den ersamen geistlichen Schiestern swester Margdarethen 

307 D. h. durch Zeugen überführen,
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Hetzlinen Meisterin in der Closen zuo Eistat undiren 
Mitschuestern in derselben Closen und allen iren nach- 
komenen um drei Pfund und fünf Schilling Freiburger Münze 
einen Zins von sechs Schilling Freiburger Münze, den er bisher 
besessen hat. Diesen Zins muß Henni Knüttel von Eichstetten 
bezahlen von seinem Hause, Hof und Geseße in Eichstetten, das 
auf der einen Seite an der von Kölne Gut und auf der andern 
Seite an Hanman Höfflin stößft. Mit dem Verkauf des Zinses hat 
der Verkäufer den Schwestern auch seinen alten Zinsbrief über- 
geben, der versiegelt ist mit Juncher Abreht Turners des Schult- 
heißen zu Freiburg anhangendem Siegel. Wenn der Schuldner 
Henni Knüttel den Zins auf St. Martinstag nicht alle Jahre 
liefert, können die Schwestern ihn pfänden nach des Gerichtes 
zu Eichstetten Recht und Gewohnheit. Stehen etwa einmal drei 
Zinse aus, so können die Schwestern den genannten Hof frö- 
nen sos und zu ihren Händen ziehen, auch nach Recht und Ge- 
wohnheit des Eichstetter Gerichtes. 

Zeugen waren Berhtolt Winrich, Hensli Luterer, Burcklin 
Jeger, Peter Fleck, Jeckli Lütschi und Bürcklin Vsenlin, alle Ge- 
schworene des Gerichts zu Eichstetten, und sonst andere erbare 

Leute genug. 
Auf Bitten des Verkäufers siegelt Hanman Vock, Vogt zu 

Eichstetten mit dem Eichstetter Gerichtssie gel. Ge- 
geben auf den nächsten Samstag vor sant Johans Tag ze Sun- 
gehten ⁰0. 

Siegel ist erhalten, wie Nr. 7. 

Nr. 10. 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten] 21/112. 

15. Februar 1443. 
Hans Lewer von Eichstetten und seine Frau verkaufen 

den ersamen geistlichen frowen frouo Margarethen Hetz- 
Ilinmeisterin ein der Closen zuo Eistat und den anderniren 
mitschuestern in derselben Closen und iren nachkomenen 
um vier Pfund Pfennig Freiburger Münze einen Zins von vier 
Schilling, der jährlich auf St. Jakobstag zu geben ist von einer 
Jucharten Matten, gelegen in Baldinger Banne auf der Au, zieht 
auf die Himmeltzen und liegt zwischen Heintz Rotz und Hanman 
Arnleder; die Matte ist ledig eigen. Wird der Zins nicht auf 
St. Jakobstag oder acht Tage danach ungefährlich geliefert, s0 
dürfen die Käufer die Verkäufer pfänden nach des Gerichts zu 
Eichstetten Recht und Gewohnheit. Stehen etwa einmal drei 

Zinse aus, so können die Käufer die Matte zu ihren Händen 

308 D. h, pfänden lassen. 
309 Zur Sonnenwende am Johannistage.
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ziehen. Die Verkäufer können jeder Zeit den Zins mit vier Pfun- 

den wieder ablös en. Tun sie das vor Unser Frauen Tag der 
Lichtmeß, so brauchen sie den Zins des künftigen Jahres nicht 
bezahlen, wohl aber im anderen Falle. 

Auf Bitte der Verkäufer siegeln Hanman Vock, Vogt Z2u 
Eichstetten, und die Geschworenen des Gerichts mit dem Ei ch- 
stetter Gerichtssie gel. Zeugen waren Bürcklin Schu- 
ler, Jeckli Müselin, Bürcklin Jeger und andere Geschworene des 
Gerichts zu Eichstetten. 

Von der Umschrift des Siegels ist noch zu lesen: DE 
EISTAA.. 

Nr. 11 
GLA., Breisgauer Archive [(Eichstetten] 21/112. 

2. Oktober 1453. 

Der Aussteller der Urkunde, Fritschi Zünd, bekennt, 
daß er seiner Stieftochter der Ebern Mar gdrethen Hetz- 
Iin Meisterin in der Closen ze Eistatt etwas schuldig 
sei, herrührend von seiner Ehefrau, ihrer verstorbenen Mutter. 

Er gibt deswegen seiner Stieftochter Zinse von zusammen 
31 Schilling und 10 Pfennigen und 6 Hühnern und 3 Kappen. 
Daran haben zu bezahlen 1) Cunrat Wagner 16 Pf. und 
2 Hühner von einem Zweiteil Acker in der Breite, stoßt an Ca- 
spar Jegers Mättle, 2) Henny Lütold 57% Schilling und 2 Hühner 
von seiner Hofstatt, gelegen zwischen Mathis Mißbach und Han- 
man Zeppfflin, stoßt an den Bach, 3)] Hans Zörnly 3 Schilling von 
einem Zweiteil Matten, gelegen im Gerüt ob Clewi Vngewerlich 
und unter Hanman Höfflin, 4) Peter Fleck 5 Schilling von an- 
derthalb Jucharten Matten, gelegen an dem Unteren Werd unter 
Hans Bischoff und stoßen an das Altwasser, 5) Hans Wäch 
3 Schilling und 1 Kappen von einer Jucharten Acker, gelegen in 
der Haffengassen neben Müllers Acker und stoßt an den Weg, 
6) Clewi Zörnli und Henni Krebs 5 Schilling von drei Jucharten 
Matten, gelegen an Hasenbrügel, stoßen an der Herren Moß und 
vornen an Bürckly Isenly, 7) Henni Krebs 4 Schilling von einem 
Zweiteil Matten, gelegen auff Au, stoßt unten an Henny Mäder 
und oben an Ruchen, 8) Bürckly am Altweg 2 Schilling, 1 Kap- 
pen und 1 Huhn von einer Hofstatt, stoſt an den Härtweg und 
an Gerung, auf der niedern Seite an Spitzfleisch, 9) Bürckly 
Schuler 3 Schilling und 1 Huhn von einer Hofstatt, darauf Henny 
Vngwerlich saß, 10) Hanman Schuler 1 Kappen von einer Juchart 
Reben auf dem Müliberge. 

Es siegeln der Aussteller der Urlcunde und Junker Rudolf 
von Kilcheim, Schultheiß zu Freiburg. 

Das Siegel des Schultheißen ist zur Hälfte abgebrochen, das
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Siegel des Zünd gut erhalten. Von der Umschrift ist noch zu er- 
kennen: FRID KNCH UINV. 

12 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten] 21/112. 

18. November 1478. 
Hans Wacker von Eichstetten ver kauft den geistlichen 

und andächtigen Schwestern Diana Mederin Meisterin 
und alleniren Mitschwestern in der clusen zau Eystatt 
um 10 rhein. Goldgulden einen Zins von einem halben Gulden, 
der auf Martini fällig ist und bezahlt werden muß von Haus, Hof 
und Geseß des Verkäufers, gelegen zu Eichstetten zwischen der 
Badstuben und Hans Mißbach auf dem Bach, stoßt auf die 
Straße und ist eigen nach einem Huhn Geldes der genannten 
Clusen; sodann von vier Mansmatten zu der Krucken zwischen 
Clewi Glöterlin und Jacklä Glöterlin, stoßt auf Peter Rincklin 
und ist eigen. Die Klosnerinnen gestatten zu jeder Zeit den 
Rückkauf des Zinses, der wieder mit 10 fl. erfolgen soll. 

Auf Bitten des Verkäufers hängt der Vogt Allexander Rüff 
und das gemeine Gericht das Eiehstetter Gerichts- 
siegel an den Kaufbrief. 

Das Siegel ist in Abgang gekommen. 

Nr. 13 
GLA., Breisgauer Archive (Eichstetten] 21/112. 

2. Juni 1479. 
Conrat Krebß von Eichstetten verkauft den geistlichen 

sthester Dina Mederen meisterin vund iren mitt- 
schuestern in der clusen ze Eystatt, allen ihren Erben und 
Nachkommen um 10 rhein. Gulden einen auf Martini fälligen 
Zins von einem halben Gulden, der zu geben ist von zwei Juch. 
Reben im Burcktal zwischen dem Vogt Allexander Rüff und 
Hans Wanner, stoßen an Haman Rüsten Erben und sind eigen. 
Die Schuld kann jeder Zeit wieder abgelöst werden. 

Vogt und gemeines Gericht hängen des Gerichtes 2 u 
Eichstetten Siegel an die Urkunde, 

Das Siegel ist ziemlich gut erhalten.



Ein Pſalter aus dem Freiburger Katharinenkloſter 
beſchrieben von Heinrich Schneider 

Seit dem Jahre 1297 beſaßen die Dominikanerinnen in Frei⸗ 
burg⸗Wiehre neben dem Adelhauſer Kloſter ein zweites, das der 

hl. Katharina geweiht war!. Als es 1677 bei Befeſtigungsarbeiten 

Ludwigs XIV. abgeriſſen wurde, vereinigte ſich der Konvent von 

St. Katharina mit dem von Adelhauſen und zog 1694 ins neue 

Adelhauſer Kloſter ein. So gelangten auch die Handſchriften von 

St. Katharina ins Adelhauſer Kloſter. Bei der ſtufenweiſen Auf⸗ 

löſung des Adelhauſer Kloſters im 19. Jahrhundert wurde die 
Bibliothek auseinander geriſſen und auch, was wieder geſammelt 

wurde, befindet ſich heute in drei verſchiedenen Inſtituten, nämlich 

den Städtiſchen Sammlungen, dem Stadt-Archiv und dem Erz⸗ 

biſchöflichen Diözeſan⸗Muſeum zu Freiburg. 

Das Diözeſan⸗Muſeum hat ſeine Adelhauſer Handſchriften 
von Stadtpfarrer Hauſch (Freiburg) zum Geſchenk erhalten, dem 

ſie von der letzten Adelhauſer Kloſterfrau, Hanhart, vermacht 

worden waren. Stadtpfarrer Hauſch hat nur eine einzige Hand⸗ 

ſchrift des Vermächtniſſes für ſich als Andenken behalten. Weil es 

aber die kunſt⸗ und heimatgeſchichtlich bedeutſamſte iſt, ſo ver⸗ 

dient dieſer Cod. St. Cathar. A, wie wir ihn nennen wollen, eine 

ausführliche Beſchreibung. 

Cod. St. Cathar. Aüiſt ein lateiniſcher Pſalter 
des erſten Viertels des 14. Jahrhunderts aus dem 
Freiburger Katharinenkloſter. 

Signatur: Durch „Cod. St. Cathar. A“ ſoll die Hand⸗ 
ſchrift neben oder genauer vor die jüngeren Codices St. Kathar. 1 

bis 3 der Städt. Sammlungen geſtellt werden?. 

1 Vgl. J. König, Zur Geſchichte der Freiburger Klöſter, in: Frbg. 

Diöz.-Archiv 12 (1878), 301-303. 

2 In derſelben Sammlung befindet ſich aber wenigſtens noch ein wei⸗ 

terer Katharinenkoder: Inv. 11746, eine datierte Pergamenthandſchrift des 

Jahres 1517 mit lateiniſchen liturgiſchen Gebeten; denn in der Allerheiligen⸗
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Maße der Handſchrift: 353 Blätter im Formate 112 & 
78 mm (vor dem Neubinden im 16./17. Jahrhundert waren die 

Blãtter größer), davon 332 feine Pergamentblätter (Bl. 12—343) 
und 21 Vorſatzblätter aus Papier (Bl. 1—11 und 344—353). 

Schriftſpiegel der Pergamenthandſchrift: 80 X 58 mm. Auf jedem 

Blatt 12 Zeilen zwiſchen Linien, die mit heller Tinte ausgezo⸗ 

gen ſind. 

Schrift. 
Der Pſalter iſt geſchrieben in einer hohen, ſchon ziemlich 

ſchmalen gotiſchen Buchſchrift. Die Balken der Buchſtaben ſind 
meiſt noch einfach gebrochen, während die datierte Freiburger 

Adelhauſer Handſchrift Nr. 3 des Jahres 1350 (Städt. Samm⸗ 
lungen) bereits mehrfache Brechungen liebt. a iſt zweiſtöckig und 

in der Regel noch offen, gelegentlich aber auch ſchon doppelbogig 

geſchloſſen, was für das 14. Jahrhundert bezeichnend iſt. Erſt ſpä⸗ 

tere Ergänzungen ſetzen regelmäßig das doppelbogige a, z. B. 
Bl. 122 und 238. Das ältere gerade d kommt nur noch ausnahms⸗ 

weiſe vor. J⸗Striche werden noch wenig und unregelmäßig geſetzt. 

Das Rundsr hat die ältere, noch einfach gebrochene Form. Lang⸗ 
ſteht nur noch ſelten am Wortende. Buchſtabenverbindungen ſind 
bei d und o beliebt. Anter den Kürzungen befinden ſich m S 
mihi; t S tibi (z. B. Bl. 248); à S ver. Zur Interpunktion 

iſt als Haupttrenner ein ſchwarzer Punkt, als Nebentrenner ein 

roter Doppelpunkt (auch Häkchen und Punkt) verwendet, was 

ſonſt in den Adelhauſer Pfalterien nicht vorkommt. Die Schrift 

hat ihren nächſten, aber vielleicht etwas jüngeren Verwandten in 

dem Adelhauſer Pſalter: Kl. Cod. 11 (Inv. 11 378) der Städt. 

Sammlungen, den ſeine Miniatur in die 1. Hälfte des 14. Jahr⸗ 

hunderts weiſt. Im ganzen paſſen die Beſonderheiten der Schrift 

am beſten ins erſte Viertel des 14. Jahrhunderts. 

Initialen. 

Die Pſalmverſe beginnen, wie üblich, mit einer abwechſelnd 
roten und blauen Initiale, wodurch das Pſalmodieren in zwei 

litanei iſt die Anrufung der hl. Katharina verdoppelt (Bl. 77), und das 

Katharinenfeſt wird mit Oktav gefeiert (Bl. 104“), was nur in Titelkirchen und 

-klöſtern der Heiligen geſchieht. Weitere Katharinenhandſchriften befinden ſich 

als H. 151—158 (des 14. bis 16. Jahrh.) im Stadtarchiv.
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Chören erleichtert wird. Größere, zwei Zeilen hohe Initialen 

ſtehen am Anfang der einzelnen Pſalmen; auch ſie ſind im Wechſel 
rot und blau und ähnlich wie in der Adelhauſer Handſchrift 02 
(des Diözeſan⸗Muſeums; aus der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts) mit Linienornamenten der Gegenfarbe verſehen, die 

meiſt die ganze Höhe des Schriftſpiegels umfaſſen. 
Ganz große Znitialen, fünf bis ſieben Zeilen hoch, bezeichnen 

die Einſchnitte der römiſchen (Sdominikaniſchen) und altiriſchen 
Pſalterteilungs. Die römiſche Teilung entſpricht der in Rom üb⸗ 

lichen Verteilung der Pſalmen auf die Offizien der einzelnen 
Wochentage. Eine Kombination der römiſchen Teilung mit der 

iriſchen Dreiteilung erſcheint bereits um das Jahr 800 in Hand⸗ 

ſchriften des Nordens und hat ſich hier dann allgemein eingebür⸗ 
gert. Ihr folgt auch unſere Handͤſchrift, aber ohne die liturgiſche 
Begründung anzudeuten. 

Bl. 19, B⸗Initiale zu Pſ. 1, dem Anfang der römiſchen (und 

dominikaniſchen) Sonntagsnokturn. 
Bl. 63, D zu Pſ. 26, Nokturn des Montags. 

Bl. 92, D zu Pſ. 38, Nokturn des Dienstags. 

Bl. 117, O zu Pf. 51 der altiriſchen Dreiteilung. 
Bl. 118“˙, D zu Pſ. 52, Anfang der Nokturn des Mittwochs. 

Bl. 146, S zu Pſ. 68, Nokturn des Donnerstags. 

Bl. 179“, E zu Pf. 80, Nokturn des Freitags. 

Bl. 210, C zu Pſ. 97, Nokturn des Samstags. 

Bl. 214, D zu Pf. 101 der iriſchen Dreiteilung. 
Bl. 244, D zu Pſ. 109, dem Anfang der Sonntagsveſper. 
Der Buchſtabenkörper dieſer Initialen iſt in einfache, rote 

und blaue Muſter aufgelöſt. Der innere Hohlraum wird regel⸗ 

mätzig in zwei Hälften geteilt und durch ſymmetriſche Blatt⸗ und 
Linienornamente ausgefüllt; eine blaurote Leiſte ziert den Blatt⸗ 

rand. Ganz dieſelbe Technik begegnet in der nicht oder nur wenig 
älteren Adelhauſer Handſchrift O01 des Diözeſan⸗Muſeums und 

weſentlich auch ſchon in franzöſiſchen Handſchriften des 13. Jahr⸗ 
hunderts, z. B. Berlin, Staats⸗Bibliothek, Cod. Phil. 1685“. 

3 Darüber vgl. H. Schneider, Die altlateiniſchen bibliſchen Cantica, 
Beuron 1938, S. 55 u. 56. 

4 Bei E. Crous und J. Kirchner, Die gotiſchen Schriftarten, Leipzig. 

1928, Abb. 6.
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Miniaturen. 

Das erſte Pergamentblatt (Bl. 12) bietet zwei ganzſeitige 
Miniaturen. Auf der Vorderſeite ſtehen unter zwei gotiſchen 
Kleeblattbögen mit Wimpergen zwei gekrönte, weibliche Heilige, 

links die hl. Katharina mit dem nur ſchlecht erkennbaren Rad, 

rechts eine Martyrin, die in der behandſchuhten Linken eine Palme 

und in der erhobenen Rechten einen ovalen, dunklen Gegenſtand 
trägt. Körperbildung und Gewandſtil weiſen in die erſte Hälfte 
des 14. Jahrhunderts (ogl. die Abbildungen). 

Die Miniatur der Rückſeite ſtammt von derſelben Hand und 
bringt das beliebte Motiv der Anbetung der Heiligen Drei Könige. 

Die Kompoſition entſpricht weſentlich dem, was Hugo Kehrers 
den „Franzöſiſchen Schauſpieltypus“ genannt hat; ſie gibt näher⸗ 

hin jene Entwicklungsſtufe wieder, die dieſer Typus am Ende 
des 13. Jahrhunderts erreicht hat. Aus Freiburg, der mut⸗ 

matßlichen Heimat unſerer Miniatur, beſitzen wir zwei vergleich⸗ 

bare Darſtellungen: 1. Die Steinplaſtiken der Heiligen Drei 
Könige am linken Gewände des Weſtportals des Freiburger 
Münſters aus dem Ende des 13. Jahrhunderts“ und 2. die 

Initialen-⸗Miniatur der Anbetung der Heiligen Drei Könige in 

dem Adelhauſer Graduale des Jahres 13507. 

Auf der Miniatur unſeres Pſalters nimmt Maria in breit⸗ 

faltiger Gewandung ſitzend die rechte Bildſeite ein. Sie hat Nim⸗ 
bus und Schleier, aber keine Krone. Auf ihrem linken Knie ſitzt 

der ältliche Jeſusknabe mit Kreuznimbus und grüner Tunika. 

Seine übergroße Rechte iſt zum Segen erhoben, während die Linke 

in ungewöhnlicher Weiſe ein Buch zu halten ſcheint. 

Seit 1300 iſt der ſitzende, ſegnende Jeſusknabe ſonſt allgemein 
aufgegeben. So iſt auch im Adelhauſer Graduale von 1350 das 
Jeſuskind ſtehend dargeſtellt und es ſtreckt die Hände dem ange⸗ 

5 Die hl. Drei Könige in Literatur und Kunſt II, Leipzig 1909, 129ff. 
6 Abbildung bei Otto Schmitt, Gotiſche Skulpturen des Freiburger 

Münſters II, Frankfurt 1926, Taf. 142. 

7 Fetzt Freiburg, Städt. Sammlungen, Codkex Adelh, 3, Bl. 30. Eine 

Abbildung der Miniatur bei Max Wingenroth, Die alten Kunſtſamm⸗ 

lungen der Stadt Freiburg i. Br., Vom Bodenſee zum Main 9, Karlsruhe 

1920, S. 15. 

Freib. Diöz.⸗Archw N. XLI. 17
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reichten Gefäße entgegen. Für das beigegebene Buch finden ſich 

auch bei Kehrer überhaupt keine weiteren Belege. 
Vor der Mutter mit dem Kinde kniet, wie im Schauſpiel⸗ 

typus üblich, der älteſte König (Caſpar) in wallendem grauen 

Barte. Die (abgeblätterte) Kleeblattkrone ruht bereits auf dem 

rechten Knie, wie das auch bei der Plaſtik des Münſters der Fall 

iſt; die beiden Hände reichen ein großes Rundgefäß empor. 
Hinter Caſpar ſteht ein zweiter, jugendlicher König in grüner 

Tunika; er weiſt mit der hocherhobenen Rechten, was für den 

Schauſpieltyp charakteriſtiſch iſt, zu dem (nicht ſichtbaren) Stern 
empor, und die Linke trägt ein kleines Goldgefäß. Das Haupt mit 

ſeiner weitausladenden Kleeblattkrone iſt zu dem dritten der 
Könige gewendet. 

Entgegen der Regel dieſes Typus, den auch die Münſter⸗ 
plaſtik vertritt, iſt unſer König bartlos (alſo Balthaſar, nicht 

Melchior). Zu den ſeltenen Ausnahmefällen gehört beachtlicher⸗ 
weiſe die um 1350 entſtandene Handſchrift des dSpeculum humanae 
salvationis“, die in derſelben oberrheiniſchen Landſchaft entſtan⸗ 

den ſein wird wie unſer Pſalter. 

Dort, wo wir nun mit dem Karlsruher Speculum den bär⸗ 
tigen Melchior oder mit der Freiburger Münſterplaſtik den jugend⸗ 
lichen Balthaſar erwarten, erſcheint aber auf unſerer Miniatur 

überhaupt kein König, ſondern man ſtaune, eine Königin. Selbſt 

wenn man die echt weiblichen Geſichtszüge nur als Angeſchicklich⸗ 
keit des Malers (oder der Malerin) auffaſſen wollte, ſo läßt die 
Kopftracht keinen Zweifel zu, daß eine Frau dargeſtellt werden 

ſoll. Die ſchwere Goldkrone iſt nämlich durch ein weiß-(linnenes), 
breites Band befeſtigt, das unter dem Kinn durchläuft. In der 

Maneſſiſchen Lieder-Handſchrift, welche zu Anfang des 
14. Jahrhunderts in Zürich entſtanden iſt, ſind die Gold⸗ und 

Tüllkronen der Frauen, und nur der Frauen, regelmäßig durch ein 
ſolches weißes Kinnband befeſtigt. Man vergleiche insbeſondere 
die Königin auf dem Bilde des Sängers „von Kürenberg“ꝰ. Ganz 
ähnliche Kinnbänder treffen wir am Ende des 13. Jahrhunderts 

8 Kupferſtich⸗Kabinett zu Karlsruhe 35, bei H. Kehrer II, Abb. 253. 

9 Auch abgebildet in Inſelbücherei Nr. 450: Die Minneſänger in Bil⸗ 

dern der Maneſſiſchen Handſchrift.
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in Freiburg ſelbſt bei der „Grammatik“ und der hl. Eliſabeth in 

der Münſtervorhalle“. 
Wie die Maneſſiſche Königin des Kürenberg trägt auch unſere 

Königin eine lange, rote, ärmelloſe Tunika, welche beidemal grüne 
Armel eines Antergewandes ſichtbar werden läßt. Die erhobene 

Linke hält ein goldenes Rundgefäß; es iſt von einer Roſette ge⸗ 

krönt und ſoll wohl das Weihrauchgefäß vorſtellen, das wir ſonſt 

in Melchiors Händen antreffen. Die behandſchuhte Rechte hält 
den zweiten Handſchuh. So trägt auch auf dem vor 1350 gemeißel⸗ 

ten Tympanonrelief in der Kreuzkirche zu Gmünd der König 
Melchior in der Rechten einen Handſchuh (Kehrer II, 178). Im 
übrigen iſt dieſes Motiv ſelten. 

Hugo Kehrer ſcheint kein einziges Dreikönigsbild gekannt zu 
haben, wo der König Melchior durch eine Königin wie auf un⸗ 
ſerer Miniatur erſetzt wäre. Darum iſt der Fall ſchwer zu klären. 

Nun taucht ſeit dem 14. Jahrhundert in den Bilderreihen der 
Biblia pauperum, des Speculum humanae salvationis und der 

Concordantia caritatis regelmäßig neben dem Dreikönigsbild 
als deſſen altteſtamentlichen Typus die Königin von Saba auf u. 

Vielleicht fühlte ſich die klöſterliche Malerin unſerer Miniatur 

gerade durch ſolche Vorlagen ermutigt, nun auch eine Frau ſelbſt 

an die Krippe heranzuführen, zur myſtiſchen Vertretung der 
Beterin, für die unſer Pſalter beſtimmt war. 

Die Einzelbeobachtungen machen es zuſammengefaßt wahr⸗ 

ſcheinlich, daß unſere Miniatur im erften Viertel des 
14. Jahrhunderts am Oberrhein entſtanden iſt. 

Einband. 

Die Handſchrift iſt jetzt gebunden in einem hellen Schweins⸗ 
lederband mit Blindpreſſung des 16./17. Jahrhunderts und langen, 
ſchmalen Verſchlußbändern aus Leder. Die Preſſung der Vorder⸗ 

ſeite läßt in einer Strahlenmandorla ein Kreuz, drei Nägel und 
das Zeichen IIIS erkennen. Im Oval der Rückſeite glaube ich einen 

bärtigen Heiligen mit einer Lilie zu erkennen, alſo den hl. Joſef. 

10 Abbildung bei O. Schmitt, Gotiſche Skulpturen des Freib. Mün⸗ 
ſters I, Taf. 117, 127 u. 131. 

11 Beiſpiele bei H. Kehrer Il, 209—215. 

17*
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Beſitzer. 

Der heutige Beſitzer, Stadtpfarrer Hauſch, hat den Pſalter 
von der letzten Kloſterfrau von Adelhauſen, Hanhart, erhalten. 

Die Handſchrift war jedoch nicht ſchon von jeher Adelhauſer Beſitz. 

Auf der Innenſeite des Vorderdeckels ſteht nämlich in nachgeahm⸗ 

ter Buchſchrift: S. Mariaa () Catharina Cuſterin zue St. Ca⸗ 

tharina bey Freyburg in der wiere. 

Von derſelben Hand, aber in Kurſive, ſteht in Kl. Cod. 1012: 
S. Maria Catharina Cuſterin zu S. Catharina. Von derſelben 
oder wenigſtens gleichzeitiger Hand ſtammt der datierte, eben⸗ 

falls auf das Katharinenkloſter bezügliche Beſitzvermerk des Jah⸗ 
res 1653 in Cod. St. Kathar. 313. Der Vermerk unſerer Hand⸗ 

ſchrift wird alſo auch um das Jahr 1653 gemacht ſein. 

Inhalt der Handſchrift. 

Bl. 1—11 (Papiervorſatz): Auf Bl. 1—3 ſtehen in einer 

Baſtardſchrift des 16./ 17. Jahrhunderts die lateiniſchen Antipho⸗ 

nen, welche an Oſtern und Chriſti Himmelfahrt die (private?) 
Pſalmodie einleiten und beſchließen. Ein ähnlicher Nachtrag der⸗ 
ſelben Zeit findet ſich zu Anfang der Adelhauſer Handſchrift 02 

des Diözeſan⸗Muſeums. 

Bl. 3· und 4: Ebenſolche Antiphonen für die Faſtenzeit und 

Pfingſten. 
Bl. 4 —11 ſind unbeſchrieben. 
Bl. 12 (Pergament): Zwei Miniaturen, die wir bereits be⸗ 

ſprochen haben. 

Bl. 13—18: Kalender. Er iſt deshalb beſonders wertvoll, 
weil er anſcheinend der älteſterhaltene Freiburger Ka— 

lender iſt und weil wir ſonſt über den mittelalterlichen Feſt⸗ und 

Heiligenkalender Freiburgs ungewöhnlich dürftig unterrichtet ſind. 

Für die zeitliche und örtliche Feſtlegung ſind beſonders be⸗ 

achtlich die Feſte: 
27. Januar: Johannes Chryſoſtomus, deſſen Reliquien 

1204 nach Rom gebracht wurden. 

12 Inv.-Nr. 11735 der Städt. Sammlungen, 2. Hälfte des 15. Jahrh. 

wegen der Feſte Sti. Vincentii und Stae. Catharinae de Senis O, P. 
13 Inv.⸗Nr. 2536 der Städt. Sammlungen.
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26. Februar: Walpurga, die zuſammen mit der hl. Lioba 

um 750 in Tauberbiſchofsheim wirkte. 
26. Mai: Franziskus (). Am 25. Mai feiern die Franzis⸗ 

kaner die im Jahre 1230 erfolgte Abertragung der Reliquien des 

hl. Franz. 
4. Juli: Alrich. An dieſem Tage wird Alrich von Augsburg 

gefeiert, alſo nicht etwa der Gründer des Kloſters St. Alrich bei 
Freiburg. 

5. Auguſt: „Oswaldi Regis“. Der engliſche heilige König 

Oswald erhielt 1148 eine Kapelle bei Hinterzarten!“. 
1. September: Verena. Sie iſt in ſieben Kirchen der Erz⸗ 

diözeſe Freiburg Patronin. Nach dem Verenentag ſind Frei⸗ 

burger Urkunden der Jahre 1375 und 1478 datiert *. 
1. November: Othmar. Er ſtarb 759 auf der Inſel Werd 

bei Stein am Oberrhein. Eine Arkunde des Jahres 1351 aus Frei⸗ 

burg iſt nach dem Othmarstage datiert“. 
26. November: Konrad. Zum Konſtanzer Bistum des 

hl. Konrad gehörte auch Freiburg. 

Eine Hand des 14./ 15. Jahrhunderts hat unter dem 20. Mai 

den hl. Jvo von Chartres (geſt. 1117) und zum 20. Auguſt den 
1174 heiliggeſprochenen „Ziſterzienſer“ Bernhard von Clair⸗ 

vaux nachgetragen. Im 15./16. Jahrhundert endlich wurde zum 
5. April der Dominikanerheilige Vinzenz Ferrer vermerkt. 

Im Gegenſatz zu der etwa gleichzeitigen Adelhauſer Hand— 
ſchrift 02 (des Diözeſan⸗Muſeums) weiſt unſer Kalender auf⸗ 
fallenderweiſe keine dominikaniſchen Züge auf; nicht einmal 

der hl. Dominikus wird genannt, obwohl er doch ſchon 1234 heilig⸗ 
geſprochen wurde. 

Wir vermiſſen im Kalender aber auch die 1235 kanoniſierte 
hl. Eliſabeth von Thüringen (in der Litanei unſerer Handſchrift 
ſind dagegen ſowohl Eliſabeth als Dominikus aufgeführt). Der 

Kalender unſerer Handſchrift ſcheint alſo im weſentlichen die Ab⸗ 

14 Vgl. FOA. NF. 34 (1933), 9f. 
15 Vgl. Hermann Oechsler, Die Kirchenpatrone in der Erzdiözeſe 

Freiburg, F DA. NF. 8 (1907), 205. 
16 Vgl. Die Urkunden des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals zu Freiburg, von 

Ad. Poinſignon IJ, Freiburg 1890, S. 215. 
17 Urkunden des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg i. Br. I, 154.
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ſchrift eines nichtdominikaniſchen, ſüddeutſchen Kalenders vom 

Entwicklungsſtand der Jahre 1230 (Translatio des 

hl. Franz) bis 1235 zu ſein. 

Nekrolog-Einträge. 

In den Kalender haben mehrere Hände des 14. und 15. Jahr⸗ 

hunderts Sterbetage eingetragen. Es iſt ſehr bemerkenswert, daß 

die Einträge oft mit dem Nekrolog von Günterstal“ überein⸗ 
ſtimmen. Ich gebe zum genauen Wortlaut der Einträge meine 

Ergänzungen in Klammern und die Erläuterungen dazu als An⸗ 

merkung: 
1.: 4. März: Obiit Junta Koczin, Cunrat Koczen frow, 

63 jör19. 
2.: 25. März: Elisabeht (I Eiglinꝰ. 

3.: 12. April: Angnes (I) voekin olbiit) 2l. 
4.: 28. April: cunrade fratlris). 
5.: 16. Mai: Margaretha tegenlin o.2 
6.: 18. Mai: Obbülit) diedericq Kocze M' CCCC' XXXIII 

palter meus)?. 

7.: 27. Mai: Agnes tegenlin. soror mea. o““. 
8.: 31. Mai: Eufemia tüsli(n] /// // annſi)s 672⁸. 

1s In: Mon. Germ. Hist., Necrologia I 1, 296—309 (im folgenden 
Necr. Günt.). 

19 Die Kozze ſind ein Freiburger Geſchlecht. Ein Cunradus Chozzo wird 

1234, ein Cunrad, Sohn des Conrad Kotz, 1324 erwähnt. Vgl. J. Kindler 

v. Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch II (Heidelberg 1905) S. 357 

(im folgenden: OGB.). 

20 Eigl iſt ein bürgerliches, in Urkunden viel genanntes Geſchlecht in 

Freiburg. Eine Eliſabeth iſt in OGB. I, 290 nicht genannt. 
21 OGB. I, 362 nennt nur einen Heinrich Vocke, Bürger in Freiburg, 

für das Jahr 1297. 

22 Derſelbe Name ſteht zum ſelben Tag im Necrologium Günters- 

talense ( Necr. Günt.). 

23 Anſer Dietrich Kotz iſt vielleicht gleichzuſetzen mit dem OGB. II, 358 
genannten, angeblich vor 1432 verſtorbenen, im Breiſacher Münſter begra⸗ 

benen Dietrich Kotz. 
24 Zum ſelben Tag im Necr. Günt.: Obiit soror Agnes dicta Ten- 

genlin. 

25 Beim Beſchneiden der Handſchrift könnte der Name Tüslil. .. 2) wie 

mehrere andere verſtümmelt worden ſein. Eufemia Tüsli iſt vielleicht zu ſtellen
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9.: 1. Juli: O(biit) gregoriſu)s teglenli]?“. 

10.: 9. Juli: tomas (2) bernlop o.* 
11.: 23. Juli: pater meus hans hübschmann?“. 
12.: 8. Auguſt: martin hübschmann frater meus. 
13.: 21. Auguſt: Katerina Hevenlerin dicta Bernlepin?“. 

14.: 2. September: Elisabeht (‚) Tegenlin““. 
15.: 8. September: und schwester Magr. Feschlin MCCCC 

Liiii ( 1454) 8. 
16.: 17. September: Tegenhart pater meus o.32 

17.: 28. September: Ferene Tegenlin dicta de Krotzingen o.““ 

18.: 30. September: Clara de Stouffenberg o.“ 

zu OGB. I, 269: „Wohl auch Tochter Walters von Tuslingen war Eufemia, 
1463 Gattin des Michael v. Blumeneck. 

26 Ebenſo Necr. Günt.: Ob. Gregorius Tegenli, deus misereatur 

animae eius. 

27 Dieſer Thomas Bernlop gehört offenſichtlich zu dem Freiburger Ge⸗ 

ſchlecht der Bernlapp. 
2s Ein Johannes Hüſchmann iſt für die Jahre 1324—1335 als Frei⸗ 

burger Bürger und Ratsherr bezeugt (OõGB. II, 144). Necr. Günt, vermerkt 

aber auch unter dem 11. Januar den Hingang eines Johannes Hüſchmann. 

Anſer Hans Hübſchmann könnte ein Sohn jenes Johannes geweſen ſein. 

29 Necr. Günt. hat einen gleichlautenden Eintrag, aber einen Tag 

ſpäter: 22. Aug. Katharina Hefenlerin dicta Bernleppin. Die Hefenler ſind 

ein Freiburger Bürgergeſchlecht (OGB. II, 3). 
30 Eine Eliſabeth Tegenlin war wohl vor 1303 Kloſterfrau in Adel⸗ 

hauſen (OGB. I, 203). 
31 Feſchlin iſt ein altes Adelsgeſchlecht in Breiſach (OGB. I, 348). 

32 Anter demſelben Datum ſchreibt Necr. Günt. genauer: Tegenhart zu 

Schur ob. Anſer Eintrag Tegenhart pater meus ſcheint von derſelben Hand 

zu ſtammen wie Agnes Tegenlin soror mea am 27. Mai. Dieſe Agnes iſt 

vielleicht gleichzuſetzen mit „Frau Agneſe, Herr Degenharts ſel. Tochter“, die 

1338 einen Zehnten an Kloſter Tennenbach vergabte, oder mit Agnes, Tegen⸗ 

harts Tochter, die 1369 einen Hof in Wangen verkaufte, oder mit beiden. 

Vgl. OGB. I, 203. 
33 Ebenſo am ſelben Tag Necr. Günt.: Fren Tegenlin dicta de Krot- 

zingen. 

34 Ebenſo Necr. Günt., wo noch zahlreiche weitere Glieder der Familie 

von Stauffenberg genannt werden, darunter eine Suſanne, die 1354 als Frau 

eines Conrad Schnewelin bezeugt iſt. Vgl. A. Krieger, Topographiſches 

Wörterbuch des Großherzogtums Baden II, Heidelberg 1905, S. 1057.
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19.: 30. September: Clar. Tegenlin dicta de ouwe o. 
20.: 2. Oktober: Magdalena Bernlepin““. 

21.: 2. Oktober: Katerina de Espla)ch dicta de Ura o.“ 
22.: 25. Oktober: Katerina Tegenlin““. 

23.: 23. November: Margareta Tegenlin dicta dle Krozjingen 
mlater mea)““. 

24.: 26. November: Margareta Tegenlli) dicta [Koczin) mater 

mea. 
25.: 28. November: Her Wilhelm von Stein min schwoger 
MCCCCꝰoL IIII (S 1454) 4. 

Die Sterbeeinträge ſind in doppelter Hinſicht bedeutungsvoll: 

Sie beweiſen, datz ſich unſere Handſchrift ſchon im 14. Jahrhun⸗ 

dert in Freiburg befunden hat, dort alſo auch entſtanden ſein 

wird. And ſie beſtätigen und ergänzen an vielen Punkten die An⸗ 

gaben des Günterstaler Nekrologs. 

Die Pſalmen. 

Nach dem Kalender beginnt auf Bl. 19 der eigentliche Pſalter 
in der üblichen lateiniſchen Textgeſtalt des Psalterium Galli- 

canum. Die Pſalmen ſtehen in der urſprünglichen Reihenfolge, 

35 Clar Tegenlin ſteht wohl nur deshalb in einer unbeſchriebenen Zeile 

am Monatsenbe, weil die Spalte ihres eigentlichen Sterbetages, des 28. Sept., 

bereits ausgefüllt war; denn Necr. Günt. hat einen gleichlautenden Eintrag 

am 28. Sept.: Ob. Clara Tegenlin dicta de Owe. Das dürfte dieſelbe Clara 

Tegenli ſein, die 1368 als Witwe Rüdins von Ouwe genannt wird (OGB. 

I, 203). 
86 Bernlapp und Schnewli ſind Zweige der einen Familie Kozze. Viel⸗ 

leicht meint unſer Pſalter mit Magdalena Bernlepin dieſelbe Perſon, die im 

Necr. Günt. ebenfalls am 2. Okt., als Magdalena Schnewlin vermerkt wird. 
37 Ebenſo am ſelben Tag Necr. Günt.: Katharina de Eschbach dicta 

de ura. Vgl. OGB. I, 312: Katharina von Eſchbach wird 1370 erwähnt, ver⸗ 

heiratet mit Werner von Ara, tot 1392. 
38 Ebenſo Necr. Günt.: Katherina Tegenlin ob., requiescat in pace. 
90 Die Ergänzung iſt vorgenommen nach dem Necr. Günt., welches 

ebenfalls zum 23. Nov. hat: Margareta de Krotzingen dicta Tegenlin. 
40 Necr. Günt, vermerkt zum 26. Nov.: Margareta Tegenli dicta 

Koczin. 

41 Necr. Günt. erwähnt aus dieſer Familie nur: Margarete von Stein, 

dicta Snewelin.
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Pſalm 1—150. Sie haben für gewöhnlich weder Titel noch Zäh⸗ 

lung. Nur durch Großbuchſtaben — darauf wurde bereits hin⸗ 
gewieſen — ſind die altiriſche und die römiſche Gliederung des 
Pſalters kenntlich gemacht. 

Rubriken von erſter Hand fehlen faſt ganz. Nur auf Bl. 92 

vor der Dienstagsnokturn ſteht: „Metti“ S Metten. Deutſche 
Rubriken ſind für weibliche Benützer bezeichnend. Der Pſalter 

war alſo von Anfang an für eine Frau geſchrieben. Erſt eine 

zweite Hand noch des 14. Jahrhunderts hat auf dem Rande wei⸗ 
tere deutſche Hinweiſe vermerkt“. Daraus geht hervor, daß die 

Beterin die Tagzeiten der Gottesmutter verrichtete, welche zu 

den täglichen Pflichten z. B. auch der Adelhauſer Kloſterfrauen 

gehörten“. 
Zwiſchen die Pſalmen ſind noch keine Antiphonen und der⸗ 

gleichen eingeſchaltet, wie es in der etwa gleichzeitigen Adelhauſer 
Handſchrift 01 des Diözeſan⸗Muſeums geſchieht. Erſt eine Hand 

des ſpäteren 15. Jahrhunderts hat auf den Rändern einige In⸗ 

vitatorien, Antiphonen und Verſus des Nachtoffiziums nach— 

getragen, die ſowohl dem römiſchen als dem dominikaniſchen Ritus 

angehören“. 

Die deutſchen Gebetsmeinungen zu den Pſalmen. 

Einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der mittelalterlichen 

Frömmigkeit liefert unſer Pfalter durch die deutſchen Gebets⸗ 

meinungen, die zu vielen Pfalmen auf dem oberen Blattrand ver⸗ 

merkt ſind. Sie werden alsbald nach der Fertigſtellung des Pſal⸗ 

ters, alſo zu Anfang des 14. Jahrhunderts, eingetragen worden 
ſein; denn die verwendete kleine, gotiſche Rundſchrift hat einen 
nahen Verwandten in einer Arkunde des Jahres 1281, welche aus 

St. Peter bei Freiburg ſtammt“. 

42 So Bl. 244, 255, 273, 275, 277, 281, 284. Leider ſind die meiſten 
Vermerke durch erneutes Beſchneiden der Blattränder ſtark verſtümmelt. 

48 Vgl. H. Wachtel, Die liturgiſche Muſikpflege im Kloſter Adelhauſen 

ſeit Gründung des Kloſters 1234 bis um 1500, F§OA. NF. 39 (1938), 52 ff. 

44 Z. B. Bl. 63, 92, 179. 
45 Vgl. Freiburger Arkundenbuch, hrsg. von Fr. Hefele, J (1939), 

Schrifttafel 80, Nr. 333.
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Die Sprache unſerer Gebetsmeinungen klingt recht alter⸗ 

tümlich, auch wenn man ſie an den Arkunden des 13./14. Jahr⸗ 

hunderts mißt. Es ſei nur hingewieſen auf: 

Bl. 61; zu Pf. 25: Diſen ſprich ſo du in der Kilchun ſtahſt 

vor dem Altar“. 
Bl. 106; zu Pf. 45: Diſen ſprich ſo din frünt ub wazzerwelle 

varu. 
Bl. 189, zu Pf. 86: Sprich den heiligen magdin. 
Die Hinweiſe ſind nicht beſtimmt für den liturgiſchen Pſalmen⸗ 

geſang beim Offizium; das zeigt zum Beiſpiel: 

Bl. 49; zu Pſ. 18: Diſen ſprich ſo ſich der prieſter umkert nach 
dem opfer. 

Bl. 39; zu Pf. 15: Diſen ſprich ſo du den nuewen man 

(SNeumond)) ſiheſt ſo er gat ez dir nah eran. 
Vielmehr haben wir hier eine Anleitung vor uns, wie die 

Pfalmen im Privatgebet wohl nicht nur der Kloſterfrau mit 

Nutzen zu verwenden ſeien. 
Etwas Vergleichbares findet ſich nur in der Adelhauſer 

Handſchrift 02 des Diözeſan⸗Muſeums und auch hier nur zu den 
Pſalmen 1—109. Dieſer Pſalter ſtammt zwar auch aus dem 

erſten Viertel des 14. Jahrhunderts, aber die Gebetsmeinungen zu 

den Pſalmen ſind darin wohl erſt im 16. Jahrhundert vermerkt 

worden. Am ſo mehr wird man es bedauern, daß in unſerem 

Katharinenpſalter die meiſten dieſer Vermerke beim Neubeſchnei⸗ 

den der Handſchrift verſtümmelt worden oder ganz verloren ge⸗ 

gangen ſind. 

Der Cantica-Anhang. 

In den mittelalterlichen Handſchriften iſt der Davidspſalter 
regelmäßig durch einen Cantica-Anhang erweitert. So ſchließt ſich 

auch hier auf Bl. 310—333 an das Psalterium Gallicanum ohne 
jede Trennung die römiſch⸗gallikaniſche Canticareihe an“. Sie 

beſteht aus dem Wochenturnus der Laudescantica: 

46 Zu kilchun vgl. Waldkilch ſtatt Waldkirch in einer Arkunde von 1281 

(Freib. Urkundenbuch S. 303). Und: in der kilchen zu Ankilch (Umkirch) in 

einer Arkunde von 1279 (ebd. S. 291). 

47 Vgl. darüber H. Schneider a. a. O. S. 53.
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1. Sſ. 12 2. Jſ. 38, 10—20, 
3. 1 Sam. 2, 1—10; 4. Ex. 15, 1—19; 

5. Hab. 3, 2—19; 6. Dt. 32, 1—32; 

7. Dn. 3, 57—88. 
Dazu kommen die drei neuteſtamentlichen Cantica: 1. Lk. 1, 

68— 79, 2. Lk. 1, 46—55 und 3. Lk. 2, 29—32. 

Wie ſonſt folgen auch in unſerem Pſalter auf Bl. 331—343: 
11. Pater noster. 

12. Apoſtoliſches Credo. 
13. Hymnus: Te Deum. 

14. Symbolum: Quicumque. 
15. Allerheiligenlitanei. 

Mit der Allerheiligenlitanei endigt die alte Pergamenthand⸗ 
ſchrift. 

Die Allerheiligenlitanei. 

Die Allerheiligenlitanei iſt immer aufſchlußreich für das 
Alter und die Herkunft einer Handſchrift. Anſer Katharinenpſalter 
betet: „Ut regularibus disciplinis nos instruere digneris“, iſt 

alſo für eine Kloſtergemeinde geſchrieben. Daß dieſes Kloſter zum 
Dominikanerorden gehört hat, dafür liefert unſer Pſalter keine 

Hinweiſe; denn die Anrufung des hl. Dominikus iſt noch nicht 

vor Benedikt geſtellt und verdoppelt, wie es in der wohl gleich⸗ 

altrigen Handſchrift Adelhauſen 01 des Diözeſan-⸗Muſeums und 

ſeit dem 13. Jahrhundert regelmäßig in den Dominikaner⸗Hand⸗ 

ſchriften und ⸗Drucken geſchieht“. Auch fehlt der 1253 heilig⸗ 

geſprochene Dominikanermartyrer Petrus von Mailand. Ein 

hl. Thomas wird unter den Martyrern angerufen. Gemeint iſt 

wohl der auch in Deutſchland vielverehrte Thomas Becket, der 
1173 kanoniſiert wurde. 

Anter den weiblichen Heiligen verdient neben der hl. Eliſa⸗ 

beth von Thüringen die hl. Fides hervorgehoben zu werden. 

Sie wurde beſonders in Schlettſtadt im Elſaß viel verehrt und 
war auch Kompatronin der Kirche in Sölden bei Freiburg“. 

48 Vgl. L. Rousseau O. P., De ecclesiastico officio fratrum prae- 
dicatorum secundum ordinationem Humberti de Romanis, Rom 1927. 
S. 26. 

49 Vgl. FDA. NF. 8 (1907), 197.
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Roſenkranzgebete des 16. Jahrhunderts. 

Wie am Anfang, ſo ſind unſerer Pergament⸗Handſchrift auch 
am Ende papierne Vorſatzblätter beigegeben (Bl. 344—353). 

Zwei Schreiberinnen des 16. Jahrhunderts haben darauf Texte 

und Anleitungen zu jener Gebetsweiſe geſchrieben, die mehr und 

mehr das private Pſalmengebet bei den Katholiken verdrängte, 

zum Roſenkranz. Er wird denn auch hier in höchſt beachtlicher 

Weiſe als Pſalter bezeichnet; denn die erſte Schreiberin beginnt 

Bl. 344 mit den Worten: „Diß iſt der pſalter von dem namen 

Jeſu: Der erſt Roſenkranz: uſw.“ 
Auf Bl. 352 bricht der Text ab mitten in einem Gebete: 

„Ach, Maria muotter gottes, ich ermahn (dich) deinis Kindts.“ 

Die drei letzten Seiten ſind unbeſchrieben. 
Dieſe und die anderen Einträge beweiſen, daß unſer Pſalter 

jahrhundertelang im wirklichen Gebrauch der Kloſterfrauen ge— 

weſen iſt. Er bleibt ein beredter Zeuge ihres Betens. Im Kalender 

und der Litanei lernen wir ihre Lieblingsheiligen kennen und in 
den Sterbeeinträgen werden noch einmal die Familien lebendig, 

aus deren Töchtern die Kloſtergemeinde beſtand. And höchſtwahr⸗ 

ſcheinlich iſt auch die Handſchrift ſelbſt ſamt ihrem Miniaturen⸗ 

ſchmuck das eigene Werk ihrer Hände. 
Es ſpiegeln ſich in dem Pſalter aber auch die weiträumigen 

Einflüſſe wieder, die im Freiburg des beginnenden 14. Jahrhun⸗ 
derts ſpürbar waren. Mit dem nahen Elſaß und der entfernteren 
Schweiz muß die Verbindung beſonders eng geweſen ſein, wie der 
Heiligenkalender unſerer Handſchrift beweiſt. And die Miniatur 
der Heiligen Drei Könige erweitert den gemeinſamen Kulturraum 

bis nach Nordfrankreich.



Die fürſtenbergiſchen Erbbegräbniſſe. 

Kirchen-H rechts⸗ und hausgeſchichtliche Studien. 

Von Karl Siegfried Bader. 

Der Gedanke, die Toten der Familie oder Sippe im gemein⸗ 

ſamen Begräbnis zu vereinen, iſt nach dem heutigen Stande un⸗ 
ſeres anthropologiſchen und geſchichtlichen Wiſſens ſo alt wie die 

Einrichtung der Familie ſelbſt. Die menſchliche Frühzeit verband 
mit dem Begräbnis jene Fülle von kultiſchen Vorſtellungen, die 
man unter dem Sammelbegriff des Totenkults zuſammenfaßt. 

Der Glaube an ein Fortleben nach dem Tode, für die meiſten vor⸗ 
chriſtlichen Religionen ſo recht der Ausgangspunkt jeder kultiſchen 
Betätigung, macht die ſorgſame und pietätvolle Beſtattung der 

irdiſchen Hülle neben rationalen Elementen zum religiöſen Be⸗ 

dürfnis. Die primitive Religion erſchöpft ſich aber zugleich häufig 

im Totenkult!. Die Familie, in den Anfängen der menſchlichen 

Entwicklung zumeiſt ein erweiterter Familienverband, bildet den 
Rahmen aller Beſtattungsbräuche der vor⸗ und frühgeſchichtlichen 

Zeit. Je enger das familienrechtliche Band, je ſtärker die Familien⸗ 

beziehungen empfunden werden, um ſo ausgeprägter iſt der Be⸗ 

ſtattungskult. Er ſichert der lebenden Familie die innere Verbin⸗ 

dung mit den Ahnen und zugleich den Fortbeſtand. 

Die chriſtliche Beſtattung erhebt ſich in ihrer religiöſen 
Grundlegung weit über dieſe dunklen Ahnungen der früheren und 

ſonſtigen Religionen. Das Chriſtentum ſieht das weſentliche und 
wichtigſte Merkmal des Menſchen in ſeiner unſterblichen Seele. 
Der irdiſche Leib erfährt dadurch keine unwürdige Zurückſetzung, 
ſondern eine natürliche Einordnung. Die Auferweckung am Jüng⸗ 
ſten Tage bringt die endgültige Vereinigung von Seele und Leib. 

1 Wasmannsdorff, Die religiöſen Motive der Totenbeſtattung, 

Berliner Programme 1884.
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Dieſem Gedanken dient das Begräbnis des Leichnams. Während 

die heidniſch⸗primitive Vorſtellung, daß die Seele abhängig vom 

Schickſal des Leibes ſei, zum Glauben führt, daß ſie keine Ruhe 

finden könne, ſolange der Leib unbegraben ſeis, iſt an Stelle dieſes 
Glaubens in der chriſtlichen Welt die religiöſe Pflicht getreten, 

durch das chriſtliche Begräbnis die Auferſtehung vorzubereiten. 

Die Rolle des Familienverbandes muß hierbei geringer ſein als in 

der vorchriſtlichen Welt. Die Familie oder ein ſonſtiger Sippen⸗ 

verband iſt nicht Mittler zwiſchen Gott und Menſch“. Das Fami⸗ 

liengrab iſt keineswegs dem kirchlichen Beſtattungsweſen zuwider; 

es iſt aber nicht mehr Mittelpunkt religiöſer Aberzeugung oder gar 

Verehrung wie in den außerchriſtlichen Religionen“. 
Diejenigen germaniſchen Völker, die ihre Toten verbrannten, 

kamen ſpäteſtens mit der Einführung des Chriſtentums zur Erd⸗ 

beſtattung. Ihre Brudervölker, die, wie die Alemannen, ſchon in 

vorchriſtlicher Zeit die Erdbeſtattung kanntens, gaben mit der Chri⸗ 

ſtianiſierung die alten Vorſtellungen vom Weſen des Todes und 

des Totenkultes auf. Mit der Einführung des Chriſtentums ver⸗ 

ſchwinden aus den alemanniſchen Gräbern allmählich die Grab⸗ 

beigaben. Wir wiſſen heute aber, daß dieſer geiſtige und ſeeliſche 
Amwandlungsprozeß bis zu ſeiner völligen Durchdringung lange 

Zeiträume in Anſpruch nahm und daß ſich Reſte germaniſcher 

Vorſtellungen gerade im Totenrecht und im Totenglauben lange 

und hartnäckig gehalten haben“. 

2 P. Sartori, Sitte und Brauch IIII (Handb. zur Volkskunde 5—8), 

1910—1914. A. Dieterich, Mutter Erde. Ein Verſuch über Volksreligion, 

3 Aufl. (ed. E. Fehrle), 1925. 

5 E. Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults in der chriſtlichen Kirche, 

hrsg. v. G. Anrich, 1904. 

4 Aber chriſtliches Beſtattungsweſen und Begräbnisrecht vgl. die Literatur⸗ 

angaben im Lexpikon f. Theologie u. Kirche (ed. Buchberger), Art. Begräbnis. 

5 Vgl. W. Veeck, Die Alamannen in Württemberg (German. Denk⸗ 
mäler der Völkerwanderungszeit ) 1931, S. 94ff. E. Wahle, Vorzeit am 

Oberrhein (Neujahrsblätter der Bad. Hiſtoriſchen Kommiſſion 19) 1937, S. 84. 

Die ſonſtige Literatur neuerdings bei G. Wais, Die Alamannen in ihrer 

Auseinanderſetzung mit der römiſchen Welt, 1940, S. 55f. (insbeſ. Anm. 3). 

Vgl. den Artikel Begräbnis im Handwörterbuch des Aberglaubens J, 

S. 976ff. mit umfaſſenden Literaturangaben. Dort auch alles weitere über 

Totenkult und Totenglaube.
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Die neuere rechtsgeſchichtliche Lehre, die ſich in wachſendem 

Maßze den Beziehungen zwiſchen Recht und Volkskunde, der nun⸗ 

mehr ſo genannten rechtlichen Volkskunde“, zuwendet, glaubt 

zeigen zu können, daß die Germanen mit ihren beſonderen Vor— 

ſtellungen von der Bedeutung des Sippenverbandes?“ auch eine 

beſonders innige Verbindung zwiſchen den Ahnen und der leben⸗ 
den Sippe kannten. Durch die Forſchungen des Berliner Rechts— 

hiſtoriters Herbert Meyer iſt wahrſcheinlich gemacht, daß die 

Wahl der Grabſtätte des freien Germanen nicht in das Belieben 
des einzelnen geſtellt war, daß vielmehr enge Beziehungen zwi⸗ 

ſchen der Grabſtätte der geſamten Sippe und den wichtigſten 
Rechtsorten beſtanden: das Ahnengrab war Dingſtätte und zu⸗ 

gleich Erbſtätte, der eigentliche und wirkliche Mittelpunkt des 
„Erbes“, d. h. des freien Eigengutes einer Familie“. Dieſe Erb⸗ 

ſtätte, das Handgemal, wird zum Wahrzeichen des Geſchlech— 

tes, der freien Sippe. In zahlreichen Veräſtelungen finden ſich 
nach Meyers Forſchungen Reſte dieſer Vorſtellungswelt im 

Rechtsleben auch der chriſtlich-germaniſchen und mittelalterlichen 

Welt. Wir können in dieſem Rahmen das Für und Wider dieſer 
Lehre nicht unterſuchen, ſondern müſſen uns auf die Wiedergabe 

eines einſtweiligen Forſchungsergebniſſes beſchränken. Durch 

Forſchungen des württembergiſchen Archäologen P. Goeßler iſt 

für unſer ſüddeutſches Gebiet der Zuſammenhang zwiſchen Ahnen⸗ 
grab und Dingſtätte neuerdings ſehr wahrſcheinlich gemacht“. 

Von anderer Seite hat H. Meyer heftigen Widerſpruch erfahren. 
Für unſere Anterſuchung iſt es lediglich von Bedeutung, um dieſe 
Zuſammenhänge zu wiſſen und ſie bei der beſonderen Problem⸗ 

ſtellung, die uns obliegt, in Betracht zu ziehen. 

7 Der Begriff geprägt von E. Frhr. v. Künßberg, insbeſ. Rechtliche 

Volkskunde, Halle 1936. Vgl. auch die von mir herausgegebene, im Verlag von 

Herder in Freiburg erſcheinende Schriftenreihe „Das Rechtswahrzeichen“, 

Beiträge z. Rechtsgeſchichte u. rechtlichen Volkskunde. 

8 Darüber die Literatur bei Schröder-v. Künßberg, Lehrbuch der 

deutſchen Rechtsgeſchichte, 7. Auf., S. 19ff., 328 ff. 

9 H. Meyer, Das Handgemal als Gerichtswahrzeichen des freien Ge— 

ſchlechts bei den Germanen (S Forſchungen z. deutſchen Recht J, 1) Weimar 
1934. 

10 P. Goeßler, Grabhügel und Dingplatz, Feſtgabe für Karl Bohnen⸗ 

berger, Tübingen 1938, S. 15 ff.
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Daß Rechte und Rechtsvorſtellungen dieſer Art im beſon⸗ 

deren beim hohen Adel vorhanden waren und erhalten blieben, 
iſt nicht verwunderlich. Ohne Betonung des Sippen⸗ und Familien⸗ 

zuſammenhanges iſt der Adelsgedanke an ſich undurchführbar. Der 
Adel insgeſamt, und beſonders der Hochadel, haben Gedanken des 

Sippenrechts, wie ſie heute wieder ſo lebhaft betont werden, in der 

durch die Zeitentwicklung bedingten inneren und äußeren Abwand⸗ 

lung ſtets vertreten. In dieſem Gedankengut befinden ſich zweifel⸗ 
los weſentliche Reſte germaniſcher und deutſcher Rechtsvorſtel⸗ 

lung. Anderſeits aber erfaßte das Chriſtentum gerade in unſeren 
oberdeutſchen Gebieten den hohen Adel zuerſt mit beſonderem 

Nachdruck. Das Chriſtentum der Alemannen iſt nicht 

von den breiten Schichten des Volkes zu ſeinen Füh— 

rern gekommen, ſondern umgekehrt von oben nach 

unten, von der Führung zum Volke n. Wo in dieſen oberen 

Schichten des deutſchen Volkes noch im Mittelalter Reſte alter 

germaniſch-deutſcher Rechts⸗ und Kultvorſtellungen erhalten blie⸗ 

ben, mußten ſie zu einer frühen und innigen Syntheſe germa—⸗ 
niſchen undechriſtlichen Gedankengutes werdent: zu einer 
Syntheſe, die nicht etwa widerſinnig iſt, wie manche neuere For⸗ 

ſcher glauben, die vielmehr geradezu typiſch und weſentlich iſt für 

das, was wir das deutſche Mittelalter nennen. Eine ſolche 

Syntheſe germaniſch-deutſchen und ſchriſtlich-mittel— 
alterlichen Geiſtes ſtellt dar, was wir im folgenden 
über das Begräbnisrecht und die Begräbnisſtätten 
der Grafen und ſpäteren Fürſten zu Fürſtenberg dar⸗ 

zulegen haben. 

I. 

Das gräfliche, ſeit Ende des 17. Jahrhunderts fürſtliche 

Haus Fürſtenbergsn ſtammt in gerader Ahnenreihe von den 
Grafen von Arach ab, als deren erſten beglaubigten Vorfahren 

wir einen Grafen Unruoch im Zwiefalter Nekrolog eingetragen 

11 Für einen wichtigen Einzelfall vgl. G. Tumbült, Der Hintſchinger 

Fund in ſeiner wiſſenſchaftl. Bedeutung, Schriften d. Vereins ſ. Geſchichte u. 

Naturgeſchichte der Baar, Heft XIV (1914), S. 101ff. 

12 E. Münch, Geſchichte d. Hauſes u. Landes Fürſtenberg IIII, fort⸗ 
geſetzt von C. B. A. Fickler IV, 1829ff. S. Riezler, Geſchichte d. Fürſtl.
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finden, die aber ohne Zweifel die unmittelbaren Nachkommen eines 

in karolingiſcher Zeit in das innere Schwaben gelangten Geſchlech⸗ 

tes des hohen fränkiſchen Adels ſind *. Nach dem Stande unſeres 
gegenwärtigen Wiſſens gehören die Unruochinger zu einer jener 

Familien, mit deren Hilfe die fränkiſche Zentralgewalt nach dem 

Cannſtatter Amſturz von 746 in Alemannien die den Alemannen 

zuvor fremde Grafſchaftsverfaſſung einführten“. Auf ihren 

Stammſitzen im inneren Schwaben zu Achalm und zu Arach ſaßen 
die mit dem geſamten ſchwäbiſchen Hochadel verſippten Grafen 

von AUrach bis zum 13. Jahrhundert. Erſt das Ausſterben des 
zähringiſchen Herzogshauſes verpflanzte einen Teil des Ge— 

ſchlechts, Egino den Bärtigen von Urach und ſeine Nachkommen!“ 

in den Breisgau; Egino war ein Schwiegerſohn des vorletzten 

Zähringerherzogs und teilte ſich nach Bertholds V. Tod 1218 mit 

ſeinem Schwager, dem Grafen von Kiburg, in den allodialen Be⸗ 
ſitz ſeines Schwagers. Die zweite Generation nach Egino (IV.) 

teilte das zähringiſche Erbe ein zweites Mal und trennte das Haus 

in zwei Zweige: die Grafen von Freiburg und die Grafen von 
Fürſtenberg. Heinrich I., Graf von Urach und Freiburg, nannte 

ſich ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts nach dem Berge Fürſten⸗ 
berg in der Baar Graf zu Fürſtenberg. Er erhielt 1283 zu ſeinem 
Allodialbeſitz und zu ſeinen zahlreichen ſonſtigen Rechtstiteln 

(Reichslehen, Pfandſchaften, Vogteien uſw.) die ein Reichslehen 

darſtellende Landgrafſchaft in der Baar“é. Während der 
alte urachiſche Zweig und die Familie der Grafen von Freiburg 

im Laufe des Mittelalters ausſtarben, blüht das Geſchlecht der 

Grafen von Arach in den heutigen Fürſten zu Fürſtenberg weiter. 

Hauſes Fürſtenberg u. ſeiner Ahnen bis 1509, 1883. Die Reichsfürſtenwürde 
erhielt die Heiligenberger Linie 1664, das Geſamthaus der ſchwäbiſchen und 

böhmiſchen Linien 1716. Beizuziehen iſt im folgenden die von F. K. Fürſt 

zu Hohenlohe-Waldenburg 1861 ſyſtematiſch geordnete, von G. Tumbült 1915 

neu durchgeſehene Stammtafel des Hauſes Fürſtenberg. 

13 Riezler S. ZIff. 

14 K. Weller, De Beſiedelung des Alamannenlandes, Wttbg. Viertel⸗ 

jahrshefte f. Landesgeſchichte VII (1898) S. 345 ff. 

15 H. Büttner, Egino v. Arach-Freiburg, Erbe der Zähringer, Ahn⸗ 

herr des Hauſes Fürſtenberg (Veröffentl. a. d. F. F. Archiv VI), 1939. 

16 Fürſtenberg. Arkundenbuch (im folgenden abgek. FuB.) I, Nr. 582 

(1283, Jan. 13). 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XLI. 18
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Mittelpunkt der fürſtenbergiſchen Lande und des um 1750 ge— 

einigten Fürſtentums blieb das ſchwäbiſche Kernland“ der Baar; 

der ehrwürdigſte und geſchichtlich bedeutſamſte Titel des Fürſten 

zu Fürſtenberg iſt bis zur Stunde der eines „Landgrafen in der 

Baar“!s. 

Von den Begräbnisſtätten des Geſchlechtes der Grafen 

von Arach wiſſen wir wenig. Nach den im Nekrolog von Zwie— 

falten befindlichen Einträgen und nach beglaubigten Belegen iſt 
das von den Grafen von Arach-Achalm geſtiftete Kloſter Zwie— 

falten Grablege einer Reihe von Mitgliedern des Geſchlechts 
gewordenb. Die Wahl des Kloſterplatzes, die nach der Legende 
erſt nach vielem Hin und Her getroffen wurde, war entſcheidend 

zwar durch den Abt Wilhelm von Hirſau, den großen Reformer, 

beſtimmt. Immerhin iſt nicht zweifelhaft, daß das Kloſter inmitten 

des Hausgutes der Grafen von Achalm lag und mindeſtens ſehr 

wahrſcheinlich, daß auch ſie durch das Bedürfnis nach einer 

dauernden Grablege zur Kloſtergründung veranlaßt oder in ihrem 

Plane doch beſtärkt wurden. 

Stärkeres Licht fällt auf die Geſchichte des urachiſchen Hau— 
ſes erſt unter dem Stammvater Egino IV., dem Bärtigen, der 

durch ſeine Heirat mit Agnes von Zähringen das Geſchlecht an den 
Oberrhein verpflanzte. Egino IV. ſelbſt, der 1230 ſtarb ꝛ0, iſt an 

uns unbekanntem Orte begraben. Seine Begräbnisſtätte wird 
weder in St. Peter, dem zähringiſchen Hauskloſter, noch in Frei⸗ 
burg i. Br. zu ſuchen ſein. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir 

ſeine Ruheſtätte im Kloſter Tennenbach vermuten, das ſich der 

beſonderen Freundſchaft und Fürſorge der Freiburger Grafen 
erfreute, und in dem Berthold von Arach, ein Sohn Eginos des 

Bärtigen, Mönch und hernach Abt war?. Dieſe Vorliebe für die 

17 Zum Baarproblem vgl. neuerdings K. S. Bader, Zum Problem der 
alemanniſchen Baaren, 36O. NF. 54 (1941), S. 403 ff. 

18 G. Tumbült, Das Fürſtentum Fürſtenberg, Freiburg 1908, S. 8. 

19 Riezler, Hausgeſchichte a. a. O. S. 30, 36. Aber die Gründung von 

Zwiefalten vogl. Ortliebi Chronikon, MG. SS. X, 64ff. Dazu K. Weller, 

Württembergiſche Kirchengeſchichte bis zum Ende der Stauferzeit, 1926, 
S. 183f. 

20 FUB. I, 156 n. 358; Riezler, Hausgeſchichte S. 45; Büttner, 

Egino S. 21. 

21 Riezler a. a. O. S. 46.
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Ziſterzienſer, bedingt auch durch die geiſtliche und politiſche Lauf— 

bahn des bedeutendſten Arachers überhaupt, des Kardinals Kon⸗ 

rad (Kuno) von Arach, Biſchofs von Porto und St. Rufino?e, 

ſcheint bei den Grafen von Urach-Freiburg den Gedanken erweckt 

zu haben, Tennenbach zur dauernden Grablege des Geſchlechts 
zu machen. Aber den Begräbnisplatz der Anna von Zähringen, 

Eginos Gemahlin, hören wir nichts; vermutlich iſt auch ſie im 
Kloſterfriedhof in Tennenbach, deſſen Abt ja ihr Sohn war, be⸗ 

graben worden. Ganz beſtimmt aber wiſſen wir dies von ihrem 
Sohne Egino V., der die weltliche Politik des Hauſes im engſten 

Benehmen mit dem Bruder, der den Kardinalshut trug und einer 

der bedeutendſten Männer der Kurie zu ſeiner Zeit war, gegen den 
ſtaufiſchen Machtanſpruch erfolgreich durchfocht??. Egino V. 

von Arach-Freiburg wurde in Tennenbach begraben. Sein Grab⸗ 

mal im Kloſterfriedhof war eines der wenigen, das dort nach der 

Säkulariſation des Kloſters erhalten war?. Als die ſterblichen 
Reſte des Grafen 1829 feierlich in das Freiburger Münſter über⸗ 

führt wurden, ging das Monument in Trümmer. Wir kennen ſein 
Ausſehen nach der Abbildung, die Münch? noch vor der Zer— 
ſtörung gab?. Adelheid von Neuffen (geſt. nach 1238), Gemah⸗ 

lin Eginos, ſcheint von Anfang an im Münſter zu Freiburg ihre 

Ruheſtätte gefunden zu haben?. 
Die Tradition Tennenbachs, als der dauernden Grablege des 

Hauſes Arach⸗Freiburg, war aber zu jung, um ſich auf den Teil des 

Geſchlechtes zu vererben, der in der nächſten Generation die 
zähringiſchen Güter öſtlich des Schwarzwaldes und im Kinzigtal 

erhielt. Mit Eginos Sohn Heinrich beginnt die lange Reihe der 
Fürſtenberger Grafen aus dem Hauſe Arach, die ſich nach dem 

Bergſitz auf dem die Baar wie kein anderer beherrſchenden Berg, 

22 Roth v. Schreckenſtein, Konrad v. Urach, Biſchof von Porto uſw., 
Forſchungen z. dtſch. Geſchichte VII, S. 366; Münch, I, S. 105; Riezler, 

Hausgeſchichte S. 69ff.; Büttner, Egino S. 5ff. Konrad ſtarb auf einer 

Reiſe nach Paläſtina und ſoll in Clairvauf ſelbſt begraben ſein. 

293 Dazu Büttner a. a. O. S. 5ff. 

24 FUB. I, 392 (mit Abbildung). 

25 Münchl, vor S. 15. 

26 Aber die Grabſtätte und die Verbringung Eginos vgl. 3ſ. d. Frei⸗ 

burger Geſchichtsvereins 39/40 (1927) S. 295ff. 

27 Münch l, 120. 

18²
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dem „vorderſten“ Berg der Länge und des ſchwäbiſchen Juras 
nannten?s. Während der zweite Sohn Eginos, Graf Konrad l., 

Stammvater der Grafen von Freiburg wurde, verlor mit Hein⸗ 

rich I. der Fürſtenbergiſche Zweig die innige Verbindung mit dem 

Breisgau. Mit der Verpflanzung in das ſchwäbiſche Gebiet ent⸗ 

fiel die Bedeutung der Grablege im Breisgau, zumal dort kein 
Kloſter als eigentliches urachiſches Hauskloſter anzuſprechen war 

und kein dauernder Mittelpunkt für das erſt eine Generation zuvor 

aus dem inneren Schwaben gekommene Grafengeſchlecht entſtan— 

den war?ꝰ. 

Auch in den folgenden Jahrzehnten wurde ein ſolcher Mittel⸗ 

punkt im Gebiete der Baar und des Kinzigtales nicht gefunden. 

Wir ſpüren das Suchen der neuen Baargrafen nach einem ſolchen, 
den Familienverband ſinnbildlich darſtellenden Platz in der An⸗ 

beſtändigkeit der einzelnen Grabſtätten, die uns für Mitglieder 

des Hauſes in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bezeugt 

ſind. Die einzige Stadt, die Anſpruch darauf erheben konnte, im 
Herzen des an Fürſtenberg gefallenen Gebietes zu liegen und ein 
wirklicher ſtädtiſcher Mittelpunkt zu ſein, war Villingen. So 

wundern wir uns nicht, wenn Heinrich I. von Fürſtenberg, der 

Wohltäter des Villinger Münſters“', in dieſem Gotteshaus ſeine 

letzte Ruheſtätte fand1. Neben ihm ruht auch ſeine Gemahlin 

Agnes von Truhendingen (geſt. nach 1294, Okt. 1) mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit im Gotteshaus zu St. Johann in Villingen?. 

Man wird im Villinger Münſter ferner die Ruheſtätte der Grafen 

28 Aber die Etymologie vgl. Riezler, Hausgeſchichte S. 201; Tum⸗ 

bült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 13; Lauer, Kirchengeſchichte der Baar, 

2. Aufl., 1928, S. 434. 
29 Wenig wiſſen wir aus der Ubergangszeit des Geſchlechtes von Frei⸗ 

burg nach der Baar auch über die jeweiligen Wohnſitze. Als ſolche ſind neben 

Villingen mit Beſtimmtheit die Burg Zindelſtein im Bregtal, vermutlich auch 

die anderen Zähringerburgen, Warenburg bei Villingen und Kürnburg bei 

Bräunlingen anzuſehen; vgl. dazu K. S. Bader, Kürnburg, Zindelſtein und 

Warenburg, Schauinsland, Jahrlauf 64, 1937, S. 93ff. 
30 Riezler S. 209. 

31 Vgl. FB. I, 588, 1 Münchl, S. 282. Aber Heinrich 1. vgl. Riez⸗ 
ler, Graf Heinrich J. v. Arach⸗Fürſtenberg, Allg. Deutſche Biographie VIII, 

S. 220 ff. 
32 FUB. I, 632, 635.
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Konrad und Gebhard, Söhne Heinrichs I., beide Domherren zu 
Konſtanz und Pfarrer zu Villingen, ſuchen müſſen?s. Auch der 

Begründer der Haslacher Linie des Fürſtenbergiſchen Hauſes, 
Graf Egen, ein weiterer Sohn Heinrichs (geſt. 1324, April 23), 

ſcheint mit ſeiner Gemahlin, einer Markgräfin von Hachberg, 
deren Vornamen und genealogiſche Einreihung uns die Haus⸗ 

geſchichte nicht überliefert hat, noch in Villingen begraben worden 

zu ſein“. 
Villingen ging indeſſen 1325 dem Hauſe Fürſtenberg ver⸗ 

lorens'. Damit hörten auch dieſer Ort und ſeine Pfarrkirche auf, 

Mittelpunkt des Hausgutes und der Familie zu ſein. Das Schwan⸗ 
ken in der Wahl eines neuen Erbbegräbniſſes, das Suchen einer 

dauernden Erb⸗ und Grabſtätte wird noch in der kommenden 

Geſchlechterfolge ſichtbar. Von der um 1300 lebenden Generation 
von Fürſtenbergern wiſſen wir nur über einige wenige Grabſtätten 

ſicheren Beſcheid. Der Sohn Heinrichs I., Graf Ferdinand I. 
zu Fürſtenberg, der in der Heinrichſchen Linie den Hauptzweig 

fortſetzte, dürfte neben ſeiner Gemahlin Adilhild, einer geborenen 
Freiin von Wolfach, in der Pfarrkirche zu Wolfach im Kinzigtal 

begraben worden ſein; daß er, vor 1296, Mai 8, geſtorben, ſchon 
in Neidingen beigeſetzt worden wäre, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich'“ô. 

Das Kinzigtal aber war doch zu weit ab vom Zentrum der alt⸗ 

zähringiſchen Hausgüter, um künftighin als das Kernland des 

33 FB. II, 111 u. 208. Konrad ſtarb vor 1321, Febr. 14, Gebhard 

1337, Mai 7. Gebhards Villinger Grablege iſt wegen ſeiner Eigenſchaft als 

Pfarrer daſelbſt wahrſcheinlich, obwohl Villingen 1337 nicht mehr fürſten⸗ 
bergiſch war. 

34 Vgl. FuB. IV, S. 519; Kindler v. Knobloch, Oberbad. Ge⸗ 
ſchlechterbuch I, S. 403; Riezler, Hausgeſchichte S. 243 mit Münch J, 

S. 331. 

36 Riezler, Hausgeſchichte S. 235ff.; derſ., Villingen und die Gra⸗ 

fen von Fürſtenberg bis zum Abergang der Stadt an Sſterreich 1326, Schriften 
d. Vereins f. Geſchichte u. Naturgeſchichte der Baar (im folgenden abgek. 
Schriften Baar) III, 1880, S. 19ff.; Chr. Roder, Zum ÜAbergang der Stadt 

Billingen vom Hauſe Fürſtenberg an Sſterreich uſw., Schriften Baar XII, 

1909, S. 65 ff. 

36 VBgl. FuB. I, 637 u. 642; II, 28, 1. Adilhild ſtarb nach 1305, April 6. 
Neugart, Ep. Constant. I, 2, p. 399; Kindler v. Knobloch, I, S. 403 

(vermutlich nach Münch J, S. 288).



278 Bader 

Hauſes angeſehen zu werden. Auch Wolfach vermochte ſich daher 

als Erbgrablege nicht durchzuſetzen. Von den ſpäteren, verein⸗ 
zelten Beiſetzungen in der Pfarrkirche zu Wolfach, die wir ſpäter 
noch erwähnen werden, abgeſehen, läßt ſich eine Belegung des 

Wolfacher Friedhofes durch Mitglieder des Hauſes im 13. und 

14. Jahrhundert nicht mehr nachweiſen. 
Ebenſo ſteht es mit Haslach im Kinzigtal, deſſen Pfarrkirche 

nicht zur dauernden Grablege, auch nicht der Haslacher Linie, zu 

werden vermochte. Dort liegt ſeit 1332 der kinderlos verſtorbene 

Graf Johann zu Fürſtenberg⸗Haslach begraben, ein Sohn des in 

Villingen beigeſetzten Grafen Egen?“. Der Begräbnisort ſeines 

vermutlich in jungen Jahren verſtorbenen Bruders Heinrich iſt 

unbekannt, könnte aber in Haslach geſucht werden?s. Ein weiterer 
Sohn Egens, Graf Johann, Johanniterkomtur zu Klingnau (geſt. 

1363, Juni N, ruhte in der Malteſerkirche zu Freiburgs'. Die be⸗ 

rühmten Grabmäler des Grafen Gottfried (Götz) von Fürſten⸗ 

berg⸗Haslach und ſeiner Gemahlin Anna geb. Gräfin von Mont⸗ 

fort gelangten erſt 1802 beim Abbruch der Predigerkirche zu Frei— 
burg, wo ſie bis dorthin ſtanden, nach Haslach; Gottfried ruht 

jetzt in der Pfarrkirche daſelbſt, während Anna ihren Platz im 

Kapuzinerkloſter zu Haslach?“' gefunden hat“. Eine Schweſter 

dieſer drei Brüder, Anna von Fürſtenberg, Frau des Freiherrn 

Walter von Geroldsegg, folgte ihrem Ehegemahl 1345 in das 

Grab der Kloſterkirche zu Schuttern“. Heinrich, ein Sohn des 

Grafen Götz, geſtorben um 1358, dürfte wiederum in Haslach 

37 FGB. II, 178 (mit Inſchrift des nicht erhaltenen Steines). 

38 Münch , 340, deſſen Todesdatum 1358 falſch iſt. Der Graf iſt nach 

1306 nicht mehr nachweisbar. 
30 FGB. II, 379. Vom Grabſtein iſt nur eine Skizze erhalten (F. F. 

Archiv O B 20, vol. III, 7 (Freiburg). Münch I, 333. 
40 Darüber vgl. unten S. 320 f. 

41 Bgl. FuB. II, 320, 226. Münch J, S. 333 (dort irrig Haslach als 

urſprüngliche Grabſtätte). Riezler, Hausgeſchichte S. 257. Kunſtdenkmäler 

Badens, Kr. Offenburg, S. 596, 598. Geiger in „Ortenau“ 1923, S. 20. 

Sauer, Das Predigerkloſter zu Freiburg i. Br., Zſ. d. Freiburger Geſch.⸗ 
Vereins 38 (1925), S. 118. Einzelheiten über die Verlegung der Gräber und 

Grabſteine vgl. F. F. Archiv O B 20, vol. III, 7. 

42 FelB. II, 186. Das Todesdatum 1333 in der authent. Stammtafel iſt 
irrig.
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begraben ſein, obwohl von Grab und Grabſtein jede Spur fehlt“. 

Seine Gemahlin Irmgard geb. Gräfin zu Werdenberg, die als 
Witwe im Kloſter Amtenhauſen lebte, ohne ſelbſt den Schleier zu 
nehmen, ſcheint im Kloſterfriedhof des Benediktinerinnenkloſters 
begraben worden zu ſein“. Die einzige Tochter des Paares, Eli— 

ſabeth, ſtarb 1359, April 29, zu Neidingen, wo ſie in Mariahof 

als Nonne lebte“. Graf Hug von Fürſtenberg⸗Haslach, ein zwei⸗ 

ter Sohn Gottfrieds, ſtarb nach dem Anniverſarbuch von Kloſter 

Neidingen am 24. Mai (1371); ob er in Neidingen, Haslach oder 

an einem dritten Orte begraben iſt, bleibt ungewiß, obwohl für 

Neidingen fernerhin ſpricht, daß ſich auch für ſeine Gemahlin 
Adelheid geb. Freiin von Krenkingen (geſt. 1359 (2), Okt. 1) im 

Anniverſarbuch von Neidingen ein Todeseintrag findet“. Die 
anderen Glieder der Haslacher Linie liegen, ſoweit ihre Grab⸗ 

ſtätten bekannt ſind, jedenfalls nicht in der alten Zähringerſtadt 

des Kinzigtals. 

Kehren wir wieder zur Hauptlinie des Grafenhauſes und in 
die Baar, die immer deutlicher Stammland des Fürſtenbergiſchen 

Hauſes wurde, zurück. Dort verband ſich Heinrich II., der einzige 
weltlich gebliebene Sohn Friedrichs I. und der Adilhild von Wol⸗ 

fach, mit Verena, Gräfin von Freiburg-Badenweiler, die ihm 
durch Muttererbe die bedeutende Grundherrſchaft Wartenberg 

zubrachte. Durch dieſe Erbſchaft wurde die geſamte Baar, von den 

an Sſterreich übergegangenen Teilen abgeſehen, feſter Beſitz des 
Hauſes“. Damit erhielt aber auch die Erbſtätte zu Neidingen 
ihre volle Bedeutung für die Geſchichte der Geſamtfamilie. Ihr 

haben ſich die folgenden Ausführungen mit beſonderer Sorgfalt 

zu widmen. Denn ſie iſt die eigentliche, für das Geſamthaus die 

  

13 Münch l, 340, 342. 
44 Riezler, Hausgeſchichte S. 260. Von Leiche und Inſignien wurde 

bei den Abbrucharbeiten 1851 nichts gefunden. 

45 FUB. II, 343. Münch l, 340. 
46 Hugs Sohn Johann fiel 1386 in der Schlacht bei Sempach und liegt 

auf dem Schlachtfeld begraben: Münch J, 350. Riezler, Hausgeſchichte 

S. 269. FuB. II, 439; II, 324, 343. 
47 Vgl. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 22. K. S. Bader, 

Zur politiſchen und rechtlichen Entwicklung der Baar in vorfürſtenbergiſcher 

Zeit, Freiburg 1937, S. 25 ff.
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älteſte und die meiſt belegte Grablege der Fürſtenberger, die auf 
das engſte mit der Geſchichte des gräflichen und fürſtlichen Hauſes 

und der ehemals fürſtenbergiſchen Lande verbunden iſt. 

II. 

Bevor wir auf die Errichtung der Grablege zu Neidingen 
ſelbſt eingehen, iſt die Geſchichte der ehrwürdigen Stätte, die ſich 
ſeit rund ſieben Jahrhunderten in ununterbrochenem Beſitze des 

fürſtenbergiſchen Hauſes befindet, zu behandeln. Für die Erkennt⸗ 

nis der inneren Zuſammenhänge und des geiſtes- und rechts⸗ 

geſchichtlichen Gehaltes dieſer Grablege iſt es von größter Be⸗ 

deutung, die ältere Geſchichte des Platzes „auf Hof“ zu erkennen 

und zu würdigen. 
1. Das Dorf Neidingen“, inmitten der Baar, an der 

Donau gelegen, gehört zu den alten ingen-Orten, die unzweifelhaft 
in die Zeit der alemanniſchen Landnahme zurückgehen. Seine 

Mark iſt ausgedehnt und umfaßte bis zum 16. Jahrhundert auch 

das Gebiet des Fürſtenberges, der ſich ſüdlich vom Dorfausgang 

zu einer Höhe von 919 Meter erhebt. Eine markrechtliche Zu⸗ 
ſammengehörigkeit des Dorfgebietes mit dem gleichfalls ſehr alten 

Hondingen hat wohl nie beſtanden; die Vorſtellung von der „Ar⸗ 

mark“ Hondingen, die H. Lauer zunächſt vertrat, ſpäter aber 

ſelbſt wieder fallen ließ“, iſt falſch. Wenn auch die Pfarrkirche zu 

Hondingen einen beſonders alten und ausgedehnten Pfarrſprengel 
beſaß, der z. B. nach dem jüngeren Blumberg hinüberragte, ſo 

beſteht doch keinerlei Grund, die alte Hondinger Mark über die 

48 Die ältere Wortform iſt Neidingen, mundöartlich Nidinge; urkundlich 

Nidinga 870 (Krieger, Top. W.⸗B. d. Gr. Baden II, 1905, Art. Neidingen). 

Die heutige Wortform Neudingen iſt eine Falſchbildung des 19. Jahrh. 

49 H. Lauer, Geſchichte der katholiſchen Kirche in der Baar, Donau⸗ 
eſchingen 1921, S. 8, 355, Anm. 1. Anders in der 2. Auflage (Kirchengeſchichte 

der Baar 1928) S. 47. Dagegen K. S. Bader, Die Flurnamen von Gut⸗ 

madingen (Bad. Flurnamen 1, 1) 1931, S. 9. 

50 K. S. Bader, Zur Geſchichte des Eiſenerzabbaues und des Hütten⸗ 

werkes zu Blumberg (Veröffentl. a. d. Fürſtl. Fürſtenberg. Archiv J) 1938, 

S. 3f. Vgl. auch Bader, Die Gemarkungsgrenze, Stand und Aufgabe ihrer 

Erforſchung, in: Grenzrecht und Grenzzeichen, Feſtſchrift für Theodor Knapp 

(Das Rechtswahrzeichen, Heft 2), Freiburg 1940, S. 60.
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Länge hinweg nach Gutmadingen und Neidingen auszudehnen. 

Dagegen wird man annehmen müſſen, daß Neidingen mit der in 

ſeiner Nähe gelegenen Siedlung Goſſingen, die im hohen Mittel⸗ 

alterdabging, eine Markgemeinſchaft bildete. 

In der Nähe dieſes alten Dorfes erhebt ſich unweit der 
Donau ein kleiner, etwa 150 Meter im Durchſchnitt meſſender, 

kreisförmiger Hügel. Aus größerer Entfernung iſt er kaum bemerk⸗ 

bar und verſchwindet faſt ganz in der welligen Hochebene der 

Baar. Vom Donqauufer und der heutigen Bahnſtrecke aus geſehen 

ragt er mächtig aus der Donauniederung empor. Das Gelände, 

das ihn im Norden und Weſten umgibt, war früher ſtark ver⸗ 
ſumpft“?. Der heutige Donaukanal (Mühlekanal) hat die Grund⸗ 

waſſerverhältniſſe ſtark geändert. In germaniſcher und aleman⸗ 

niſch⸗fränkiſcher Zeit muß die Schutzlage des Platzes weit mehr in 
die Augen gefallen ſein, da damals eine dauernde Bewohnung der 

Hochlagen (Burgen im mittelalterlichen Sinne) außerhalb der 

wirtſchaftlichen Möglichkeiten lag. Nach Oſten und vermutlich auch 

nach Süden, wo es ihm an natürlicher Abhebung vom benach⸗ 
barten Gelände fehlt, ſchützten Wall und Graben den Hügel. Eine 

genaue archäologiſche Anterſuchung des Platzes der nachmaligen 

Pfalz fehlt. Sie begegnet beſonderen Schwierigkeiten, da über 
der alemanniſchen und fränkiſchen Schicht der rieſige Schutt liegt, 
den die mittelalterlichen Kloſtergebäude, Kapellen, Wirtſchafts⸗ 

gebäude und Friedhöfe im Verlaufe der Jahrhunderte angehäuft 

haben. Zudem gebietet die Nähe einer fürſtlichen Ruheſtätte pietät⸗ 
volle Vornahme von unbedingt erforderlichen Grabungen, ohne 

die heute noch nicht einmal mit Sicherheit geſagt werden kann, ob 

der Platz „auf Hof“ in ſeiner jetzigen Form eine natürliche Er⸗ 

hebung darſtellt, oder ob nicht auch künſtliche Aufſchüttungen ihm 
ſeine heutige Geſtalt gegeben haben“. 

51 F. L. Baumann, Abgegangene und umbenannte Orte der badiſchen 

Baar und der Herrſchaft Hewen, Schriften Baar III (1880) S. 55. 

52 Bader, Baar in vorfürſtenbergiſcher Zeit S. 18. 

53 Methodiſch wäre zunächſt die Aufarbeitung des umfaſſenden Quellen⸗ 

materials erforderlich, das über die mittelalterliche und neuzeitliche Topo⸗ 

graphie des Platzes im Fürſtenbergarchiv vorliegt. Erſt nach dieſer Vorarbeit 

könnte mit Ausſicht auf Erfolg an die Ausgrabungsarbeiten und die Aus⸗ 

ſonderung der früheren Funde ſelbſt gedacht werden.
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Der Mangel an einem einwandfreien archäologiſchen Befund 

lätzt über die Bedeutung des Platzes in frühalemanniſcher Zeit 
noch keine abſchließenden Ausführungen zu. Die urkundlichen Be⸗ 
lege ſetzen erſt in der fränkiſchen Zeit ein und ſind an ſich recht 
dürftig. Zum 2. Mai 772 verzeichnet das Arkundenbuch von 
St. Gallense eine Schenkung des Sigihar in Wolterdingen an das 

Kloſter in der Form des Precariums. Die Abertragung der ge— 

ſchenkten Hofſtatt an das Kloſter wird in öffentlichem Gericht auf 

dem Felde Baumgarten (in campo ubi dicitur Paumcartun) 

vorgenommen; Graf war Adalhard, der einem Teil der Bertholds⸗ 

baar den vorübergehenden Namen Adalhardsbaar gegeben hatss. 

G. Tumbült hat mit Recht darauf hingewieſen, daß die An— 
nahme Wartmanns und nach ihm des Fürſtenbergiſchen Urkunden⸗ 

buches, unter dieſem Baumgarten ſei ein Gewann in oder bei 
Wolterdingen zu ſuchen, unhaltbar ſeis'. Anter Verweiſung auf 

die Forſchungen von Karl Rübels, denen in dieſem Punkte bei 

aller Vorſicht im übrigen durchaus zuzuſtimmen iſt, ſieht Tumbült 

im Baumgarten von 772 das bei der befeſtigten curtis der frän⸗ 
kiſchen Pfalz liegende pomerium. Da aber Wolterdingen, der 

letzte Ausläufer des Altſiedellandes im Bregtal gegen das Aus⸗ 

bauland des Schwarzwaldes, nie eine alte Gerichtsſtätte kannte, 

iſt der Schluß, das placitum publicum habe 772 zu Neidingen 
ſtattgefunden, mangels jeder anderen topographiſchen Möglichkeit 
ſichergeſtellt. Denn die Gerichtsſtätte der Baar, die hier genannt 

iſt, lernen wir ſpäter in andauernder Quellenfolge in dem Platze 

erkennen, der nach der darauf errichteten fränkiſchen Pfalz bis zum 

heutigen Tage „auf Hof“ genannt wird. Am 10. April 870 hält 
hier (in Nidinga publice) Graf Karl, der Sohn des Königs 

54 Wartmann 1, Nr. 63. 
55 Dazu Bader, Zum Problem der alemanniſchen Baaren a. a. O. 

S. 427f. 
56 Tumbült, Das Alter der Pfalz Neidingen, Schriften Baar XII 

(1909) S. 183f. 
57 Rübel, Die Franken, ihr Eroberungs⸗ und Siedlungsſyſtem im 

deutſchen Volkslande (1904) S. 296 ff. Aber dieſes Werk vgl. K. Brandi, Göt- 
tinger gel. Anzeigen 1908, S. 1 ff.; A. Stutz, 3G6R. S. 357 ff. und Bader, 

Der ſchwäbiſche Antergang (Freiburger rechtsgeſchichtl. Abhandl. IV) 1933, 

S. 2f.
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Ludwig, der nachmalige Frankenkaiſer Karl der Dicke, Gericht, 
um andere Vergabungen an St. Gallen beurkunden zu laſſen““. 

Einige Jahre ſpäter, 881, als Karl bereits Kaiſer war, wird in 

einer kaiſerlichen Schenkung an St. Gallen die Grafſchaft comi- 

tatus Nidinga in pago Berehtoldesbara genannt“ꝰ. Die Ding⸗ 
ſtätte Neidingen hat alſo der Grafſchaft ihren Namen gegeben. 
Karl der Dicke, 887 von Arnulf entthront, erhält von dieſem die 

Pfalz Neidingen, den Mittelpunkt ſeiner gräflichen Amtsführung, 
als Wohnort zugewieſen, und hier, in der Nähe der Pfalz, ſoll der 

unglückliche Kaiſer den Tod gefunden haben!'. Danach verſagt die 

urkundliche Aberlieferung wiederum auf die Dauer faſt eines Jahr⸗ 

hunderts. Erſt 949, in ottoniſcher Zeit, wird Neidingen wiederum 
erwähnt: das Königsgut, das König Otto in villa Drossinga 

(Troſſingen) an Reichenau ſchenkt, gehört zum Orte Neidingen 
liam ad locum Nidinga pertinens est) i. 

Aus den urkundlichen Belegen wiſſen wir demnach, daß Nei⸗ 
dingen in karolingiſcher Zeit Dingſtätte, Grafſchaftsſitz und 

Königspfalz war, ferner daß der Ort die Eigenſchaft eines 

gräflichen Verwaltungsmittelpunktes auch unter den Sachſen⸗ 
kaiſern bewahrt hat. In meiner 1937 erſchienenen Studie zur Ge⸗ 
ſchichte der Baar in vorfürſtenbergiſcher Zeit“? habe ich die Ver⸗ 
mutung ausgeſprochen, daß die Verwaltung des Königsgutes mit 

der Grafſchaft eng gekoppelt war und daß wir aus dieſer bedeut⸗ 

ſamen Verbindung auf einen alten Mittelpunkt der alemanniſchen 

Bertholdsbaar ſchließen dürfen. Im Zuſammenhang mit meinen 

Forſchungen zum Baarproblem habe ich ſodann wahrſcheinlich 
gemacht, daß das in der Baar gelegene, von Neidingen aus ver⸗ 

58 Wartmann II, Nr. 551. 
55 Wartmann II, Nr. 615. Dazu FUB. IV, Nr. 41, 1. 
60 Vgl. FuB. V, 44 mit weiteren Literaturangaben. Tumbült a. a. O. 

S. 184. Aber die Stellung Karls des Dicken zu den Alemannen vogl. jetzt 

G. Tellenbach, Königtum und Stämme in der Werdezeit des Deutſchen 

Reiches (Quellen und Studien zur Verfaſſungsgeſchichte des Deutſchen Reiches 

VII, 4) 1939, S. 30 f. 
61 Wirtemb. UB. I, 211/12. FuB. V, Nr. 52 (949, Jan. 1). 
o2 Bader, Baar in vorfürſtenbergiſcher Zeit S. 17f. Dazu ergänzend 

derſ., Die Baar vom Mittelalter zur Neuzeit, Jahresheft 1938 des Landes⸗ 

vereins Badiſche Heimat, S. 123.
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waltete Königsgut auf eine Güterkonfiskation zurückgehe“, die 

eine Folge des Cannſtatter Amſturzes 746 war““. Wenn dieſe 

Annahme richtig iſt, wofür immerhin gewichtige Gründe ſprechen 

und der Mangel einer anderen Möglichkeit, die Herkunft des 
reichen Königsgutes in der Bertholds- und Albuinsbaar zu er⸗ 

klären, dann können wir in dem Königsgut altalemanniſches Her⸗ 

zogsgut und in Neidingen einen der Sitze der alemanniſchen 
Herzogsgewalt erblicken. 

Zu dieſen Beweisſtücken kommen ſodann einige archäologiſche 

Beobachtungen, die wir P. Revellio verdanken“ꝰ. Der Fürſten⸗ 
berg, der in unmittelbarer Nähe der Pfalz Neidingen ſich er⸗ 

hebende Burgberg, war ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit Zufluchts⸗ 

ort für die Bewohner der umliegenden Ortſchaften und als ſolcher 

befeſtigt. Längſt vor der Erbauung der mittelalterlichen Burg auf 
dem breiten Plateau des Berges, die wir in das 11. Jahrhundert 

anſetzen dürfen, diente alſo der Fürſtenberg für die Siedlung 
Neidingen und die daneben liegende curtis als politiſch⸗ſtrate⸗ 

giſcher Stützpunkt, geeignet, dem wichtigen Verwaltungsſitz an der 

Donau weiteren Schutz im Rücken zu gewähren. Schon zuvor 

hatte F. K. Barth auf die engen Beziehungen zwiſchen Neidingen 
und der nachmaligen Burgſtadt Fürſtenberg hingewieſen““. Das 

„Neidinger Meß“, eine verwaltungstechniſch und wirtſchaftlich 
wichtige Einheit, ging als Grafſchaftsmaß in ſpätmittelalterlicher 

68 So ſchon Lauer, Kirchengeſchichte der Baar (1928) S. 9ff. F. K. 

Barth, Die Stadt Fürſtenberg, in: Die Heimat, Beilage z. Donauboten 

1932, S. 73. Bader, Baar in vorfürſtenb. Zeit S. 16. Eine auffällige Paral⸗ 

lele ſtellt die Erſcheinung dar, daß römiſche Kaſtellorte häufig fränkiſche Pfal⸗ 

zen werden, was man auf eine Beſchlagnahme durch Chlodwig zurückgeführt 

hat. Insbeſondere gilt dies für Rottweil, deſſen Pfalz auf dem Gebiet des 

römiſchen Lagers ſteht. Vgl. Wais, Alamannen a. a. O. S. 144f., 168. Eine 

weitreichende Güterkonfiskation als Folge des Cannſtatter Ereigniſſes macht 

mit einleuchtender Begründung wahrſcheinlich H. Büttner, Geſchichte des 

Elſaß 1 (1939), S. 116f. 

64 Bader, Zum Problem der alemanniſchen Baaren a. a. O. S. 451. 
65 Revellio, Die Stammburg der Fürſten zu Fürſtenberg, Schriften 

Baar XIX (1933) S. 362 ff. 

66 F. K. Barth, Die Stadt Fürſtenberg a. a. O. S. 73 ff. Vgl. auch 

Barth, Die Verwaltungsorganiſation der Gräfl. Fürſtenberg. Territorien 

von Anfang des 15. bis in die 2. Hälfte des 16. Jahrh., Schriften Baar XV, 
S. 54ff.
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Zeit auf Fürſtenberg über und wurde zum Fürſtenberger Maß 

(d. h. zur Maßeinheit der fürſtenbergiſchen Landgrafſchaft Baar)“. 
Die Markgemeinſchaft zwiſchen Neidingen und Fürſtenberg be⸗ 

ſtand bis in das endende Mittelalter fort und bedeutet rechts⸗ 
geſchichtlich geſehen nichts anderes als eine feſte urſprüngliche Ein⸗ 

heit von Dorf und Burg, die ſich in gemeinſamer Wald- und 

Weidenutzung äußerte. Der Kelnhof zu Neidingen, in den der 

Kirchenſatz hörte und der 1303 durch die Grafen Heinrich, Kon⸗ 
rad und Friedrich von Fürſtenberg an das Kloſter Mariahof ver⸗ 

kauft wurde, war im Rahmen der Dorfverfaſſung der Vorläufer 

der Bergburg auf dem Fürſtenberg“s. Im Sinne der Lehre von 

V. Ernſt bedeutet dies, daßz die mit der Burg Fürſtenberg nach⸗ 

mals verbundenen dörflichen Rechte urſprünglich an dem Kelnhof 

zu Neidingen hafteten, den wir als den Herrenhof des Dorfes an⸗ 

ſehen dürfen““. Alle dieſe Tatſachen weiſen auf eine enge Ver⸗ 
bindung zwiſchen Fürſtenberg und Neidingen ſchon in früher 

mittelalterlicher Zeit hin. 

Wann und von wem an Stelle des im Tale gelegenen „Hofes“ 

auf der Bergeshöhe die Burg Fürſtenberg gebaut wurde, iſt 

nicht aus den Quellen erſichtlich. Die Kämpfe in der Zeit des 

Inveſtiturſtreites veranlaßten zahlreiche Familien des hohen und 

niederen Adels, an Stelle der offenen, höchſtens mit einer Schutz⸗ 

hecke umgebenen Hofſtätten feſte Bergſitze zu errichten“. Sicher 

67 Barth, Stadt Fürſtenberg S. 73; derſ., Der Baaremer Bauer im 

letzten Jahrhundert vor der Mediatiſierung des Fürſtentums Fürſtenberg 1700 

bis 1806, Schriften Baar XVII, S. 52. 

68 Barth, Stadt Fürſtenberg S. 73. Die auf Barth a. a. O. zurück⸗ 

gehende, auch von mir (Bader, Baar in vorfürſtenberg. Zeit S. 26) vertretene 

Auffaſſung, daß der Verkauf des Neidinger Kelnhofes durch die Grafen 

von Fürſtenberg 1303, April 9, nur mit Genehmigung der Stadt Fürſtenberg 

erfolgen durfte, iſt nicht haltbar. Aus der Arkunde ergibt ſich lediglich, worauf 

mich Herr Oberarchivrat Dr. G. Tumbült freundlichſt hinwies, daß der Ver⸗ 

kauf mit Wiſſen von Schultheiß und Bürgern zu Fürſtenberg geſchah und 

daß die Urkunde von ihnen mitgeſiegelt wurde (FilB. II, 13). Es handelt ſich 

bloß um eine ſtadtgerichtliche Fertigung („ze ainer gezuͤgnpſt der vorgeſchri⸗ 

benre dinge“). 
60 Vgl. V. Ernft, Die Entſtehung des deutſchen Grundeigentums, 

Stuttgart 1926. 

70 Vgl. K. Weller, Die Grafſchaft Wirtemberg und das Reich, Wttbg. 

Vierteljahrshefte f. Landesgeſch. 38 (1932) S. 115. 
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aber iſt, daß dieſe Burg nur von demſelben Herrn errichtet werden 
konnte, der den Platz „auf Hof“ zu Neidingen und damit den alten 
Grafſchaftsſitz beſaß. Der Zeitpunkt des Burgbaues wird in etwa 

dadurch beſtimmbar, daß wir das Beiſpiel des benachbarten War⸗ 
tenberges daneben halten. Denn Fürſtenberg und Wartenberg, die 

wir früher die beiden „Bergwahrzeichen der Baar“ genannt 

haben“, ſind fortifikatoriſch betrachtet Gegenſtücke; ſie richten ſich 

gegeneinander und ſtellen den Ausdruck der Kraft zweier örtlicher 

feudaler Gewalten dar, die um die Vorherrſchaft in der Baar 

kämpften. Daß die Burg Wartenberg von den Edelherren des⸗ 

ſelben Namens, die zuvor in Geiſingen ſaßen und ſich urſprünglich 
nach dieſem Dorfe nannten, gebaut wurde, wiſſen wir mit Be⸗ 

ſtimmtheit“. Auch der Zeitpunkt des Burgbaus auf dem Warten⸗ 
berg iſt beſtimmbar: ſeit 1090 nennen ſich Mitglieder der Familie 

der Freiherren von Geiſingen nach ihrer Burg Wartenberg, 
während noch 1086 Landfried von Geiſingen über Eigengüter ver⸗ 
fügt“. Die Burg Wartenberg muß daher in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts gebaut worden ſein; die Burg Fürſtenberg, 

gegen die der Burgbau auf dem Wartenberg gerichtet war, iſt 

ſicherlich nicht ſpäter, wohl aber auch nicht viel früher errichtet 

worden. 

Von der Exiſtenz der Burg Fürſtenberg erfahren wir erſt 

zum Jahre 1175 aus jener lakoniſchen Notiz der St. Georgener 
Annalen, die kurz und bündig feſtſtellen: „Bellum inter dueem 
Bertholdum et Zolrenses. Dux occupavit Ffürstenberc.““ Bei 

buchſtabenmäßiger Auslegung dieſer Chronikſtelle wäre demnach 
anzunehmen, daß die Grafen von Zollern⸗Hohenberg vor 1175 
Beſitzer des Fürſtenberges geweſen ſeien, und der Schluß läge 
nahe, daß das auf Seiten der Staufer ſtehende Grafengeſchlecht 

71 Bader, Baar in vorfürſtenberg. Zeit S. 26. 

72 VBgl. F. L. Baumann, Die Freiherren von Wartenberg, F OA. XI 
(1877) S. 147 ff. Bader, Flurnamen von Wartenberg (Bad. Flurnamen 

I. 4) S. 7ff.; derſ., Zur Geſchichte der Stadt Geiſingen, Jahresheft 1938 
d. L.⸗V. Bad. Heimat, S. 387ff. 

73 Baumann, FNDA. XI, S. 147. 

741 Annalen von St. Georgen auf dem Schwarzwald, 36O. NF. 33 

(1918) S. 45.
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der Zollern die Burg auf dem Fürſtenberg errichtet hätte“. 

Dennoch iſt dieſe Löſung der Frage nach den urſprünglichen Herren 
der Burg Fürſtenberg durchaus unzureichend und unbefriedigend. 

Von zolleriſchem Beſitze in der mittleren Baar um Neidingen 
wiſſen wir ſchlechterdings nichts. Der Beleg der Chronik ſagt 

lediglich, daß der Herzog von Zähringen die Burg erobert hätte, 

nicht aber, daß ſie vorher wirklich und dauernd in zolleriſchem Be⸗ 

ſitze geweſen wäre. Es bleiben ſomit die zwei Möglichkeiten, die 

wir ſchon 1937 angedeutet haben: nämlich daß die Burg überhaupt 

nicht zolleriſch, ſondern zähringiſch war und von den Zollern nur 
vorübergehend beſetzt wurde; oder daß die beiden Ereigniſſe 

— Zollernkrieg und Eroberung des Fürſtenberges — nur zeitlich, 
nicht aber geſchichtlich zuſammenhängend'. Im Grunde können wir 

alſo den St. Georgener Annalen lediglich entnehmen, daß die 

Burg Fürſtenberg endgültig 1175 zähringiſch wurde. 

Nach der geſamten Entwicklung des Zähringerbeſitzes in der 
Baar“ und in Anbetracht der Tatſache, daß das Herzogshaus 

längſt vor 1175 Grafſchaftsrechte in der weſtlichen Baar (ſoge⸗ 
nannten Albuinsbaar) beſaß“s, iſt indeſſen anzunehmen, daß die 
Zähringer als diejenigen Herren anzuſehen ſind, die aus der 

Donauebene vom Platze „auf Hof“ hinauf auf den Fürſtenberg 

zogen und dort eine Burg mit feſten Mauern und ſtarker Mann⸗ 
ſchaft errichteten. Bei der uns bekannten Kräfteverteilung in die⸗ 

75 So in der Gloſſe zu FuB. I, 96 (Anm. 1). Revellio, Stammburg 

Fürſtenberg a. a. O. S. 364. 

76 Bader, Baar in vorfürſtenberg. Zeit S. 25. Eine dritte Möglichkeit 

ſei lediglich angedeutet. Der Kampf zwiſchen Zollern und Zähringern 1175 läßt 

ſich zeitgeſchichtlich nicht einorͤnen. Sollte die Notiz der St. Georgener An⸗ 
nalen nicht 1175, ſondern 1075/76 anzuſetzen, der Zähringerherzog nicht Ber⸗ 
thold IV., ſondern Berthold I. ſein? Die Eroberung des Fürſtenberges hinge 

dann mit den gewaltigen Erſchütterungen des Inveſtiturſtreites und mit dem 

Kampf zwiſchen den beiden ſtärkſten Machtgruppen des deutſchen Südweſtens 

zuſammen. Aber die Erbauer der Burg wäre allerdings auch damit noch nichts 

ausgeſagt. 

77 Darüber vgl. Heyck, Geſchichte der Herzöge von Zähringen, 1891, 
S. 491ff.; Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 13f. Daß auf der Baar 

„zähringiſches und Zollerngut durcheinander lag“, wie Heyck (S. 397) behaup⸗- 

tet, iſt aus den Quellen nicht belegbar. 

78 Pgl. z. B. FUB. V, N. 85 (1123, Nov. 26).
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ſem weſtlichen Teile des inneren Schwaben iſt ſchlechterdings keine 

andere feudale Gewalt erkennbar, die hier den Zähringern den 

Rang hätte ſtreitig machen können. Nicht nur Villingen, deſſen 

Markt⸗ und Stadtgründung auf die Zähringer zurückgeht“, ſon⸗ 

dern auch die wichtigen Ausfallstore im Bregtal, Brändbachtal 

und Brigachtal befanden ſich in der Hand der Herzöge'. Im 

Norden und Oſten der Baar ſaßen die Grafen von Sulz, vielleicht 

Stammesverwandte der Zollerns»“, und davor ihre Blutsver⸗ 

wandten, die Freiherren von Wartenberg, als einzige Dynaſten, 

die nicht in näheren rechtlichen oder wirtſchaftlichen Beziehungen 

zu den Zähringern geſtanden zu haben ſcheinen, ſondern ihre UAn⸗ 

abhängigkeit zu wahren wußten. Sie kommen als Beſitzer der 
Burg Fürſtenberg keinesfalls in Betracht, da die Grundherrſchaft 

der Freiherren von Wartenberg ſich deutlich von der zähringiſchen 

Allodialgrafſchaft auf der Baard? abhebtss. Mitten durch die Baar 
hindurch lief alſo die Grenze des ſtaufiſchen und zähringiſchen Ein⸗ 

fluß⸗ und Machtbereiches, da wir in Sulz und Wartenberg eher 

Freunde der ſtaufiſchen als der zähringiſchen Sache erblicken dür⸗ 

fen. Alle dieſe Argumente deuten darauf hin, daß die Zähringer 

nicht erſt die Eroberer der Burg von 1175, ſondern ſchon ihre 

Erbauer oder doch die Rechtsnachfolger der Erbauer waren, und 

79 Dazu Th. Mayer, Der Staat der Herzoge von Zähringen, Frei⸗ 

burger Aniv.⸗Rede 1935, und neuerdings H. Büttner, St. Georgen und die 

Zähringer, 36O. NF. 53, S. 1ff. 

80 K. S. Bader, Kürnburg, Zindelſtein u. Warenburg a. a. O. S. 93ff. 

81 Auf dieſe Möglichkeit hat mich dankenswerterweiſe Herr Prof. 

Dr. K. Weller in Stuttgart hingewieſen. Zollern und Sulz ſtifteten gemein⸗ 

ſchaftlich das Kloſter Alpirsbach; vgl. auch K. Weller, Württembergiſche 

Kirchengeſchichte bis zum Ende der Stauferzeit, 1936, S. 190. 

82 Aber ſie F. L. Baumann, Die Gaugrafſchaften im wirtembergiſchen 

Schwaben (1879) S. 155ff. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 13. 

Bader, Baar in vorfürſtenberg. Zeit S. 29. 

83 Der Umfang dieſer Grundherrſchaft ergibt ſich deutlich aus den Unter⸗ 

ſuchungen, die zu einer Abgrenzung der Kloſtergrundherrſchaft des warten⸗ 

bergiſchen Hauskloſters Amtenhauſen geführt haben. Die weſtliche Baar mit 
Neidingen, Hondingen uſw. bleibt völlig außerhalb dieſes Bezirkes. Vgl. 

K. S. Bader, Kloſter Amtenhauſen in der Baar, Veröffentlichungen aus 

dem Fürſtl. Fürſtenb. Archiv, Heft 7 (1941) S. 15 ff. und die Karte daſelbſt 

S. 93.
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daß die Herzogsfamilie lange vor 1175 im tatſächlichen Beſitze der 
die Baar beherrſchenden Höhe war. 

Am die Zähringerburg herum entſtand, durch die Gunſt der 

natürlichen Verhältniſſe ermöglicht, eine kleine ſtädtiſche Siedlung, 
eine Burgſtadt, nicht etwa ein wirtſchaftlicher Mittelpunkt, deſſen 

Bewohner urſprünglich wohl in den Dienſtmannen der Herzöge 

und ihren Familien zu ſuchen ſinds. Die Stadt Fürſtenberg 

iſt ſonach nichts anderes als eine erweiterte Burg. Uber ihre Exi⸗ 

ſtenz erfahren wir erſt ausdrücklich in fürſtenbergiſcher Zeitss. 

Dennoch iſt kein Zweifel, daß die Erweiterung der Burg zur Stadt 

ſchon in der Zähringerzeit erfolgte, wenn auch der ſtärkere Ausbau 
vermutlich erſt dem 13. Jahrhundert und den Bemühungen des 

nun nach der Burg ſich nennenden Grafengeſchlechtes von Arach⸗ 
Freiburg zu verdanken ſein wird. Damit war an Stelle der Pfalz 

zu Neidingen der Hochſitz auf dem Fürſtenberg getreten, der aber 

ſeine enge Verbindung mit dem Mutterdorf und dem Platze „auf 

Hof“ bewahrte. Auch die hoheitlichen Funktionen des Grafenſitzes 

gingen auf Fürſtenberg über. Die Gerichtsſtätte wurde von der 

Pfalz auf den Berg verlegt, und zwar auf den zu halber Höhe 

gelegenen Platz, auf dem noch heute die Schächerkapelle ſteht und 

an dem die alte Steige von Neidingen nach Hondingen vorüber⸗ 
führte“. 

2. Der Platz der Pfalz ſelbſt wird in der Zeit zwiſchen dem 
10. und 12. Jahrhundert in den Quellen nicht mehr erwähnt. Seine 

Bedeutung war aber weder erloſchen noch vergeſſen. Die Erinne⸗ 

rung daran, daß hier der alte Herrenſitz der Burggrafen geweſen 

war, blieb nicht nur durch die Tatſache des Namensfortbeſtandes 
„auf Hof“ gewahrt; außer dem eigentlichen „Hof“ ſelbſt, den wir 
als wirtſchaftlichen Lebensquell der Pfalz dort wohl auch in hoch⸗ 

84 Barth, Stadt Fürſtenberg a. a. O. S. 13f. Bader, Baar in vor⸗ 
fürſtenberg. Zeit S. 31. 

85 FUB. I, 525 (1278, Auguſt 19): „Vilingen, Vurstenberg, Haselach, 
Dornestetten et alia sua oppida. 

86 Barth, Stadt Fürſtenberg S. 14. Der Platz an der Steige unter 

Fürſtenberg blieb Gerichtsſtätte des Landgerichts der Landgrafſchaft Fürſten⸗ 

berg (neben anderen Gerichtsſtätten, z. B. bei Hondingen und Geiſingen), bis 

die Anderungen des Gerichtsverfahrens den Gerichtsplatz in das Innere von 
Amtshäuſern verlegten. 

Freib. Disz.⸗Archiv NF. XLI. 19
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mittelalterlicher Zeit ſuchen dürfen, blieb jedenfalls eine Kapelle 
erhalten, die zum Jahre 1274 („eapella dicta Super Curiam“) 

und 1363 als Nikolaus kapelle genannt iſtsꝰ. Aus dem Patrozinium 

des hl. Nikolaus läßt ſich ein ſicherer Schluß auf die urſprüngliche 

Bedeutung der Kapelle nicht ziehen; es iſt in der Baar häufigss. 

Die Exiſtenz der Kapelle aber in eine ältere Zeit zurückzuführen 

iſt durchaus erlaubt. Neidingen ſelbſt mag, wie Lauer vermutet, 

pfarrlich mit Hondingen verbunden geweſen ſein oder ſchon vor 

1274 eine eigene Pfarrei gebildet haben. Der Platz „auf Hof“ 

nahm aber ſtets eine Sonderſtellung ein. Ob künftige Grabungen 
über Alter und Bedeutung der Kapelle etwas zu erbringen ver⸗ 

mögen, iſt nicht vorauszuſagen. Daß der Platz als Weiheſtätte 

galt, zeigt aber die Kloſtergründung, die wir nunmehr kurz im 

Rahmen unſerer Forſchungsziele unterſuchen müſſen. 

Die Anfänge des Frauenkloſters Auf Hof gehen über 

die Zeit der urkundlichen Uberlieferung hinaus zurücksd. Die erſte 

Erwähnung geſchieht am 26. Dezember 1274, als Biſchof Rudolf 

von Konſtanz die Kapelle auf Hof von der Pfarrei Neidingen 
eximierte und eine klöſterliche Niederlaſſung daſelbſt genehmigte. 

Dieſe Exemtion geſchah auf Veranlaſſung des Grafen Heinrich 
von Fürſtenberg, des Patronatsherrn der ausdrücklich als Eigen⸗ 

kirche genannten Kapellea, und des Rektors der Pfarrei Neidingen 
zu dem Zwecke, einer Sammlung frommer Frauen gemeinſamen 

Gottesdienſt und Wohnung nach Kloſterart an dieſer Stätte zu 
ermöglichen („ut prefata capella propria gaudeat libertate et 
liceat conventui religiosarum dominarum in area ipsius ca- 

pelle oratorium et mansionem sibi edificare“]. Der conven- 

87 FUB. I, 496. Lauer, Kirchengeſchichte 2 S. 12f. 
88 Lauer S. 13. St. Nikolaus iſt aber beſonders häufig Patron einer 

Burgkapelle, ſo auch der (ſpäteren) Kapelle im Schloß zu Donaueſchingen 

(nach dankenswerter Mitteilung von Herrn Stadtpfarrer Dr. Feurſtein daſelbſt). 

89 Zur Geſchichte von Mariahof bei Neidingen vgl. G. Tumbült, Das 
Dominikanerinnenkloſter Auf Hof, 36GO. NF. 26, S. 65ff. Lauer, Kirchen⸗ 

geſchichte 2 S. 100 f. Bader, Baar vom Mittelalter zur Neuzeit (1938) S. 9. 

J. Wäldele, Maria⸗Hof in Neudingen bis zum Jahre 1300, in: Die Hei⸗ 

mat, Beilage zum Donauboten, 1933, Nr. 16ff. 

8ba Dazu jetzt G. Tumbült, Die Eigenkirchen der ehemals Fürſten⸗ 
bergiſchen Landgrafſchaft Baar (— Veröffentlichungen a. d. F. F. Archiv, 

Heft 9) 1941, S. 3ff. (Neidingen).
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tus religiosarum dominarum war vermutlich eine nach Be⸗ 
guinenart zu gemeinſamem Leben und Gebet verbundene religiöſe 

Gemeinſchaft; die Bezeichnung domina ſcheint ſchon darauf hin⸗ 

zuweiſen, daß es ſich hierbei hauptſächlich um die Töchter des ein⸗ 

heimiſchen Adels handelte, der auch tatſächlich in den erſten Jahr⸗ 

hunderten des Kloſters den Hauptanteil an Konventualinnen 

beſtritt“'o. Nach einer allerdings ſpäten Notiz“ ſollen ſich die 
Frauen zunächſt in Almendshofen (bei Donaueſchingen) geſam⸗ 

melt haben. Deutlich iſt aber das Beſtreben des Grafen Heinrich, 

der ſich ſeit etwa zwei Jahrzehnten nach dem Fürſtenberg nannte 

und dort lebte, die ſchon beſtehende Sammlung nach Neidingen 

zu ziehen und ihr dort eine bleibende Heimſtätte zu geben. 

Die fernere Kloſtergeſchichte muß außerhalb unſerer Be⸗ 

trachtung bleiben. G. Tumbült hat die verſchiedenen rechtlichen 
Fragen und die wirtſchaftliche Entwicklung des neuen Kloſters in 

ſeiner Studie ausreichend dargeſtellt“?2. Aus ſeinen Anterſuchungen 
iſt hierher feſtzuſtellen, daß ſich das Kloſter auch in der Folgezeit 

der beſonderen Gunſt der Fürſtenberger Grafen erfreute und zum 

Hauskloſter wurde, in dem eine ſtattliche Anzahl von weiblichen 
Mitgliedern des Grafenhauſes den Schleier nahm. 1287 wurde 
die bis dahin ohne beſtimmte Ordenszugehörigkeit gebliebene 

Sammlung dem Dominikanerorden angeſchloſſen und den Domini⸗ 
kanern in Rottweil unterſtellt's. Das Kloſter war aber nicht nur 

dafür beſtimmt, für die unverheirateten Töchter des Hauſes Für⸗ 

ſtenberg und des mit ihm verſippten oder ihm ſonſt verbundenen 
Adels eine Verſorgungsſtätte zu bilden, ſondern wurde zum reli⸗ 

giöſen Mittelpunkt der fürſtenbergiſchen Familie. Eine ſolche 

Stätte zum Erbbegräbnis einzurichten lag nahe. 

Damit ſind wir wieder an dem Punkte angelangt, an dem die 

90 Vgl. das von C. B. A. Fickler (Donaueſchinger Gymnaſialprogramm 

1845) veröffentlichte Jahrzeitbuch des Kloſters, das zahlreiche Einträge von 

Mitgliedern des Baaradels enthält. 

91 Idea laudabilis monasterii super Curia 1770, GA. Karlsruhe. 
Lauer, Kirchengeſchichte 1928, S. 100. 

2 36O. NF. 26, S. 65ff. Daſelbſt auch die Entwicklung ber Kloſter⸗ 

vogtei, die Mariahof in ein beſonders enges Verhältnis zum Grafenhauſe 

brachte. 

93 Tumbült a. a. O. S. 68. 

19³
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Geſchichte der Pfalz Neidingen in unſeren beſonderen Zuſammen⸗ 
hang einmündet. Wir ſahen bereits im letzten Abſchnitt, wie die 

Grafen von Arach⸗Fürſtenberg, nachdem ſie ihre ſchwäbiſche Hei⸗ 
mat verlaſſen und gerade im letzten Jahrzehnt ihre dortigen 

Stammgüter an Württemberg verloren hatten“, bemüht waren, 
in ihren neuen Sitzen am Oberrhein einen Platz zu finden, der die 

Rolle der alten Stammlande in der ſchwäbiſchen Alb vertrat. 

Heinrich I. von Fürſtenberg hat mit ſicherem Inſtinkt den richtigen 

Ort gefunden, der geeignet war, die neue Herrenfamilie mit der 
alten Aberlieferung der Baar zu verbinden. Hier war kein anderer 
Platz vorhanden, der dafür in Betracht gekommen wäre, als die 

alte Pfalz zu Neidingen. Das Kloſter Friedenweiler, deſſen Vogtei 

er mit dem Zähringererbe erwarb, lag im Ausbauland des 

Schwarzwaldes außerhalb der alten Baar. Die Vogtei über das 

wichtige Schwarzwaldkloſter St. Georgen hatten die Aracher aus 

dem zähringiſchen Erbe nicht zu retten vermocht“. In der Baar 

ſelbſt lag nur noch ein Frauenkloſter, das an ſich als Grablege 

hätte gewählt werden können: das in einem Seitental der oberen 

Donqau gelegene Tochterkloſter von St. Georgen, der Benedik⸗ 
tinerinnenkonvent Amtenhauſen. Aber Amtenhauſen war in der 
Hand der Wartenberger, die das Kloſter mit Hilfe von St. Geor⸗ 

gen gegründet hatten und dort ihre Grablege hatten, und die Frei⸗ 
herren von Wartenberg waren ja gerade die ſtärkſten Gegenſpieler 

der neuen Inhaber der Zähringer Baargrafſchaft““. Bei Heinrich 

94 Burg und Stadt Arach und die geſamte Grafſchaft daſelbſt gingen 
nach dem Tode des Grafen Rudolf von Arach (1260) an Graf Alrich von Würt⸗ 

temberg über: Wirtemb. uB. VI, S. 178, Nr. 1786. K. Weller, Die Graf⸗ 
ſchaft Wirtemberg und das Reich, Württbg. Vierteljahrshefte f. Landesgeſchichte 

1932, S. 134. Riezler, Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg a. a. O. S. 66ff. 
Aber den Begräbnisort der letzten Uracher iſt nichts bekannt. 

95 K. S. Bader, Das Benediktinerinnenkloſter Friedenweiler und die 
Erſchließung des ſüdöſtlichen Schwarzwaldes (Veröffentlichungen a. d. Fürſtl. 
Fürſtenberg. Archiv, Heft 2) 1938, S. 24ff. 

96Büttner, St. Georgen und die Zähringer, 36O. NF. 53, S. 10 ff. 

97 K. S. Bader, Kloſter Amtenhauſen in der Baar (1941) a. a. O. 18f. 

Aber den Gegenſatz zwiſchen Fürſtenberg und Wartenberg, der nach einer 

kurzen urkundlichen Notiz in der Dispenſationsurkunde von 1318 (ogl. Riez⸗ 

ler, Vatikaniſche Akten zur deutſchen Geſchichte in der Zeit Kaiſer Ludwigs 
des Bayern, 1891, Nr. 130) zu heftigen Fehden führte, vgl. Bader, Baar in 
vorfürſtenberg. Zeit S. 33.
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ſelbſt ſcheint der Gedanke, die Grablege in Mariahof zu ſuchen, 
noch nicht die entſcheidende Triebfeder zur Kloſtergründung ge⸗ 

weſen zu ſein. Er ſelbſt ließ ſich, wie wir ſahen, mit ſeiner Gemah⸗ 
lin im Münſter zu Villingen begraben. Vielleicht waren die Vor⸗ 

ausſetzungen für eine dauernde klöſterliche Niederlaſſung in 

Neidingen auch noch nicht gegeben. Die Vorſtellung, daß die alte 
Gerichts- und Herrſchaftsſtätte der Baar eine Erbſtätte ſeines 

Geſchlechtes, eine „Heimat“ werden könne, war aber ſchon bei der 

Kloſtergründung und der Sorge, die Heinrich dem neuen Frauen⸗ 

konvent angedeihen ließ, unverkennbar vorhanden. 

Wenn das Dominikanerinnenkloſter Mariahof bei Neidingen 
in der Folgezeit die Grablege der Grafen und ſpäteren Fürſten 

zu Fürſtenberg geworden iſt, ſo liegt nach unſeren heutigen Er⸗ 
kenntniſſen in der Wahl dieſes Ortes ein tiefer ſymboliſcher Sinn. 

Man wählte mit Bewußtſein den ſo günſtig im unmittelbaren 

Schutze der feſten Burg und Stadt Fürſtenberg gelegenen alten 
Mittelpunkt der Baargrafſchaft und des Reichsgutes, deſſen Schutz 

an die Vorfahren in der Herrſchaft, an die Zähringer übergegangen 
war. „Auf Hof“ bei Neidingen wurde zum Handgemal, zum 

Erbhof der fürſtenbergiſchen Familie. Die Anlehnung an eine alte 

Gerichtsſtätte iſt zu deutlich, um dieſen Zuſammenhang verkennen 

zu laſſen. Hier liegt auch kein bloßer Zufall vor. Es ſteht nach 
H. Meyers Forſchungen, auf die wir ſchon eingangs hingewieſen 

haben, heute feſt, daß in älterer Zeit die Grabſtätte des Edelfreien 
häufig die Dingſtätte ſeines Herrſchaftsbezirkes iſt's. An dieſen 

germaniſchen Rechtsgedanken lehnen ſich, bewußt oder unbewußt, 

ſicher aber der alten feſten Tradition des hohen Adels entſpre⸗ 
chend, noch im 13. und 14. Jahrhundert die zum älteſten Grafen⸗ 

adel Schwabens gehörigen Nachkommen der Aracher und Erben 

der Zähringer an. 
Neben dieſem auf deutſchrechtliches Gedankengut zurück⸗ 

gehenden Motiv haben wir aber die religiöſen Beweggründe 

nicht zurückzuſtellen. Der alte, im Bewußtſein des hochadeligen 
Geſchlechtes verankerte Gedanke des Handgemals erſcheint in 
typiſch mittelalterlicher Prägung: über dem Erbbegräbnis 

ſoll das Gebetenie aufhören; die Grablege ſoll, ent— 

os Vgl. die oben zitierten Arbeiten von HD. Meyer und P. Gößler.
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rückt dem Zugriff fehdeluſtiger Gegner, dauerhaft 
und geſchützt durch den Frieden des Gotteshauſes“, 

der ewigen Ruhe der Toten und dem Gebete für das 
Seelenheil der Verſtorbenen und Lebenden dienen. 
Ein Erbbegräbnis zu beſitzen, an dem das fromme 
Gebet von Mönchen oder Nonnen nie aufhörte, war 

nach mittelalterlichem Denken für ein hochadeliges 

Haus eine Sache von erſter Bedeutung. Dieſer Ge—⸗ 
danke hat bei zahlreichen Kloſtergründungen eine 

entſcheidende Rolle geſpielt. Er wird in der Verfaſſungs⸗ 

geſchichte des hohen Mittelalters meiſt nicht genügend betont. 

Die Wahl des Platzes der alten Pfalz zum Erbbegräbnis war 

alſo keineswegs zufällig oder von bloßen Zweckmäßigkeitsgedanken 
eingegeben, ſondern von tiefer ſymboliſcher und rechtsgeſchicht⸗ 

licher Bedeutung: hier, wo der König einſt ſeinen Sitz hatte, wo 

Jahrhunderte hindurch auf alter geweihter, dem Volke geheiligter 
Stätte Recht gefunden und geſprochen worden war, befand ſich 
das letzten Endes ja auch aus königlicher Hand erworbene Stamm⸗ 

gut, das Handgemal der Grafen. Es war der räumliche Ausgangs⸗ 

und Mittelpunkt der adligen Sippe, der „Erbhof“ der Alten, 
Rechtsort, Dingplatz und Grabſtätte zugleich. Die Pfalz bei 
Neidingen wurde das Handgemal der Grafen zu Für— 

ſtenberg, als die Baargrafſchaft und die Baarlandſchaft zu 

ihrem feſten Beſitz und zu ihrem dauernden Wohnort geworden 

waren. Das Kloſter Mariahof, am Fuße des Fürſtenberges ge⸗ 

legen, bot, wie H. Lauer ſchön geſagt hat, „ein wunderſames Bild 

90 Mir ſcheint, daß für die Verlegung der Grabſtätte in ein Kloſter das 

Motiv des Gottesfriedens von beſonderer Bedeutung war, da das 

Gotteshaus unter dem beſonderen Friedensſchutz der Gottes⸗ und Land⸗ 

friedensbeſtrebungen ſtand. Dieſer Schutz konnte ſtärker ſein als die feſteſten 

Mauern, ſolange die Anverletzlichkeit von Gotteshäuſern anerkanntes Gebot 

des Landfriedensrechtes war. Erſt die ſpätere, dem 14. und 15. Jahrhundert 

angehörige Landfriedensgeſetzgebung iſt von den urſprünglichen Beſtrebungen 

der treuga dei und der pax allmählich zu Gunſten einer rein weltlichen Auf⸗ 

faſſung abgekommen. VBgl. dazu K. S. Bader, Probleme des Landfriedens⸗ 

ſchutzes im mittelalterlichen Schwaben, 3ſ. f. Wttbg. Landesgeſch. III (1939) 
S. 6ff.
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mittelalterlichen Lebens: oben die weltlichen Herren, unten die 

frommen Töchter, die über den Gräbern der Ahnen beteten“ . 
3. Solange dieſer Gedanke der engen Verbundenheit in 

mittelalterlicher Zeit lebendig blieb, konnte Neidingen als Erb⸗ 
begräbnis nicht in Abgang kommen. Eine große Anzahl von Män⸗ 

nern und Frauen des fürſtenbergiſchen Geſchlechts fand im Zeit⸗ 

raum zwiſchen 1300 und 1500 in Mariahof ihre Ruheſtätte; wo 
wir von einzelnen Mitgliedern der Familie dieſer Zeitſpanne den 
Begräbnisort nicht wiſſen, werden wir meiſt „Neidingen“ an die 
offene Stelle des Grabſtättenverzeichniſſes ſetzen können. Erſt die 

Zeit der Auflöſung mittelalterlicher Welteinheit, Renaiſſance und 

Reformation, ſchuf auch hierin Wandel. Das Kloſter Mariahof 
war, den allgemeinen Zeiterſcheinungen entſprechend, ſtark ver⸗ 

weltlicht. Gerade das — zwar nicht ſatzungsgemäße, aber doch 
gewohnheitsrechtlich durchgeführte — Adelsprinzip förderte den 
Niedergang des Kloſters i. Sein perſönlicher Beſtand litt Not 

und ſchrumpfte bedenklich zuſammen; innere Auseinanderſetzungen 
zerriſſen Einheit, Geltung und Anſehen des Konvents. Um die 

Mitte des 16. Jahrhunderts ſtarb er ganz aus, um ſpäter mit Hilfe 

des fürſtenbergiſchen Landesherrn, der allen Verſuchungen einer 

damals zeitgemäßen Säkulariſation feſt widerſtand, von Ziſter⸗ 

zienſerinnen aus Baden⸗Lichtental neu ausgebaut zu werden “. 

In dieſe Zeit fällt der Gedanke, an Stelle des alten Erbbegräb⸗ 

niſſes der Familie neue Grablegen zu errichten. Hausgeſchichtliche 

Tatſachen kamen hinzu. Die Abſpaltung der Heiligenberger Linie 

verſetzte einen großen und gerade den blühendſten Zweig des 

Hauſes in den Linzgau und gab ihm im Stift zu Betenbrunn und 

ſpäter im Schloß zu Heiligenberg ob dem Bodenſee neue familien⸗ 
rechtliche Mittelpunkte 1s. Auch ſonſt drohten der Einheit des 

100 Lauer, Kirchengeſchichte? S. 101. 
101 Aber die Verhältniſſe im Kloſter Mariahof zu Beginn der Refor⸗ 

mation vgl. Lauer, Kirchengeſchichte? S. 192 und E. Meltzer, Das Ziſter⸗ 

zienſerinnenkloſter Maria Hof bei Neidingen in der 2. Hälfte des 16. Jahrh., 

Freiburger phil. Diſſ. (ungedruckt) 1924. Allgemein jetzt auch A. Braun, 

Der Klerus des Bistums Konſtanz im Ausgang des Mittelalters, Vorrefor⸗ 

matoriſche Forſchungen XV, 1938. 

102 Ebenſo wie Friedenweiler: vgl. Bader, Friedenweiler a. a. O. S. 77. 
103 Aber die Hausgeſchichte der Zeit (ſtatt aller anderen) Tumbült, 

Fürſtentum Fürſtenberg a. a. O. S. 118 ff.
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Hauſes mannigfache Gefahren 10, ſo daß die mit dem einheitlichen 

Erbbegräbnis verbundene Vorſtellung der inneren Geſchloſſenheit 

der Sippe und Familie immer mehr an Farbe und Gehalt verlor. 

Dennoch iſt, wie das Grabſtättenverzeichnis des Hauſes Fürſten⸗ 

berg vs zeigt, das Erbbegräbnis zu Neidingen zu keiner Zeit ganz 
vergeſſen worden, wenn es auch bis zur Mitte des 18. Jahrhun⸗ 

derts nurmehr vereinzelt in Anſpruch genommen wurde, um erſt 

von der reichsfürſtlichen Linie des Stühlinger Zweiges wieder zur 

dauernden, bis zum heutigen Tage beibehaltenen Familienweihe⸗ 

ſtätte zu werden. 
Den äußeren Anlaß zur Wiederaufnahme der Neidinger 

Grablege gab die unter dem bedeutenden Fürſten Joſeph Wilhelm 

Ernſt zu Fürſtenberg⸗Stühlingen geſchaffene Vereinigung der ver⸗ 

ſchiedenen fürſtenbergiſchen Landes- und Herrſchaftsteile 6. Wie 

auf anderen Gebieten brachte dieſe für den Fortbeſtand des Hau⸗ 
ſes und des Staates Fürſtenberg grundlegende Tat auch hier den 

entſcheidenden Amſchwung. Zwar wurde der Fürſt Joſeph Wil⸗ 

helm Ernſt ſelbſt an der Seite ſeiner Gemahlin, der Gräfin Maria 

Anna von Waldſtein, bei den Kapuzinern in Wien begraben r. 
Sein Sohn Joſeph Wenzel und deſſen Kinder, die letzten regie⸗ 

renden Fürſten des Hauſes, kehrten jedoch, wie ſie endgültig 

Donaueſchingen zur Reſidenz beſtimmten, zur Sitte des Erb⸗ 

begräbniſſes in Neidingen zurück, ſorgten für die Erhaltung und 

den Ausbau der Gruft und fanden, als der reichsfürſtliche Zweig 

104 Deutlich wird dies z. B. bei dem Tode des Grafen Heinrich von Für⸗ 
ſtenberg (ſogenannte Baarer Linie), geſt. 1596, Okt. 12. Aus ſeiner Ehe mit 

Amalie Gräfin von Solms entſproß nur eine Tochter, Maria Anna, die 1577 

mit Chriſtoph Truchſeſſen zu Waldburg⸗Friedberg⸗Scheer die Ehe ſchloß. 
Beim Tode des alten Grafen mußte die Untertanenhuldigung ſchleunigſt vor⸗ 

genommen werden, um einen Zugriff des Schwiegerſohnes auf die Heinrich 

gehörigen Herrſchaften zu verhindern, obwohl Maria Anna die Familienpakten 

beſchworen hatte. Heinrich ſelbſt ließ ſich, obgleich er in Kloſter Amtenhauſen 
verpfründet war, nicht dort, ſondern in Neidingen beiſetzen; er wollte noch 

dadurch die Einheit ſeines Hauſes dokumentieren! 
105 Gefertigt vom F. F. Archiv (Hauptarchiv B 19, vol. III, 7). Vgl. auch 

im folgenden die Liſte der in Neidingen Begrabenen. 
106 Aber den Fürſten vgl. Münch⸗Fickler, Geſchichte des Hauſes und 

Landes Fürſtenberg IV, S. 237ff. E. Johne, Fürſt Joſeph Wilhelm Ernſt 

zu Fürſtenberg (1699—1762), Jahrbuch 1938 d. LV. Bad. Heimat, S. 291ff. 

107 Münch⸗Fickler IV, S. 261, 260.
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1804 mit dem Fürſten Karl Joachim ausſtarb, in der böhmiſchen 
Linie auch hierin getreue Nachfolger. 

4. Aber den äußeren Beſtand der Neidinger Gruft fehlen 
uns für die ältere Zeit die urkundlichen Anterlagen. Bei den 1846 

im damals noch erhaltenen Schiff der ehemaligen Kloſterkirche 

durchgeführten Grabarbeiten ſtellte man feſt, daß außer dem im 
18. Jahrhundert neu hergerichteten ausgemauerten Gruftgewölbe 

im Schiff keine ältere Gruft vorhanden war “s. Es iſt daher anzu⸗ 

nehmen, daß die älteren Toten des Hauſes im Kircheninneren, 

manche wohl auch auf dem äußeren Kloſterfriedhof, die Nonnen 
im Zömeterium des Konvents, unmittelbar zur Erde gebettet wur⸗ 

den. Die Grabdenkmäler und Grabplatten ſtanden und hingen an 
den Wänden der Kloſterkirche *o. Wann in derſelben ein eigent⸗ 
liches Gruftgewölbe geſchaffen wurde, läßt ſich aus unſeren Akten⸗ 

beſtänden nicht mehr näher feſtſtellen. Beiſetzungen fanden hier 

wohl ſchon im 17. Jahrhundert ſtatt. Zu Beginn des 18. Jahrhun⸗ 

derts beſtand die Gruft ſchon längere Zeit. Sie war von einem 
hölzernen, ſeit 1721 eiſernen Gitter umgeben, das 1737 durch den 
Maler Tobias Flachsmann ſchwarz und golden bemalt wurde 10. 

1771 wurde anläßlich des Todes des Prinzen Karl Egon udie 

Gruft zu Neidingen eröffnet und durch einen Maurermeiſter von 
Donaueſchingen erweitert. Abtiſſin Hildegardis fragte daraufhin bei 

der Fürſtlichen Verwaltung an, ob bei dem Akt der Beiſetzung 

jemand von der Hohen Familie teilnehmen wolle; ſie ſelbſt wolle 
zugegen ſeinn:. 1782 wurde der Maurermeiſter Joſef Brunner 

108 Bericht F. F. Archiv, Hauptarchiv B 14, vol. I, 1. 
100 Volkskundlich verdient Beachtung, daß der Glaube, bei nahem Tode 

eines Familiengliedes löſten ſich die Wappenſchilder oder Totenhelme von der 
Kirchenwand, auch beim Konvent von Mariahof herrſchte. 1608 ſchrieb die 
Abtiſſin an ein Mitglied des Hauſes: „Wan ſych die fürſtenbergiſchen ſchilt 

regen, ſo wiſſen wir wol dz ein mannsperſon vs dem gräflichen geſchlecht ſterben 
wirt“ (F. F. Archiv, Hauptarchiv B 14, vol. I, a). Vgl. aüch Zimmeriſche 

Chronik (1. Aufl.) Band II, 46 f. u. Mitteilungen a. d. F. F. Archiv II, 1122 a. E. 

(ähnliche Mitteilungen aus Kloſter Wittichen). 

110 F. F. Archiv, Hauptarchiv B 14, vol. I, 1. 
111 Sohn des Erbprinzen Joſeph Wenzel, geb. 1762, Juni 5, geſt. 1771, 

Febr. 20. Münch⸗Fickler IV, S. 280. 
112 F. F. Archiv, ebd. Die Beiſetzung von regierenden Mitgliedern des 

Hauſes geſchah mit dem üblichen (ſpaniſchen) Zeremoniell.
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von Geiſingen aufgefordert, dem Fürſtlichen Oberbaudirektor 
Salzmann Vorſchläge über die Entwäſſerung der Gruft durch 

Anlage einer Dohlenableitung vorzulegen““. In einem Archiv⸗ 

gutachten (um 1800) wird die Gruft als ein längliches Gewölbe 

geſchildert, beiläufig 6 Schuh hoch, 10 Schritt lang und kaum ſo 
breit, daß zu beiden Seiten des Ganges die Särge der Länge 

nach geſtellt werden konnten. 1771 ſei die Gruft mit einem ſtei⸗ 
nernen Boden belegt, ferner ſeien Geſimſe eingebaut worden. 

Seit 1775 ſeien alle Familienmitglieder, die zu Donaueſchingen 

ſtarben, in Neidingen beigeſetzt worden *“. Bei den verſchiedenen 
Beiſetzungen in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde die 

Gruft jeweils von einer Kommiſſion beſichtigt, die einen Lageplan 

der darin befindlichen Särge aufnahm. Am 3. Oktober 1839 fand 
auf Antrag des Archivars, der um den Verfall der Gruft ſorgte, 
eine Beſichtigung in Anweſenheit des Domänendirektors Dilger, 

des Hofrats Dr. Rehmann, des Bauinſpektors Weißhaar und des 

Regiſtrators Hauger ſtatt, wobei eine Berichtigung des Lage⸗ 

planes vorgenommen wurde. Die Gruft wurde in ordentlichem 

Zuſtande, insbeſondere trocken befunden us. 
Dies war der Zuſtand, als 1852 am 23. März die Kloſter⸗ 

kirche mit allen anderen Baulichkeiten des 1803 ſäkulariſierten 

Kloſters — ausgenommen das Beichtigerhaus — abbrannte 114. 

Ein großer Teil der wertvollen Epitaphe und Grabtafeln ging bei 
dieſer Kataſtrophe, die das Land der Baar eines ſeiner wertvollſten 

Baudenkmäler beraubte u*, für alle Zeiten verloren. Dem Fürſten 
Karl Egon II. und ſeiner Gemahlin Amalie Prinzeſſin von Baden 
iſt die Erbauung der jetzigen würdevollen Gruftkirche zu verdan⸗ 

113 F. F. Archiv O B 14, vol. I, 1. 
114 Ebd. 115 Ebd. 
116 Die Kloſtergebäude dienten zuletzt als Blindenanſtalt. Aber das 

Brandunglück vgl. den Bericht F. F. Archiv O B 20, vol. I, 1. 
117 Aber den baulichen Zuſtand geben uns neben einigen Kartenwerken 

des 18. Jahrhunderts nur die wenigen Abbildungen Kenntnis (im Beſitz des 

F. F. Archivs und des Kupferſtichkabinetts in Donaueſchingen). Es war eine 

eigenartige Fügung, daß dieſer Brand wenige Jahre nach jenem größten 

Brandunglück der Baar im 19. Jahrhundert erfolgte, die am 18. Juli 1841 das 

ganze Städtchen Fürſtenberg auf der Berghöhe vernichtete. Vgl. dazu K. S, 

Bader, Der große Brand der Stadt Fürſtenberg im Jahre 1841, Aleman⸗ 

niſche Heimat, Beilage der Freiburger Tagespoſt, Nr. 16 vom 19. Aug. 1934.
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ken, die der Fürſtliche Bauinſpektor K. Dibold im Auftrage des 
Fürſtenhauſes errichtete ns Am 28. Juni 1853 wurde die Gruft 
unter der Kapelle zu Mariahof durch Pfarrer Hummel von Nei⸗ 

dingen feierlich eingeweiht. Gleich darauf wurden die in der Gruft 

der abgebrannten Kloſterkirche befindlichen Leichname in die neue 

Gruftkapelle übergeführt». Erzbiſchof Hermann von Vicari ge⸗ 
ſtattete am 10. Dezember 1863 die Aufbewahrung des Allerheilig⸗ 
ſten Altarſakramentes in der neuen Gruftkapelle und die Spen⸗ 

dung des Allerheiligſten Altarſakramentes daſelbſt, unbeſchadet 

aller Rechte der Pfarrkirche zu Neidingen. Für Einrichtung von 
Tabernakel und Ewigem Licht nach den kirchlichen Vorſchriften 
leiſtete die Fürſtliche Standesherrſchaft Gewähr 12. Seit 1863 

iſt die Stelle eines Hofkaplans bei der Gruftkirche beſetzt; ſeinen 

Wohnſitz hat der Kaplan im ehemaligen Beichtigerhaus des Klo⸗ 

ſters 121. Bis zur Stunde iſt die Erhaltung und Ausgeſtaltung der 

Gruftkapelle zu Neidingen ein von der Fürſtlichen Familie mit 
beſonderer Sorgfalt beachtetes otficium nobile. 

5. Es verbleibt, die Beſtattungen zur fürſtenbergiſchen Grab⸗ 

lege in Neidingen, ſoweit uns die archivaliſchen Belege darüber 
Aufſchluß geben, zu verzeichnen. Wir haben dabei die ſicher be⸗ 

zeugten Grabſtätten von denjenigen zu trennen, die den Amſtänden 

oder unbeglaubigten Nachrichten gemäß in Neidingen zu ſuchen 

118 Uber die Gruftkapelle zu Neidingen ogl. Th. Dibold, Die Gruft⸗ 
kirche des fürſtl. Hauſes Fürſtenberg zu Mariahof, Stuttgart 1873. Kunſt⸗ 

denkmäler Badens, Kreis Villingen S. 41f. 
119 F. F. Archiv O B 20, vol. I, 1. 
120 F. F. Archiv O B 14, vol. J 1. 
121 Series capellanorum: Rudolf Rauber, Kplverw. 16 9. 1863 bis 

2. 11. 1864, Kaplan 3. 11. 1864 bis 15. 2. 1872, geſtorben 21. 11. 1912 in 
Hüfingen. — Max Stark, Kplverw. 22. 2. 1872 bis 30. 7. 1872, geſt. 17. 5. 
1900 in Sigmaringen. — Wilh. Härringer, Kplverw. 30. 7. 1872 bis 12. 1. 

1873, geſt. 1. 6. 1882 in Thannheim. — Sebaſtian Haas, Kaplan 16. 3. 1873 
bis 5. 10. 1875, geſt. 4. 11. 1891 in Konſtanz. — ZJohann Engeſſer, Kaplan 

2. 7. 1877 — 10. 2. 1899, geſt. daſelbſt 10. 2. 1899. — Hermann Lauer, 
Kaplan 20. 11. 1901 bis 1. 4. 1904, geſt. 15. 11. 1930 in Donaueſchingen. — 

Joſef Theodor Henn, Kplverw. 20. 4. 1904 bis 5. 12. 1904, geſt. 14. 2. 1919 

in Birkendorf. — Alexander Götz, Kplverw. 12. 12. 1904 bis 15. 11. 1905, 

Kaplan 16. 11. 1905 bis 15. 7. 1922, geſt. 27. 2. 1937 in Gengenbach. — Karl 

Haſenfus, Kplverw. 17. 8. 1922 bis 13. 6. 1931, geſt. daſelbſt 13. 6. 1931.— 
Jakob Wäldele, Kploerw. ſeit 15. 9. 1931.
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ſind. Ferner ſei nochmals darauf hingewieſen, daß gerade dieſes 

Grabſtättenverzeichnis in keiner Weiſe Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit erheben kann, da die Begräbnisorte zahlreicher fürſten⸗ 
bergiſcher Grafen und Gräfinnen, zumal der älteren Zeit, un⸗ 

bekannt ſind und zu großen Teilen auch unbekannt bleiben werden. 
Eine beträchtliche Anzahl dieſer Begräbniſſe wird man ebenfalls 

in Neidingen ſuchen müſſen. Aber auch durch die große Zahl der 
beglaubigten und wahrſcheinlichen Begräbniſſe tritt Mariahof bei 

Neidingen unter den Grablegen des gräflichen und fürſtlichen 

Hauſes weitaus an die erſte Stelle. 

Im Erdbegräbnis zu Neidingen liegen begraben: 

Albrecht Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1599, Sept. 13, zu Prag!. 

Albrecht Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1640, Oktober 18, vor dem 
Hohentwiel 3 

Amalie Prinzeſſin zu Fürſtenberg, geſt. 1918, März 8, zu Baden⸗ 

Baden. 

Amalie Chriſtine Fürſtin zu Fürſtenberg geb. Prinzeſſin von Ba⸗ 

den, geſt. 1869, Sept. 14, zu Karlsruhe!“. 

Anna Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin zu Montfort, geſt. (nach 

1373) Oktober 278. 
Anna Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne zu Neidingen, geſt. 1391, 

Januar 23186. 

Anna Barbara Gräfin zu Fürſtenberg, geſt. 1597, September 29, 
als Kind . 

Anton Maria Friedrich Graf zu Fürſtenberg⸗Stühlingen, Dom⸗ 

dekan zu Salzburg, geſt. 1724, Januar 28, zu Salzburg ns. 
Beatrix Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne zu Neidingen, geſt. um 

1550125. 

122 Mitt. a. d. F. F. Archiv I, 786, 1; II, 1005/6. Münch II, S. 179. 
123 Münch II, 221; Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 152. 
124 FFA. O B 20, vol, III, 7. 
125 FB. II, 456; Riezler, Hausgeſchichte S. 292. 
126 Münch I, 315 gibt fälſchlich Schuttern als Begräbnisort an. 
127 FFA. O B 20, vol. III, 7. 
128 Feurſtein, Die Beziehungen des Hauſes Fürſtenberg zur Reſi⸗ 

denz⸗ und Patronatspfarrei Donaueſchingen von 1488 bis heute, Veröffentl. 

a. d. F§ A. Heft 5, 1939, S. 54, Nr. 865 Münch III, S. 49. 
125 Münch lI, S. 165.
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Eliſabeth Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne zu Neidingen, geſt. 1359, 
vermutlich April 290. 

Eliſabeth Prinzeſſin zu Fürſtenberg, geſt. 1897, April 9, zu 

Donaueſchingen “1. 
Eliſabeth Franziska Gräfin zu Fürſtenberg geb. von Montrechier, 

Gemahlin des Grafen Ferdinand Friedrich zu Fürſtenberg, 

geſt. 1668, Mai 26, zu Donaueſchingen, begraben in Amten⸗ 
hauſen, nach Neidingen übergeführt am 3. September 1850 122. 

Eliſabeth Henriette Fürſtin zu Fürſtenberg, geb. Prinzeſſin zu 

Reuß⸗Greitz, Gemahlin des Fürſten Karl Egon III., geſt. 

1861, Mai 7, zu Berlin!*s. 
Ferdinand Friedrich Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1662, Auguſt 28154. 

Heinrich II., Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1337, Dezember 145. 
Heinrich III., Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1367, zwiſchen Februar 23 

und November 1516. 
Heinrich Graf zu Fürſtenberg (Baarer Linie), geſt. 1596, Okto⸗ 

ber 12, zu Amtenhauſen!. 

Johann Graf zu Fürſtenberg⸗Geiſingen, geſt. 1443, März 30, zu 

Fürſtenberg!. 

Johann Graf zu Fürſtenberg⸗Geiſingen, geſt. vor 1443, Septem⸗ 

ber 2413. 
Johann Nepomuk Prinz zu Fürſtenberg, geſt. 1755, Oktober 6, 

als Kind!“. 

180 FB. II, 343; Münch l, S. 340. 
131 Feurſtein, Patronatspfarrei S. 93, Nr. 203; Tumbült, Bad. 

Biographien V, Bd. 1, 1906, S. 192f. 

132 FF A., Ecol. XII, vol. 28 a. E. u. O B 20, vol. III, 7. 
188 Feurſtein, Patronatspfarrei S. 86, Nr. 178. 
134 Münch⸗Fickler N, 27. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 42, 

Nr. 62. 

135 FB. II, 210. Münch J, vor S. 289 u. S. 302 f. Riezler, Haus⸗ 
geſchichte S. 279. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 24. 

136 F4B. II, 210 u. 409, Anm. 3. Riezler a. a. O. S. 291. 
137 Mitt. a. d. FF§F A. I, 786, 1; II, 909 u. 913. Baber, Amtenhauſen 

S. 47. MünchlI, S. 227. 
138 FUB. III, 343. Riezler, Hausgeſchichte S. 335. 

189 FB. III, 344. Riezler S. 336 mit Barack, Zimmeriſche Chro⸗ 
nik i, .Bd 1, 325. 

140 Münch⸗Fickler NM,. S. 279.
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Joſeph Maria Benedikt Reichsfürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1796, 
Juni 19, zu Donaueſchingen““. 

Joſef Wenzel Reichsfürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1783, Juni 2, zu 

Donqaueſchingen““. 
Joſepha Prinzeſſin zu Fürſtenberg, geb. und geſt. 1780, März 10, 

zu Hüfingen!“. 
Karl Alexander Prinz zu Fürſtenberg, geſt. 1761, Februar 19, als 

Kind zu Donaueſchingen!“. 
Karl Aloys Fürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1799, März 25, in der 

Schlacht zu Liptingen, ruhte zunächſt auf dem allgemeinen 

Friedhof zu Stockach, ſeit 1856 in Neidingen!“. 
Karl Auguſt Joſeph Egon Landgraf zu Fürſtenberg, Weitraer 

Zweig, geſt. als Kind 1747, April 22, zu Ludwigsburg““. 
Karl Egon Prinz zu Fürſtenberg, geſt. 1771, Februar 20. Das 

Herz in der Stiftskirche zu St. Ludwig in Straßburg!“. 

Karl Egon II., Fürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1854, Oktober 22, zu 
Iſchls. 

Karl Egon III., Fürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1892, März 15, zu 

Paris“ç. 
Karl Egon IV., Fürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1896, November 27, 

zu Nizza re. 

141 Münch⸗Fickler S. 286. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 73, 
Nr. 138; 74, Nr. 144. 

142 Münch⸗Fickler S. 278. Feurſtein a. a. O. S. 72, Nr. 138. 

143 Münch⸗Fickler IV, S. 316. 

144 Münch⸗Fickler IV, S. 280. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 66, 

Nr. 118. 

146 Münch⸗Fickler IV, S. 329 ff. G. Tumbült, Karl Aloys Fürſt zu 

Fürſtenberg, K. K. Feldmarſchall⸗Lieutenant 1760—1799, Tübingen 1899. 

Janko i. d. Allg. Dtſch. Biogr. VIII, 1878, S. 226f. 

146 Münch⸗Fickler IV, S. 218. 

147 Münch⸗Fickler IV, S. 280. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 66, 

Nr. 118. 
148 p. Weech, Allg. Dtſch. Biogr. I, 1875, S. 272 ff. Feurſtein, 

Patronatspfarrei S. 83, Nr. 171. 

149 v. Weech, Allg. Dtſch. Biogr. 49, 1904, S. 214ff. Tumbült, 

Bad. Biogr. V, Tl. 1 (1906), S. 182 ff. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 91, 

Nr. 197. 
150 v. Weech, Biogr. Jahrb. n. dtſch. Nekrologe I, 1896, S. 393 ff.; 

derſ., Allg. Dtſch. Biogr. 49, 1904, S. 216f. Martin in: Schriften Baar 

X, 1900, S. 1ff.; derſ., Bad. Biogr. V, Tl. 1 (1906), S. 188 ff.
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Karl Egon Eugen Fürſt zu Fürſtenberg, Löffinger Zweig, geſt. 
1702, Oktober 14, in der Schlacht bei Friedlingen, ruht ſeit 

1703, Januar 2, in Neidingen w. 

Karl Joachim Reichsfürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1804, Mai 17, in 

Donaueſchingen . 

Kunigunde Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin Metſch, geſt. 1469, 

Mai 181836. 
Maria Anna Prinzeſſin zu Fürſtenberg, geſt. 1759, Juni 26, zu 

Donaueſchingen!“. 
Maria Eleonore Prinzeſſin zu Fürſtenberg, geſt. als Kind 1726, 

Dezember 16, zu Donaueſchingen!s. 

Maria Joſepha Fürſtin zu Fürſtenberg, geb. Erbtruchſeſſin zu 

Waldburg⸗Friedberg⸗Scheer, Gemahlin des Fürſten Joſeph 
Wenzel, geſt. 1782, Mai 7, zu Donaueſchingen!“. 

Martha Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne und Priorin zu Mariahof, 

geſt. nach 1341. 

Sophie, Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin zu Zollern, geſt. nach 

1427, Oktober 18157. 
Verena Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne zu Mariahof. geſt. nach 

1341, Mai 10. 
Wolfgang Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1509, Dezember 31, zu 

Ortenberg. Das Herz ruht zu Wolfach, die Eingeweide zu 

Haslach lbs. 

151 Münch⸗Fickler IV, S. 187. Tumbült, Fürſtent. Fürſtenberg 

S. 163. v. Janko, Allg. Dtſch. Biogr. VIII, 1887, S. 226. Das Herz ver⸗ 
mutlich in Meßkirch: F§F A. O B 20, vol. III, 7. 

152 Münch⸗Fickler IV, S. 295. Feurſtein, Patronatspfarrei 
S. 73, Nr. 118. 

153 Münch l, S. 382. Riezler, Hausgeſchichte S. 339, 352. 
154 Münch⸗Fickler IV, S. 279. Feurſtein, Patronatspfarrei 

S. 66, Nr. 118. 
155 Manuſkr. v. K. F. Barth, Die Ritter des Gold. Vlieſes aus dem 

Hauſe Fürſtenberg, F§ A., nach der Ahnenprobe. 

156 Münch⸗Fickler IV, S. 279. Feurſtein, Patronatspfarrei 

S. 72, Nr. 135. 
157 FGB. III, 291, Anm. 1. Riezler, Hausgeſchichte S. 294. Münch 

I, S. 353. 
158 FAB. IV, S. 481. Riezler, Hausgeſchichte S. 490 mit Abb. des 

Totenſchildes.
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Wratislaus Graf zu Fürſtenberg, Möhringer Zweig, geſt. 1631, 
Zuli 10, zu Wien!“. 

Vermutlich ferner: 

Adelheid Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin Hohenlohe, geſt. 

1370, vor November 6. 
Anna Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin von Tengen, geſt. 1427, 

April 2111. 
Eliſabeth Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin zu Lupfen, geſt. 1437, 

vor Juli 20152. 
Friedrich Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1393, September 278. 
Friedrich (2) Graf zu Fürſtenberg, geſt. nach 1413 zu Löffingen““. 

Heinrich IV., Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1408, Auguſt 1585. 
Heinrich V., Graf zu Fürſtenberg, geſt: 1441, nach Septem⸗ 

ber 20166. 

Konrad Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1370, zwiſchen Februar 9 und 

November 6˙7. 
Sophie Gräfin zu Fürſtenberg, Nonne zu Mariahof, geſt. (um 

1450) Oktober 278. 
Arſula Gräfin zu Fürſtenberg, geſt. 1611, Oktober 141. 

Im Erbbegräbnis zu Neidingen wurde ferner das am 30. No⸗ 

vember 1845 in Donaueſchingen geborene und geſtorbene, noch 

unbenannte Töchterchen des Fürſten Karl Egon III. beigeſetzt. 

159 Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 152. 
100 FGB. II, 434. Riezler S. 294. Die Gräfin ſtiftete zu Mariahof 

einen Jahrtag. 
161 FulB. III, 191, Anm. 2. Riezler, Hausgeſchichte S. 319. Falſches 

Todesdatum bei Münch l, S. 361. 
162 Riezler, Hausgeſchichte S. 320. 

163 FB. II, 555. Jahrtagsſtiftung auch zu Amtenhauſen, wo der junge 

Graf aber ſicher nicht begraben wurde. 

164 FuB. III, 265, 1. Die Exiſtenz dieſes nur chronikaliſch genannten 
jungen Grafen iſt unſicher. 

165 Münch , 352. Riezler, Hausgeſchichte S. 304. 
166 FlB. III, 319, 1. Dazu Münch J, S. 359f. Riezler, Haus⸗ 

geſchichte S. 331. 

107 FNB. II, 434. Riezler, Hausgeſchichte S. 292. Münch J, 310. 

168 FlB. III, 191, Anm. 1. 
16 Münch II, S. 169. F. K. Barth im Grabſtättenverzeichnis 

FF A. O B 20, vol. III, 7.
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Dagegen liegt Graf Konrad von Fürſtenberg (geſt. 1484, 

April 24) vermutlich nicht zu Mariahof bei Neidingen, ſondern 

— aus unbekannten Gründen — in der Pfarrkirche daſelbſt. 

III. 

Das Erbbegräbnis zu Neidingen kann man als die Grablege 

des Fürſtenbergiſchen Hauſes ſchlechthin bezeichnen. Wenn daneben 
im Laufe der Jahrhunderte andere Stätten getreten ſind, die eine 

größere Anzahl von Toten des Grafen- und Fürſtenhauſes auf⸗ 

genommen haben, ſo iſt dies zunächſt aus hausgeſchichtlichen Grün⸗ 
den heraus zu erklären. Verpflanzungen ganzer Linien und Zweige 
der Familie in eine andere, von der heimatlichen Baar weit ent⸗ 

fernte Landſchaft, Erwerbungen von fremden Herrſchaften in- und 

außerhalb Schwabens boten den nächſtliegenden Grund für die 

Einrichtung eines neuen Erbbegräbniſſes. Dabei ſpielen nicht nur 

Zweckmäßigkeitserwägungen mit, die man in der weiten Entfer⸗ 

nung des Sterbeortes vom Erbbegräbnis zu Neidingen ſuchen 

könnte; wiſſen wir doch, daß manches Glied der fürſtenbergiſchen 

Familie, das in der Ferne ſtarb, von weit her auf oft mühſeligen 

Wegen in die heimatliche Erde heimgeholt wurde — ein beſonders 
deutliches Zeichen für den tiefen und wirklich gefühlten Sinn des 
Familiengrabes *] Vielmehr ſtoßen wir bei der Errichtung der 

170 Münch J, S. 384. Riezler, Hausgeſchichte S. 352. Die in der 
Ahnenprobe ſeines Sohnes Wolfgang enthaltene Notiz, Konrad ſei begraben 

„in Neidingen ad Danubium in ecelesia monialium ac sepulera Fürsten- 

bergica“ iſt demgegenüber nicht beweiskräftig. Konrad dürfte der große 
Wappenſtein zuzuweiſen ſein, der 1935 bei Bauarbeiten in der Pfarrkirche zu 

Neidingen aufgefunden wurde und jetzt im Treppengewölbe des F. F. Archives 

Aufſtellung gefunden hat. 

171 So wurden die im Felde Gefallenen heimgeholt: Graf Albrecht, 

gef. 1640 vor dem Hohentwiel, nach Neidingen; Graf Friedrich Chriſtoph 
Maria, gef. 1684 bei Ofen, nach Meßkirch; Karl Egon Eugen, gef. bei Fried⸗ 

lingen, nach Neidingen; Maximilian Joſeph, gef. 1676 vor Philippöhurg, nach 

Donaueſchingen; Proſper Ferdinand, gef. 1704 bei Landau, nach Haslach i. K. 

und noch im Weltkrieg Prinz Friedrich Eduard, gef. 1917 bei Harja in Ru⸗ 

mänien, nach Heiligenberg. Aber auch ſonſtige fern der Heimat Verſtorbene: ſo 

Graf Albrecht, geſt. 1599 zu Prag, nach Neidingen; Friedrich, geſt. 1617 zu 
Dresden, nach Heiligenberg; Graf Friedrich Rudolf, geſt. 1655 zu Datſchütz in 

Freib. Otöz.-Archw NF. XII. 20
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neuen Grablegen für einen ſelbſtändigen Zweig des Hauſes im 
Grunde auf dieſelben Rechtsgedanken, die zur Einrichtung der 
Grabſtätte zu Neidingen geführt haben, wenn auch in anderer und 

zeitgebundener Form: die neuen Linien ſuchen am neuen 

Wohnortfeſten Fuß zu faſſen, mit ihm zu verwachſen; 

nichts konnte das Heimatgefühl und das Bewußtſein 
der Zugehörigkeit zur Landſchaft beſſer ſtärken als 

die Anlegung einer neuen Erb- und Ahnenſtätte. 
Zuerſt verlor die Heiligenberger Linie des Hauſes Für⸗ 

ſtenberg, die auch ſonſt in ihrer bewegten Geſchichte mitunter den 
gefeſtigten Rahmen der herkömmlichen Hausgeſchichte und Haus⸗ 

politik verließ, den Zuſammenhang mit dem Erbbegräbnis auf der 

Baar. Wir haben ſchon oben feſtgeſtellt, daß die Abſpaltung der 

Heiligenberger Linie“? in eine Zeit fiel, die das Familienbewußt⸗ 

ſein zurücktreten ließ und die Einzelperſönlichkeit in den Vorder⸗ 

grund ſtellte, wie überall Humanismus und Renaiſſance die alten 

Bande des Volks⸗ und Familienganzen löſten; gleichzeitig aber in 

ein Jahrhundert, in dem das Hauskloſter Auf Hof in Verfall geriet 
und ſchließlich ausſtarb“s. Der eindeutige herrſchaftliche Mittel⸗ 

punkt der Grafſchaft Heiligenberg war die auf der Höhe des Ber⸗ 

ges, von dem ſie den Namen hatte, gelegene Burg, die im 16. Jahr⸗ 
hundert zu einem gewaltigen Schloßbau erweitert wurde . In 

kirchlicher Hinſicht bildeten Schloß und Flecken Heiligenberg nie 
einen ſelbſtändigen Pfarrſprengel; beide ſind bis zum heutigen 

Tage nach Röhrenbach eingepfarrt. Dagegen wird zur Burg von 

Anfang an die Burgkapelle gehört haben, die gegen die Mitte des 

14. Jahrhunderts dem hl. Felix geweiht wurde, nachdem die Reli⸗ 
quien des Märtyrer⸗Papſtes Felir I. (geſt. etwa 275 n. Chr.) nach 

Mähren, nach Haslach: Wratislaus, geſt. 1613 zu Wien, nach Meßkirch. Fürſt⸗ 

biſchof Graf Philipp Karl beſtimmte, daß wenigſtens ſein Herz in die väterliche 

Gruft nach Meßkirch gebracht werde, während ſein Leichnam am Biſchofsſitz zu 

St. Andrä im Lavanthal ruht. 

172 Ihr Begründer iſt Graf Friedrich II. von Fürſtenberg, der durch ſeine 

Ehe mit Anna Gräfin v. Werdenberg⸗Heiligenberg 1534 die Herrſchaften 

Jungnau und Frochtelfingen als Allod, die reichslehenbare Grafſchaft Hei⸗ 

ligenberg als Lehen erwarb. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 100f. 

173 Siehe oben S. 295. 
174 Vgl. E. Berenbach, 800 Jahre Grafen von Heiligenberg. Donau⸗ 

eſchingen 1936.
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Heiligenberg gebracht worden waren!“. Als Begräbnisort ſcheint 

die ältere Burg⸗ und Schloßkapelle jedoch nicht benützt worden zu 
ſein, wozu vorerſt auch die kirchlich-liturgiſchen Vorausſetzungen 
fehlten. Vielmehr wurde das Kollegiatſtift Betenbrunn zunächſt 

als Grablege der Heiligenberger Linie benützt, wie dies ſchon ſeit 
Jahrhunderten übung der auf dem Heiligenberg wohnenden 

Grafenfamilie von Werdenberg⸗Heiligenberg war. 

Zweifellos war die älteſte Grablege der Grafen von Hei⸗ 

ligenberg das nahe bei dem Burgſitz gelegene große Ziſterzienſer⸗ 

kloſter Salem, das in der Geſchichte des Linzgaus und der ge⸗ 
ſamten Bodenſeelandſchaften ſo überragende Bedeutung erlangt 

hat. Als jedoch in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts zwi⸗ 
ſchen Kloſter Salem und den Heiligenberger Grafen ſchwere An⸗ 
ſtimmigkeiten entſtanden, entſchloſſen ſich die Grafen von Werden⸗ 

berg⸗Heiligenberg, in Betenbrunn ein eigenes Hauskloſter mit 
einer Grablege für ihre Familie zu ſtiften. 1373, Mai 5, erteilte 

Papſt Gregor XI. von Avignon aus die Genehmigung, ein Fran⸗ 
ziskanerkloſter zu Betenbrunn zu errichten “ Das Kloſter beſtand 
an dem ihm zunächſt zugewieſenen Platz jedoch nur wenige Jahre; 

nach etwa 15jährigem Beſtand wurde der Konvent in die nahe 

Stadt Aberlingen verlegt“”. Der Gedanke, den urſprünglichen 
Kloſterort zu einer dauernden Weiheſtätte zu machen, wurde damit 

von den Grafen aber nicht aufgegeben. Graf Albrecht V. von Wer⸗ 

denberg⸗Heiligenberg wandelte mit Genehmigung des Papſtes 
Bonifaz IX. am 1. Auguſt 1398 die Pfarrkirche zu Betenbrunn in 
ein Kollegiatſtift um!“, das nach wechſelvollen Schickſalen 1801 

nach Donaueſchingen transferiert werden ſollte, um dort den 
Anterricht am Gymnaſium zu übernehmen!. Noch bevor es zur 

175 E. Berenbach, Die Fürſtlich Fürſtenbergiſche Hofkapelle in Hei⸗ 

ligenberg, Aberlingen 1937, S. §f. 

176 Alles nähere bei E. Berenbach, Betenbrunn. Ein Beitrag zur 

Geſchichte der Fürſtenbergiſchen Patronatspfarrei. Aberlingen 1935. 

177 FUB. VI, Nr. 59a, S. 112. Berenbach, Betenbrunn S. 8. Dazu 
Ludwig Baur, Die Ausbreitung der Bettelorden in der Diözeſe Konſtanz, 

FDA. NF. I, 1900. Vgl. auch Stengele, Das ehemalige Kollegiatſtift Beten⸗ 

brunn, § DA. XVII, 315ff. 
178 F4B. VI, 126 (1398) u. Anm. 1. 

17e Berenbach, Betenbrunn S. 19. Andreas Hund, Das Gymnaſium 
Donaueſchingen 1778—1928. Donaueſchingen 1930, S. 16f. 

20²*
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Durchführung dieſes Planes kam, verfiel das Stift 1803 der 
Säkulariſation. 

Aber die Gruft zu Betenbrunn ſind wir urkundlich nur höchſt 
dürftig unterrichtet. Die erſten, die in ſie hinabſtiegen, waren der 

Stifter und ſeine Gemahlin ſelbſt, Graf Albrecht IV. von Werden⸗ 

berg⸗Heiligenberg und Anna, geb. Gräfin von Montfort. Ihnen 

folgten viele Nachkommen der Werdenberger Familie, ohne daß 

wir für deren Begräbnis im einzelnen Belege hätten “. Frau 

Anna Gräfin von Werdenberg, die Gemahlin des Grafen Fried⸗ 
rich von Fürſtenberg, durch die das werdenbergiſche Erbe an Für⸗ 

ſtenberg kam, ſtarb 1554 und fand bei ihren Eltern und Ahnen 

zu Betenbrunn den Ruheplatz1. So war es naheliegend, daß die 
Erbgrablege der Werdenberger in dem von ihnen geſtifteten Klo⸗ 

ſter auch von den fürſtenbergiſchen Erben übernommen wurde: 

am 8. März folgte Graf Friedrich von Fürſtenberg der Gattin in 

die Kloſtergruft nach“?. Wenige Monate ſpäter ſtarb ſein Sohn 

Graf Chriſtoph J. im Alter von nur 25 Jahren kurz nach der Aber⸗ 

nahme der Herrſchaft; auch er wurde, am 17. Auguſt 1559, in 

Betenbrunn begraben 8s. Von den übrigen Kindern des Grafen 

Friedrich liegen in Betenbrunn nachweislich ferner die Gräfin 

Anna (geſt. 1568, November 11)84, Gemahlin des Freiherrn 
Chriſtoph von Falkenſtein, Landvogt im Ober⸗ und Anterelſaß, 
von Graf Wilhelm (geſt. 1618, Oktober 15) nur die viscera, 
während der Leichnam ſchon in der Gruft zu Heiligenberg Auf— 

nahme fand s. Beglaubigt iſt noch die Beiſetzung des Grafen 
Wilhelm, eines Sohnes des Grafen Joachim von Fürſtenberg⸗ 

Heiligenberg, der im 2. Lebensmonat ſtarb und zu Betenbrunn 

180 Berenbach, Betenbrunn S. 12. 

181 Münch II, S. 164. 
182 Mitt. a. d. FF§FA. I, 786, 1 u. 912, Anm. 1. Münch II S. 164. Rie z⸗ 

ler, Allg. Dtſch. Biogr. VIII (1878) S. 219 f. In Betenbrunn befindet ſich die 
hölzerne Totentafel: Kraus, Kunſtdenkmäler Badens, Kr. Konſtanz S. 422. 
Berenbach, Betenbrunn S. 13. 

183 Mitt. a. d. FFA. I, 786, 1. Münch II, S. 171. Berenbach, 

Betenbrunn S. 14. 

184 Münch II, 169. Sie ruht neben ihrem Gatten, der ihr im Jahre 
1559 im Tod vorausgegangen war. Die Grabplatte bei Kraus, Kunſt⸗ 

denkm. Badens, Kr. Konſtanz S. 422. Berenbach, Betenbrunn S. 14. 

185 Münch II, 320. Vgl. F§ A. O B 20, vol, III, 7 (Betenbrunn).
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begraben wurde 6. Eine Reihe von weiteren Begräbniſſen zu 
Betenbrunn iſt aber wahrſcheinlich. So dürfen wir die Gräber 
der Kinder des Grafen Joachim, die vor 1586 ſtarben, wohl durch⸗ 

weg in Betenbrunn ſuchen!. Es handelt ſich um folgende: 

Katharina“s, geb. 1566, Dezember 9, geſt. 1566, Dezember 10185. 

Hortenſia, geb. 1569, Juli 3, geſt. 1569, Auguſt 241. 

Ludwig, geb. 1572, März 24, geſt. 1572, März 25 151. 
Wolfgang, geb. und geſt. 1574, April 142. 
Johanna, geb. 1575, Oktober 26, geſt. 1575, November 1388. 

Helene, geb. und geſt. 1579, Juni 19. 

Euphroſine, geb. 1581, März 24, geſt. als Kind o. J.“5 

Konrad 6, geb. 1583, Februar 3, geſt. 1583, Juli 13. 

Zu Betenbrunn wird ferner der Sohn Konrad des Grafen 
Friedrich II., der 1532 geboren als Kind ungenannten Todestages 
ſtarb, begraben ſein, und dasſelbe wird von dem ebenfalls als 
Kleinkind (nach 1558) verſtorbenen, unbenannten Töchterchen des 

1559 heimgegangenen Grafen Chriſtoph gelten müſſenn. Von 

all dieſen Gräbern findet ſich heute in Betenbrunn keine Spur 158. 

Der dem Erbbegräbnis zu Betenbrunn zugrunde liegende 

Gedanke iſt dem Vorſtellungskreis, der uns bei der Neidinger 
Erbgrablege begegnete, in mancher Hinſicht ähnlich. Hier wie dort 

186 Mitt. a. d. F§F A. II, 100, S. 61. 
187 So auch Berenbach, Betenbrunn S. 14f. 

188 K. F. Barth, Aus einem Heiligenberger Rechnungsbuch, Schriften 

des Vereins für Geſchichte des Bodenſees uſw. 1939, S. 7 teilt mit, daß der 

Siebente des Kindes zu Betenbrunn gehalten wurde. 

189 Mitt. a. d. F§ A. II, 100; Münch II, S. 234. 
190 Mitt. II, 100. 101 Ebd. 192 Mitt. II, 100. Münch II, 235. 
193 Ebd. 194 Ebd. 195 Mitt. II, 100. Münch II, 236. 
196 Das in der Stammtafel (1915) genannte Todesdatum iſt nach F§FA. 

O B 20, vol. I, 2 zu berichtigen (Schreiben des Grafen Joachim an ſeinen Bru⸗ 
der Heinrich). 

197 Münch II, 169, 171. Die übrigen früh verſtorbenen Kinder des 
Grafen Friedrich, Chriſtoph (geſt. vor 1532) und Friedrich (geſt. nach 1526) 

ſind, wie Münch II, 169 vermutet, ebenfalls in Betenbrunn begraben. Ob die 

1646 verſtorbene Gräfin Anna Polyxena, Gemahlin des Grafen Wilhelm 

von Fürſtenberg (geſt. 1618) in Heiligenberg oder Betenbrunn begraben iſt, 

bleibt ungewiß. 

198 Berenbach, Betenbrunn S. 15.
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finden wir die Grablege in der unmittelbaren Nähe des Stamm⸗ 
hauſes, am Fuße des Berges, der die mittelalterliche Burg 

trug; hier wie dort errichteten die Landgrafen zu Fürſtenberg und 
von Werdenberg⸗Heiligenberg ihr Hauskloſter, um dort eine 

Grablege an geweihter Stätte zu finden. Während aber in Nei⸗ 

dingen das Kloſter über der ehrwürdigen Gerichtsſtätte, der 

Pfalz „Auf Hof“, gegründet und damit eine beſonders innige Ver⸗ 

bindung mit der Erbſtätte des Hauſes gefunden wurde, fehlen uns 

für Betenbrunn alle Anhaltspunkte für den Handgemalgedanken. 

In Betenbrunn iſt eine Gerichtsſtätte nicht bezeugt. Die alte Ding⸗ 

ſtätte der Grafſchaft Heiligenberg lag zu Schatbuch (heute Hof 

Schapbuch, Gemeinde Weildorf, Amt Aberlingen), ſeit 1176 als 

ſolche genannt, ſicherlich aber weit höheren Alters “D. Die Wahl 

des Ortes Betenbrunn als Kloſterſitz und Grablege beruht daher 

auf anderen, nämlich auf religiöſen Motiven?“. Entſcheidend war 

der Wunſch, daß das Gebet der Mönche über dem Erbbegräbnis 

nie aufhöre. Als die Ziſterzienſerabtei Salem dieſem Bedürfnis 

nicht mehr oder nur nurmehr unzureichend diente, hatte ſich das 
Grafengeſchlecht ſein eigenes Kloſter geſchaffen. 

In der zweiten fürſtenbergiſchen Generation der Herrſchaft 

Heiligenberg vollzog ſich ſodann die Abkehr von der alten klöſter⸗ 
lichen Grablege. Mit der Schaffung eines Heiligtums in der 

Schloßkapelle zu Heiligenberg, der erneuerten St. Felix⸗ 

kapelle, entfiel für die gräfliche Familie das Bedürfnis, ihre Toten 

nach Betenbrunn zu legen. In den Jahren 1584—1586 legte Graf 

Joachim von Fürſtenberg⸗Heiligenberg, der Sohn und Erbe des 

Grafen Friedrich, die alte Schloßkalle nieder, errichtete an deren 

Stelle die neue und erweiterte dieſe nach Weſten zur Gruftkapelle. 

Die als Kuratkirche für den Flecken Heiligenberg dienende ober⸗ 

irdiſche Kapelle erſtreckt ſich in ihrem weſtlichen Ende über eine 

199 Tumbült, Fürſtent. Fürſtenberg S. 96f. Belege bei Krieger, 
Topogr. WB. d. Großh. Badens II, Sp. 809/10. 

200 Daß nicht Röhrenbach, ſondern Betenbrunn Grablege wurde, zeigt, 

daß das Haus Werdenberg mit der Kloſtergründung nicht auf die Pfarr⸗ 

einteilung, ſondern auf den Gedanken des Eigenkirchenrechts Rückſicht nahm. 

Auffällig iſt auch inſoweit die Verwandtſchaft mit Neidingen, deſſen Pfarr⸗ 

kirche ja auch nicht Grablege wurde, während auch dort die Pfalzkapelle Eigen⸗ 

kirche war.
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Treppe hinab zur unterirdiſchen Gruftkapelle?' “. Am 2. Januar 
1586 gab Kardinalbiſchof Markus Sittich zu Konſtanz auf Bitten 

des Grafen Joachim die Erlaubnis, in der zur Pfarrei Röhren⸗ 

bach gehörigen erweiterten Kuratkapelle des heiligen Papſtes Felix 

im Schloß zu Heiligenberg für immer die Leichen der fürſten— 

bergiſchen Familie — und mit deren Erlaubnis auch andere — zu 

beſtatten?“?. Damit war auch die kirchenrechtliche Vorausſetzung 

für die neue, intimere Grablege geſchaffen, deren ſich fortan die 

Heiligenberger Linie bediente. Der erſte, der hier ſeine Ruheſtätte 

fand, war wieder der Stifter, Graf Joachim, ſelbſt. Ihn begruben 
Gattin und Kinder nach ſeinem am 21. Oktober 1598 erfolgten 

Tode hinter dem vorderen Altar der Gruftkapelle unter der Sa⸗ 

kriſteidd's. Seine Gemahlin Anna, geb. Gräfin von Zimmern (geſt. 
1602, Februar 25), teilt mit ihm den Begräbnisort?“4. In der 

Schloßkapelle ſind ferner beigeſetzt: 

von Fürſt Anton Egon, deſſen Leichnam im Nonnenkloſter Maria 
Stern bei Kamenz (Oberlauſitz) ruht, das Herz?es. 

Egon Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1635, Auguſt 24, zu Konſtanz0l 
Eliſabeth Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin von Sulz, geſt. 

1601, April 2427. 

Eliſabeth Fürſtin zu Fürſtenberg, geb. Prinzeſſin von Thurn 
und Taxis, geſt. 1822, Juli 21, zu Heiligenberg ꝛ0s. 

Friedrich Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1617, Auguſt 8, zu Dresden s. 

Hermann Egon Fürſt zu Fürſtenberg, geſt. 1674, September 22, 

zu München“. 

21 Berenbach, Hofkapelle in Heiligenberg a. a. O. S. 9. 
202 Mitt. a. d. F§ A. II, 615. Dazu Berenbach, Betenbrunn S. 15. 
203 Mitt. a. d. F§ A. I, 786, 1. Münch II, S. 234. 

204 Münch II, S. 234. 
2os Münch⸗Fickler V, S. 108f. Flathe, Allg. Olſch. Biogr. VIII 

11878] S. 217f. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 49, Nr. 72. Aber Anton 
Egon zu Fürſtenberg, der 1716, Okt. 10, als Kgl. Sächſ. Statthalter ſtarb, 
vgl. auch Tumbült, Fürſtent. Fürſtenberg S. 130. 

200 Münch⸗Fickler IV, S. 411. 
207 Münch II, 310. C. B. A. Fickler, Eliſabeth zu Fürſtenberg, ein 

Beitrag zur Geſch. d. Hauſes Fürſtenberg, Donaueſchingen 1844. 

z20s Münch-Fickler V, G. 334. 
200 Mitt. a. d. F§ A. II, 1298. Münch II, S. 237. 

210 Münch⸗Fickler IVN, S. 65.
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Joachim Alwig Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1617, Februar 4, zu 

Schaffhauſen?n. 

Wilhelm Graf zu Fürſtenberg, geſt. 1618, Oktober 15*. 

Die Schloßkapelle, die ſich der beſonderen Fürſorge §. D. der 

Fürſtin Irma erfreut, hat ſodann in unſeren Tagen die ſterblichen 

Hüllen von Mitgliedern der gegenwärtigen fürſtlichen Familie 

aufgenommen. Hierher wurde der Leichnam des Prinzen 

Friedrich Eduard überführt, der am 31. Dezember 1916 auf der 

Höhe Golu (Rumänien) den Heldentod ſtarb“e. Am 19. Auguſt 

1928 ſtarb zu Freiburg i. Br. Prinzeſſin Anna zu Fürſtenberg, 

Gemahlin des Grafen Franz Eduard zu Khevenhüller⸗Metſch; 

ihre ſterblichen Reſte ruhen gleichfalls in der Schloßkapelle zu 

Heiligenberg. Sie nahm ſchließlich die Hülle des am 11. Auguſt 

1941 zu Heiligenberg geſtorbenen Fürſten Max Egon lII. auf. 

Auch die Grablege zu Heiligenberg bildet, ähnlich wie das alte 

Erbbegräbnis zu Neidingen, eine tiefe Verbindung zwiſchen Ver⸗ 

gangenheit und Gegenwart und eine würdige Gedenkſtätte des 

Hauſes Fürſtenberg!. 

IV. 

Auf eine lange und ehrwürdige Vergangenheit blickt die Gruft 

zu St. Martinin Meßkirch, das Erbbegräbnis der Freiherren 

und Grafen von Zimmern und der Meßkircher Linie des Hauſes 

Fürſtenberg zurück. Nach Mariahof bei Neidingen umſchließt ſie 

die größte Zahl von fürſtenbergiſchen Toten. Uber ihre Entſtehung 

und ihre Schickſale ſind wir durch die eingehende Anterſuchung 

von Th. Martin unterrichtet, der — im Anſchluß an die offnung 

der Gruft im Jahre 1906 — ein genaues Verzeichnis der Grab⸗ 

ſtätten der zimmeriſchen, helfenſteiniſchen und fürſtenbergiſchen 

Periode und eine zuverläſſige Beſchreibung des Zuſtandes der 

211 Münch II, S. 321. 

212 Ebd. II, 320. 
213 G. Tumbült, Prinz Eduard Friedrich zu Fürſtenberg. Leipzig 

1917. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 97, Nr. 219. 
214 Unbezeugt ſind Beiſetzungen zu Heiligenberg für die folgenden Mit⸗ 

glieder des Hauſes: Eleonore, geb. 1620, geſt. als Kind, wo und wann iſt 

unbekannt (Münch⸗Fickler IV, S. 2); Eliſabeth, geſt. 1602, o. T. (Münch 

II, S. 213); Johann Egon, geb. 1667, geſt. als Kind (Münch⸗Fickler IV, 
S. 67); Maria Gräfin zu Fürſtenberg, geb. Gräfin Arco, zweite Gemahlin des 

Grafen Friedrich, geſt. 1607, Sept.7 (Münch II, S. 310).
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Sarkophage, Gedenktafeln und Inſignien bietet?. Danach iſt eine 
Aufzählung der in Meßkirch ruhenden Mitglieder des Hauſes 

Fürſtenberg hier nicht erforderlich. Wohl aber iſt im Zuſammen⸗ 
hang der Erörterung aller fürſtenbergiſchen Erbbegräbniſſe die 

Bedeutung der Gruft zu St. Martin nach ihrer rechts- und haus⸗ 

geſchichtlichen Stellung zu würdigen. 

Das alt- und hochfreie Geſchlecht der Freiherren zu Zim— 
mern hatte ſeine urſprüngliche Grablege im Schwarzwaldkloſter 

St. Georgen 216. Die Schwarzwaldheimat der Herren von Zim⸗ 

mern und die — allerdings nur legendäre — Beteiligung an der 

Gründung dieſes Kloſters?“ erklärt dieſe Wahl der bedeutenden 
Benediktinerabtei als Grablege ohne weiteres. Mit der Verpflan⸗ 

zung des Geſchlechts in die Heuberglandſchaft und mit der Gewin⸗ 

nung der Herrſchaft Meßkirch aus dem Beſitze der Grafen (Truch⸗ 

ſeſſen) von Rohrdorf⸗Meßkirch ſuchten auch die von Zimmern 

einen neuen Erbſitz, und es war nur natürlich, daß ſie — mangels 

eines eigenen Hauskloſters — die alte Pfarrkirche zu St. Martin 

in Meßkirch, zweifellos einen alten religiöſen Mittelpunkt, zum 
Erbbegräbnis wählten ꝛs. Johann von Zimmern, genannt Lapp, 

legte die ältere Begräbnisſtätte in der St. Jörgenkapelle der Mar⸗ 

tinskirche an, über der er um 1430 eine eigene Kaplanei gründete. 

Vermutlich weiſt das Patrozinium des hl. Georg an der Kapelle 

auf die alte Begräbnisſtätte in St. Georgen hin19. Der genaue 

Ort, an dem ſich die Kapelle befand, iſt bisher. unbekannt. Eine 

neue Grabſtelle in St. Martin ließ Graf Gottfried Werner 

215 Th. Martin, Grablegen in der St. Martinskirche zu Meßkirch, 

FDA. NF. VII, S. 227ff. 
216 Zur Geſchichte des Hauſes Zimmern vgl. vor allem Zimmeriſche 

Chronik, 1. Aufl., beſorgt v. K. Barack, 1869; 2. Aufl. 1882. Aber die Er⸗ 
langung der Herrſchaft Meßkirch G. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg 

S. 154 ff. u. derſ., Geſchichte der Stabt Meßkirch ... bis zum Jahr 1600, 
Schriften Baar XIX (1933) S. 8f. 

217 Dazu Martin, Grablegen a. a. O. S. 227. Chr. Roder, Das 

Benediktinerkloſter St. Georgen, FDA. NF. VI, 11f. 

218 Aber die rechtlich⸗volkskundlichen Fragen, die mit der Hausgeſchichte 

und der Begräbnisſtätte der Grafen von Zimmern zuſammenhängen, werde ich 
demnächſt in einer Arbeit über „Die Zimmeriſche Chronik als Quelle recht⸗ 

licher Volkskunde“ im Rahmen meiner Rechtswahrzeichenforſchungen berichten. 
219 Martin, Grablegen zu St. Martin S. 229.
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von Zimmern durch Meiſter Lorenz von Speyer um 1548 an⸗ 

legen ꝛꝛ0. Dieſe Gruft blieb ſodann während der zimmeriſchen Zeit 

in Gebrauch ꝛꝛ und ging in den Beſitz der Familie der Grafen 

von Helfenſtein über, als die Herrſchaft 1595 durch Erbe in 
deren Hände kam??. In der nächſten Generation gelangte das 

Helfenſteinſche Hausgut durch weiteren Erbgang in den Beſitz des 

Grafen Wratislaus (II.) zu Fürſtenberg, der dadurch der Be⸗ 

gründer der Meßkircher Linie des Geſamthauſes wurde??, die 

im Zimmeriſchen Schloſſe zu Meßkirch Wohnung nahm. 
Der Gedanke, der dem Zimmeriſchen Erbbegräbnis in Meß⸗ 

kirch zugrunde lag, war offenſichtlich rein religiöſer Natur. Die 

Wahl der ehrwürdigen kirchlichen Stätte zu St. Martin zeigt, daß 

die Vorſtellung vom Sippengut, wie wir ſie in Neidingen deutlich 

feſtſtellen konnten, bei den Herren von Zimmern im 14. Jahrhun⸗ 

dert erloſchen war. Allerdings iſt zu bedenken, daß die Herrſchaft 
Meßkirch als ſolche keine Grafſchaftsrechte beſaß und daß alt⸗ 

rechtliche Dingſtätten ſich nicht im Beſtze der Familie von Zimmern 

befanden. Erſt durch die Jahrhunderte hindurch geübte Sitte, die 
Toten des Geſchlechts in Meßkirch zu begraben, wurde der in 

unmittelbarer Nähe des Schloſſes liegende Begräbnisplatz in 
St. Martin zur Familiengrablege. Dann aber hat die Meßkircher 

Linie des Hauſes Fürſtenberg um ſo folgerichtiger und ausſchließ⸗ 

licher an dieſem Begräbnisbrauch feſtgehalten. Neben den älteren 
zimmeriſchen und helfenſteiniſchen Gräbern befinden ſich nicht 

weniger als 22 Tote des Hauſes Fürſtenberg zu St. Martin be⸗ 

graben??. Unbeſtimmt iſt nur der Begräbnisort des noch als Kind 
geſtorbenen Grafen Franz Ernſt Chriſtoph (geſt. 1665), aber auch 

220 Martin S. 240. Der alte Sonderling Graf Gottfried Werner ſelbſt 
ließ ſich, vermutlich wegen des eigenartigen Verhältniſſes zu ſeiner Gemahlin, 
der Gräfin Apollonia von Henneberg, nicht in der ſelbſt errichteten Gruft, 
ſondern „überzwerch“ hinter dem Sakramentshäuschen begraben. Mar⸗ 
tin a. a. O. 

221 Eine zweite Grablege des Hauſes Zimmern, deſſen Mitglieder ſich 

durch ſtarke familiäre Gegenſätze auszeichnen, war in der Stiftskirche zu 
Oberndorf a. N. 

222 Martin S. 246. 
223 Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 158 ff. Martin S. 248ff. 
224 Sie verzeichnet ſorgfältig und mit allen Einzelheiten Martin 

a. a. O. S. 248 ff.
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er wird in Meßkirch zu ſuchen ſein, wenn auch keine Spuren dieſes 
Kindergrabes erhalten ſind ꝛs. Bei keinem anderen Zweige der 
Fürſtenbergiſchen Familie iſt der innere Zuſammenhalt ſo ſtark 

ausgeprägt wie bei der Meßkircher Linie, die eine ſtattliche Anzahl 

um Reich und Land hochverdienter Männer hervorgebracht hat?““. 

Eine ſolche ſtarke Bindung wirkte ſich auch im familiären Be⸗ 

gräbnisbrauch aus. So wurden ſelbſt die während des Dreißig⸗ 

jährigen Krieges in Villingen kurz nacheinander verſtorbenen 

Kinder der Meßkircher Linie unter Gefahren und Mühſalen nach 

St. Martin zu Meßkirch verbracht?“. Von dem um die Vertei⸗ 

digung der vorderöſterreichiſchen Lande und des Schwarzwaldes 

beſonders verdienten, am 14. Oktober 1702 bei Friedlingen ge⸗ 

fallenen Grafen Karl Egon Eugen von Fürſtenberg⸗Meßkirch, 

Löffinger Zweiges?:, deſſen Leichnam in Neidingen ruht, wurde 

wenigſtens das Herz nach Meßkirch gebracht???. Den 1710 zum 

Fürſtbiſchof von Lavant gewählten Grafen (ſeit 1716 Fürſten) 
Philipp Karl Chriſtoph, der teſtamentariſch verfügte, daß ſein 

Herz von St. Andrä, wo der Leichnam liegt, in goldener Kapſel 

nach Meßkirch gebracht und dort begraben werde, haben wir ſchon 
erwähnt?. Mit dem Fürſten Karl Friedrich Nikolaus ſank 1744 

das letzte Glied der Meßkircher Linie in die Gruft zu St. Mar⸗ 

tin? 1. Seine junge Witwe, Maria Gabriele Felicitas, geb. Prin⸗ 

zeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗Wieſenberg, zog ſich in das Kloſter 

St. Walburg zu Eichſtätt zurück, wo ſie 1798 in hohem Alter ver⸗ 

225 Münch⸗Fickler IV, S. 160. Bei den Gruftöffnungen fand ſich von 
der Leiche keine Spur. Martin S. 253. 

226 Die Geſchichte des Meßkircher Zweiges der Grafen- und Fürſten⸗ 

familie iſt nur kurz bei Münch⸗Fickler IV, S. 154ff. behandelt, kommt im 
übrigen aber im Rahmen der fürſtenbergiſchen Landesgeſchichte durchweg zu 

kurz. Vgl. Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 153 ff. Die prächtigen Ge⸗ 

ſtalten des Grafen Franz Chriſtoph und des Fürſten Froben Ferdinand ver⸗ 

dienen eingehendere biographiſche Behandlung nicht minder als Frauen wie 
die Gemahlin Franz Chriſtophs, die fromme und überaus wohltätige Gräfin 

Maria Thereſia, geb. Herzogin von Aremberg. 

227 Martin S. 250. 

228 Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 162 ff. 

220 Martin S. 253f. 
230 Vgl. oben S. 306. 

231 Münch⸗Fickler IV, S. 206. Martin a. a. O. S. 256.
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ſtarb und begraben wurde?. Noch ein letztes Mal öffnete ſich 

die Gruft zu St. Martin, um einen fürſtenbergiſchen Toten auf⸗ 

zunehmen, als 1808 die zweite Gemahlin des Fürſten Joſeph 

Wilhelm Ernſt, Maria Anna geb. Gräfin von der Wahl, die ihren 

Witwenſitz in Meßkirch angewieſen erhalten hatte, ſtarb?“. Seit⸗ 

dem iſt die Gruft, zweimal von verbrecheriſcher Hand geöffnet und 

beraubt, von Fürſt Max Egon wieder in würdiger Form hergeſtellt, 

neu geweiht, aber nicht mehr belegt worden?“. Als eine der ehr⸗ 
würdigſten Stätten der fürſtenbergiſchen Hausgeſchichte ſteht ſie 

nicht minder in hohen Ehren als die heute noch benützten Grab⸗ 

legen. Die herrlichen Epitaphe der zimmeriſchen und fürſtenber⸗ 
giſchen Toten, die wir zu St. Martin bewundern, legen hiervon 

beredtes und einprägſames Zeugnis ab?s. 

V. 

Die ſonſtigen Erbbegräbniſſe der fürſtenbergiſchen 

Geſamtfamilie ſind erſt ſpät von Zweigen angelegt worden, die 
durch Gunſt oder Angunſt des Geſchicks die ſchwäbiſche Heimat 
verlaſſen hatten, ohne allerdings den Zuſammenhang mit dem 
Fürſtlichen Hauſe zu verlieren. Als mit dem Landgrafen Ludwig 

Auguſt Egon (geſt. 1759) die nachmals — im Gegenſatz zur reichs⸗ 

fürſtlichen — ſo genannte landgräfliche Linie abzweigte und in 

dem niederöſterreichiſchen Schloſſe Weitra bei Linz a. D. einen 
dauernden Wohnſitz fand?“', wurde im Schloſſe ſelbſt an Stelle 
einer daſelbſt ſchon vorhandenen älteren eine neue Gruft angelegt, 

in der neben Ludwig Auguſt Egon ſelbſt acht weitere Mitglieder 
des landgräflichen Zweiges der fürſtenbergiſchen Familie ruhen 

(Eleonore Sophia, geſt. 1849, Franz Egon, geſt. 1849; Friedrich 

Karl Egon, geſt. 1856; Joachim Egon, geſt. 1828; Johann Nepo⸗ 
muk Joachim Egon, geſt. 1879; Karoline Sophia, geſt. 1846; 

232 Martin S. 257. 

233 Münch⸗Fickler IV, S. 261. Martin S. 257. 
234 FF A. O B 20, vol. III, 7. 
235 Uber ſie vgl. Kunſtdenkmäler Badens, Kr. Konſtanz S. 396 ff. und 

A. Nägele, Die Bronze⸗Epitaphien in Meßkirch und ihre Meiſter, F DA. 

NF. XVI (1915) S. 167ff. 
236 Münch⸗Fickler IV, S. 209 ff.
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Maria Franziska, geſt. 1680; Vinzenz Egon, geſt. 1896) 27. Mit 

dem 1934 verſtorbenen Landgrafen Eduard Egon iſt die landgräf⸗ 

liche Linie des Hauſes ausgeſtorben. 
Von der landgräflichen Linie zweigte ſich Ende des 18. Jahr⸗ 

hunderts die Seitenlinie des Taykowitzer Zweiges ab, die nach 

der 1790 erworbenen Allodial-Herrſchaft Taykowitz in Mähren 

genannt wurde ꝛ58 Die Feſtſtellungen über das von dieſem Zweige 
geſchaffene Familienbegräbnis ſind gegenwärtig noch nicht abge⸗ 

ſchloſſen, da ſich darüber Materialien im Fürſtlichen Hauptarchiv 

zu Donaueſchingen nicht befinden. 

Auch die böhmiſche Subſidial⸗, jetzt Hauptlinie?“, ließ, nach⸗ 
dem ſie in Böhmen eine dauernde Heimat gefunden hatte, durch 

Fürſt Karl Egon (I.) in Niſchburg eine Gruft errichten?“. Als 
erſter wurde ihr Erbauer (geſt. 1787) daſelbſt begraben?“!. In 

Niſchburg ruhen ſodann: Prinzeſſin Antonia, geſt. 1799; Prinz 
Emil Egon, geſt. 1899; Gräfin Franziska Hippolyta, geſt. 1644, 

hierher aus Prag überführt 1820˙2, Fürſtin Joſepha Maria, 
geb. Gräfin von Sternberg, geſt. 1803; Prinzeſſin Leopoldine 

Philippine, geſt. 1806; Prinz Ludwig Egon, geſt. 1813; Prinzeſſin 
Maria Anna, geſt. 1799; Prinzeſſin Maria Henriette, geſt. 1834; 
Fürſt Max Egon (.), geſt. 1873; Fürſt Philipp Nerius, geſt. 
17902⁴⁵²f 

Die böhmiſche Erde birgt außer dieſen jüngeren Mitgliedern 
des Fürſtengeſchlechts noch eine Reihe weiterer Fürſtenbergiſcher 

Toter, die außerhalb eines Erbbegräbniſſes ruhen. Die Klöſter zu 

Prag haben eine Anzahl von Leichnamen aufgenommen. So das 

287 Alles Nähere F§F A. O B 20, vol. III, 7 (Weitra). Vermutlich liegen 
in Weitra auch Anna Maria geb. Gräfin v. Arco, geſt. 1607, und Joſepha 
geb. Gräfin Fugger, geſt. 1784. 

238 Vgl. Münch⸗Fickler IV, S. 227ff. und die Stammtafel von 

G. Tumbült (1915). 
239 Münch⸗Fickler IV, S. 299ff. 
240 FFA. O B 20, vol. III, 7 (Niſchburg). 
241 Münch⸗Fickler IV, S. 314. 
242 Gemahlin des Grafen Leo Burian Berka, 1644 in der Gruft zu 

St. Wenzel begraben, 1820 gehoben, als St. Wenzel zu einer Strafanſtalt 

umgewandelt wurde: Münch II, S. 180 u. F§ A. OB 20, vol. III/7. 

243 Die näheren Daten ſind der Tumbültſchen Stammtafel (1915) zu 

entnehmen.
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Karmeliterinnenkloſter zu Prag die Karmeliterin Prinzeſſin Maria 
Emanuele Sophie, geſt. 1776; St. Georg daſelbſt die Prinzeſſin 
Maria Auguſte Joſepha, Fürſtäbtiſſin von St. Georg, geſt. 1770; 
das Arſulinerinnenkloſter zu Prag die Prinzeſſin Maria Thereſia, 

Nonne daſelbſt, geſt. 1774. Ein im früheſten Alter geſtorbener 

Sohn des Fürſten Joſef Wilhelm Ernſt, der lange in Prag lebte, 

Graf Proſper Maria Franz (geſt. 1735) ruht in St. Thomas zu 

Prag. Ohne nähere Ortsangabe wurden in Prag, vermutlich in 

einer der Kirchen oder in einem Kloſter, beigeſetzt: die Grafen und 

Gräfinnen Anna Albertine, geſt. 1673; Eliſabeth, geb. Freiin 
von Pernſtein, geſt. 1610; Emanuel, geſt. 1599; Euſebia, geſt. nach 
1591; Maria, geſt. 1608; Maximiliane, geſt. nach 1593 und Wen⸗ 

zeslava, geſt. nach 15942. 

Andere Begräbnisorte der Fürſtenberger konnten die Bedeu⸗ 
tung einer Erbgrablege nicht erlangen, obwohl einzelne Zweige der 

Familie ihre Toten gewiſſe Zeit hindurch dorthin legten. Im Rah⸗ 
men einer Anterſuchung über die eigentlichen Erbbegräbniſſe ſeien, 

um das Bild zu vervollſtändigen, dieſe gelegentlichen Grab— 

ſtätten wenigſtens in Kürze zuſammengeſtellt. Nach Art der Ent⸗ 
ſtehung und der Bedeutung für das Gräfliche und Fürſtliche Haus 

untereinander ſehr verſchieden, bilden doch auch ſie für die Haus⸗ 

geſchichte wertvolle Beſtandteile des Geſamtbeſitzes. 

Die Pfarrkirche zu Donaueſchingen wurde ſchon vor der 
Wahl des Ortes als Reſidenz der Reichsfürſtlichen Linie Be⸗ 

gräbnisort einer Seitenlinie, des Donaueſchinger Zweiges der 

Heiligenberger Linie. Die Gruft ſelbſt iſt noch älter. Das erſte 
Mitglied der fürſtenbergiſchen Familie, das darin begraben wurde, 

war die am 18. Juni 1593 verſtorbene Gemahlin des Grafen 

Heinrich von der Baarer Linie, Gräfin Amalie, geb. Gräfin 

244 Die Nachweiſe im einzelnen F§F§ A. O B 20, vol. III, 7; die genaueren 
Daten in der authent. Stammtafel (1915). Bei den zuletzt genannten handelt 

es ſich um die engere Familie (Witwe und Kinder) des Grafen Albrecht 

v. Fürſtenberg, der ſelbſt 1599 in Prag ſtarb, ſich jedoch nach Neidingen über⸗ 

führen ließ. Seine Gemahlin Eliſabeth v. Pernſtein war böhmiſcher Herkunft 
(geſt. 1610) und blieb nach ſeinem Tode in Böhmen. Ihr Sohn Chriſtoph II. 
(geſt. 1614, Jan. 5) wurde der Stammvater der Stühlinger Linie, der Sohn 
Wratislaus der Begründer des kurzlebigen Möhringer Zweiges.
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von Solms 25. In Donaueſchingen ruht ſodann der am 24. Auguſt 

1676 vor Philippsburg gefallene Landgraf Maximilian Joſeph?“ 

neben ſeinen kurz vor ihm verſtorbenen Kindern Wenzel und 

Maximilian Joſeph (geſt. Auguſt 1675)27. Seine Gemahlin Anna, 
geb. Gräfin von Kokorſkowitz, deren Grabſtätte bisher unbekannt 

iſt, ruht jedenfalls nicht an ſeiner Seite. Der Vater des Grafen 

Max Joſeph, Landgraf Ferdinand Friedrich, Begründer des 
Donaueſchinger Zweiges, wurde wenige Monate nachher (geſt. 

1662, Auguſt 28) von Donqaueſchingen, wo er zunächſt beigeſetzt 

worden war, in die Neidinger Grablege übergeführt?“. Offenbar 

hat ſich Donaueſchingen als Begräbnisort erſt in der zweiten 

Generation des Donaueſchinger Zweiges durchzuſetzen begonnen; 

denn auch die Mutter Max FJoſephs, Gräfin Eliſabeth Franziska, 
geb. von Montrechier (geſt. 1668, Mai 26) wurde an anderem 

Orte, nämlich in der Kloſterkirche in Amtenhauſen, begraben. Nur 
Herz und viscera ſind in Donaueſchingen der Erde übergeben 

worden?“. Als Donaueſchingen im 18. Jahrhundert Reſidenz des 
Fürſtentums wurde, ſetzte man in der neuerbauten Pfarrkirche die 

Herzen der Fürſten Joſeph Wenzel (geſt. 1783), Joſeph Maria 
Benedikt (geſt. 1796) und Karl Joachim (geſt. 1804) ſowie der 
Fürſtin Maria Joſepha, geb. Erbtruchſeſſin von Waldburg⸗Scheer, 
Gemahlin des Fürſten Joſeph Wenzel, bei, während die Leichname 

nach dem nahen Neidingen gebracht wurden??'. Die altherkömm⸗ 
liche Erbgrablege zu Mariahof vermochte Donaueſchingen nicht zu 

verdrängen. 

245 Mitt. a. d. FFA. II, 909. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 45, 
Nr. 45 mit Münch II, S. 227. 

246 Münch⸗Fickler II, S. 38. F. K. Barth, Baar, Schwarzwald 
u. Oberrhein während des zweiten Raubkrieges Ludwigs XIV., Schauinsland, 

Jahrl. 64, 1937, S. 170 f. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 44f., Nr. 70. 

247 Feurſtein S. 44, Nr. 68. Näherer Befund der Gruft F§ A. O B 

20, vol. III, 7 (Donaueſchingen). Von dem 1672, Jan. 9, geborenen und als⸗ 

bald geſtorbenen Kinde des Grafen fand ſich bei der Gruftöffnung keine Spur. 
24s Münch⸗Fickler IV, 27f. Feurſtein a. a. O. S. 42, Nr. 62. 

240 FFA., Eccl. XII, vol. 28 u. O B 20, vol. III, 7 (Amtenhauſen). 
Bader, Kl. Amtenhauſen a. a. O. S. 144. Die Leiche wurde beim Abbruch 
der Kloſtergebäude feierlich nach Neidingen überführt (3. Sept. 1850). 

250 Vgl. Feurſtein, Patronatspfarrei S. 72, Nr. 135, 138; 73 
Nr. 118, 138; 74, Nr. 144.



320 Bader 

Haslach im Kinzigtal war ſchon früher?“ für einige Fa⸗ 
milienmitglieder Ruheſtätte geworden. Die Pfarrkirche, in der 
dieſe lagen, wurde ſpäter als Grablege nicht mehr benutzt. Da⸗ 
gegen wurde die Kapuzinerkirche zu Haslach, die von dem 

Grafen Friedrich Rudolf von Fürſtenberg⸗Stühlingen um 1630 
erbaut worden war, der Begräbnisort desſelben?“? (geſt. 1655, 

Okt. 22). Die Wahl von Kapuzinerklöſtern als Grablegen ent⸗ 

ſprach einer damaligen Abung?s. Am 14. Juli 1636 hatte Frater 

Johannes a Montecalerio, „Definitor“ des Ordens der Kapuziner 

und Generalviſitator der Ordensprovinz Helvetien, dem Grafen 

Friedrich Rudolf und ſeiner Gemahlin Anna Magdalena, geb. 
von Hanau⸗-Lichtenberg, erlaubt, ſich in Haslach, Engen oder in 

einer anderen Ordenskirche ſeiner Provinz begraben zu laſſen?“. 

Der Graf wählte Haslach und die von ihm erbaute Kapuziner⸗ 

kirche als Ruheort. Jedoch machte ſeine Gemahlin (geſt. 1673, 

April 22) von der Erlaubnis keinen Gebrauch; ſie liegt vielmehr, 

als einzige des fürſtenbergiſchen Geſchlechts, im Kloſter Frieden⸗ 

weiler begraben?s. Dagegen befinden ſich in der Kapuzinerkirche 

Haslach die ſterblichen Reſte des Sohnes und Enkels, des Grafen 

Maxnimilian Franz (geſt. 1681, Okt. 24) und Proſper Ferdinand 
(gefallen 1704, Nov. 21 bei Landau), welch letzterer zunächſt in 

Baden⸗Baden beerdigt worden war?' In der Gruft fand ſich bei 

251 Vgl. oben S. 278 f. Die letzte Beiſetzung in der Pfarrkirche erfolgte 1549. 

252 Münch III, S. 44. O. Geiger, Ein Beſuch der Grafengruft im 

Haslacher Kapuzinerkloſter, Die Ortenau 1923, S. 13 ff. O. Göller, Graf 
Chriſtoph II. v. Fürſtenberg und der Maler Mathäus Gundelach, Die Ortenau 

1931, S. 100 ff. Kunſtdenkmäler Badens, Kr. Offenburg S. 596, 600 f. 
253 So ruhen die Gräfin Anna Maria v. Fürſtenberg⸗Heiligenberg, geb. 

Gräfin v. Hohenzollern, Gemahlin des Grafen Egon (geſt. 1652, Aug. 23) in 

der Kapuzinerkirche zu Düſſeldorf (Münch⸗Fickler IV, S. 12); die 

Grafen Jakob Ludwig (geſt. 1627, Nov. 15) und Franz Karl v. Fürſtenberg⸗ 

Heiligenberg (geſt. 1698, Juli 14) im Kapuzinerkloſter Kienzheim im Elſaß 

(Münch III, S. 113; Münch⸗Fickler IV S. 412). 
254 FFA. O B 14, vol. I, a. 255 Münch III, S. 45. 
256 Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 178, 180. Geiger in der 

Ortenau 1923, S. 13ff. Münch III, S. 62. Kunſtdenkmäler Badens, Kr. Of⸗ 

fenburg S. 596. O. Göller, Das Epitaph des Grafen Maximilian Franz 

v. Fürſtenberg (1634 bis 1681), Die Ortenau 1939, S. 137 ff. Die Herzen der 

Grafen Marimilian Franz und Proſper Ferdinand liegen in St. Loretto zu 
Stühlingen.
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der Offnung 1913 auch der Sarg des kleinen Ferdinand Anſelm 
Euſebius, eines Söhnchens des Grafen Friedrich Rudolf (geſt. 

1637) 25⁊, und die Arne mit den geſammelten Gebeinen der 1341 

verſtorbenen Gräfin Anna, geb. Gräfin von Montfort, Gemahlin 
des Grafen Götz von Fürſtenberg-Haslach, die im Jahre 1803 

aus der Dominikanerkirche in Freiburg i. Br. hierher überführt 

worden war?58. 
Die Bedeutung einer eigentlichen Grablege hat auch 

Wolfach i. K. nicht erlangt. Außer der Gräfin Adilhild, geb. 

Freiin von Wolfach (geſt. nach 1305), deren Begräbnisort man 
wohl in Wohlfach ſuchen darf?s, dürfte dort von den älteren 

Fürſtenbergern auch deren Gemahl, Graf Friedrich J. (geſt. 1296, 

Mai 9), begraben ſein. Bezeugt ſind Beiſetzungen in Wolfach für 

den Grafen Heinrich VI. von der Wolfacher Seitenlinie (geſt. 
1490, Nov. 30, vermutlich zu Ortenberg)?““, und für die Gräfin 

Helena Eleonore, geb. von Schwendi, Gemahlin des in Kienzheim 

im Elſaß beigeſetzten Grafen Jakob Ludwig von Fürſtenberg⸗ 

Heiligenberg?i. Von Graf Wolfgang, der am letzten Tage des 

Jahres 1509 auf Burg Ortenberg ſtarb, wurde das Herz zu Wolfach 
begraben, während der Leichnam nach Neidingen verbracht 

wurde:. Nicht in Neidingen, wohl aber vermutlich in Wolfach, 

liegt ſeine Gemahlin, die Gräfin Eliſabeth, geb. Gräfin v. Solms?“s. 

Beiſetzungsort war wohl in allen Fällen die Pfarrkirche zu Wolfach. 
Aber andere, gelegentliche Begräbnisſtätten wurde im Ver⸗ 

laufe unſerer Darlegungen ſchon berichtet. Die ſonſtigen fürſten⸗ 

bergiſchen Klöſter wurden nur vereinzelt belegt, ſo Amtenhauſen 

und Friedenweiler, die nie zu Erbgrablegen ihres Vogtgeſchlechtes 

wurden. Von den Töchtern der fürſtenbergiſchen Familie, die in 

257 Geiger in Ortenau 1923, S. 19. 

258 FuB. II, 226. Münch J S. 333. Riezler, Hausgeſchichte S. 257. 

Tumbült, Fürſtentum Fürſtenberg S. 33. Geiger a. a. O. S. 20. 

259 Siehe oben S. 277. 

260 FB. IV, 119. Münch l, S. 381. Riezler S. 285. Ob ſeine Eltern, 

Graf Konrad (geſt. von 1419, Mai 2) und Adelheid geb. Gräfin v. Zweibrücken 

(geſt. nach 1452), neben ihm liegen, iſt nicht zu belegen. Vgl. Münch l, S. 372. 

261 Münch III, S. 14. 

262 FUB. IV, 481. Vgl. auch oben S. 303. 
263 In der Zimmeriſchen Chronik (Barack! J, S. 217) iſt als ihr 

Todesort Wolfach angegeben. 

Freib. Diöz.⸗Arch. NF. XLI. 21
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andere Familien des Hochadels hinein heirateten, wurden nur 

wenige in die Begräbniſſe der Elternfamilie heimverbracht; ſie 

ruhen meiſt in den Erbgrablegen ihrer Gatten, ſo daß in den 
meiſten ſchwäbiſchen, böhmiſchen und öſterreichiſchen Erbbegräb— 

niſſen des deutſchen Hochadels Töchter fürſtenbergiſcher Abſtam— 

mung liegen; die Töchter des Hauſes aber, die Nonnen wurden, 

erhielten ihre Ruheſtätte jeweils auf dem Kloſterfriedhof ihres 

Konvents?““. 

Von den zahlreichen Begräbnisorten, die nur einen einzelnen 

Toten der fürſtenbergiſchen Familie aufgenommen haben, kann in 
dieſer Arbeit über die Erbbegräbniſſe des Geſchlechts nicht im ein— 

zelnen die Rede ſein. Aber ſie gibt das im Fürſtenberg⸗Archiv in 

Donaueſchingen verwahrte, laufend ergänzte Grabſtättenverzeich⸗ 
nis hinreichend Auskunft. Wir begegnen Grabmälern von Für⸗ 

ſtenbergern weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches, ja über 

die des alten Römiſchen Reiches Deutſcher Nation hinaus an 

zahlreichen Orten des geſamten mittleren Europa. Die Nachfor⸗ 

ſchung nach den zahlreichen, heute noch unbekannten Grabſtätten 
des Hauſes Fürſtenberg werden fortgeſetzt. Für die ältere Zeit 
werden im Grabſtättenverzeichnis breite Lücken beſtehen bleiben; 

aber ſelbſt Gräber, die ſich in den letzten Jahrhunderten über Gra⸗ 
fen und Fürſten von Fürſtenberg, ihren Gemahlinnen und vor 

allem über frühverſtorbenen Kindern der Familie aufgetan haben, 

ſind verſchollen?“5. In ihnen ruhen nicht die Geringſten der Familie. 
Manche haben fern von der Heimat, auf Reiſen und auf Pilger⸗ 
fahrten, ihr Leben beſchloſſen und in fremder Erde ihr Grab ge⸗ 
funden?“. Manche aber auch liegen auf den europäiſchen Schlacht— 

feldern, wo ſie im Kampf für Kaiſer und Reich ihr Leben hin— 
  

264 So finden wir Gräfinnen zu Fürſtenberg in der zolleriſchen Grab⸗ 

lege zu Stetten und in derjenigen der Truchſeſſen von Waldburg zu Scheer; 

Nonnen und Stiftsdamen in den Klöſtern Inzigkofen, Neidingen, Amten⸗ 

hauſen, in den Stiften Säckingen, Buchau, Zürich uſw. Die einzelnen Nach⸗ 

weiſe im Grabſtättenverzeichnis, F§F A. O B 20, vol, III, 7. 
265 Für Hinweiſe auf Begräbnisſtätten von Fürſtenbergern und auf 

archivaliſche oder ſonſtige Nachrichten, die über ſolche Begräbnisplätze Auf⸗ 

ſchluß geben könnten, iſt die Leitung des Fürſtenberg⸗Archivs dankbar. 

266 So ruhen in Clairvaux Kardinal Konrad Graf v. Arach (geſt. 1227); 

ſ. oben S. 275; in Rom zur Kirche St. Maria del Anima Graf Egon (geſt. 

1586), FF A O B 20, vol. I, 2.
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gaben?ꝰ. Wo ihr Begräbnisplatz vergeſſen iſt, ſind ſie unvergeſſen 

im Buche der Geſchichte des deutſchen Volkes. 

VI. 

Wir haben „kirchen⸗, rechts- und hausgeſchichtliche Studien“ 
über die fürſtenbergiſchen Erbbegräbniſſe angekündigt und haben 
nunmehr, nachdem die einzelnen Stätten aufgezählt und in ihrer 

jeweiligen Bedeutung behandelt ſind, das über das rein haus⸗ 

geſchichtliche hinausgehende Ergebnis zuſammenzufaſſen. Dabei 

ergibt ſich, daß jedes der drei Wiſſensgebiete zu ſeinem Teil Er⸗ 
kenntniſſe aus dem geſammelten Material ſchöpfen kann. Für die 

Kirchengeſchichte konnten zwar keine grundlegend neuen, dafür 

das ſonſtige Wiſſen um ſo eindeutiger beſtätigende Tatſachen 
feſtgeſtellt werden. Die hochadlige Familie der Grafen von Arach— 

Freiburg⸗Fürſtenberg hat in allen ihren Zweigen, von den früheſten 
Zeugniſſen des hohen Mittelalters an bis zur neueſten Zeit, ihre 

Begräbnisorte an geweihter Stätte geſucht und gefunden. 

Die Geſchichte der fürſtenbergiſchen Grablegen wird ſomit zum 

Spiegelbild derkirchlichen Entwicklungſeitdem Hoch— 

267 Von den 16 Gefallenen des Fürſtlichen Hauſes liegen auf den 
Schlachtfeldern: zu Ceriſola Graf Wolfgang, geſt. 1544, April 14 (Münch 

II, S. 169); zu Dorneck (Baſelland) in der Kapelle über dem Schlachtfeld 

von 1499 Graf Heinrich (VII), gefallen 1499, Juli 22 (FuB. IV, 289 f. Riez⸗ 

ler, Hausgeſchichte S. 454. Münch⸗Fickler IV, S. 403); zu Etampes 

„in civitate“ Graf Ernſt Egon, gefallen 1652 (Münch⸗Fickler NV, S. g, 
Anm. 2); zum Sempach Graf Johann, gefallen 1386, Juli 9 (Münch J, 

S. 350; Riezler S. 269); zu Thionville (Dietenhofen) Graf Leopold 

Ludwig Egon, gefallen 1639, Juni 7 (Münch⸗Fickler IV, S. 6f.); zu Trier 

Graf Egon, gefallen vor Trier am 5. März 1553 (Mitt. a. d. F§F A. J, 814; 

Münch [I, S. 169, wo irrtümlich Metz als Todesort angegeben iſt); zu 
Mainz Graf Leopold Maria Marquard zu F.⸗Stühlingen, gefallen 1689, 

Sept. 12 bei Mainz und dort nachträglich im Kapuzinerkloſter begraben 

(Münch III, 51; Staatsarchiv Schaffhauſen, Korreſpondenzen IX fol. 28 b, 
Nr. 166); Franz Ludwig Egon zu F.⸗Weitra, gef. 1800, Dez. 25 als kaiſerl. 

Leutnant bei Valeggio am Mincio (Münch⸗Fickler IV S. 224; Ludwig 

Egon Landgraf zu F.-Weitra, Taykowitzer Zweig, geſtorben zu Trop nach 

der bei Dresden erlittenen Verwundung und begraben zu Niſchburg 

(FFA. O B 20, vol. III, 7). Die übrigen Gefallenen wurden in die Erbbegräb⸗ 
niſſe heimgeholt. 

21⁷
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mittelalter, wenn wir ſehen, wie nacheinander Benediktiner— 

klöſter der kluniazenſiſchen Richtung und hernach Ziſterzienſer⸗ 

klöſter, ihnen folgend die Klöſter der jüngeren Orden, zuletzt der 

Kapuziner, Ort der letzten Ruhe fürſtenbergiſcher Toter wurden. 

Wenn wir von den auf den Schlachtfeldern Gebliebenen abſehen, 
iſt kein einziges Mitglied des namenreichen Geſchlechts, ſoviel wir 

wiſſen, in ungeweihter Erde begraben. In dem vom Fürſtenber⸗ 

giſchen Hauſe ſelbſt gegründeten Kloſter der Dominikanerinnen zu 

Mariahof bei Neidingen, an altehrwürdiger, geſchichtlich hoch— 

bedeutſamer Stätte, entſtand im 14. Jahrhundert das eigentliche 
und bis heute gewahrte fürſtenbergiſche Erbbegräbnis. Auch die 

Wahl der ſonſtigen Grablegen und Einzelbegräbniſſe wurde unter 

ſorgſamer Beachtung der kirchlichen Beſtimmungen entſcheidend 

beſtimmt durch den Wunſch, an einem Orte begraben zu ſein, an 

dem das Ewige Licht leuchtet und das Gebet von Mönchen oder 
Prieſtern nie verſtummt. Darüber hinaus ſcheint uns für die 

Kloſtergeſchichte, zumal der Kloſtergründungen, ein allgemein be⸗ 

deutſamer Hinweis gegeben zu ſein: die Motive der Kloſtergrün⸗ 

dung, ſoweit es ſich hierbei um den Anſtoß von weltlicher Seite 

handelt, ſind neben den rein religiöſen und den politiſchen Grün⸗ 

den, auf welch letztere die neueſte Verfaſſungsgeſchichte ſo großen 

Wert legt, nicht zuletzt auch in dem Wunſche des hohen und alt⸗ 

freien Adels zu ſuchen, für die adlige Familie ein Erbbegräb⸗ 

nis, geſichert gegen die Zufälle der friedloſen poli— 

tiſchen Wirklichkeit und geſchützt durch den Gottes— 

und Landfrieden der kirchlichen und weltlichen Ge— 
walten, zu finden. Eine Anterſuchung über die vornehmlich durch 

dieſen Wunſch geſchaffenen Kloſtergründungen ſcheint uns eine 

förderliche Aufgabe der kirchlichen Verfaſſungsgeſchichte zu ſein. 
Für die Rechtsgeſchichte aber ſcheint uns von Bedeu— 

tung zu ſein, daß dieſer religiöſee Gedanke ſich mit einer alten 
deutſchen Vorſtellung von der Bedeutung der Fami— 

liengrabſtätte eng und unlöslich verbindet. Als das Ge— 

ſchlecht der Grafen von Arach aus dem inneren Schwaben in den 

Breisgau und hernach auf die Baar verpflanzt wurde, verlor es 

ſeinen hergebrachten, altererbten Mittelpunkt am Rande der 

Schwäbiſchen Alb. Nach einem rund ein Jahrhundert ausfüllenden
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Taſten und Suchen nach der neuen, bleibenden Erbſtätte fand es 
ſeine dauernde Grablege an dem geſchichtlich bedeutſamſten Platz 

der neuerworbenen Landgrafſchaft Baar, auf einer alten aleman⸗ 

niſchen Kult- und Dingſtätte, die in fränkiſcher Zeit zur königlichen 

Pfalz und zum Mittelpunkt des Reichsgutes in der Baar gewor⸗ 

den war. Die Errichtung des Hauskloſters Mariahof 

über dieſem Platze ftellt eine in dieſer Eindeutigkeit 

und Einprägſamkeit wohl einzigartige Syntheſe des 

Gedankens vom Handgemal als dem Rechtswahr— 

zeichen des freien Geſchlechts mit mittelalterlich— 

kirchlichem Gedankengut dar. Noch im 14. Jahrhundert 

war die Vorſtellung lebendig, daß die hergebrachte Dingſtätte der 

würdige Platz für das Kloſter ſei, in dem die Toten neben den 

Ahnen ruhen ſollten. Die Grablege Auf Hof bei Neidingen, ange⸗ 

ſichts der feſten Burg auf dem nahen Fürſtenberg, dem Wohnſitz 

der lebenden Familie, wird zum Sinnbild der innigen Ver— 

bundenheit der lebenden Sippe mit den zur ewigen 

Ruhe eingegangenen Vätern und Ahnen. So erhält der 

Handgemalgedanke an dieſem aus den Quellen unmittelbar er⸗ 

kennbaren Beiſpiel eine neue, weſentliche Ergänzung, die getreu⸗ 

lich die allgemeine Rechtsentwicklung widerſpiegelt. Die Ver⸗ 

ſchmelzung der urtümlichen deutſchen Ahnenvorſtellung und 

Ahnenverehrung mit dem chriſtlichen Gedanken des geweihten 
Grabes iſt ſo innig, daß ſchließlich kaum zu unterſcheiden iſt, 

welches der beiden Motive im einzelnen beſtimmend war. Und 

ſelbſt bei den ſpäteren Grablegen der Neben⸗ und Seitenlinien 

kommt dieſe gedankliche Verbindung, die ihre rechtliche Grundlage 

ausſchließlich im ſtrengen Familiengeſetz und Familienbewußtſein 
des hohen Adels findet, mmer wieder, bewußt oder unbewußt, 
ſtärker oder ſchwächer zum Ausdruck. 

Für die fürſtenbergiſche Hausgeſchichte liegt die Bedeu⸗ 

tung der Erbgrabſtätten neben dem rein Tatſächlichen zuvörderſt 

in der Stärke, mit der ſich hier die familiäre Verbundenheit 

äußert. Wenn in Zeiten der Auflöſung der mittelalterlichen Welt⸗ 

anſchauung neben die Erbgrabſtätte andere Grablegen treten, 

hört doch die Verbindung und Verbundenheit der einzelnen Zweige 

und Glieder mit der Geſamtfamilie nie auf. Die neuen Erbbegräb⸗
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niſſe, die ſo entſtehen, betonen vor allem das religiöſe Motiv, wer⸗ 

den aber zugleich zu neuen Zellen eines ſtarken, mit der Landſchaft 
eng verbundenen Familienbewußtſeins. Heiligenberg und Meß⸗ 
kirch bilden hierfür die aufſchlußreichſten Beiſpiele. Stets aber 

blieben ſich die Grafen und Fürſten zu Fürſtenberg 

bewußt, daß das adlige Geſchlecht nur dann fort— 
beſtehen kann und neben der äußeren eine innere 

Lebensberechtigung hat, wenn es mit dem Erbgut der 

Väter verbunden bleibt. Eines der wichtigſten Mit— 

tel, dieſe Verbindung herzuſtellen und zu bewahren, 
die ſymbolhafte Verknüpfung von Einſt und Zetzt, iſt 

das Erbbegräbnis.



Kleinere Mitteilungen 

Beiträge zur Geſchichte und Baugeſchichte 
der Margaretenkapelle bei Muggenſturm. 

Von Theodor Humpert. 

Wer auf der uralten Bergſtraße von Muggenſturm nach Kuppenheim ins 

Murgtal fährt, gewahrt unweit vom Dorf den maſſigen, viereckigen, ſpitz⸗ 
dachigen Turm der Margaretenkapelle, die ernſt und ehrwürdig die Landͤſchaft 

beherrſcht, inmitten der großen Totenſtätte des Dorfes. Sie ſteht auf einem 

alten Hochufer. Zwiſchen der Kapelle und dem Dorf Muggenſturm lag einſt, 

wohl als AGberreſt des ehedem längs der Schwarzwaldvorberge fließenden 

ſogenannten Kinzig⸗Murgfluſſes, ein großer See, der bei Kuppenheim begann 

und unterhalb Muggenſturm endigte. Er wurde im 16. Jahrhundert trocken⸗ 

gelegt und landwirtſchaftlich nutzbar gemacht. Daher die ſchwarze, vermoorte 

Erde der Allmendgärten bei Muggenſturm, das Riedgras der Wieſen und 

Hunderte von Weidenſtümpfen. Die Margaretenkapelle war noch vor ſieben⸗— 

hundert Jahren die Pfarrkirche des eingegangenen Dorfes Eichelbach und die 

Mutterkirche für die Ortſchaften Ober- und Niederweier ſowie Muggenſturm. 

Anter den Schenkungen, welche Kaiſer Heinrich V. im Jahre 1102 an 
das Domſtift Speyer machte, iſt auch das Dorf Eichelbach genannt 1. Es 

lag zwiſchen Muggenſturm und Oberweier und hatte ſeinen Namen von dem 

am Eichelberg entſpringenden Eichelbach, heute nur noch unter dem Namen 

Bachgraben bekannt. Seine Gemarkung erſtreckte ſich von der Margareten- 

kapelle bis zum Eichelberg, war ziemlich groß, aber nicht völlig landwirtſchaft⸗ 

lich ausnutzbar. Ohne Zweifel bewirtſchaftete das Domſtift Speyer ſeinen 
Beſitz in Eichelbach nicht ſelber 2. Wir ſehen hundert Jahre ſpäter den Grafen 

Eberhard III. von Eberſtein als Grundherrn auf dem Hof Eichelbach; ob kauf⸗ 

oder erblehensweiſe, iſt nicht nachzuweiſen. Im Jahre 1207 gibt er ſeine Er⸗ 

laubnis dazu, daß einer ſeinet Dienſtmannen von Eichelbach mit Namen Gunt⸗ 
bold (olim dapifer noster) ſeine Beſitzungen in Eichelbach zum Heil ſeiner 

1 Dümge, Reg. Bad., S. 26. Aber Eichelbach ſiehe Mone in der 
3fGdO. I, 243f und II, S. 465. Auch A. Wasmer, Eichelbach, in: Aus 
der Heimat. Wochenſchrift der Raſtatter Zeitung 1925, Nr. 19, 20. 

2 1290 überträgt Matholfus concivis Spirensis mit Genehmigung der 
judices, consules et universi cives Spirenses ſein Eigentum in Eichelbach 
an Kloſter Herrenalb. ZfGdO. II, S. 357f.
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Seele an das Ziſterzienſerkloſter Herrenalb vermachte s3. Die Herrenalber 

Mönche bewirtſchafteten nach Ordensbrauch das neue Kloſtergut in Eichelbach 

ſelber und legten einen Kloſterhof lsrangiam) dortſelbſt an, der bald mit großen 

Vorrechten ausgeſtattet wurde 4. Auch der Graf von Eberſtein hatte in Eichel⸗ 

bach große Hofgebäulichkeitens. Dazu ſaßen in dem Dörfchen noch einige 

Edelknechte 6, von denen in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein Kon— 

rad von Eichelbach genannt wird. Schon ſein Sohn bzw. ſein Enkel Konrad 

mußte ſeinen Eigenhof und andere Güter in Eichelbach an das Benediktine⸗ 

rinnenkloſter Frauenalb veräußern, das damit ebenfalls grundherrliche Rechte 

in Eichelbach erhielt“. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts verlegte Graf Hein⸗ 

rich von Eberſtein, aus betriebswirtſchaftlichen Gründen wohl, ſeinen Hof von 

Eichelbach nach Muggenſturm, das zudem noch den Vorzug hatte, befeſtigt 

zu ſein 8S. Er ermutigte die Herrenalber Gutsherren, es ihm gleichzutun, was 

1298 auch geſchah v. Mit beiden Höfen zogen die meiſten leibeigenen Einwoh⸗ 

ner von Eichelbach im Laufe der Jahre von ihrer Herdſtätte weg. Das Dorf 

Eichelbach wurde entſiedelt, die Wohnſtätten zerfielen, allein das 

Kirchlein blieb auf ſeinem Platz. Nur Flurnamen wie „Kirchgaß“, „Kirchbühl“ 

und „Pfarrgaß“ auf Muggenſturmer Gemarkung deuten heute noch auf die 

eingegangene Siedlung 10, vor Jahrzehnten ſtieß man bei Grabarbeiten nahe 

der Margaretenkapelle auf feſtes Mauerwerk, das nur von dem alten 

Eichelbach herrühren konnte. Man wußte vom Hörenſagen, daß rund um die 

Kapelle einmal ein größeres Dorf ſtand. Sonſt iſt nur die der hl. Jungfrau 
  

3 38GdO. I, S. 113f. 
4 1216 beſtätigt Papſt Honorius dem Abt Sigerus von Herrenalb und 

ſeinem Konvent ihre Beſitzungen in Eichelbach. ZfGöO. I, S. 117; 1250 be⸗ 
ſtätigt und erneuert Graf Otto von Eberſtein dieſe Beſitzungen. 3fGöO.I, 
S. 125; 1272 befreit Conrad von Eichelbach den Herrenalber Hof von allen 
Laſten. 3fGdO. I, S. 480. 

5 Villa Henrici comitis de Eberstein in Eichelbach 1298. 3fG0O. II, 
S. 465. 

61207 Conrado et Heinrico advocatis de Eichelbach. 3f65O. I, 
S. 114; 1239 (2) dominus C. de Echilbach. 3fGO. I, S. 114; 1255 Otto 
de Eichelbach. 3H5O. XXVI, S. 441. 

7 A. Wasmer, Eichelbach Nr. 19. 
s Muggenſturm wird 1386 als Stadt mit Vorburg leastrum cum 

suburbio), Schultheiß, Gericht und Pfarrer erwähnt. FOA. XII, S. 67. 
9 In der Arkunde vom April 1298 heißt es: quod, dum ipse villam 

suam in Eichelbach in Muggensturm transferri iussisset, .. abbas et 
conventus monachorum in Alba curiam suam in predicta villa Eichel- 
bach sitam, suo monasterio attinentem, ad comitis peticionem et in- 
stanciam in predictam villam Muggensturm transtulerunt. 3fGdO. II, 
S. 465. 

10 Im Muggenſturmer Zinsbuch von 1505 iſt noch vom „eychelbacher 
weg und ſtraß“ die Rede. Auch im Eberſteiner Berain von 1505, in der „Er⸗ 
neuerung zu Muckenſturm“ von 1533, der „Eberſteiner Renovation zu Mug⸗ 
genſturm“ von 1554, dem Eberſteiner Lagerbuch von 1581 und der Gronsfelder 
Erneuerung von 1651 finden ſich Flurnamen, die auf Eichelbach hinweiſen.
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Margarete geweihte Kirche oder, wie man heute ſagt, Kapelle das Malzeichen 

für das verſunkene Dorf geblieben, wenigſtens der maſſige Glockenturm, den 

man den frühgotiſchen Formen des Chorbogens, der Rippenprofile und des 

Schlußſteins nach wohl ins 13. Jahrhundert datieren kann. 

Die Margaretenkapelle erſcheint urkundlich erſtmals im 14. Jahrhun⸗ 

dert 1. Heinrich Düringer und Konrad Huck, beide Pfleger der Muggenſturmer 

Pfarrkirche, ſtifteten zu Ehren des hl. Georg im Jahre 1382 eine Pfründe 

an dem Altar, der „von nüwem“ in der Margaretenkapelle gebaut werden ſoll, 

mit Genehmigung der Grafen Wolf und Wilhelm von Eberſtein als Patrone 

und Herrn Heinrichs, Kirchherrn der Pfarrkirche zu Muggenſturm!2. Es ſollten 

wöchentlich, mit Ausnahme der Sonn⸗- und Feiertage, vier Meſſen am Altar 

geleſen werden, und der Pfründeinhaber war verpflichtet, bei den Amtern in der 

Pfarrkirche zu aſſiſtieren. Die Präſentation ſollte durch den Pfarrherrn ge⸗ 

ſchehen. Als erſter Kaplan wurde Konrad Heinrich durch den Dekan von 

Rotenfels beſtellt 13. Ein Auszug aus dem Eberſteiniſchen Einwurf von 1505 

beſagt, daß „Grafe Bernhardt die Pfarr zu Gernſpach ſamt den Caplaneyen 

zu Unßer lieben Frauen und Sct. Jacob daſelbſt mit der Frühmeß zu Muggen⸗ 

ſturm zu leyen gehabt“, daß die Präſentation des Kaplans an der Margareten⸗ 

kapelle auf die Grafen von Eberſtein übergegangen war 14. Der letzte präſen⸗ 

tierte Frühmeſſer trat im Jahre 1513 die Pfründe an, die er bis zu ſeinem 

Tode (1555) verwaltete. Er wurde in der Kapelle begraben 15. 

Die Pfründe war mit 24 Maltern 7 Simmere und 2 Viertel Korn 

(„Frühmeßkorn“) ſowie Kapaunen⸗ und Hühnerzins dotiert und auf 105 fl. 

393/ kr. angeſchlagen. Im einzelnen kamen aus Muggenſturm und Kuppenheim 

12 Malter 2 Simmere Korn, das ſogenannte „lebendige Korn“, ferner 12 Mal⸗ 

ter 3 Simmere 2 Viertel Korn, das ſogenannte „Frühmeßkorn“, im Wert von 

3 fl. pro Malter, aus dem Shlacker zu Muggenſturm 2 Simmere Korn; es 

wurden 101½ Stück Kapaunen zu je 18 kr. und 2 Hühner zu je 12 kr. geliefert. 

Die Einlieferung geſchah durch den Schultheiß zu Muggenſturm. 

Noch im 16. Jahrhundert war die Kapelle das Ziel großer Wallfahrten 

aus dem Amt Kuppenheim 16. Während der Zeit, da die Gegend proteſtantiſch 

geworden war (1576—1622) 17 und im Dreißigjährigen Krieg kam die Früh⸗ 

11 In der capell des flecken Muckenſturm 1382. Krieg von Hoch⸗ 
felden, Eberſtein, S. 383. 

12 3fGdO. XXIII, 311: F DA. XII, 68. 
18 Krieg von Hochfelden, S. 303. 1351 Heinricus rector lecelesie) in 

Eichelbach. 3fdO. VIII, S. 98. 
14 Für die folgenden Darlegungen gelten als Grundlage: General⸗ 

landesarchiv Karlsruhe, Akten Muggenſturm (Margaretenkapelle). 
15 In der Kapelle ſand ſich ein Gedenkſtein mit folgender Inſchrift: Hic 

sepulta jacent primissarii venerabilis ossa. Anno domini 1557. Terrae 
data. Karlsruhe, GLA. a. a. O. 

16 Einige Pfarrer im Amt Kuppenheim wollen 1576 die traditionelle 
Kreuzwochprozeſſion machen. FDA. XII, S. 69. 

17 Im Jahre 1624 wurde von Baden aus die Frühmeßpfründe erneuert.
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meßpfründe in Abgang. Noch um 1654 aber wurde vom Heiligenpfleger bei 

St. Georg in Muggenſturm und der Margaretenkapelle Rechnung über die 

Pfründe geführt, ſo wird 1654 das „Einnahmkorn Joſt Betſchlachters Wittib 

aus St. Margarethenhöfel“ mit 3 Malter 2 Simmere verzeichnet. Von 1671 

ab ſcheint die Pfründe ſo zuſammengeſchrumpft zu ſein, daß ſich eine geſon⸗ 

derte Rechnung nicht mehr lohnte oder überhaupt auf den St. Georgsfonds 

übergegangen iſt 1s, um ſo mehr, da die Kapelle äußerlich in Verfall gekommen 

war. In dem Bericht der Jeſuiten Osburg und Metz, die im Jahre 1683 auf 

Veranlaſſung des Biſchofs von Speyer den Afgau bereiſten, wird die Fun⸗ 

dation der Frühmeßpfründe als von Grund auf gut bezeichnet 1v, ſie 

war der Verwaltung der geiſtlichen Güter der Landesherrſchaft Baden-Baden 

einverleibt. Auch 1701 verwaltet Sereniſſimus die Kirchenfabrik. Aber ſchon 
lange war ſie verwaiſt, es wurde kein Gottesdienſt mehr in der Margareten⸗ 

kapelle gehalten. 

Erſt dem Pfarrer Johann Jakob Lorenz zu Muggenſturm gelang es, 

einen beſonderen Gottesdienſt einzurichten, „nach welchem mit inbrünſtigem 

Verlangen ſo wohl hieſiger Pfarrkinder als auch die umher wohnende Chriſt⸗ 

gläubige ſchon lange geſeyffzet haben“. Er erwirkte, daß zur Beſchaffung der 

Paramente und Zahlung des „Salärs“ für den Mesnerdienſt, den der „Schul⸗ 

meiſter“ beſorgte, ein Teil von der 32 Malter Korn betragenden Frühmeß⸗ 

ſtiftung mit Genehmigung der Landesherrſchaft verwendet wurden. Am 13. Juli 

1737, „als auff welchem Tag viele Chriſtgläubige ex voto dahin zu kommen 

pflegen“, wurde „in gemeltem sacello, ſo vor alten Zeithen der Pfarr⸗Kirch 

war“, „vor der allda enthaltenen wunderwürkenten Gnadenbildnuſſe S. Mar⸗ 

garetae“ und fortan alle Sonn⸗ und Feiertage, vor allem am Margaretentag 

(20. Juli), die Meſſe geleſen, und zwar durch den Pfarrer von Muggenſturm 

ſelber oder, mit ſeiner Genehmigung, durch einen anderen Welt⸗ oder Ordens⸗ 

prieſter. Der Markgraf ſagte aus den von der Landesherrſchaft bezogenen 

Revenuen 100 fl. zu und „alles Nötige“, das ſind Paramente, Meßwein, 

Mesnergehalt. Durch ein päpſtliches Breve Benedikts XIV. vom 16. Auguſt 

1754 wurde die Frühmeßſtiftung (ecclesia sanctae Margaritae) für die 

Seelſorge in der Margaretenkapelle mit Genehmigung des Biſchofs den Fran⸗ 

is Aus Muggenſturmer alten Kirchenrechnungen 1654—1671. GeA. 
a. a. O. 

19 Aus dem Viſitationsprotokoll von 1683: Habet parochia haec extra 
moenia medio circiter quadrante ab urbe situm vetus et elegans S. Mar- 
garethae sacellum in pulchro colliculo in medio coemeterii urbici, Ce- 
lebre illud est a nundinis in festo patronae ibidem haberi solitis, est 
illud non nihil neglectum et exin ruinosum atque superioribus bellis una 
eum coemeterio foedum, sommaculatum et prophanatum.... Altaria in 
illo duo, nullum consecratum nec fundatum. Fundatio, quae ibidem bona 
fuit primissaria, incorporata administrationi spiritualium Badensi. Mo- 
nita: coemeterium claudendum, ne bestiis ipsisque lupis sit receptando. 
FOA. XII, S. 72.
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ziskanern in Raſtatt 20 übertragen. Pfarrer Magenbuch, der ſich ſehr für die 

Wiederherſtellung der Frühmeßpfründe, die „durch widrige Zeitläufften und 
geföhrliche Krigstroublen völlig in Vergeſſenheit kommen“, verwandte und 

„diſem ruinoſen Weſen gewiſſenmäßig zu ſteüren“ bat, war gegen die Beſtel⸗ 

lung von Franziskanern, er ſtellte beim Speyrer Ordinariat den Antrag, die 

Frühmeſſe in der Margaretenkapelle ſo lange durch den zeitlichen Pfarrer, der 

es ſeither ſo beſorgt hatte, halten zu laſſen, bis die „Revenuen“ ſo angewachſen 

ſeien, daß ſich die Beſtellung eines eigenen Kaplans lohne. Trotzdem ernannte 

Markgraf Ludwig von Baden durch Schreiben vom 31. Dezember 1754 die 

Raſtatter Franziskaner zu Frühmeſſern in der Margaretenkapelle. Oberamt⸗ 

mann von Laſſolaye in Gernsbach erhielt den Auftrag, ihnen die 100 fl. aus 

der Frühmeßſtiftung anzuweiſen. Der Beginn des Gottesdienſtes wurde durch 

drei Glockenzeichen von der Muggenſturmer Pfarrkirche angezeigt. Die Para⸗ 

mente mußten jeweils von dort hinausgetragen werden 21. Die markgräfliche 

Hofkammer ſtellte dazu noch den Kelch, die Stühle, den Meßwein und das 

Mesnergehalt. 

Nach dem Abergang Baden-Badens an Baden-Durlach (1765) blieb es 

zunächſt beim alten. Im Jahre 1777 aber verweigerte die badiſche Rentkammer 

die Anterhaltskoſten. Eine Beſchwerdeſchrift des Pfarrers Reibelt in Muggen⸗ 

ſturm an das Ordinariat in Speyer erreichte, daß die Regierung in Karlsruhe 

auf Grund des badiſchen Erbvertrags gnadenweiſe die 100 fl. an die Fran⸗ 

ziskaner aushändigte, ſonſt aber keinen Unterhalt bot. Auf eine Beſchwerde⸗ 

ſchrift des Pfarrers Lechleydner wurde auch das Mesnergehalt mit 9 fl. jähr⸗ 

lich bezahlt, die Stellung von Wachs und Paramenten aber abgeſchlagen. Nach 

Aufhebung des Franziskanerkloſters in Raſtatt (1804) fand kein geordneter 
Gottesdienſt mehr in der Margaretenkapelle ſtatt 22. Ein Rechtsſtreit drohte 

auszubrechen. Auf Anordnung des biſchöflichen Ordinariats in Bruchſal vom 

11. September 1805 ſollte der Muggenſturmer Kaplan proviſoriſch die Seel⸗ 

ſorgsarbeit in der Kapelle beſorgen. Ein Jahr darauf wurde die Frühmeſſe 

dort während des Winters aufgehoben, während des Sommers dagegen wurde 

ſie bei gutem Wetter nach wie vor gehalten. Der Realſchematismus von 1863 
berichtet davon: „In der Gottesackerkapelle ad St. Margaretham iſt an Sonn⸗ 

und Feiertagen von Oſtern bis Allerheiligen Frühmeſſe“. Heute iſt ſie nur 
noch während der Beerdigungen zugänglich gemacht. 

Die Lage unſerer Kapelle haben wir oben ſchon aufgezeigt. Aus den 

Friedhofsmauern wächſt ein breiter, roh verputzter, etwas plumper Turm mit 

drei ſpätgotiſchen Fenſtern, die vermutlich erſt im 16. Jahrhundert eingeſetzt 

20 Die Franziskaner wurden wider Willen der Kapuziner in Baden 
(Fremersberg) nach Raſtatt gerufen; in den Jahren 1700—1708(10) wurden 
Kloſter und Kirche aus milden Stiftungen erbaut. Heute evang. Kirche, Pfarr⸗ 
haus und Bezirksamt. H. Krämer, Raſtatt und ſeine Umgebung, 1930, S. 35. 

21 Die Frühmeſſe wurde ſtets eine Stunde vor dem Gottesdienſt in 
Muggenſturm gehalten (im Winter [von Martini bis Georgii] um 8, ſonſt 
um 7 Ahr). 

22 Sie wurde meiſt auch von den Rauentalern beſucht.
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wurden, während der Turm aus dem 12. oder 13. ZJahrhundert ſtammt und 

das einzige Aberbleibſel aus dem erſten Kirchenbau iſt. Er war einſt ein 

ſogenannter Wart⸗ oder Zufluchtsturm für das Volk während kriegeriſcher 

Zeiten. Daran ſchließt ſich das Langhaus, das gegen Weſten durch drei mäch⸗ 

tige Steinſtreben geſtützt iſt. Das urſprüngliche Langhaus war nach der Ein— 

führung des proteſtantiſchen Bekenntniſſes in der Markgrafſchaft Baden⸗Baden 

vernachläſſigt und vor allem durch die Kriege des 17. und 18. Jahrhunderts 

derart geſchädigt worden, daß es, einer Inſchrift über der ſpitzbogigen, wohl 

noch der alten Kirche entſtammenden Haupttüre (1737) nach zu ſchließen, 

damals völlig neu auf den alten Grundmauern im nüchternen, gegenüber dem 

Chor ſtark abſtoßenden Barockſtil erſtellt wurde. Die breitkronigen, uralten 

Linden geben dem Kirchlein einen ſchwermütigen Rahmen. 

Nach Pfarrer Magenbuchs Bericht von 1754 „bauet und erhaltet Gnä⸗ 

digſte Herrſchaft“ — das waren die Grafen von Eberſtein, nach ihnen (im 

17. Jahrhundert) der Graf von Wolkenſtein und Gronsfeld ſowie der Mark⸗ 

graf von Baden⸗Durlach, der anfangs mit Wolkenſtein, dann mit Baden⸗ 

Baden die Grafſchaft Eberſtein genoß — „ſowohl die Pfarrkirch alß auch 

ſchon erwähnte St. Margaretha Kirch ſamt dem Pfarrhauß zu gedachtem 

Muggenſturm.“ Dieſe Baupflicht ward im 16. und 17. Jahrhundert nicht 

mehr eingehalten, ſo daß anno 1655 durch eine freiwillige Sammlung unter 

den Untertanen die allernotwendigſten haulichen Verbeſſerungen vorgenommen 

werden mußten. Im Jahre 1657 berichtet der badiſche Vogt zu Gernsbach, 

Kirchturm und Dachſtuhl der Margarethenkapelle ſeien baufällig, eine Repara⸗ 

tur ſei von Herrſchafts wegen unmöglich, da alle Einkünfte verloren gegangen 

ſeien. Eine Bauſchuld wurde nicht anerkannt, obwohl „Schultheiß, Stab⸗ 

halter, Bürgermaiſter und ganze Gemeindt zue Muckhenſturmb“ darum baten. 

Es ſei „die Kürch außerhalb unßerem Fleckhen, zue St. Marggretha genant, 

oben am ganzen Dachwerckh und Böden dermaßen bawfällig, daß man ohne die 

größte lebensgefahr nit mehr darin ſich aufhalten kan; weilen nun ſelbige 

Kürch, welche auch eine wallfahrt in ſich begriffen, durch daß ganze Krieges- 

weeſen erhalten, auch der Jahrmarkhi erſt vor 2 Jahren wider aufgericht 

worden“, hoffen ſie, daß die Gemeinsherren, nämlich Markgraf Wilhelm 

von Baden und Gronsfeld, „alß welche die darzue gehörige geföll auch 

in gemeinſchafft genießen, werden diße Kürch nit zue genzlichem abgang 

kommen laßen“. Der Bauſachverſtändige hielt die Inſtandſetzung für dringend 

(„dieweylen beſagte Kierch reparations hoch nöthig“); der Aufwand wurde 

auf wenigſtens 120 fl. für Handwerkslöhne, 100 Stück Tannen, 20 Stück Eichen, 
100 Bord und 1000 Nägel angeſchlagen. Während die Herrſchaft Baden das 

Eichholz und die Hälfte der Tannen, Gronsfeld die andere Hälfte der Tannen 
ſowie die Borde, Latten, den Kalk und die Ziegel ſtellte, mußte die Bürger⸗ 

ſchaft von Muggenſturm die urſprünglich mit 90 fl., tatſächlich aber auf 122 fl. 

4 Schilling 14 Kreuzer angewachſene Geldhilfe als „anbefohlene Beyhilffs⸗ 

gelter“ oder Aſſiſtenzgeld“ durch Amlage beſtreiten. Schultheiß war damals 

Hans Mathern, Stabhalter Klauber, die 89 Bürger trugen die Namen Baur, 

Bawmann, Baumſtarkh, Beckh, Beckher, Berner, Biſchoff, Daringer, Diebold,
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Engell, Fröner, Fridmann, Gerſtner, Getzmann (Hanß G. der Trompeter), 

Götzmann, Hornung, Keſtner, Kimer, Kiſtner, Kirßberger, Knapp, Kopp, 

Krauth, Lentz, Lieber, Lutz, Melchior, Metz, Ringer, Ruoff, Schatz, Schickh, 

Schirmer, Scheffer, Schwab, Siberlin, Speth, Spitz, Stoll, Stößer, Annſer, 

Vockh, Werner und Zibel. Nach der Rechnung von 1659, „waß zum Kürch⸗ 
thurnbaw bey Margretha zu Muggenſturm eingezogen unndt wider außgelegt 

worden“, beliefen ſich die Einnahmen auf 239 fl., von denen 139 fl. durch 

Schatzung von den Muggenſturmer Bürgern, 100 fl. vom Kreis bewilligt 

wurden; unter den Ausgaben: 75 fl. für Zimmerarbeit, 12 fl. 11 Sch. 4 Pf. 

an den Kupferſchmied Hermann, 6 fl. 5 Sch. 1 Pf. an den Kalkſchaffner zu 

Kuppenheim, 11 Sch. dem Seiler Martin Motſch. Die Hohlziegel wurden aus 

Lautenbach und Eberſteinburg bezogen (Hanns Georg Zetzler), die Kirche 

erhielt eine „neye Canzell“ und „2 Stiel im Chor“, es wird betont, daß „die 

Knopf mit groſer gefahr müeſen uffgeſteckht werden“. 

Nach dem Viſitationsprotokoll von 1683 war das alte Kirchlein St. Mar⸗ 

gareta, auf einem ſchönen Hügelchen mitten im Friedhof gelegen, ſehr ver⸗ 

nachläſſigt und alsdann baufällig, durch die früheren Kriege bös zugerichtet, 

verſchmutzt und entweiht. Die beiden Altäre waren weder geweiht noch fun⸗ 

diert. Es wird vorgeſchlagen, den Friedhof zu ſchließen, um ihn nicht wieder 

zum Anterſchlupf wilder Tiere und ſogar von Wölfen werden zu laſſen 23. 

Nachdem ſchon im Jahre 1681 die Sakriſtei inſtandgeſetzt worden war und 

1683/84 „dem Mauwrer zue Muggenſturm Hannß Diebolden vor dem Hohl⸗ 

dach der St. Marggrethen Kirchen daſelbſt zu repariren unnd den gantzen 

thurn zu überſteigen“ 4 fl. 30 kr. bezahlt worden waren, wurden 1697/98 

wieder eine Dachreparatur vorgenommen; „beeden Mauwrern auß dem Algey 

Adam Würſtner unnd Hannß Bürtzel“ wurden 2 fl. 35 kr. bezahlt 24. „Von 

ſolcher zeith (1701) an iſt wegen des Kriegß nichts weiteres gebauwt noch 

reparirt worden“ 25. 1722 iſt das Dach „ſeit 4 Tagen her mit einem ſtarckhen 

Haubtfluß beladen“, der Turm ſoll abgehoben werden, zwei Seiten (Wetter⸗ 
ſeiten) ſind „gantz ruinos“, der Südweſtſturm ſcheint ihm ſchwer zugeſetzt zu 
haben 26. Im Jahre 1732 wird der Kapellenbau als „durch vieljährige Nach⸗ 
läſſigkeit ruinos“ geſchildert. Nach einem Bericht des Dekans Barfues in 

Rotenfels 27 war das „Tachwerk und Maurweſen gantz ruinirt und zerbrochen“. 

Da das Kirchlein „miſerabel auf offnem Feld ſtehend und darinn im letzten 

franzöſiſchen Krieg die teutſche Huſaren ihre Säuferey getrieben, weilen ſie 

23 F DA. XII, S. 72; ſiehe Fußnote 19. 
24 Aus der Amtsrechnung der Grafſchaft Eberſtein für die Margareten⸗ 

kapelle zu Muggenſturm. GLA. a. a. O. 
25 Extra oppidum in coemeterio est ecclesia S. Margarethae, 

cuius fabricam instaurat Serenissimus. Viſ.-Protokoll 1715. F DOA. KII, 
S. 72. 

26 Im ſelben Jahre wurde der Grundſtein zur Pfarrkirche in Muggen⸗ 
ſturm gelegt. 1724 wurde die „ney erbaute anſehnliche Landtpfarrkirche“ ſchon 
benutzt. 

27 Dekan Barfuß ſchlug vor, die Inſtandſetzung mit Hilfe der Roten⸗ 
felſer Einkünfte vornehmen zu laſſen.
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hierumb ihre Lager gehabt“, war es „ſo miſerabel, daß ein chriſtliches Hertz 

darüber weinen möcht“. Das obere Stockwerk des Turmes, „völlig mangelbahr 

nur von höltzernen Riegelwänden“, erhielt ein neues „Helmen Dach“, Meiſter 

Joſef Bildſtein von Baden machte die nötigen Reparaturen, wobei das Mauer⸗ 

werk teils angebrochen, teils neu aufgeführt wurde; eine neue Haupttüre 

wurde erſtellt. „Anno 1737, alz ein Donnerſtreich den Thurn und dieſe Kir⸗ 

chen großen Theills ruiniret“, wurde eine gründliche Reparatur vorgenommen. 

Die Koſten für die Maurer⸗, Steinhauer-, Zimmermanns⸗, Nagelſchmied⸗, 

Blechner⸗ und Glaſerarbeiten beliefen ſich auf 571 fl. 9 kr., die vom baden⸗ 

badiſchen Arar bezahlt wurden, der Bau wurde aber nicht vergrößert, was 

anſcheinend notwendig geweſen wäre. Nach einem Bericht des Pfarrers Johann 

Jatob Lorenz zu Muggenſturm war die Kapelle „mit Köſten des durchl. Herrn 

Marggraffen dieſes Jahr widerumb gäntzlich, doch ohne Vergröſerung reparirt 

und alſo wohl in etliche wahre, mit letzter Handanlegung in ſtand geſetzt 

worden, das widerumb mit außerbäulicher Andacht vor dem allda enthaltenen 

uralten Gnadenbild S. Margarethae der Gottesdienſt geſchehen mag“. Lorenz 

nahm mit Erlaubnis von Speyer am 13. Juli, „zu mehrerer Aufferbauung des 

Volks, welches durch längere Auffenthaltung der Soldaten darinnen iſt geär⸗ 

gert worden“, die Benediktion der wiederhergerichteten Kapelle vor. 

Noch manchmal war die Kapelle vom Blitz heimgeſucht. 1745 ruinierte ein 

Gewitter das Dach; es verurſachte eine Reparatur von 30 fl. 53 kr.; 1746 ſchlug 

der Blitz wieder in den Turm, und auch 1756 wird von einem „eingeſchlagenen 

Donner“ berichtet. Die Landesherrſchaft genügte ſtets ihrer Baupflicht. Auch 

unter der badiſchen Landesregierung, im 19. wie im 20. Jahrhundert, trug 

man um die Erhaltung der als Kunſtdenkmal regiſtrierten Kapelle Sorge, nach 

der rein baulichen Seite wie nach der Inneneinrichtung, vor allem des kunſt⸗ 

vollen Margaretenaltars, der 1915 von der Kunſtwerkſtätte Mezger in Über⸗ 

lingen auf Koſten des badiſchen Staates fachmänniſch renoviert wurde. 

Pfarrer Johann Chriſtoph Zembroth, 
der Erbauer der Kirche von Storzingen. 

Von Nikolaus Maier. 

Wer mit der Bahn auf der Strecke Sigmaringen —Tübingen fährt, ſieht 
vom Fenſter aus, kurz vor der Einfahrt in den Bahnhof Storzingen, ein 
maleriſches Dorfbild und dieſem vorgelagert das zierliche, von Pfarrhaus, 
Friedhof und hoher Mauer umgebene Kirchlein des Ortes. An den Chor mit 

halbkreisförmiger Apſide ſchließt ſich das etwas breitere und höhere Langhaus 

an, auf deſſen Weſtgiebel der Dachreiter ſitzt. Völlig urſprünglich, wie das 

Außere, iſt heute noch die Innenausſtattung des Kirchleins, von den Altären 
angefangen bis zu den Beſchlägen an den Türen, das Ganze ein Werk wie 

aus einem Guß. Das Gebäude und der größere Teil der Ausſtattung verdan⸗ 

ken dem eifrigen und opfermutigen Pfarrherrn Johann Chriſtoph Zembroth
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ihr Daſein. Die Kirche iſt eigentlich ſein Grabmal. Denn vor dem Portal 
an der Weſtſeite, mitten im Weg, ſo daß die Kirchenbeſucher über ihn ſchreiten 

müſſen, ließ er ſich begraben, nach der Aberlieferung mit den von ihm für ſeine 

Kirche bezahlten Rechnungen, dem Sinnbild ſeiner guten Werke, mit denen 

er vor ſeinen Richter treten wollte. 

Geboren zu Allensbach bei Konſtanz am 12. Juli 1694, war Zembroth von 

1731 bis 1765 (oder 1766) Pfarrer in Storzingen und lebte daſelbſt auch nach 

ſeiner Verzichtleiſtung, obwohl 1757 ſchon kränklich und „kein langes Leben 

erhoffend“, bis 22. Mai 1774. 

Wir wiſſen faſt keine Einzelheiten über ihn 1i. Aber wo ſein Name genannt 

wird, ſehen wir ſicher irgendein Zeichen ſeines frommen Sinnes, meiſt bei einer 

Stiftung zur Ehre Gottes oder auch bei Aufnahme in eine Bruderſchaft. Im 

folgenden möge eine Zuſammenſtellung aus den Heiligenrechnungen und Auf⸗ 

zeichnungen des Pfarrarchives Storzingen (die Pfarrchronik wurde von 

Pfarrverweſer Kölble angelegt) ſein Schaffen zeigen. Wir erhalten zugleich 

einen Einblick in das Kunſtſchaffen jener Zeit. um den Maßſtab nicht zu ver⸗ 

lieren, vergeſſe man nicht, daß die Zahl der „Beichtenden“ in Storzingen 

1731—1766 ſich ſtets nur zwiſchen den Zahlen 133 und 152 bewegt; Zembroth 

hat Jahr für Jahr darüber Rechenſchaft abgelegt. Es war alſo eine recht 

kleine Pfarrgemeinde. Aus dem angeſchloſſenen Bericht zur Baugeſchichte der 

Pfarrkirche iſt erſichtlich, daß die Gemeinde ſehr arm war und auch die Pfarr⸗ 

pfründe nicht viel abwarf. Am ſo höher ſind die Leiſtungen des Pfarrers zu 

werten 2. Im Dreißigjährigen Krieg ſcheint dazu das Kirchenvermögen größten⸗ 

teils verlorengegangen zu ſein. 1663 erkaufte die Gemeinde „wiederumb 

etwelche Paramenta und ſunderlich Glocken“, „weilen der liebe heilige Zeno 

(Patron der Kirche) bei uns gäntzlich erarmet“. 

Als Zembroth 1731 die Pfarrei antrat, wurde „an Baarſchaft bey der 
Kirchenpfleg nichts erfunden“ als 288 fl. 61/ kr. Exſtanzen! Es fehlte anſchei⸗ 

nend überall. Mutig fängt der neue Pfarrer an. Wir laſſen nun die Akten 

ſprechen. Es werden gekauft: 
1731: 6 Kanontafeln (1 fl. 40 kr.) 

1732: ein Meßfbuch (11 fl.) 

1733: eine Ewiglichtampel (4 fl.). Stola und Manipel. Ferner melden 

die Aufzeichnungen: „Das alte Ciborium verkauft und davon Kelch und 

Ciborium machen lassen . . 3 fl. 31 kr.“ Beide sind noch in Gebrauch. 

1 In die Literatur iſt ſein Name kaum eingegangen. Weder die „Hohenz. 
Kunſtdenkmäler“ (1896) noch Stehle im Heimatbuch „Hohenzollern“ (1925) 
nennen ihn. Doch ſteht ſein Name bei M. Bogenſchütz, Wallfahrtsbuch 
von Maria⸗Deutſtetten, Sigmaringen, Liehner o. J. S. 32 und im Seelbuch 
des Kloſters Gorheim, F DA. NF. 15, S. 28. 

2 Die Standesbücher in Storzingen beginnen 1622 bzw. 1631, das Pfarr⸗ 
haus iſt 1605 abgebrannt und nach Viſitationsprotokoll (Ordin.⸗Archiv Frei⸗ 
burg) 1624 wieder von Pfarrer Math. Oeſer auf eigene Koſten aufgebaut 
worden.



336 Kleinere Mitteilungen 

Das Ziborium hat das Beschauzeichen Augsburg A und Aufschrift 

10 Rleverendo) Dlomino) Joan Christoph Zembroth in Stor- 

zingen“ 3. 

1735: pro sepulcro Christi 30 fl. 4 Altarleuchter nebst Crucifix 
und Opferkännlein von englisch Zinn 23 fl. 30 kr. 4 gelbe Altarleuchter 

2 fl. 15 kr. Neues Rauchfaß 2 fl. „Vor die Bildnuß der 2 Kirchenpatronen 

Zenonis et Antonii zu schnitzlen und fassen“ 14 fl.4 

1737: Umb rosen und ander Blumen die Monstranz zu zieren 2 fl. 

20 Kkr. Vor einen new tabernakul wie auch diesen samt den Altar und 

Canzel zu fassen 114 fl. 
1739: 3 silberne Chrisambüchslein von Augsburg 16 fl. Stiftung 

von 120 fl. zum Unterhalt des Ewigen Lichtes durch Zembroth. Auf seine 

Bitten gibt Fürst Frobeny Ferdinand von Fürstenberg auch 100 fl. Er 

schreibt: „Lieber Getreuer. Wür haben Euern gehorsambsten Bericht 

erhalten und nachdem die heylig Fabric zu Storzingen gänzlich 

ohnvermögendt ist, bei dem hochwürdigsten Guet ein ewiges Liecht 

aus deren Einkünften unterhalten zu können, als wollen Wür. 5 

1740: Von ferneren 2 Kirchenpatronen, nemblich Catharina und 

Ursula schnitzen und fassen 15 fl.6 2 Brokatantependien mit Silber- 

borden 36 fl. Das „Beinhäuslein auf dem Freythok eingefallen“, dessen 

Wiederaufbau 6 fl. Kostet 7. 

Diese Rechnung gibt noch Ubersicht über die Opfergelder, die in 

der Kirche fielen: Für die groſle Kerze vor dem Sebastiansbild wurden 

in 23 Jahren 75 fl. geopfert. Das Marienopfer betrug 58 fl. Auferdem 

kennt die Rechnung ein Wendelinus- und ein Gefängnis-Christi-opfer. 

Dazu wird noch vermerkt: „Was hingegen zu St. Wendelin und zur 

Gefängnus Christi geopfert worden, solches hat der H. Pfarrer zu beson- 

derer Verrechnung bey seinen Händen behalten und von darumben 
nicht zur Heiligenpflegschaft eingeworfen, daſl nicht etwan deßwegen 

die guttaten pro futuro abnehmen möchten.“s 

2 Der Meßtkelch iſt ohne Inſchrift. 

4 Ob die Figuren am Hochaltar odͤer die Statuetten gemeint ſind? ſ. u. 
Beide Heilige ſind doppelt in der Kirche. Antonius Exem. iſt zweiter Patron. 

5 Bis dahin hatte Zembroth das ewige Licht auf ſeine Koſten unter⸗ 
halten. FF. Archiv Donaueſchingen, Faſz. V, 1, Cist. A 123. 

6 Katharina noch erhalten. Da die Figur etwa die Größe der Kirchen⸗ 
patrone auf dem Hochaltar hat, handelt es ſich oben, 1735 (ogl. Anm. 4), wohl 
um dieſe und nicht um die Statuetten derſelben Heiligen, die auf dem Seiten⸗ 
altar ſtehen. 

7 Es ſtand an der Friedhofsmauer, gegenüber der Sakriſtei. An der 
Mauer waren 1871, als es abgebrochen wurde, Spuren von Malerei. Die 
Gebeine waren weißgebleicht. 

s Über das Alter der Kapelle „Chriſtus im Kerker“, die an die Fried⸗ 
hofsmauer gebaut iſt, enthalten die Akten nichts. Die lebensgroße Statue trägt 
auf dem Rücken die Zahl 1749 bzw. 1787. Sie wurde alſo 1749 unter Zem⸗ 
broth renoviert.
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1747: Kleidung Mariae auf dem Thron 80 fl.“ Die acta ecclesia, 

den H. Kirchenpatron Zenonem betr. anzuschaffen 4 fl. 10 Große silberne 

neue Ampel 12 fl. 
Die Heiligenrechnung 1731—1754 hat Gesamteinnahmen 2150 fl. 

401/4 Kr. und Gesamtausgaben 2530 fl. 59 Kr., also 380 fl. 183/4 kr. mehr 

Ausgaben und doch 183 fl. 27 Kkr. Kassenstand. Der ganze Betrag wird 

von Zembroth geschenkt mit der Auflage, daß künftig dem Mesner jähr- 

lich 1 fl. 50 kr. Zulage gegeben wird. 

1758 „Wurde von Herrn Pfarrer Zembroth die allhiesige Kirchen 

von Grund aus neu erbaut, welche 2500 fl. an baarem Geld gelcostet 

und woran ged. Herr Pfarrer zwar einige geringe Beiträg a Parochianis 

erhalten, jedoch das meiste ex propriis bestritten und hierzu von denen 

Fabric-mitteln utpote huius insignis Benefactor nur verwendet hat 

400 fl. 11 

1759: die alte Glocke zerspringt. Neuguß in Konstanz um 30 fl. durch 

Leonhard Rosenlaecher 12. — Die Jahreszahl 1759 trägt auch der Tauf- 

stein aus Quarz. Er hat Kelchgestalt 13. Das Weihwasserbecken am Portal. 

Muschelform auf Schaft, hat die Inschrift ,1762 Joh, Jacob Christph. Z.“ 

Das Deckengemälde des C. W. Vollmer von Mengen war nach den 

Aufzeichnungen des Pfarrverweſers Kölble von zwei Chronogrammen um⸗ 

geben, die die Jahre 1757 und 1758 enthielten. Da die Rechnung keinen Ver⸗ 

merk über die Malerei enthält, iſt die Bezahlung durch Zembroth wahrſchein⸗ 

lich. Dasſelbe gilt von einer Anzahl Figuren und Gemälden, von den Kirchen⸗ 

ſtühlen mit geſchnitzten Wangen u. a. 

Mit einer heiligen Begeiſterung muß Zembroth und mit ihm von 

1765/66 an ſein Nachfolger im Pfarramt, Joſef Fidel Karle (geb. 1730 in 

Sigmaringen), für die weitere Ausſtattung beſorgt geweſen ſein. Selten reicht 

eine weit größere Kirche heute an die Ausſtattung der Storzinger Kirche 

heran. And wenn erſt die Inventarſtücke von 1781 oder 1835 noch alle vor⸗ 

handen wären! Die Maler Meinrad von Ow und Wetz, beide von Sig⸗ 
maringen, Joh. Caſpar Koler von Riedlingen und Vollmer von Mengen 

arbeiteten für Storzingen. 

Von welchen Bildhauern die zahlreichen Statuen ſind, iſt noch unge⸗ 

löſt. Ihre Qualität iſt ſehr verſchieden. 1758 liefert der Bildhauer von Ennetach 

eine St. Anna ſelbdritt nach Anterſchmeien, die mit den Annafiguren in Ober⸗ 

9 Dieſer Muttergottes mit dem Kind, vom Jahr 1616, unter einem 
Baldachin ſitzend, ſoll ein ſchwediſcher Soldat den Kopf abgehauen haben. 

10 Es iſt unſicher, ob die unten bei der Baugeſchichte genannte Vita et 
Acta 8S. Zenonis (vgl. Anm. 26) des Obervogtes Selb oder der im Pfarr⸗ 
archiv ebenfalls noch vorhandene Band der Sermones des hl. Zeno gemeint iſt. 

11 Zembroth hat die Kirche benediziert. 1762 wurde ſie von Biſchof 
Franz Carl Joſ. Fugger „omni possibili solemnitate ac pompa“ konſekrierft. 

12 Inſchrift: „Herr Johann Chriſtoph Zembroth damals Pfarrherr.“ 

13 In der Rechnung nicht vermerkt. 

Freib. Diöz.-Arch. NF. XLI. 22
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ſchmeien 14 und in Storzingen große Ahnlichkeit hat. Wahrſcheinlich hat jener 

Künſtler alle drei Statuen und nach Storzingen noch andere geliefert!5. 

Mit dem Bau und der Ausſtattung der Kirche ging Hand in Hand die 

Seelſorgearbeit und nach dem Vorbild der großen Kloſterkirchen der Er⸗ 

werb von Reliquien und beſonderer Vorrechte. Es iſt erſtaunlich, 

von wie vielen Reliquien die Authentik heute noch im Storzinger Pfarrarchiv 

liegt. Allerdings iſt nicht überall ſicher, ob einzelne derſelben auf Betreiben 

Zembroths oder ſeines Nachfolgers Karle dahin kamen. Nach Zembroths 

Tode kamen jedenfalls nur noch die zwei pyramidenförmigen Reliquienſchreine 

von dem 1803 aufgehobenen Frauenkloſter Margrethauſen bei Ebingen (Witbg.) 

in die Storzinger Kirche. 

Von 1736 und 1763 datiert je eine Authentik einer Fidelisreliquie 16. 

— 1754 Reliquie des hl. Wendelin. 1764: Authentik der Kreuzpartikel. 

Im gleichen Jahr kam die bischöfliche Erlaubnis, das Prager Jesuskind 

auszusetzen. Ferner an jedem Mittwoch zu Ehren des hl. Wendelin 

Rosenkranz und Litanei vor ausgesetztem Allerheiligsten ſim Ziborium] 

zu beten 17. Erlaubnis zur Errichtung des heiligen Kreuzweg18. 

1765: Erlaubnis zur Errichtung der Bruderschaft Mariae Trost 

[Gürtelbruderschaft] durch den General der Augustiner P. Vasquez in 

Rom. Die Errichtung selbst wurde von Pfarrer Karle vollzogen. Das 
Bild des Hochaltares, gemalt von M. von Ow im genannten Jahr 19, 

14 Beide Gemeinden wurden von Zembroth zeitweiſe mitverwaltet, 
obwohl keine Schuldigkeit dazu beſtand, wie er ſelbſt ſchrieb. Sie gehörten mit 
Storzingen zum FF. Amt Jungnau, waren aber nach Sigmaringen eingepfarrt, 
wie es heute noch iſt. 

15 Außer den ſchon genannten Figuren ſeien nur noch erwähnt: Chri⸗ 
ſtophorus und Sebaſtian, je 1,05 m hoch; Johannes Nepomuk, 1,35 m hoch 
aus dem Jahr 1765; Wendelin 0,90 m; Fidelis, 0,90 m; Immakulata; Joachim; 
Auferſtehungschriſtus; Aloiſius; Jeſuskind auf dem Schalldeckel der Kanzel. 

16 Für die Verehrung des 1729 ſelig⸗ und 1746 heiliggeſprochenen 
P. Fidelis ſind zwei Einträge Zembroths im Taufbuch bemerkenswert: 

14. Januar 1731: Infans Sebastiani Mayer in utero materno emor- 
tuus, ad Cunas B. M. Fidelis Sigmaringae delatus, per intercessionem 
B. Martyris signa probabilia edens, baptizatus et ibi sepultus fuit.— 

10. Oktober 1731: Infans Michaelis Pfeiffer in utero materno emor- 
tuus, per intercessionem B. M. Fidelis in Sigmaringen baptizatus fuit. 

17 Bis in die neueſte Zeit kommen Wallfahrer zur Verehrung des 
hl. Wendelin, die 1722 durch Pfarrer Göttlinger von Großſchönach bei 
Heiligenberg hierher übertragen wurde. St. Wendelin iſt ein Seitenaltar ge⸗ 
weiht. 1765 ſchenkt Domkapitular Joh. Nep. Graf von Montfort eine Wendelin⸗ 
reliquie, vermutlich das noch vorhandene Oſtenſorium, Wendelin ſegnend über 
einer Kirche. Ein Wendelinſiegel im Pfarrhaus wurde wohl früher auf ge⸗ 
weihte Brote gedrückt. 

18 Bei dieſer Gelegenheit half ein von dem Provinzial der churbaye⸗ 
riſchen Provinz delegierter Franziskaner vom Kloſter Hedingen bei Sigmarin⸗ 
gen aus. 

19 Vgl. Wagner-Würz, Meinrad von Aw, 1936, S. 61.
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nimmt darauf Bezug, ebenso die Bruderschaftsschilder von 1764, 

36 Stück. 
1766: Authentik einer Reliquie aus dem Schrank, in dem die 

Manuskripte des hl. Ignatius aufbewahrt wurden. 

1767: Authentik einer Reliquie des Kirchenpatrons St. Zeno. 

1768: Authentik einer Reliquie der seligen Elisabetha Bona von 

Kloster Reute bei Waldsee 20. 

1772: Authentik einer Reliquie des hl. Gregor von Nazianz 21. 

1772: Authentik, daß ein Zingulum die Reliquien des hl. Fidelis 
berührt habe. 

Daß Zembroth mit all dieſen Bemühungen einen ſchönen, ſtimmungs⸗ 

vollen Gottesdienſt haben wollte, bedarf keines Beweiſes. Nach den noch 

vorhandenen Muſikalien zu ſchließen, war in Storzingen, wie auch im be⸗ 

nachbarten größeren Straßberg, Inſtrumentalmuſik gepflegts?. 

Zembroth iſt wohl auch die Errichtung der Roſenkranzbruderſchaft in 

Oberſchmeien zu verdanken, die am 10. Oktober 1745 erfolgte und im Mit⸗ 

gliederverzeichnis 23 die Einträge enthält: „P. Maximilianus Dufrene S. J. 

Ser-my S. R. I. Princip. Fürstenbergii Consiliarius Ecclesiasticus. — 

R. D. Joannes Christophorus Zembroth Parochus in Storzingen.“ In 
Storzingen führte er für die Zeit von Kreuzauffindung bis Kreuzerhöhung an 

Sonn⸗ und Feiertagen den Abendroſenkranz ein. 

1763 legte Zembroth neue Pfarrbücher an „ex propriis“. 

Am 22. Mai 1774 endete das Leben dieſes eifrigen Prieſters. Der Ein⸗ 

trag im Totenbuch lautet: „Plm. Reverendus Nobilis ac clarissimus domi- 
    

20 Die heute nicht mehr vorhandene Reliquie wurde in einer Statuette 
aufbewahrt, die bei der Kirchenrenovation 1926/27 fälſchlich zu einer 
hl. Thereſia verwandelt worden iſt. 

21 Die Statuette iſt noch vorhanden, die Reliquie fehlt. 
22 An Muſikalien ſind in der Kirche zu Storzingen: 
L Sacrae ruris deliciae seu sex missae rurales quibus accedunt 

11 missae de requiem. 
A 2 vocibus necessarüs, cum aliis vocibus ad libitum, et violino 

primo partim obligato, partim ad libitum; violino secundo et duobus 
cornibus semper ad libitum, cum organo et violoncello in lucem missae 
a R. F. Mariano Königsperger Ord. S. P. Ben. Professo Prüflingsi 
Augustae Vindelicorum Sumptibus Philippi Ludovici Klaffschenckelii. 
MDoCCxLIV. 

II. Petra denuo percussa stillat. copiose. Quintum opus Marianum 

consistens in VMissis brevibus et duobus. Missis de Requiem aà 2 voci- 
bus 1. violino et organo necessariis, Tenore, Basso, Violino Iet 2. Cla- 
rinis ad libitum, accommodatum ad captum incipientium et musicam 
gustantium auctore R. P. Benedicto Geisler, Sacri et Apostolici Or- 

dinis Canonicorum Regularium Sancti Augustini Canonico et Capitulari 
in Trieffenstein in Frankonia Professo. Augustae Vindelicorum, Typis 
et sumptibus Haeredum Joannis Jacobi Lotteri MDCCXLIV. 

28 Pfarrarchiv Sigmaringen, Abtl. Oberſchmeien. 

22*
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nus Joannes Christophorus Zembroth Allensbachensis. J. u. exam.24 et 

approb. deputatus 24 et libere resignatus parochus jubilaeus li) pie in 

domino obdormivit aetatis 80 annorum.“ — Gleichſam als Ausklang der 

ſchaffensreichen Zeit zu Gottes Ehre folgt am 2. Dezember 1774 der Eintrag: 

1 . pudica Virgo Anna Maria Schmidin oriunda ex Bietingen, 50 an- 

norum domestica plur .. Zembrodt .. . aetatis suae 99 annorum.“ 

* 

Das Charakterbild des Pfarrers Zembroth wird in den nachfolgenden 

Berichten des Jungnauer Obervogts Joſef Anton Selb vervollſtändigt. Da ſie 

auch über die baulichen Verhältniſſe der alten Kirche, über das Kirchen⸗ 

vermögen, die wirtſchaftliche Lage der Einwohner, den Stand der Land⸗ 

wirtſchaft unterrichten, ſeien ſie wörtlich mitgeteilt. Die Anlagen, auf die im 

Schriftſtück verwieſen wird, fehlen. Das Original iſt im F. F. Archiv Donau⸗ 

eſchingen 25. 

Genannter Obervogt muß mit Pfarrer Zembroth freundſchaftliche Be⸗ 

ziehungen gehabt haben. Im Pfarrarchiv Storzingen iſt von ihm ein Zembroth 

gewidmetes Manufkript des Obervogts: „Vita et Acta S. Zenonis M.. 

Patroni Primarij Eccles. Par, Storzingen“ vom Jahre 1756 in Leder 

gebunden 26. 

Dem Durchleuchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Joseph Wilhelm 
Ernest, des HI. R. Reichs Fürsten zu Fürstenberg ete. 

Es hat der jezmahlige Pfarrer H. Johann Christoph Zembroth zu 
Storzingen schon von geraumeren Jahren hero sich gelklaget, daß die 

alldasige Pfarrkirche so gar schlecht und für das immerhin anwachsende 

Pfarrvolkh wirkhlich umb so viel zu Klein seye, daſ dermahlen schon 

die Helfte von denen erwachsenen Leuthen nimmer in die Stühle ordent- 

lich eingeteilt werden möge, sondern dieſle, nebst denen Kindern, in 

völliger Unordnung biß für den Altar Hin auf einem Haufen zusamben 

zu stehen bemüßiget seye, woraus nicht nur allein ein grosse Be- 

schwehrnus für das Vollch, welches in einer solchen unbequemen stel- 

lung dem Gottesdienst abwarthen solle, sondern auch die allergrößte 

inconvenienz von daher entstehen thue, daß solchergestalten die beede 

geschlechter nicht, wie es sich gebührte, von einander separirt werden 

mögen; und wie nun ich endlich, auf wiederholtes begehren des H. Pfar- 

rers, unter beyziehung des zugleich von demselben beschriebenen 

bawmeisters Franz Singer von Möhkirch, jungstverstrichner tagen deß- 

falls den Augenschein eingenohmen, so hat sich dabey gezeigt, daſ 

1. der glockhenthurn, welcher über ein gewölbtes rundell so dermahlen 
den Chor auf machet, zur einten Helfte mit Steinen, und zur andern 

24 i. u. ex, iſt akademiſcher Grad über das Studium beider Rechte. 
Deputat iſt ein Kapitelsamt. 

25 Faſz. V, 2, Cist. A 123: Intendierte Erbauung einer neuen Pfarr⸗ 
kirche zu Storzingen. 

26 S. o. 1747 (Anm. 10).
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Helfte mit Holzwerk aufgeführrt ist, von darunnen abgebrochen und 

an ein anderes orth versetzet werden müße, weilen das gemäuer 
der rundung an 3 orthen durch den darobstehenden last auß- 

einand getrucket worden, und die nächste gefahr ist, daß das 

ganze gewölb mit samt dem Thurm über einen Haufen fallen 

möchte; 

2. aber wäre das vorhandene einfache Tach, durch welches der schnee 

und Regenwasser häufig eintringet, und in ermanglung einer boden- 

belege, durch das verfaulte getäfer bis in die Kirche hinunter 

abflüßet, wie auch der ebenfalls einfache Tachstuhl von darunnen 

abzubrechen, damit derselbe zu ertragung eines Doppeltaches er- 

forderlichermaßen verschwöllet und sonsten der nothdurft nach. 

besonders die mauersohlen belangend, repariert werden Könnte; 

3. Endlich erforderte die höchste Nothurft, daß, neben einer newen 

beseze, auch newe Kirch- und Sacristeythüren, die alte Fenster- 

lichter umb ein zimmliches erweitert werden solten, weilen die 

jezo Vorhandenen sehr schlechte alte drey Fensterlein nicht gar 

2 schuech in der breite, und nur 6 schuech in der Höche Haben 

und solchergestalten dem Kirchlein weder genugsames licht noch 

luft geben können, Aubßer welchem hingegen das übrige so wohl 

an Maur, algß gebälkhwerlch für gut geschäzet: und der unkosten 

über vorernennte nothürftige reparationes auf in eirca 300 fl. ge- 

schäzet worden ist. 

Gleichwie aber durch anwendung dieses auch schon in etwas 

Considerablen unkostens dem Haubtdefect, nemblich der angustia Loci, 

noch nicht abgeholfen wäre und H. Pfarrer die dießfällige nothurft 

unter bezeugter gewissens ängstigkeit mit weinenden augen iterato 

vorgestellet: und hierauf der bawmeister Singer mittels auſtmeßung des 

ganzen innwendigen Raums gefunden hat, daß sowohl in alß außerhalb 

denen Stühlen, mit einschluß der Baarbühne, Kaum 150 Persohnen 

plaz finden mögen, wo doch nach angaben des pfarrers zur zeit gegen 

200 Seelen in dem orth gezehlet wurden, und ich endlichen die ange- 

gebene Zahl so weniger in Zweifel ziehen können, als ich in Anrech- 

nung der würkhlich vorhandenen 30 burgerlichen Haußhaltungen, auf 

jede, mit einschluß der Kindern, Dienstbotten und alten Verpfründeten 

leuthen nur 5 Seelen gerechnet, eine Summam von 195 Persohnen 

Herausgebracht. So hab ich denn selbsten auch die dießfällige nothurft 

erkhennen müssen und folglich mit dem Pfarrer und bawmeister den 

bedacht genohmen, wie mit möglichster menagirung der unkösten das 

alte Kirchlein gleichwohlen nothürftig erweitert werden Könnte. Und 

wie nun allforderist der bawmeister Singer für gut gehalten hat, daß 

sowohl das rundell nach abhebung des darüberstehenden glockenthurns, 

als auch die beede seiten — mauren biß unter die baarbühne respective 

zur Sacristey und Chor, fürterhin stehen bleiben mögen und alñᷣdann 
errst ein newes Langhaus daran gebawen werden könnte, ich auch auſler
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deme Keinen besseren Vortheil außsprechen mögen, wie eine behörige 

erweuterung mit mehrer menage erreicht werden könnte. 

So hat hierüber der mehrersagte Bawmeister Singer die Grund- 

risse, samt einer Faciade und bawüberschlag uti Sub Nis 1. 2 · 3· et 4 

verfertiget, woraus so wohl die Enge des alten Kirchleins, samt dab 

man in ordine zu derselben erweuterung zur allein auf die höchste 

nothwendigkeit, und Keineswegs auf eine ohnnöthige Zierde den antrag 

gemacht habe, des mehrern zu ersehen ist. Die ursach aber, warum 

nicht schon Bälder auf eine solche höchstnötige erweuterung des Stor- 

zinger Pfarrkirchleins angetragen worden, ist diese, weilen nemblich 

das einkhommen dieses Kirchleins bieſhin nicht einmahl so viel, alß 

die jährlich ohnentbehrlichen außlagen erforderten, ertragen mögen, 

und der Herr Pfarrer, obschon Decimator universalis, sich ebenfalls 

mit der ohnvermögenheit entschuldiget hat. 

So viel nun aber die reditus Fabricae anbelanget, zeiget die letzt- 

lich unterm 18ten Xbris 1754 durch mich den Obervogt selbsten unter- 

sucht und in behöriger ordnung zusambengetragene 231/2 jährige Kir- 

chenrechnung, wovon ich einen Summarischen Extract gehorsamst 

hirbeyschlüße, daß mit martini 1731, da nemblich der jezmahlige 

H. Pfarrer Zembroth die pfarrey bezogen, das jährliche einkhommen 

mehrer nicht alfl 37 fl. 463/4 kr. abgeworfen habe, dahingegen nur allein 

die jährlich ohnentbehrlichen außlaagen mit ausschluß der Baw-repara- 

tions und anderer extraordinari Unkösten eine Summam von 58 fl. 

30 kr. erforderten und dessen ohngeachtet ist immittels durch Ver- 

mehrung der Capitalien das jährliche einkhommen auf 74 fl. 8 kr. an- 

gewachsen, weilen nemblich der H. Pfarrer die meiste erfordernuß en 

immerhin auſß seinen mittlen beygeschafft, und der Kirchen einlchom- 

men auf Zins angeleget hat; gleichwohlen aber, und obschon de Facto 

1114 fl. Capital bey der Fabrik angelegt synd, so kann jedoch so weniger 

etwas davon entübriget und zu dem Vorhabenden bawweesen Verwendet 
werden, alß das solchergestalten auch vermehrte einkhommen zu be- 

streitung deren in oballegirten Extractu specificirlich angezeigten ordi- 

nari und extraordinari jährlichen außlagen, wann auch die gefälle 

immerhin wie anjezo flüßig bleiben, und keine üblen zufälle darzwischen 

khommen sollten, kaum von einer Zeit zur andern erklecklich seyn mag⸗- 

Den H. Pfarrer qua Decimatorem aber belangend habe ich von 

demselben jederzeit gehört, daß Er, mit einschluß auch seines — umb 

die dritte garb verlyhenen pfarr witumbs, in denen besten Jahren nicht 

viel über 2000 garben von aller gattung der Früchten bieſhin bezogen 

babe, und lasset sich hievon so weniger auch zweiflen, alß bey der 

ganzen gemeind Storzingen zur Zeit mehrer nicht alß 11 Pflüge, und 

zwar von 6 ganzen und 5 zusambengesetzten Mähninen in das Feld 

geführt werden, außer welchen, weilen der orth seiner Situation nach 

in der ganzen Refier der schlechtiste in dem ackerbaw ist, von denen 

übrigen einwohnern ein weniges mit der hawen erbawen wirdet; und
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weilen außer dem schon berührten Wittumb, auch groß und Kleinen 

Zehnten ein jehweiliger Pfarrer sonst lediglich weder an Zins noch 

gülten, Kein einkommen hat, so mag meines pflichtmäßigen davorhaltens 

der ganze Pfarreyertrag für ein Jahr in das andere nicht über 400 fl. 

gLeschäzet und deßwegen auch einem Pfarrer, welcher ohnehin schon 

das Pfarrhauß mit scheuer und stallungen auß seinen mittlen zu unter- 

halten hat, des Kirchenbaw halber nicht vieles zugemutet werden. 

Dessen ohngeachtet aber hat ofternant dermahliger H. Pfarrer Zembroth 

nicht nur allein Vermög deren unterm 18ten Xbris 1754 abgehörten 

Fabrilcrechnungen 683 fl. 45 Kkr. aus seinen Mittlen et sub expresso 

titulo Donationis der Kirchen nutzlich an gewendet, sondern auch, 

auber deme, was zur ordentlichen Verrechnung aufgezeichnet worden, 

allerdings noch eben s0 viel auf anschaffung allerhand Kirchenorna- 

menten etc. Wohlerweißlich sich fernerweit Kosten lassen, und offeriret 

derselbe zumahlen an denen zur projektirten erweuterung des Kirch- 

leins erforderlichen unkösten annoch 800 Gulden beyzutragen, wenn 

Ewer Hochfürstl. Durchlaucht als gnädigster patronus und Landsherr 

die übrige bawkösten zu übernehmen gdst. sich resolviren solten; oder 

aber, wenn Ewer Hochfürstl. Durchlaucht im gegenteil lieber ein gewihßes 

und zwar entweder Eintausend Gulden Baar, oder aber zwölf hundert 

Gulden in drey Jahres terminen hierzu beyzutragen gdst. Sich gefallen 

lassen möchten, so wollte er gleichwohlen alsdann, ohngeachtet Er 

wohl vorhinrin sich einbilden könne, daß es bey dem überschlag des 

bawmeisters Singer nicht verbleiben, sondern etwelche hundert Gulden 

darüber noch erfordern werde, den ganzen bawunkosten ultro auf sich 

übernehmen und alle seine Habschaft darauf verwenden, nur damit Er 

bey seinen Lebzeiten annoch die Frewd und das Vergnügen haben 
Könnte, die Ehre Gottes Hierunter, mit ohnzweifentlicher Frucht seiner 

lieben Pfarrkindern, merklich zu befördern, allermaßen Er allerdings 

besorge, es möchte bey seinen Successoribus auf der Pfarrey wiederumen 

wie bey seinen antecessoribus zugehn, welche nicht einmahl so viel für 

die Ehre Gottes gesorget, daß Sie auch Coram Sanctissimo ein bestän- 

diges licht zu unterhalten sich angelegen seyn lassen hätten, Benebens 

aber und wie Er Pfarrer versichert, daß Er von der Zeit an, alß Ihme 

die Pfarrey Storzingen gdgęst. Conferirt worden, zu einigmäßig untertgstr. 

erkantlichkeit allwochentlich eine Heilige Meß für das höchste wohl- 

seyn des Hfürstl. Hauses bishin specialiter applicirt habe, also ver- 

spricht Er newerlich nicht nur allein fernerhin und lebenlänglich mit 

dieß em zu continuiren, sondern auch des weiteren, nach all seiner Ver- 

mögenheit, umb hochstbeglückte Conservation des Hochfürstl. Hauses. 

den Allerhöchsten lebenslänglich aufrichtigst anzuflehen, mit gehor- 

samst demüthigster Bitte, Ewen Hochfürstl. Durchlaucht Ihme nicht in 

ungnaden bemerlhen möchten, daß Er auß untertgstem Vertrauen auf 

höchstderselben anstammende pietät und ohnzahlig schon erprobten 

Eifer für die Ehre Gottes mit einem solchen Vortrag Höchstderoselben
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sich zu Füſſen zu werfen sich unterstanden, gestalten Er Pfarrer, wann 

Er immer den erforderlichen unkosten auß seinen mittlen vollkommen 

aufzubringen eine möglichkeit hätte, versprechen mag, bey Ewer 

Hchfürstl. Durchlaucht umb einen dießfällig gdsten Beytrag sich anzu- 

melden ja niehmalen sich beyfallen lassen haben würde, Concernirend 

Hingegen die parochianos, welche in derley Vorfallenheiten von Rechts- 

wegen ebenfalls in Subsidium beygezogen zu werden pflegen, Kann ich 

bei derselben bekannten großen armuth auf nichts anderes untertgst. 

pflichtmäßig, als daß Ihnen endlich die Fuhr- und Handfrohndienste, 

und zwar inner ihrem bann ohnentgeltlich, und auß er demselben gegen 

entrichtung der nöthig Futter- und Zöhrungskösten aufgebürdet werden 

mögen, weilen diese ohnehin allerorthen starkh im ruckhstand hatten 

und nur die Jährliche prästanda zu prästiren bißhin meistentheils nicht 

im Stand gewesen wären, wenn nicht eben ihr jezmahliger H. Pfarrer so 

freygebig sich gegen denenselben erzeigt: und, oftermahlen Ihnen ohn- 

wissend, ihre Herrschaftl. Exstantien und ander schuldigkeiten zu all- 

hießbigem amt entrichtet haben würde. Und wie nun endlichen die noth- 

wendigkeit der projectirten erweuterung des mehrbesagten Pfarrkirch- 

leins zu Storzingen so wohl, alſß die ohnvermögenheit der Fabric, des 

Decimatoris, und der parochianorum außʒ vorhergehendem schon satt- 

samb erhellet, so stelle Ewer Hochfürstl, Durchlaucht Selbst Eigenem 

Höchsten ermeßen und gdstr Declaration untertänigst lediglich anheimb, 

ob, und in wie weit Höchstdieselben zu einem — von dem Pfarrer 

untertgst gebettenem dieſßifällig gdsten beytrag Sich nicht so vast schul- 

dig erkhennen, alß vielmehr umb beförderung der Ehre Gottes gdst 

bewogen finden möchten; 

nur allein dießes annoch ghst. anfügend, wie deß oftersagter Pfar- 

rer, auf den Fall, da sein jezmahliges offertum nicht angenohmen wer⸗ 

den solte, seine wenige Baar mittel gleichwohlen andererorts hin au 

verstüften schon resolvirt seye, wo alßdann, wenn in wenig Jahren jedoch 

das Storzing. Pfarrkirchlein ohnumbgänglich erweutert und respé. new 

erbawt werden mülle, weder von dem jezmahligen Pfarrer, noch allen- 

falls von seinem Successore einiger beytrag zu hoffen seyn würde, 

da im gegenteil aber der jezige Pfarrer, alß ein bekannter Seeleifrigester 

Priester, nicht nur seine würkliche Haabschaft, sondern was er auch 

noch ferners darzu aufzubringen Vermögend seyn wird, vollkommentlich 

dahin anzuwenden erböthig: und hieran so weniger zu zweiflen ist, alſ 

derselbe wiederholend gegen mich betheuert hat, daß, wann seine übrige 

mittel Hierzu nicht erlkhlecklich seyn sollten, Er so gar das Kleid von 

dem Leib zu verkaufen Keinen anstand nehmen wolte. 

womit zu beharrlich Hochfürstl. höchsten hulden und gnaden mich 

unterthänigst Empfehlend mit submißistem Respect verharre 

Ewer Hochfürstl, Durchlaucht 

unterthänigst trewgehorsamst verpflichteter 

Jungnaw, den 20ten Julii 1756, Joseph Anton Selb.“
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Am 2. April 1757 läßt Pfarrer Zembroth den Fürſten an das bisher 

unbeantwortete Geſuch erinnern. Der Fürſt möge erwägen, was für Wohl⸗ 

taten Zembroth dem Kirchlein ſchon geſpendet habe. Werde das Geſuch nicht 

genehmigt, werde der Pfarrer ſein Vermögen zu frommen Zwecken ander— 

weitig verwenden, da er ſich bei ſeinem kränklichen Zuſtand kein langes Leben 

erhoffe und ſicher ſein wolle, daß ſein Geld gut verwendet werde. Die Kloſter⸗ 

frauen von Gorheim und Adelheiden, wohin er ſchon zwei Baſen aus⸗ 

geſteuert habe, ſeien mit Bitten an ihn herangetreten, für ſie eine Stiftung zu 

machen. Die Pfarrer der Nachbarſchaft täten dasſelbe und es ſei, ſo bemerkt 

Obervogt Selb, in der Gegend keine Kirche anzutreffen, die von Pfarrer 

Zembroth nicht beſchenkt worden ſei. Wenn der Fürſt nicht bald zuſage, ſei 

der Pfarrer arm27. 

Vom 18. Mai 1757 kam Antwort: So geneigt der Fürſt zur Leitung 

einer Bauſteuer wäre, es ſei jetzt unmöglich. Er habe zur Zeit zu viele Ankoſten 

von ſeinen Gebäuden und von kirchlichen Häuſern, denen er baupflichtig ſei. 

Zembroth ſoll ſein Geld ſicher verzinslich anlegen und zuwarten. 

Aber dieſen Beſcheid war Pfarrer Zembroth, wie Obervogt Joſ. Anton 

Selb am 16. Juli 1757 von Jungnau aus an den Fürſten ſchreibt, ſehr „klein⸗ 

mütig“, und nach Ausſage des Schultheißen von Storzingen beſtehe Gefahr, 

daß der Pfarrer nicht nur das Geld nach anderen Orten verſtifte, ſondern ſogar 

das ſchon beigeſchaffte Baumaterial wieder verkaufe und mit den aus eigenem 

Geld gekauften Paramenten auf eine andere Pfarrei ziehen werde. Der Ober⸗ 
vogt fühle ſich verpflichtet, den Fürſten darauf aufmerkſam zu machen, denn 
wenn Zembroth wegziehe, fallen dem Fürſten weit größere Baulaſten zu. 

In drei bis vier Jahresterminen könnte vielleicht der Pfarrer beim Bau unter⸗ 
ſtützt werden. 

27 Im Seelbuch des Kloſters Gorheim findet ſich vom Jahre 1758 
ein Eintrag über „Stiftung eines Jahrtages durch Herrn Chriſtoph Zembroth, 
Pfarrherrn zu Stortzingen, mit einem Extratrunk bei Tiſch für den Convent“. 
FDA. AF. 15, S. 28. 

In Adelheiden bei Konſtanz waren Auguſtinerinnen. Vielleicht lernte 
Zembroth dort die Maria⸗Troſt⸗Bruderſchaft kennen. 

1749 verehrt Zembroth der Kirche Anterſchmeien ein Meßbuch. 

Benzingen, Heil.⸗Rechn. 1740/41: Item vor 6 neue Leichter von 
Zehn [Zinn] auf Silberart gemacht über das, was Herr Pfarrer von Stor- 
zingen noch bezahlt und geschenkt 15 fl. 

Deutſtetten: „Ein großer Wohltäter war Pfarrer Joſef Chriſtoph 
Zembroth von Storzingen. Schon vor der Einweihung der neuen Kirche ſchaffte 
er mehrere ſehr ſchöne Paramente und andere notwendige Gegenſtände für 
den Gottesdienſt an. Die Anſchaffung der Orgel beſtritt er ganz aus ſeinen 
Mitteln; ebenſo iſt der eine der Seitenaltäre ... ganz auf ſeine Koſten her⸗ 

geſtellt worden. Ein Jahr nach Aufſtellung desſelben ließ er den Altar auf 
der Evangelienſeite durch den Maler von Inneringen faſſen und vergolden, 
das ihn 80 Gulden koſtete.“ So Dr. Hebeiſen S. 32 im Wallfahrtsbuch von 
Maria-Deutſtetten von M. Bogenſchütz, Sigmaringen, Liehner.
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Als unterm 3. Auguſt 1757 Nomine Regiminis wieder die Antwort kam, 

ein Baubeitrag des Fürſten ſei ſpäter, aber vorerſt nicht möglich, entſchloß ſich 

Zembroth, wie das Schreiben des Obervogts Selb vom 27. Auguſt nach 

Donoueſchingen zeigt, den Bau allein auf ſich zu nehmen. Nur müßte ihm, falls 

ihm ſein Geld ausginge, aus Fabrikmitteln 300 fl. zu verwenden erlaubt 

werden. An Geldmitteln zum Bau ſei vorhanden: Barvermögen des Pfarrers 

1300 fl. Die Gemeinde gibt, außer unentgeldlicher Hand- und Fuhrfron, 200 fl. 

als Beitrag, die „wohlhäbigen aus der Gemeind in hauptſächlicher Con- 

sideration des von ihrem Seelſorger hierunter bezeugten ſo ungemeinen 

Eyfers 145 fl.“ Zuſammen alſo 1645 fl. ohne die erbetene Reſerve aus Fabrik⸗ 

mitteln. Der Aberſchlag des verſtorbenen Baumeiſters Singer 28s habe 

1800 fl. betragen, von denen aber am Turm leicht 100 fl. oder mehr eingeſpart 

werden können. Zudem ſei der Pfarrer bereit, außer dem genannten Geld 

den hinterſten Heller aufzuwenden. Von der Herrſchaft erbitte er das Bau— 

holz gratis und leihweiſe Uberlaſſung der Handwerkszeuge, Klammern, Schalt— 

karren uſw. und den Baukonſens. 

Schon am 31. Auguſt wurde dieſer erteilt, auch die Bitte um Abgabe des 

Gerüſtholzes und Benutzung der herrſchaftlichen Handwerkszeuge genehmigt, 

dem Obervogt aber aufgetragen, „ſo wohl den Pfarrer als auch die gemeind, 

wie nicht weniger die Privatos nominatim — und wie vil jeder diſer zu dem 

Kirchenbau an oben beſagten 145 fl. beyzuſteuern gemeinet ſeye, ad Pro- 

tocollum zu nehmen, dem Pfarrer Zembroth aber bedeutten ſolle, wie in 

rückſicht des ihme vor Jahren durch Nächtlich Einbruch zugeſtoßenen Unglücks 

das ſicherſte wäre, wenn Er nach ſeinem gethanen anerbieten die 1300 fl. zu 

Euren Handen deponiren würde, wovon Er von Zeit zu Zeit zu bezahlung 

deren Materialien, und handwerksleuth die jedesmahlige Nothdurft ablangen 

Könnte“. 

Zeittafeln zur Geſchichte der Offiziale der 
Biſchöfe von Konſtanz, 

von den Anfängen bis zum Jahre 1382. 

Von Wolfgang Burger. 

Zur Geſchichte des Offizialats der alten Konſtanzer Diözeſe wird man 

dann am eheſten einen Zugang finden, wenn man einmal die älteſten Inhaber 

dieſes Amtes nach Auftreten, Namen, Titel, Vorbildung, Amts⸗ 

dauer und Amtstätigkeit betrachtet. Es iſt dies in der nachfolgenden 

Zeittafel geſchehen. Als Ergebnis kann man feſtſtellen, daß ſeitdem Jahre 

1256 in faſt ununterbrochener Reihenfolge Offiziale in Kon-⸗ 

ſtanz wirkten. 

28 Im Liber mort. Meßkirch: 1757 d. 4 Marty Spectabilis D. Fran- 
ciscus Singer. Singer hat auch den Plan für die Pfarrkirche von Salmen⸗ 
dingen entworfen (1747). In „Kunſtdenkmäler Hohenzollerns“ J, Kreis 
Hechingen, 1939, S. 266 und 323 ſteht „Franz Sieger“.
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Bis zum Jahre 1382 waren unter dieſen Offizialen nur Perſönlichkeiten, 

die den Titel Magiſter führen, vielleicht zwei ausgenommen. B. Heine⸗ 

mann!1 kommt beim Studium der Konſtanzer Notare auf dieſen Titel zu 

ſprechen und iſt der begründeten Meinung, daß der Titel nicht ohne weiteres 

auf ein Aniverſitätsſtudium ſchließen laſſe. Das Gleiche kann in vielen Fällen 

auch für die Offiziale gelten. Viele von ihnen ſind zuvor Notare geweſen und 

haben für das Amt des Offizials wohl kaum noch beſondere Studien gemacht. 

Aufgabe der Forſchung wäre es, dies an den einzelnen Perſönlichkeiten zu 

unterſuchen. Dabei müßte beſonders die Aniverſität Bologna und deren 

Matrikel herangezogen werden. „Aber zwei Jahrhunderte hindurch war die 

berühmte italieniſche Stätte der Wiſſenſchaft die Pflanzſchule der Konſtanzer 

Theologen, denen eigene Mittel oder entſprechende Pfründeeinkommen das 

Studium ermöglichten.“ 2. 

Ferner ergibt ſich aus den Tafeln, daß die meiſten Konſtanzer Offiziale 

aus der Diözeſe ſelbſt ſtammen. Das würde der heute ſtark verbreiteten 

Anſicht widerſprechen, daß die Offiziale meiſt vom Biſchof aus der Fremde 

geholte Hof⸗ und Geheimbeamte geweſen ſeien, die er gegen das Domkapitel 

auszuſpielen verſuchte. Noch mehr überraſcht, daß mindeſtens acht von den 

aufgeführten Offizialen Konſtanzer Domherren waren, ſieben ſogar 

Generalvikare, d. i. vicarii generales in spiritualibus. 

Was im übrigen die frühere Laufbahn der Offiziale betrifft, ſo 

war einer vor ſeiner Berufung zum Offizial in der Stellung eines Vizeoffizials, 

ein zweiter hat einen „collega“, der dann auch Vizeoffizial genannt werden 

könnte. Der vierte Mann in unſerer Reihe ſcheint nur ein kommiſſariſcher Offi⸗ 

zial zu ſein wtmagister Otto). 

Daß das Offizialat kein Nebenamt war, daß es vielmehr ſchon in 

den Anfängen einen Mann ganz in Anſpruch nahm und gleichſam als feſt 

errichtete Stelle zu betrachten iſt, zeigt wohl der Zuſatz bei manchen Namen: 

quondam officialis. Wiederum B. Heinemann hat darauf hinſichtlich der No⸗ 

tare hingewieſen. Er zeigt an verſchiedenen Beiſpielen, daß die Bedeutung 

des Wörtchens quondam unſerem „außer Dienſt“ entſpricht. Es wird ja auf 

noch lebende Perſönlichkeiten angewandͤt und kann deshalb nicht „verſtorben“ 

bezeichnen. 

Man hat gemeint (v. Kienitz), das ſogenannte Offizialſyſtem des 13. und 

der folgenden Jahrhunderte habe ein bisheriges Benefizialſyſtem abgelöſt. In 

dieſer Hinſicht ſcheint in Konſtanz ein Mittelweg eingeſchlagen worden zu ſein. 

Die neuen Offiziale waren freilich mehr auf Abruf angeſtellte bzw. 

vom jeweiligen Biſchof abhängige Beamte, beſaßen aber daneben doch zumeiſt 

eine Pfründe an der Domkirche von Konſtanz oder an einer auswärtigen 

Kirche. Von 12 unſerer 15 Offiziale iſt uns das bekannt. 

1 Beiträge zum Arkundenweſen der Biſchöfe von Konſtanz im 13. Jahr⸗ 
hundert. Freiburger Diſſ. Berlin u. Leipzig 1909. 

2 K. Beyerle, §FDA. NF. IV, S. 17.
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Zuſammenfaſſend kann man ſchließen, daß das Amt in Konſtanz eine 
eigene Entwicklung genommen hat, ohne Einfluß von Frankreich. 

Dort könnte man von einem wirklichen Offizialſyſtem ſprechen, indem der Offi⸗ 

zial dort außerhalb der Kathedralkapitel ſteht. Geſchers läßt die deutſche 

Entwicklung in Mainzbeginnen, ſchon am Ende des 12. Jahrhunderts, 

und glaubt, daß ſie von dort aus alle Bistümer den Rhein herauf erobert habe. 

Dieſer Verlauf der Entwicklung paßt zu dem Bild, das uns die Liſte der 

älteren Konſtanzer Offiziale gibt. 

Die nachfolgende Liſte der älteſten Konſtanzer Offiziale wurde zuſammen⸗ 
geſtellt auf Grund von: Regeſten der Biſchöfe von Konſtanz (abgekürzt REC). 

— K. Rieder, Römiſche Quellen zur Konſtanzer Bistumsgeſchichte (abgekürzt 

RQu) 1308—1378 (1908). 

Konſtanzer Offiziale im Mittelalter. 

Magister Cuno. 

1256, April 7 mag. Chuno, officialis curie Const. 

1257, Juni 9 ebenso. 

1259, Juni 1 mag. Cuno, officialis. 

1264, März 20 mag. Cuno, quondam officialis. 

1265, Juli 3 mag. Cuno, officialis, 

1267, Nov. 12 mag. C. officialis. 

1268, Okt. 30 mag. Cuno, officialis- 

1269, Sept. 25 mag. C. officialis. 
1269, Sept. mag. Cuno, quondam officialis Constant, 

1270, Aug. 30 mag. C. quondam officialis. 

Magister Heinrich von Basel. 

1275, März 30 Heinricus noster notarius). 

1276, Aug. 8 HHainricus... Const. epi. predci. notarius publicus et 

iuratus de mandato. . ). 

1277, März 14 Heinrich von Basel, officialis curie. 

1277, Juli 1 mag. Heinrich, Offizial, vicem gerens Bischof Rudolfs 

von C. 

1277, Juli 7 mag. Heinrich, vicem gerens Bischof Rudolfs. 

1278, mag. Heinricus, officialis curie Constantiensis et alias 

gerens vices domini episcopi generalis, 

1278. Jan. 20 mag. Heinrich, Offizial der Curie C., vices gerens gene- 

rales Bischof Rudolfs. 

1278, April 11 Hainricus, officialis. 

1278, Mai 23 mag. H., officialis noster, eiusdem ecelesie canonicus. 

1278, Juli 17 Heinricus de Basilea, magister, officialis curie Constant. 

1278, Juli 23 mag. Hainricus officialis, Const, et Basil, ecelarum 

canonicus, 

3 In Ann. des Hiſt. Ver. f. d. Niederrhein H. 115 (1929), S. 136ff.
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1279, Febr. 11 mag. Hainricus officialis curie nre. 

1279, Febr. 10 mag. Hainricus officialis. 

1279, Juni 29 H. officialis, magister, canonicus ecclesie Const. 

1282, Sept. 28 mag. Heinrich, Offizial; zweimall 

1290, Jan. 23 Heinrich, Domthesaurar, Offizial der Curie C. ( Hein- 

rich v. Basel?] und sein collega mag. Walther. 

Magister Valther. 

12900, Jan. 30 mag. Walther collega des Offizials Heinrich. 

1291 7 Walther, Offizial zu C. 

1278—1293 mag. Walther, Offizial der Curie C. 

1294, Aug. 11 mag. Walther, cantor ecel. Const., officialis curie Const. 

1296, April mag. Walther, Domscholaster, besonders bestellter 

Richter- 
1296, Juni 20 mag. Walther, Domscholaster und Offizial des Hofes. 

1297, Nov. 18 mag. Walther, Domherr, Scholaster. 

1297, Dez. 17 mag. Walther, Domscholaster und Offizial des Konstan- 

zer Hofes, — mit Konrad Pfefferhard, Domherr, Stellver- 

treter des abwesenden Bischofs. 

1300, Nov. 29 mag. Walther, Scholasticus mit Konrad; Propst von 

St. Johann, Stellvertreter Bischof Heinrichs. 

1303, März 22 mag. Walther, Offizial. 

1303, Nov. 22 mag. Walther, Scholaster, mit mag. C(onrad), Propst von 

St. Johann, Domherren vices gerentes Bischof Heinrichs 

„agentis in remotis“. 

1304 Mai 27 Ebenso. 

1319, April 21 Walther, Domscholaster, während der Sedisvakanz gleich 

wie Johann, Domdekan, Generalvikar in spir, et temp. 

Magister Otto- 

1320, März 20 mag. Otto, damals mit dem Offizialat des Hofes be- 

traut 

Magister Heinrich von St. Gallen. 

1322, Mai 22 (mag. Heinrich von St. Gallen, Chorherr von St. Stephan, 

entscheidet den Rechtsstreit ... in zweiter Instanzl . 

1331, März 15 mag. Heinrich von St. Gallen, Offizial des Konstanzer 

Hofes. 

1332 mag. H. von St. Gallen, Offizial des Hofes. 

Magister Conrad gen., von Esselingen. 

1334, Juli 8 mag. Conrad gen. von Esselingen, Offizial des erwählten 

Konstanzer Bischofs Nikolaus.
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Magister Johann gen. Windlok. 

1337, Juni 16 mag. Johann gen. Windlok, Offizial des Konstanzer Hofes. 

1338, April 7 Johannes, natus quondam Conradi dicti de Windelok, 

iurisperitus. Erhält Kanonikat zu Konstanz und reser- 
vatio prebende. 

1342, Aug. 23 Johannes Windlok, iuris peritus, prothonotarius et secre- 

tarius des Herzogs Albert von österreich, im Besitz der 

Pfarrkirche von Ruspach, Diözese Padua, Herzog Albert 

von Gsterreich bewirbt sich für ihn um eine Dignität. 

1343, Mai 5 Johann gen. Windlok, canonicus Const. Es wird ihm 

dignitas vel personatus seu officium cum cura vel sine 

cura reserviert, Soll die capella S. Pancratii in Wien (2), 

Diözese Padua, auflassen, — und läßt sie auf. 

1343, Mai 5 Herzog Albert v. Gsterr. bittet zum zweitenmal um Di- 
gnität für Johann, 

1344, Okt. 9 Herzog Albert bittet zum drittenmal um dasselbe. 

1344, Nov. 12 Bulle: Johanni dicto Windloc, canonico Const, 

1346, Mai 7 mag. Johann dictus Winld)lok, rector ecelesie in 

Ruspach. Patavien, dioc. 

1349, Jan. 26 Johannes Windlok, canonicus Const. 

1349, März 6 Ebenso. Johannes besitzt die Kirche zu Ruspach schon 

neun und mehr Jahre. 

Masister Ulrich Burggrav. 

1340, Sept. 30 mag. Ulrich Burggrav, canonicus Const., Offizial des 

Bischofs Nikolaus von Kstz., licentiatus in iure canonico, 

erhält Kanonikat in Kstz. und reservatio prebendae, 

1340, Okt. 7 Ulrich (Burggrav), Offizial, bezahlt Servitien im Auftrag 

des Bischofs (in Rom 7). 

1341, Mai 21 Dasselbe. 

1342, April 3 Dasselbe durch mag. Ulrich Burggrav, canonicus et offi- 

cialis Const. 

Magister Felix gen. Stukki von Winterthur. 

1343, Juni 17 Felix gen. Stulkki von Winterthur, bachalarius in iure 

canonico in studio curie S. V. legens.. (Supplik um 

Kanonikat), 

1343 eadem die Felix erhält Kanonikat in Kstz 

1345, März 15 Felix „olim apud sedem apostolicam legens“, bittet um 

die Propstei von Bischofszell. 

1345, März erhält die Propstei von Bischofszell. 

1346, April 3 erhält Kanonikat und Präbende zu Chur. 

1346, Mai 31 Felix gen, Stuki von Winterthur, officialis curie Const., 

bittet um Dignität in Kstz. Bekommt Dignität usw. in 

Kstz. reserviert.
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1346, Juni 11 Felix von Winterthur, Domherr und Offizial. 

Juli 11 Derselbe hat Briefe des Bischofs zum Papst gebracht, 

1346 7 Felix gen, Stuki von Winterthur, officialis ecurie Const,, 

bacallarius in iure canonico, 

1347, Mai 25 Felix erhält die Propstei von St. Johann in Kstz. 

1348, Jan, 28 Felix von Winterthur, officialis curie, bei der aposto- 

lischen Kammer in Rom. 

1349, Febr. 26 Felix erhält durch Bulle die Propstei von St. Johann in 

Konstanz. 

1350, Juni 14 Felix, officialis Const. 

1350, Juni 14 Felix, im Besitz von Kanonikat und Präbende in Kstz,, 

Chur und Beromünster, erhält noch Kanonikat zu Zürich. 

vor 1354, Nov. 25 Felix von Vinterthur, familiaris et servitor Tutellen- 

sis, baccalarius in decretis ac olim officialis Ulrici epi- 

scopi Const.... I[RECTC 5167.) 

1354, Nov. 25 Felix von Winterthur, familiaris et servitor domini car- 

dinalis Tutellensis, baccalarius in decretis ac olim offi- 

cialis boni memorie d. Ulrici episcopi Const. 

1356, Juni 30 Felix von Vinterthur, familiaris et servitor Hugonis, tit. 

§. Laurentii in Damaso presbiteri cardinalis, wird im 

Besitz der Dompropstei von Kstz. bestätigt. 

1357, Dez. 18 Felix, canonicus Const., officialis, 

vor 1358, Febr. 10 Felix von Winterthur, baccal. in decr., Offizial und 

Generalvikar in spir. Bischof Heinrichs, 

vor 1358, Febr. Felix gen. Stuki Offizial des Konst. Hofes, Domherr, 

darf sein Benefizium trotz Abwesenheit genießen auf drei 

Jahre. 

1358, Febr. 10 Felix von Winterthur, bacallarius in decr., officialis ac 

vicarius in spir. generalis episcopi Const. 

1358, März 19 Felix von Winterthur urkundet zum erstenmal als Propst. 

1358, Mai 8 Felix. Dompropst, bischöfl. Vikar und Offizial. 
1359, Aug. 30 Felix von Winterthur, Generalvikar in spir. Bischof 

Heinrichs, wird mit einem Kanonikat der Propstei Zürich 

vom Papst providiert. 

1363, Aug. 6./7. Felix von Winterthur ermordet, Okt. 25 apostolicae 

sedis collector genannt, in Zürich von Verwandten des 

Bischofs ermordet lnach einer Urk, von 1368/70). 

Magister Ludwig von Reutlingen- 

1345, Mai 10 Ludwig gen. Veringer, derzeit Richter des Konst. Hofes. 

1346, April 3 Ludovicus de Rutlingen, canonicus ecelesie Zovingen. 

.. in iure canonico peritus. 

1346, Sept. 25 mag. Ludwig von Reutlingen, Vizeoffizial des Konstan- 

zer Hofes.
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1347, Aug. 13 mag. Ludovicus de Rutlingen, vicarius Ulrici episcopi 

Const., bezahlte in dessen Auftrag Servitien ſin Rom7]. 

1347, Sept. 18 Ludovicus dictus Veringer de Ruttelingen, in iure cano- 

nico peritus, „vicarius suus dilectus“ li. e. Ulrici episcopi 

Const.)]. 

1347, Okt. 19 Ludovicus dictus Veringer de Rutelingen, in iure cano- 

1347, Okt. 24 

1349, Juli 3 

nico peritus, secretarius episcopi, erhält Kanonikat in 

Kstz., besitzt schon die Pfarrkirche in Steina und Ka- 

nonik. in Zovingen. 

Prudens et discretus vir mag. Ludwicus de Rutlingen, 

vicarius episcopi in spiritualibus, iurisperitus, bittet prop- 

ter continuas occupationes, quas habet in serviciis dicti 

episcopi, daß er nicht innerhalb zwWei Jahren eine höhere 

Weihe empfangen müsse 

Wird gewährt, L. muß sich aber nach zwei Jahren zum 

presbyter weihen lassen. 

Ludwig von Reutlingen wird Kanoniker von Brixen 

Papstbulle). 
1351, April 12 Ludwig von Reutlingen als Domherr von Kstz. nach- 

1352, Dez. 

1353, Febr. 

1356, Juli 

1356, Juli 

1358, Juni 

1359, Nov. 

1360, Aus. 

1361, Juni 

1361, Dez,. 

1362, Dez. 

20 

gewiesen. (Ob schon bepfründet7) 

Meister Ludwig der Utinger von Reutlingen, Offizial zu 

Konstanz. 

8 Ludovicus de Ruthelingen, Archidiakon im Illergau. 

2 

2 

25 

23 

Ludovicus dictus Veringer de Rutlingen, canonicus 

ecclesie SS. Felicis et Regule prepositure Thuricen. 

Ludovico de Rutelingen: providetur sibi de canonicatu 

Const. sub exspectatione prebende, 

Ludovico de Rutelingen can. et preb. ecelesie Const. 

fuerunt confirmati. 

Ludovicus de Rutlingen, collector annatarum ac subsidii 

apostolici ac vicarius inquisitoris Alamannie in civitate 

et dioc. Const. Für ihn bittet Philippus Cavallicen. 

Episcop. 
16 Ludovicus de R., canonicus Const,, in oivitate et diocesi 

12 

17 

18 

Const. collector deputatur. Papstbulle.) 
mag. Ludwig..., Anwalt des Konst. Hofes. 

mag. Ludowicus de Rutlingen, collector S. V. in civitate 

et diocesi Const., canonicus prebendatus ecclesie 

Brixinen. Für ihn bittet Lamperthus abbas, collector 

superioris Alamanie generalis et canonicus monasterii 

in Gengenbach O. S. B. de non residendo ad triennium 

und um Erlaubnis zum Bezug der Früchte trotz Nicht- 

residenz. 

Ludovicus dictus Veringer de Rutlingen als gestorben 

erwähnt.
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1363, 

1363, 

1363. 

1363, 

1364, 

1365, 

1350, 

1351. 

1352, 

Kleinere Mitteilungen 353 

Magister Otto von Rheinegg. 

Jan. 18 Otto de Rineg, natus Johannis de Rineg militis, canoni- 

cus Const., iurisperitus. „.. tibi, pro quo etiam Nicolaus 

episcopus Const, cuius clericus existis, nobis supplicavit, 

canonicatum eccelesie Const. conferimus, prebendam vero 

reservamus. 
April 2 mag. Otto de Rienegge, canonicus ecclesie Const., hat 

im Auftrag... Servitien bezahlt ſin Rom 7). 

Juni 30 Otto de Rinegge, presbyter, canonicus Const. capellanus 

domine Agnetis quondam regine Ungarie; bewirbt sich 

um die Propstei von Zurzach (2) und besitzt sie (nach 

RQu. Annaten 1968) am gleichen Tag. 

Olct. 29 Otto l(v. Rheinegg), Generalvikar in spir. et temp. des 
B. Johann, vidimiert eine Urk, des Offizials von Kstz. 

von 1311, März 16. 

Jan. 28 Otto von Rheinegg, Domherr und Offizial des Hofes, 

schlichtet einen Streit. 

März 25 mag. Otto von Rheinegg, Domherr, Propst von Zurzach. 

Sept. 12 Otto von Rheinegg, Domherr und Generalvikar in spir. 

des Bischofs Heinrich, bestätigt die letztwillige Schen- 

kung. 

Jan. 20 Otto von Rheineggs Ringsiegel beglaubigt die eingerückte 

Urkunde... . I[Siegelt Otto als Offizial?) 

Sept. 13 Der Offizial des Hofes siegelt. Ringsiegel Ottos 

von Rheineggl 

Jan. 18 Otto de Rinegg, canonicus Const, und die Abte von 

Bebenhausen und Alpirsbach als Executoren einer 
Päpstl. Provision. 

Jan. 23 Otto de Rinek bittet den Papst, daſ ihm die Propstei 
von Zurzach bestätigt werde. 

März 3 Desgleichen. 

März 3 Prepositura collegiate ecclesie Zurziacen. fuit confirmata 

Ottoni de Rineꝗg (RQu 2061]. 

Dez. 10 Otto von Rheinegg, Offizial des Hofes (als Zeuge einer 

Inkorporation]. 

Juni 18 Otto de Rinegg als verstorben erwähnt, 

Magister Johann von Tunsel. 

Jan. 24 Johannes Landoldi de Tonsul, subdiaconus Const., iure 

peritus, im Besitz der Kirche zu Berghausen, bewirbt 

sich de canonicatu ecelesie Lutenbacensis, Basilien. dioc. 

März 27 erhält dieses Kanonilat. 

Juli 14 Johannes de Tonsul, clericus Const,, erhält auf Bitten 

Cardinalis Stae Mariae Novae can, et preb. ecelesie 

Beronen. 

Freib. Disz.⸗Arch. NF. XLI. 23
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1366, März 24 Johann von Tunsel, Offizial und Generalvikar in spir, 

Bisch. Heinrichs. Wohnt in Zürich. 

1366, Juni 15 mag. Johann von Tunsel, Kirchherr von St. Waldburg bei 

Waldkirch sowie Vikar und Offizial des Konst. Hofes, 

1367, Febr. 1 Johann von Tunsel, Generalvikar B. Heinrichs und Offi- 

zial ſin Zürich). 

1368, Okt. 27 Johann von Tunsel, Generalvikar in spir. B. Heinrichs. 

1369, Jan. 7 Meister Johann von Tunsel, Vikar Bischof Heinrichs. 

1371, Okt. 30 Johann von Tunsel, Generalvikar B. Heinrichs. 

1372, April 1 mag. Johann von Tunsel, Offizial des Hofes. 

1374, Jan. 14 Johannes de Tonsol, canonicus Curien, tune Henrici 

episcopi Const, in spir. vicarius generalis. 

1376, März 29 Meister Johann von Tunsel, vormals Vikar und Offizial. 

1381, Sept. 17 mag. Johann von Tunsel, Kirchherr von St. Waldburg 

bei Waldkirch, zugleich Vikar und Offizial des Bistums. 

Magister Friedrich von Ablach. 

1364, April 2 Fridericus de Ablach, clericus Const. dioc, 

1371, Jan. 18 Fridericus de Abelach, clericus Const, dioc, qui ut 

asserit, in iure canonico per novem annos et ultra stu- 

duit, soll Kanonikat in Kstz. bekommen. 

1372, April 1 mag. Friedrich von Ablach, lic. in decr., während Johann 

von Tunsel als Offizial genannt wird. 

1372, Mai 10 mag. Friedrich von Ablach, Offizial. 

1375, April 4 Fridericus de Ablach, canonicus de Const, als Executor 

einer Provisionsbulle. 

1377. Jan. 20 Fridericus de Ablach als verstorben genannt. 

Magister Johann Molhard. 

1359, Aug. 6 Johann Molhardi, canonicus Limpurgen, in Rom. 

1361, Juni 1 Johann gen. Molhart, clericus Const, dioc. 

1363, Jan. 16 Johann Molhart, canonicus Const., bacallarius in decre- 

tis, in presbyteratus ordine constitutus, magister in arti- 

bus, Kirchherr von Hoskilch, erhält Kanonikat in Kstz- 

1365, Juni 5 Für Johann Molhardi bittet Kaiser Karl um Provision. 

1365, Juni 18 Johann Molhardi, canonicus Const,, erhält confirmatio 

de acceptatione et provisione can. et preb. Const. 
1370, März 26 Johannes dictus Molhart, canonicus ecclesie S. Mauritii 

Zovingen. 
1371, Aug. 27 Johann Molhardi erhält Kanonikat an der Kirche 2u 

Basel. 

1372, April 1 mag. Johann Molhard, Bevollmächtigter des Bischofs. 

1375, Okt. 1 mag. Johannes Molhardi, procurator Heinrici episcopi 

in iudicio,. Mehrere Male als energischer Vertreter der 

Rechte des Bischofs erscheinend.)
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1375, Dez. 20 mag. Johann Molhard, Domherr zu Konstanz und bischöf- 

licher Offizial⸗ 

1376. Johann Molhard, Offizial des Hofes. 

1376, Aug. 8 Johann Molhard, Offizial des Bischofs. 

1377, Juni 20 Johann Molhard, Offizial, neben Heinrich Goldast, 

Generalvikar in spir. 

1378, März 15 Johann Molhard, Offizial. 

1380, Febr. 8 Johann Molhart, Domherr und Offizial des Hofes- 

1380, Sept. 3 Johann Molhart, Domherr, Offizial u. Richter des Hofes. 

1382, Jan. 13 Johann Molhart, Offizial und Richter des Hofes, 

Johann Greti (Greci7). 

1373, Dez. 18 Johannes Greci, canonicus ecclesie Lutenbacen,, Ba- 

silien. dioc,, magister in artibus, in iure canonico sco- 

laris. 

1378, Juli 6 Johann Greti, Offizial des Hofes, Archidiakon von Basel. 

Jur Volksmiſſion in Donaueſchingen im Jahre 1754. 
Von Heinrich Feurſtein. 

Das Fürſtliche Archiv zu Donaueſchingen hat im Jahre 1913 den 

Briefwechſel des bekannten Germaniſten und Sammlers Joſeph Freiherrn 
von Laßberg (1770—1855), Schwager der Dichterin Annette von Droſte- 

Hülshoff, aus dem Nachlaß von Laßbergs Tochter Hildegund erworben. 

Die Aktenſtücke 2, 3 und 4 ſind dieſen Beſtänden entnommen. Den freund⸗ 

lichen Hinweis derdanke ich Herrn Dr. Karl Siegfried Bader. 

Die hier folgenden Briefe zeigen deutlich die rührende Obſorge des 

Fürſten um das Seelenheil ſeiner Antertanen. Fürſt Joſeph Wil⸗ 

helm Ernftr von der Stühlinger Linie (1699—1762) hatte im Jahre 
1723 ſeine Reſidenz nach Donaueſchingen verlegt. Er vereinigte zum erſten 

Male ſeit zweieinhalb Jahrhunderten den geſamten Fürſtenbergiſchen Beſitz 

in Schwaben, Böhmen und Niederöſterreich (Weitra) in ſeiner Hand. Seine 

Erziehung war ſorgfältig und ſtreng geweſen. Neben Anhaltung zur Gottes⸗ 

furcht ſoll der Hofmeiſter, der Weſtfale Johann Wilckinghoff, den Knaben 

zur Ehrfurcht gegen den Kaiſer erziehen. Abermäßiges oder gar ſchlem⸗ 

merhaftes Eſſen und ungemiſchter Wein ſind verboten. Mit 12 Jahren 

bezieht der junge Graf die AUniverſität Dillingen, ſpäter Wien, Straßburg 

und Atrecht und vollendet ſeine Ausbildung auf Auslandsreiſen. Den tiefen 

1 Aber Fürſt Joſeph Wilhelm Ernſt zu Fürſtenberg ſiehe Münch⸗ 
Fickler, Geſchichte des Hauſes und Landes Fürſtenberg IV 237 ff. und 
neuerdings die treffliche Studie von Eduard Johne in Badiſche Heimat, 
Jahresband 1938, Die Baar, S. 291 ff. 

23˙*
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Ernſt ſeiner ſitlich-religiöſen Auffaſſung ſpiegeln nicht nur die folgenden 

Briefe, ſondern eine Reihe ſeiner Regierungshandlungen wider. Eine Sonn⸗ 

und Feiertagsordnung vom Jahre 1746 bewegt ſich in ſtrengen Vorſchriften. 

Am dem Anfug des Amherziehens von einer Kirchweihe zur anderen zu 

ſteuern, vereinbart der Fürſt mit dem Biſchof von Konſtanz 1755 die Zu⸗ 

ſammenlegung ſämtlicher Kirchweihfeſte in ſeinem Fürſtentum auf den dritten 

Sonntag im Oktober. Eine eigene Verordnung befaßt ſich mit der Sünde 

des Fluchens, Schwörens, Sakramentierens und Gottesläſterns?, eine andere 

mit dem Laſter der Anzucht. Immer wieder legt er den Seelſorgern ſtrenge 

Pflichterfüllung ans Herz, und wiederholt verläſſigt er ſich, ob keine Klagen 

gegen ſie erhoben werden. Selbſt um die Kirchenuhren ſorgt er ſich, die dazu 

da ſeien, die richtige Zeit zu zeigen. Hingen ſie verroſtet im Kirchturm, 

ſo wäre ihr Zweck verfehlt. Die zweitürmige Pfarr- und Schloßkirche zu 

Donaueſchingen, das einzige Beiſpiel böhmiſchen Barocks in Südweſtdeutſch⸗ 

land, iſt ein bleibendes Denkmal der kirchlichen Geſinnung des Fürſten. 

Der Empfänger der Briefe 2, 3 und 4 iſt der Großvater des berühmten 

Joſeph von Laßberg, Freiherr Johann Chriſtoph von Laßberg 

aus dem bekannten öſterreichiſchen Geſchlechte, fürſtlicher Oberjägermeiſter 

in Donaueſchingen. Aus ſeiner Ehe mit Maria Anna Berger wurde ihm 

am 29. April 1731 ein Sohn Foſeph, der ſpätere Geheime Rat und Jäger⸗ 

meiſter, geboren. Deſſen und der Anna geb. von Malzan Sohn iſt der am 

10. Oktober 1770 geborene Germaniſt Joſeph von Laßberg, der, treu der 

väterlichen Aberlieferung, mit 8 Jahren ſein erſtes Stück Hochwild erlegte 3. 

Der Briefempfänger Joh. Chriſtoph von Laßberg ſtarb nach langer ſchmerz— 

haft verlaufener Krankheit, und nachdem er ſeine anweſenden Söhne geſeg⸗ 

net und zur Treue gegen ihren fürſtlichen Herrn ermahnt hatte, am 12. März 

1765 eines erbaulichen Todes, 67 Jahre alt. 

1. Prag 1753 August 4. 

Fürst Joseph Wilhelm Ernst zu Fürstenberg veranlaßt seine 
Regierung in Donaueschingen, mit dem Kollegium der Jesuiten in 

Rottweil Fühlung zu nehmen wegen Ubernahme der Mission in 
Donaueschingen im folgenden Jahre, „etwa im NMajo, wo die 

Underthannen in denen Feldgeschäften nichts zu versaumen“. Am 

20. April 1754 schreibt der Fürst von Lana aus, da die Mission am 

28. beginnen soll, „ermahne ich Euch hiermit samt und sonder, 

dabei mit ausnehmendem Eifer zu erscheinen, um dadurch allen 

übrigen Euch subordinierten Officianten und dienern ein guetes 

Beispiel zu geben... die gewohnlichen sessiones sollen ausfallen. 

Der Allerhöchste wolle seinen Segen geben, welchen wir von 

Grund des Herzens wünschen und nicht absehen, wie wir sonst 

2 Vgl. H. Ginter, Bodenſee⸗Chronik 1931, S. 33 ff. 
3 Dorneich, Briefe der Freiherren v. Laßberg und v. Andlaw, 

§FDA. NF. XXVII S. 278.
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hoffen könnten, treue Diener zu haben, wann selbe keine gotts- 

fürchtige Christen seind“. Der Fürst spricht aus Prag am 22. Mai 

1754 sein besonderes Vergnügen aus, daß die Mission so gut ge- 

lungen sei, und gibt seinen Räten anheim, dem Kollegium zu Rott- 

weil und den zwei Konventen in Villingen für ihre Bemühungen 

eine Erkenntlichkeit zu seiner Zeit reichen zu lassen 4. 

2. 

Fürst Joseph Wilhelm Ernst schreibt dd, Prag, den 1. IV. 1754, 

an J. Chr. von Laßberg [Pers, A, v. Laßberg 8]: 

Weillen in Bälde die Heylige Mission in Donaueschingen 

wirdt gehalten werden, wie ich solches nicht ohne besondere Ur- 

sach an verlangt hab, so verhoffe ich daß dieses so heylsame 

Werck großen nutzen verschaffen wirdt, und verhoffe ich, daß alle 

und jede fleißig dabey erscheinen werden, weillen gewiß zu der 

Seelen Heyl nichts ersprießlichers seyn kann. Wir haben allhier 

schon an Josephi die exercitien E Volksmission] gehabt, bett er 

mit den Seinigen vor mich und seye er versichert meiner bestän- 

digen Gnadt. 

3. Nischburg, den 268ten appril 1754. 
Mein lieber Laßberg Ich sehe wohl, daß er seine immer- 

währende argwöhn nicht überwinden kann, umb Gottes willen, 

wie ist es dan möglich, daſß ein gescheidter undt Ehrlicher mann, 

als wie Er, erdichte Lügen von liederliche Leüthen, sich alßßo zu 

gemüth nehmen kan, ja so gar mich selbsten in Verdacht haben, 

alß wan ich etwaß wider Ihn hätte, weillen ich Ihm zugeschrieben, 

Er solle der Hl. Mission fleilig beywohnen, bin ich dan nicht be- 

fugt, alß sein Herr Ihm eine so heylsame Ermahnung zu geben. 

Ich habe meinem Sohn, meiner Sohnsfrauwenö ein gleiches zu ge- 

schrieben, an die Regierung habe mit Nachtruck den Befehl er- 

theilet, denen übrigen mit dem guthen Beyspihl vorzugehen. Nach- 

4 F. F. Archiv, Akten Pfarrei Donaueſchingen. — Aber den großartigen 
Verlauf ſind wir durch einen ausführlichen Bericht genau unterrichtet (Akten 
des F. F. Archivs). An der Schlußfeier beteiligten ſich ſchätzungsweiſe 
12 000 Perſonen. — Siehe Feurſtein, Die Beziehungen des Hauſes 
Fürſtenberg zur Reſidenz- und Patronatspfarrei Donaueſchingen von 1488 
bis heute (Veröfftl. aus dem Fürſtl. Fürſtenbergiſchen Archiv Heft 5 
1939) S. 62. — Die zwei Konvente in Villingen ſind die der Franziskaner 
und der Kapuziner. — Dieſer Miſſion war eine andere im Jahre 1733 vor⸗ 
aufgegangen, die am 12. Oktober ihren Abſchluß fand (ſ. Taufbuch II der 
Pfarrei Donaueſchingen zum Jahre 1733). 

5 Erbprinz Joſeph Wenzel und Maria Joſepha geb. Erbtruchſeſſin 

Waldburg⸗Scheer.
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demme ich auß eignem Antrib, wo es villeicht keinem menschen 

in Donaueschingen eingefallen wäre, die hl. Mission alda zu halten 

von dem P. Superior anverlangt hab, damit eines jeden Seelen 

Heyl befördert werde, so ist ja gantz natürlich, daß ich allen zu 

spreche sich deß nutzen theylhaftig zu machen, welcher in denen 

exercitien zu schöpfen, glaube er mir, alle Mentschen können da- 

von profitieren undt ist niemandt so vollkommen, der sich nicht 

noch besseren kan, Ich halte Ihn vor einen guthen Chatolischen 

Christen, allein er argwohnet alle Leüth undt halt sie vor seine 

feinde, so hat er ja vonöthen, daß Ihn die P. P. Missionarii er- 

rineren solchen zu verzeihen, daß können sie einem vortrefflich 

zu gemüth führen, ich verhoffe zu Gott, daß er wirdt bewegt wor- 

den seyn, in gleichem auch andere. Der Allerhöchste gebe seinen 

Seegen dazu, das wüntschte ich von grundt der Seelen allen und 

jeden, welche denen exercitien beygewohnt haben, undt da ich 

weiß, daß sammentlichen zuhöreren nachtrucklich zu gesprochen 

wirdt, daß sie vor ihren Landtsherren Gott den Allerhöchste an- 

rufen sollen, so hoffe ich, daß dißes gebett, mir den göttlichen 

Beystandt erhalten wirdt, das ich auff dißer weldt den Allerhöch- 

sten liebe, lobe undt ehre, Ihme allein diene, undt nach meinem 

Todt die ewige Glückseeligkeit erlangen möge, dan auß dißer 

undt keiner anderen urhsach hat uns Gott erschaffen. Seye er 

wohl versichert, mein lieber Laßberg, daß ich nicht den geringsten 

Zweiffel trage, wie daß er undt die Seinige mit einem wahren 

Eyffer denen exercitien werden beygewohnet haben, undt wünt⸗ 

schete nur, daß alle andere Donaueschinger ein gleiches mögen 

gethan haben, wie ich es doch von mehreren hoffen will, dan ein 

mahl die Bußpredigen ein heylsames werck seyndt, wan man 

durch diße nicht bewögt undt bekehrt wirdt, so muß man sehr 

verstockt seyn, und ist zu beförchten, daß ein solcher nimmer- 

mehr die gnadt der Bekehrung erhalten wirdt. Ich weiß gar wohl, 

daß es in vorigen Zeiten Geistliche geben hat, welchen die Mission 

nicht anständig war, zweifle auch nicht daran, daß es dergleichen 

annoch zu meinem großen Leydweesen gibt. Allein traue ich mir 

nicht von Ihm zu verlangen, daß er mir solche nammhafft macht, 

dan es ist ein heickliche gewissens sach, zur Sicherheit alBßo be- 

frag er sich bey einem deren P. Bußprediger, ob er vor rathsam 

halte, daß er mir die Geistliche benenne, welche über die Mission 

gespöth undt gelächter treiben, Besonders wäre anzumerclcen, vor 

waß vor personen sie solches gethan haben, wan der P. Bußpredi- 

ger alle umständt wirdt wissen, so wirdt er villeicht räthlich halten, 

daß ich es erfahre, damit ich solche Vorkehrungen machen könne, 

damit dergleichen Geistliche keine üble principia beybringen kön- 
nen, oder sonsten ein arth erdacht werden kan, wie man solchen
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ärgernussen auff schickliche arth vorbiegen kan, Einem Landts- 

herren liget ja ob, alles übel nach allen seinen Kräften zu verhin- 

deren, weillen die Mission noch erweßendt seyn wirdt, wan mein 

Brieff ankombt, so ersuche ich Ihn recht inständig, dißes auch 

den gantz brieff oder waß er davon räthlich findt vorzuleßen oder 

leſten zu lassen, damit er vernehme, was er zu thun habe, von 

einem frommen Missionario muß man den außspruch annehmen, 

alñß wan er von Gott selbsten kommete, auch soll man vor solche 

brave geistliche nichts verschwigen haben. Darumb ist auch s0 

nützlich als räthlich, daß man einen beständigen beichtvatter habe, 

umb in gewissens sachen sicher zu gehen. Dan es ist eine ewige 

grundtwahrheit, daß daſ Seelen Heyl allem vorgehet, dan was 

wurdt mich nutzen, wan ich die gantze weldt gewinnete undt den 

Verlust meiner seelen leyden müste, da wolle mich Gott davon 

bewahren, wie auch alle meine treüe diener, undter der Zahl 

deren ich Ihm gewiß den ersten Platz gebe undt Ihn meiner be- 

ständigen gnaden verhichere. 

Vor dißmahl hab ich nur von geistlichen geschäfften mit Ihm 

reden wollen, ein anders mahl von weltlichen, diße müssen alle- 

zeit denen Ersteren den Vorzug geben, sonst ist es gefählt. 

Dißes muſß ich noch beyfügen, daß man sich nicht ärgeren 

soll, wan es böhße geistliche gebe, wie leyder in wenig Jahren 

graußame casus paßiert. Man muß däncken, daß ja undter denen 

zwölf Apostlen ein Böswicht war, diſter hat sich auß Verzweifflung 

erhenket, wir sollen aber denen noch lebenden bößen Geistlichen 

durch unßer Gebett von dem groſlen Gott erlangen, daß sie be- 

kehret werden. 

4. Nischburg den 23 juli 1754 
Mein lieber Laßberg. Sein Schreiben vom 6ten diß es habe 

richtig erhalten sambt dem memorial von seinem Brudern an 

S. Mey, die Kayßerin, ich will es auff daß allerkräftigste recom- 

mendieren undt undterstützen, hoffe auch zu reussieren, da ich 

mir eine freudt mache, Ihme oder jemandt von denen seinigen 

guthes zu thun. Die Enge der Zeit laſßt mir nicht zu lang zu schrei- 

ben, sonst wäre mir lieb, mit Ihm von der Mission zu reden, hoffent- 

lich werde ich so glücklich seyn, künftiges jahr denen Heylsamen 

bußpredigen in Mönkirch beywohnen zu können, wie dan würck- 

lich dem P. Superior dessenthalben zugeschrieben hab. Der Herr 

Dechanté von Donaueschingen soll mir ein memorial zu schicken, 

6 Der hier genannte Dechant und Pfarrer zu Donaueſchingen iſt Franz 
Karl Weltin, geb. 1711 in Konſtanz, Prieſter 1735, Pfarrer in Donau⸗ 
eſchingen von 1747-—1762, Biſchöfl. und Fürſtl. Geiſtlicher Rat, Dekan des
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mir wirdt lieb sein, ihm eine gefälligkeit zu erweißen, dan solcher 

ein überauß praver Seelsorger ist, auff welchen ich sehr viel halte. 

Deß gewesten Oberjäger seinen sohn zu Wohlfach hat er wohl- 

gethan weck zu jagen, dißer liderliche pursch wirdt wohl einstens 

an den galgen kommen. Es ist nicht erlaubt, daß die Bauren über 

die Hasen klagen. 

Mein Sohn [der Erbprinzl kann kümpfftigen Herbst, zu Hei- 

ligenberg, Engen und Neüstatt treiben, undt auch in denen orthen 

in der Baar, Wo ich nicht hinkomme. Den P. P. Jesuitter schäncke 

ich daß Wildtbreth, so er ihnen geschickt 

Verßichere Ihn meiner beständigen Gnaden 

Joseph F. Fürstenberg⸗ 
An meinen lieben 

Oberjägermeister 

Freyherren von Laßberg. 

Markus von Aviano im Erzbistum Freiburg. 
Von Heinrich Feurſtein. 

Der bekannte Bußpred'iger aus dem Kapuzinerorden, geboren in Aviano 

(Venetien) 17. November 1631, geſtorben in Wien im Rufe der Heiligkeit 
und in Anweſenheit des Kaiſerpaares 13. Auguſt 1699, der einen weſent⸗ 

lichen Anteil am Entſatze Wiens im FJahre 1683 hatte, bereiſte im Jahre 

1681 für kurze Tage den Boden unſerer Erzdiözeſe. Er kam nach M. Heyret 

(P. Markus von Aviano O. M. Cap., Apoſt. Miſſionar und päpſtl. Legat 

beim Heere. München 1931, Köſel & Puſtet, S. 243), „dringendſt erbeten 

vom Grafen Frobenius zu Fürſtenberg“1 am 2. September 1681 von Türk⸗ 

heim in Schwaben aus nach deſſen Reſidenz Meßkirch. Ein Brief des 

P. Franz Joſeph von Bußmannshauſen (OA. Laupheim) O. M. Cap. an 
P. Arſenius von Neumarkt, den ſpäteren Prior der Tiroler Provinz, ſchildert 

Kapitels Villingen. Er war nach der Chronik des Stadtpfarrers Krebs „ein 
höchſt würdiger Geiſtlicher und ein ausgezeichneter Kanzelredner“. Während 
ſeiner Amtszeit beſchenkt der Fürſt ſeine Reſidenzkirche mit einer koſtbaren 
Monſtranz, einem wertvollen Kreuzpartikel und mehrfach mit Paramenten. 
Weltin ſtirbt in Donaueſchingen am 17. März 1762 eines erbaulichen Todes 
(ſiehe den bezeichnenden Eintrag im Totenbuch III!) und wird an der 
Evangelienſeite des Hochaltares, wo ſein Denkmal iſt, oum summo populi 
planctu begraben. S. Feurſtein a. a. O. S. 10, 58 ff. — Johann Ignaz 
Weltin, Dekan und Pfarrer auf der Reichenau, geb. Konſtanz 1719, iſt wohl 
ſein Bruder. 

1 Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. X 3 J No. 42. Original. — Graf Froben 
Ferdinand von der Meßkircher Linie, geb. 1664, geſt. 1741.
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das Wunderwirken des Dieners Gottes in Meßkirch, Meersburg und Kon⸗ 
ſtanz. Er iſt geſchrieben am 11. September 16812 und hat dieſen Wortlaut: 

SALUS et PAX a DEO 
Revdo in Christo religmo observmo Patri. 

Juxta petitionem Rev. Patris significo, devotum P. Marcum huc 

advenisse Möskir chium 2do hujus, qui ardentibus suis sermonibus 

maximum animarum fructum et etiam plurima fecit miracula. Unus, 

qui manibus in terra reptans a juventute incesserat, recte ambulare 

coepit, alii claudi et male affecti plurimi curati, et inter eos 3 aut 4, 

qui fulcris genua sustentant und auf stelzen gang, a rupturis enormibus 

curati, duo praeter alias infirmitates. 

Möslirchio discessit bonus Pater Ueberlingam, et eo adhuc 

die locum Merspurgum ad Celsm et Revm Principem (Joh. Franz 

v. Praßberg, Bischof von Konstanz], qui eum ad... et prae consola- 

tione lacrimans, eum in curru ad residentiam duxit, ubi statim Sacer- 

dotem, nostrum benefactorem eximium, totaliter paraliticum ita in- 

stantanee curavit, ut sequenti die (juxta Patris mandatum)] in Paro- 

chiali Ecclesia missam diceret, cum maxima populi admiratione et 

concursu, qui Sacerdotis indispositionem probe noverat. Die 3a Sep- 

tembris, quae fuii feria 4a vespere Constantiam ductus est per 

aquam bonus Pater a Celsmo Principe, ubi eo die nihil ulterius opera- 

batur. Sed altero mane, comitante iterum Revmo et Illustmo Ordinario 

Ecclesiam Cathedralem accessit, Missam celebravit et Concionem 

habuit in Atrio palatii Eplis et post prandium hora Itia in foro maiori 

Civitatis ubi ingens fuit concursus, aestimatus ad 20 Milia extraneorum, 

venerunt quidem etiam de Alsatia et confinibus Burgundiae, haeretici 

etiam multi, ex quibus 4 jam aperte fidem professi sunt. Miracula tam 

copiosa visa sunt, qualia vix in ulla alia civitate, et tanta fuit animo- 

rum commotio et fruetus animarum, ut omnes Religiosi faterentur, 

multo magis se mirari miracula in animarum salute, quam corporum 

facta. 

Noluit P. Lector noster adire miraculose curatos, fastidiens illa 

miracula corporalia, cum tot spiritualia et stupenda in Confessionali 

expertus fuerit. Die Sta nempe feria 6ta eodem fructu sermones suos 

habuit, licet ob copiosas pluvias ante meridiem in Cathedrali Eccl. 
perorare coactus sit. Die Sabathi summo mane comitante Revmo et 

Celsmo Principe secundo Rheno iturus recta Lucernam et inde per 

montem St. Gothardi in Italiam, quia obedientiam àa M. R. P. Genli 

accepit, ne ulterius deviaret, sed recta montes transcenderet, recta 

proinde pergens et neque ad dextram nec sinistram declinans, Semper 

2 Archiv des Bozener Kapuziner-Konventes, Faſz. XXIII Nr. 1 3 10 
— Die Abſchrift verdanke ich Herrn P. Bikar Angelicus in Bozen.
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ipsi astiti usque ad eius Constantiam discessum et plane virum rectum 

et zelosum expertus sum; genu sinistrum valde ipsi dolet ex casu 
Recomonti [Roermond]s facto, unde non modo nunc potest pede in- 

cedere, sed nec genu flectere. 

Petiit a me R. P. Procurator Genlis ut illi— — — perscriberem, 

quod et hac postea feci cum adhuc ultra 30 litteras nomine Patris 

Marci scribendas habeam, finire cogor et eadem temporis angustia 

respondere prohibet R. P. Mariano, cuius epistolam et libellos P. Cos- 

mas äccepit. 

Proinde non tam Pati quam singulis RR. PP. Oeniponti congre- 

gatis me humillme commendo ac maneo 

Revdae Patis Tuae 

Servus in Christo obseqmus 
Fr. Franc. Joseph 

ex Busmansh. 

Cap. ind. 

Möskirchii 11. Sept. 1681. 

Adresse (nur mehr die erste Hälfte vorhanden): 

Rev. in Christo 

Arsenio Enn 

Prov. Tyrol. 

3 Ohne Zweifel Roermond in Holland. Hier erlitt P. Marcus eine 
Beinverletzung, von der er am 16. Auguſt 1681 auf dem Wege nach Konſtanz 
ſchreibt (Heyret a. a. O. S. 157 f.). Die Ankunft in Konſtanz erfolgte 
am 4. September.



Literariſche Anzeigen 

Inventar der hohenzolleriſchen Beſtände der Fürſtlich Thurn und Taxisſchen 

Archive in Regensburg und Obermarchtal. Von Dr. Ernſt Senn 

(S= Inventare hohenzolleriſcher Archivbeſtände außerhalb der hohen— 

zolleriſchen Lande. I. Band). 80. XII, 156 S. Sigmaringen 1939. 

Der vorliegende Band eröffnet die Reihenfolge von Inventaren hohen⸗ 

zolleriſcher Archivbeſtände, die ſich außerhalb des heutigen Fürſtentums an⸗ 

geſammelt haben. Der Verein für Geſchichte, Kultur- und Landeskunde 

Hohenzollerns, zu deſſen Hohenzolleriſchen Jahresheften die vorliegende 

Publikation das I. Beiheft darſtellt, ſowie ſein als Organiſator und Anreger 

übereifriger Vorſitzender haben mit dieſem Inventarband der Geſchichts⸗ 

forſchung ein Hilfsmittel und einen Wegweiſer an die Hand gegeben, deſſen 

bleibender Wert nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann, auch bei uns in 

Baden und beſonders im Linzgau. Das Inventar bringt aus den Thurn 
und Taxisſchen Archiven von Regensburg und Obermarchtal die Archivbeſtände 

der Herrſchaften Oſtrach und Straßberg ſowie der heute württembergiſchen 

Herrſchaften Friedberg⸗Scheer, Dürmentingen, Heudorf und Marchtal, ſoweit 

die letztgenannten Gebiete hohenzolleriſche Belange berühren. Die Herr— 

ſchaft Oſtrach war ein Oberamt des Kloſters Salem, wie Straßberg ein Ver⸗ 

waltungszentrum und Beſitz des Reichsſtiftes Buchau war; die Landeshoheit 

dieſer beiden Amtsgebiete fiel 1806 an Hohenzollern⸗Sigmaringen, die der 

übrigen an Württemberg, der Domänen⸗, Grund⸗ und Lehensbeſitz aber ins⸗ 

geſamt an das zum Teil ſchon ſeit dem 18. Jahrhundert hier beſitzberechtigte 

fürſtliche Haus Thurn und Taxis. Mit einer peinlichen Sorgfalt und Sach⸗ 

kenntnis hat der Bearbeiter des Inventars, Dr. Senn, über ein einfaches 

Repertorium hinaus die einzelnen Archivalien ſo weit gekennzeichnet, daß ſie 

gelegentlich faſt Regeſtenform erhalten haben, in jedem Falle dem Aufſchluß 

ſuchenden Hiſtoriker weitgehend Auskunft geben. Nach den üblichen all⸗ 

gemeinen Geſichtspunkten bringt das Inventar insgeſamt 1436 Nummern; 

ein ſorgfältiges Perſonen⸗ und Ortsnamenregiſter am Schluß erleichtert das 

Aufſuchen. 

Da die Archivalien ſich auf Gebiete beziehen, dͤie dem ſüdöſtlichen Teil 

Badens unmittelbar benachbart ſind oder im Beſitz heute badiſcher Herr⸗ 

ſchaften ſtanden oder ganz allgemein im wirtſchaftlichen und kulturellen Leben 

aufs engſte mit badiſchen Orten verflochten waren, ergibt ſich die fundamen⸗ 

tale Bedeutung dieſer Veröffentlichung für den über ſüdbadiſche geſchichtliche 

Verhältniſſe arbeitenden Hiſtoriker. Nur ein Beiſpiel ſei genannt. In Pfullen⸗ 

dorf ſtand ein ſalemiſcher Oberpfleghof, der lange Zeit die Oſtrach betref⸗
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fenden Archivalien verwahrte (S. 41); in ihm befand ſich eine Kapelle, über 
die noch Archivalien für die Zeit von 1505—1810 vorhanden ſind. Aber den 
mehrfach im Linzgau nachweisbaren Bildſchnitzer Binder (2. Hälfte 16. Jahr⸗ 

hundert) liegen ebenfalls archivaliſche Nachweiſe (Nr. 472) vor. 

Für ganz beſonders wichtig halte ich die Einleitung des vorliegenden 

Bandes, die die Aufgaben und Ziele einer Geſamtinventariſierung der Hohen⸗ 

zollern betreffenden Archivbeſtände in eindringlich mahnenden grundſätzlichen 

Ausführungen beſpricht. Seit Jahren hat Dr. Senn auf Tagungen von Ge⸗ 

ſchichtsvereinen wie in Aufſätzen dieſe Fragen behandelt, immer temperament⸗ 

voll werbend, anregend, um nicht zu ſagen aufreizend an die dringlichen Be⸗ 

dürfniſſe der Wiſſenſchaft erinnernd, über die engen Grenzen Hohenzollerns 

hinaus den Blick auf das geſamte Kulturleben Schwabens und Vorderöſter⸗ 

reichs richtend. Sein Jdeal für Hohenzollern iſt ein Geſamtinventar aller 

Archivalien, einmal der im Lande verbliebenen, dann der außerhalb des⸗ 
ſelben befindlichen. Zur letzteren, viel ſchwieriger zu erfaſſenden Gruppe rech⸗ 

net er die von dem Lande übergeordneten Stellen (Reich und Reichsſtellen, 

Archivalien des Schwäbiſchen Kreiſes, des Lehensherrn Sſterreich, der ver⸗ 
ſchiedenen Herrſchaften und Stifte; der kirchlichen Hoheitsſtellen, Bistum 

Konſtanz⸗Freiburg, des päpſtlichen Stuhles; des Deutſchen Bundes, des 

Reichstages, der preußiſchen Regierungsſtellen), wie auch die nebengeord⸗ 

neten Archivalien aus den Hohenzollern benachbarten Ländern, Baden und 

Württemberg mit ihren ehemals ſelbſtändigen Territorien, die in mehr oder 

weniger engen Beziehungen zu Hohenzollern ſtanden; ſchließlich noch ent⸗ 

fremdete oder verſprengte hohenzolleriſche Archivalien, die ſich in dem Für⸗ 
ſtenbergiſchen und Thurn und Taxisſchen Archiv geſammelt haben. Die Auf⸗ 

gabe, dieſes für ein kleines Land aufgeſtellte Ideal zu verwirklichen, würde 

weſentlich erleichtert, wenn in den Ländern oder an den Zentralſtellen, an 

denen ſich Archivalien der 2. Gruppe für Hohenzollern befinden, bereits 

Vollinventare vorlägen. In Baden iſt ja manches auf dieſem Gebiet ſchon 

geſchehen, wenn die volle Aufgabe auch längſt noch nicht gelöſt iſt. „Daß die 

Konſtanzer Bistumsgeſchichte, trotz vieler Einzelbeiträge, im Großen reichlich 

darniederliegt, daß es ſchon ſchwer fällt, ſich für diſe Zeit, die das Regeſten⸗ 

werk nicht berührt, einen auch nur oberflächlichen AGberblick über die Geſchichte 

der Biſchöfe und ihrer Regierungen, geſchweige denn über die Kirchen⸗ und 

Kulturgeſchichte des Bistums überhaupt zu beſchaffen, iſt eine beſchämende 

Tatſache. Neben anderen Gründen iſt daran ganz zweifellos der immer 

wieder ſo ſtörende Umſtand beteiligt, daß das Archiv dieſes größten deutſchen 

Bistums ganz heillos zerriſſen und zerſplittert worden iſt: es liegt in Frei⸗ 

burg, Karlsruhe, Stuttgart uſw. und in den Archiven der Nachfolgebistümer. 

.. . Gber die Beſtände in Freiburg hat niemand einen klaren Aberblick und 

Einblick, aber jedermann verweiſt einen gerade auf ſie. Dieſem unmöglichen 

Zuſtand iſt aber nur durch eines abzuhelfen: man kläre die Forſcherwelt 

durch Inventare dieſes ganzen alten Bistumsarchives auf!... Man ſchaffe 

vor allem ein „Inventar des Archivs der Diözeſe Freiburg“ als Erſtes und 
als den Kern des Ganzen“ (S. 10/11). Ich glaubte den ganzen Paſſus hier
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möglichſt vollſtändig wiedergeben zu müſſen, weil er eine in manchem berech— 

tigte ernſte Gewiſſenserforſchung für uns bedeutet. Senn hat aber ſelbſt die 

Schwierigkeiten für Schaffung eines Vollinventars des Bistums Konſtanz 

geſtreift, ohne ſie in ihrem ganzen Ausmaße charakteriſiert oder erkannt zu 

haben. Für ein Inventar des kirchlichen Archivs in Freiburg liegen die 

Schwierigkeiten wieder auf anderem Boden. Die Erzdiözeſe iſt eine neuzeit⸗ 

liche Schöpfung ohne eine feſte Tradition, mit einem Archiv, das aus Trüm⸗ 

mern von Archivalien verſchiedener Diözeſen aufgebaut iſt. Daß aber aus 

ihm heraus die Geſchichtswiſſenſchaft immer wieder reichlich gefördert worden 

iſt, zeigen die zahlreichen wichtigen Quellenveröffentlichungen unſerer Zeit— 

ſchrift, deren letzte ja noch eben im Erſcheinen begriffen iſt, die ausgiebigen 

Beiträge zum Regeſtenwerk der Biſchöfe von Konſtanz und die wiederholten 

Publikationen von Viſitationsprotokollen. Zu all ſolchen Arbeiten, vor allem 

den von Senn programmatiſch geforderten, gehören Zeit, Geld und tüchtig 

geſchulte Kräfte, drei Erforderniſſe, die keineswegs in dem Ausmaß vor⸗ 

handen ſind, wie der Verfaſſer in einem faſt jugendlichen Optimismus an⸗ 

nimmt. Daß das nur das Mittelalter umfaſſende Regeſtenwerk der Biſchöfe 

von Konſtanz ein volles halbes Jahrhundert beanſprucht hat, dieſe Tatſache 

führt uns auf den Boden der Wirklichkeit. Aber trotz dieſer Vorbehalte 

wird das Monitum, das Senn gegeben, bei uns nicht unbeachtet bleiben; wir 

werden nach Kräften an der Verwirklichung des gemeinſamen Zieles wie 

bisher weiter arbeiten. Für den ungemein wertvollen Beitrag, den Senn in 

ſeinem erſten Archivinventar für Hohenzollern vorgelegt hat, ſei ihm auch 

vom Kirchengeſchichtlichen Verein der Erzdiözeſe vorbehaltslos Dank aus⸗ 

geſprochen. Sauer. 

Bader, Karl Siegfried: Kloſter Amtenhauſen in der Baar. Rechts⸗ und wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichtliche Anterſuchungen. 203 S. 8 Abb. 4,80 N.A. 1940. 

Verlag Otto Mory, Donaueſchingen. 

K. S. Bader gibt hier eine erfolgreiche, vorzüglich aufgearbeitete 

Studie über das einſtige kleine Kloſter Amtenhauſen, die bedeutendſte klöſter⸗ 

liche Siedelung in der fürſtenbergiſchen Baar. B. ſtand dafür kaum Literatur 

zur Verfügung, dagegen gutes Quellenmaterial. So kann er die Gründung 

in die Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert feſtlegen und die Verlegung von 

St. Georgen in das ſtille Donautal dartun. St. Georgen, der wichtige Ex⸗ 

ponent Hirſauiſcher Reform und darin ſein Erbe, hat ſtets die nächſten Be⸗ 

ziehungen zu A., ſein Abt iſt deſſen „gubernator et visitator“. An der 

Spitze von A. ſteht als erſte „Meiſterin“ (die Reihe der Abtiſſinnen beginnt 
erſt 1682) die ſelige Beatrix, deren Vita noch zu ſchreiben iſt. Nach der welt⸗ 

lichen Seite iſt das enge Verhältnis zu Haus Wartenberg zu nennen, dem 

Fürſtenberg 1318 folgt. Der Rolle von A. im Verband der fürſtenbergiſchen 

Landesherrſchaft gilt ein eigenes Kapitel. Ein weiteres Kapitel dem Beſtand 

und der Organiſation des Kloſters. Eine Baugeſchichte der Kloſteranlage 

wird hier allerdings nicht gegeben, aber die Reihen der Vorſteherinnen er⸗ 

ſcheinen, die Organiſation des klöſterlichen Verbandes, die einzelnen Amter,
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Stifter und Wohltäter. Sehr ausführlich wird der klöſterliche Beſitz auf— 

gezeigt, ſeine Entwicklung und ſein Amfang. In einem umfangreichen Quellen- 

anhang ſteht an der Spitze das Anniverſarbuch des Kloſters, eine ſehr wich⸗ 

tige Quelle auch für die Bevölkerungsgeſchichte (Die Forderung Baders 

nach Veröffentlichung der Anniverſarbücher allgemein iſt nachdrücklichſt zu 

unterſtützen!), ihm folgt ein wertvolles Güterverzeichnis von etwa 1400. Bilder 

von Abtiſſinnen, Siegeln und von der Kloſteranlage (dieſe letzteren aber alle 

aus der ſpäteren Zeit!) runden das Bild der einſtigen Benediktinerinnen⸗ 

ſiedelung ab, die ſich auf der Grundlage geſicherten Beſitzes, aber auch durch 

enge Anlehnung an das wichtige St. Georgen und durch ſtete gute Kloſter⸗ 

zucht durch ſieben Jahrhunderte hindurch auf einem trefflichen klöſterlichen 

Niveau zu halten wußte. 

Tumbült, Georg: Die Eigenkirchen der ehemals Fürſtenbergiſchen Landgraf⸗ 

ſchaft Baar. Veröffentlichungen aus dem Fürſtlich Fürſtenbergiſchen 

Archiv. Heft 9. 75 S. Donaueſchingen 1941, Otto Morys Hofbuch⸗ 

handlung. 3,60 2K. 

„Die älteſten und älteren Pfarrkirchen der Baar ſind urſprünglich 

Eigenkirchen, die im Eigentum ihres Gründers bzw. deſſen Rechtsnachfolgers 

ſtehen“, Kirchen, zugehörig zu einem herrſchaftlichen Fron⸗ oder Maierhof. 

Tumbült gibt für ſeine ſehr dankenswerte Zuſammenſtellung zunächſt eine 

kleine Einführung und bringt dann die ganze Reihe mit Patronatsverhält⸗ 

niſſen, Zehntrechten und was ſich eben aus dem Eigenkirchentum ergibt. Wir 

nennen hier die Reihe und geben bei den älteſten Gründer und Gründungs⸗ 

zeit nach Tumbült an: Aſelfingen (St. Gallen), Bachheim, Bräunlingen 

(Reichenau 799), Döggingen, Donaueſchingen (Reichenau), Dürrheim, Fiſch⸗ 

bach, Grüningen, Gutmadingen, Heidenhofen (bis 857 königlicher Beſitz, 

dann an Reichenau), Herzogenweiler, Hochemmingen, Hondingen, Hüfingen, 

Immendingen, Kappel, Kirchdorf (Rechtsnachfolgerin der karolingiſchen 

Martinskirche von Klengen), Kirchen (Urpfarrei 8. Jahrh.), Löffingen (Kirche 

819 auf fränkiſchem Fiskalgut), Möhringen, Mönchweiler, Mundelfingen 

(St. Gallen), Neidingen (Reichenau), Niedereſchach, Obereſchach, Öfingen, 

Pfohren (856 auf Königsgut), Riedböhringen, Riedeſchingen, Schabenhauſen, 

Schwenningen (895 auf königlichem Beſitz), Sunthauſen, Tuningen (St. Gal⸗ 

len), Anadingen, Villingen, Vockenhauſen, Weigheim (St. Gallen). 

Jündorff, Margarete: Marie Ellenrieder. Ein deutſches Frauen⸗ und Künſtler⸗ 
leben. 170 S. 34 Abb. Geb. 4 Hu. o. J. Oberbad. Verlagsanſtalt 
Merk & Co., Konſtanz. 

Nach dem Buche von Klara Siebert, das bei Herder erſchienen und 

heute vergriffen iſt, ein neues Werk über die bekannte Konſtanzer Künſtlerin, 

wiederum nicht wiſſenſchaftlich aufgemacht, um Leben und künſtleriſches Oeuvre 

eingehend und kritiſch zu würdigen. Sondern ein Buch, das erzählen will, 

das gut, mit viel Liebe und Charme, zu erzählen weiß, das vor allem die 

Künſtlerin ausgiebig von ſich ſelbſt erzählen läßt. Das iſt ein ganz beſonde⸗
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rer Wert gerade dieſes Buches! Ellenrieder hat fleißig, ja peinlich Tage⸗ 

buch geführt. And Margarete Zündorff verſteht es vorzüglich, dieſen leben⸗ 

digen Strom der Selbſtbekenntniſſe — es ſind oft genug erſchütternd auf— 

richtige! — in ihre ganz reizvolle Darſtellung einzubauen, dazu beides zu 

einer ſchönen organiſchen Einheit wachſen zu laſſen. And gerade dieſe Auf⸗ 

zeichnungen laſſen erſt recht in das Weſen von Marie Ellenrieder ſchauen, 

in ihre vornehme, adelige, feine, faſt überzarte Seele. Erſt auf die ſem 

Hintergrund ſteht das künſtleriſche Lebenswerk der Malerin richtig, ſind die 

zarten Madonnen, die lieben Jeſuskinder, die feinen Engel, aber auch ihre 

vielen Porträts, die ja immer nicht wenig geſchönt ſind, recht verſtändlich. 

Iſt die Schtheit deutlich, in der ſie aus dieſem Leben wuchſen. Das alles 

muß man ſchon wiſſen, um MWarie Ellenrieders Kunſt wirklich zu verſtehen! 

And dieſe Schau ausgiebig vermittelt zu haben, iſt Margarete Zündorffs 

nicht geringes Verdienſt! Verfaſſerin gibt auch Werke⸗ und Schrifttums⸗ 

verzeichniſſe. Der beigefügte Bilderteil iſt ebenſo reich wie gut. 

Laros, Matthias: Franz Xaver Kraus. 80 S. Köln 1941, Lahn⸗Verlag 

Sattler & Co. Geh. 3,50 K.K. 

Zum 100. Geburtstag von Franz Xaver Kraus hatte Laros in der 

Zeitſchrift „Hochland“ ein Gedenkwort auf unſeren berühmten Freiburger 

Kunſthiſtoriker gebracht und eine eigene Sonderſchrift angekündigt. Sie liegt 

hier vor und iſt nicht lediglich eine Erweiterung des Zeitſchriftenbeitrages, 

ſondern etwas ganz Neues, wertvoll auch dadurch, daß ihr eine große Reihe 

von Anmerkungen mit ſehr bedeutſamem Inhalt mitgegeben ſind. Laros 

ſchreibt mit großer Verehrung für Kraus, der neben Schell und Merkle 

ihm in ſeiner Studienzeit ſehr viel bedeutete. In dieſen drei Männern wur⸗ 

den „die hohen geiſtigen Geſtalten“ geſehen, „die den jungen Menſchen an⸗ 

ziehen, ſein Leben formen und ſeine Phantaſie beflügeln“. Dabei iſt der 

Verfaſſer bemüht, zu zeigen, daß Kraus in Fragen der Kirchenpolitik nicht 

recht geſehen hat, und er macht das aus dem Mangel eines gewiſſen Maßes 

von Wirklichkeitsſinn erklärlich. Doch wird das letzte Wort erſt dann zu 

ſprechen ſein, wenn der Nachlaß von Franz Xaver Kraus, der bis zu ſeinem 

50, Todestag bei der Heimatſtadt Trier zu ruhen hat, zugänglich iſt. Laros 

ſelbſt iſt ein guter Schilderer, wenn er über den Lebens- und geiſtigen Ent⸗ 
wicklungsgang von Kraus berichtet und ſein literariſches Lebenswerk würdigt, 

die „Kirchengeſchichte“ mit ihren Schickſalen, die heute immer noch ſehr 

bedeutende „Geſchichte der chriſtlichen Kunſt“, das wundervolle Dante⸗ 

Werk, das in der europäiſchen Dante-Literatur „heute noch nicht ſeines⸗ 

gleichen hat“, und die herrlichen Eſſays, in denen Kraus ein ſo großer 

Meiſter geweſen. Man nimmt beſonders in Krauſens Wahlheimat das 

Gedenkblatt von Laros gerne entgegen, der zuſammenfaſſend von ſeinem 

Helden ſagt: „Kein deutſcher Theologe hat ſeit hundert Jahren ſolche Wirk— 

möglichkeiten und eine ſolche Überſicht über das europäiſche Geiſtesleben 

gehabt.“
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Chriſtliche und deutſche Charakterköpfe. Herausgegeben von Max Buchner. 

246 S. München 1938, Verlag Max Hueber. Broſch. 4,50 lJ, Geb. 
5,80 KÆ. 

Die Reihe charaktervoller Männer, die der Münchener Aniverſitäts⸗ 

profeſſor Dr. Mar Buchner als Herausgeber unter der Lofung „Chriſtlich 

und deutſch“ zuſammengeſtellt hat, zeigt durchweg ſehr lebensvoll geſtaltete 

Typen. Künſtler wie C. D. Friedrich (von B. Ph. Baader), W. Achter⸗ 

mann (3. Hengesbach), Adalbert Stifter (B. Ph. Baader) und Anton 

Bruckner (W. Ernſt). Zu den Künſtlern iſt auch der urwüchſige evange⸗ 

liſche Pfarrer Georg Bickel (L. Schneller) zu rechnen. Dann iſt das Leben 

des Biſchofs Wilhelm Emanuel von Ketteler durch A. Ritthaler da, 

der Herausgeber ſelbſt gibt die Lebensbilder des nationalgeſinnten Joh. 

Bierbach und des bekannten eigenwilligen Abgeordneten Elard von 

Oldenburg-Januſchau. Zwei reſtliche Lebensbilder gehen uns 

lokal an: das eine zeichnete Engelbert Krebs in ſehr feiner Weiſe: Verleger 

Hermann Herder, den weitſichtigen und überaus vornehmen Menſchen 

aus urkatholiſcher Lebenshaltung heraus. Sehr anſprechend führt endlich 

W. Ernſt das heldenhafte Leben von Albert Leo Schlageter auf deſſen 

tiefreligiöſe Lebenseinſtellung zurück. Das Thema „Chriſtentum und Deutſch⸗ 

tum“ iſt für alle Lebensbilder ſehr wirkungsvoll durchgeführt und vermag 

ſeine ganze reiche Fruchtbarkeit für die Auswirkung im einzelnen Leben 

eindrucksvoll darzutun. 

Der Tiefenbronner Altar des Lukas Moſer. Erläuternder Text von Kurt 

Bauch. 

Konrad Witz. Erläuternder Text von Otto Fiſcher. 

Der Iſenheimer Altar des Matihias Grünewald. Erläuternder Text von 

Richard H. L. Hamann. 

Jeweils 1 Farbtafel und 12 Tiefdrucktafeln. Bremen, Angelſachſen⸗ 
Verlag. 3 N.A. 

Die vorliegenden Mappen bilden Lieferungen des großen Sammel⸗ 
werkes „Deutſche Kunſt“, mit welchem der Angelſachſen-Verlag die 

verdienſtvolle Aufgabe ſich geſetzt hat, Meiſterwerke der Baukunſt, Malerei, 

Bildnerei, der Graphik und des Kunſthanoͤwerks in Großtafelbildern vom 

Format 24 * 34 om, unfergebracht in monatliche Lieferungen zu je 2,50 l, 

weiteſten Kreiſen erreichbar zu machen. Drei Jahresbände behandeln be⸗ 

ſtimmte Einzelgebiete deutſcher Kunſt grundlegend und abgeſchloſſen. Der 

beigegebene erläuternde Text iſt von Berufenen geſchrieben, aber in all⸗ 

gemeinverſtändliche Form gekleidet. Die drei Proben, die uns hier vor⸗ 

liegen, zeigen in vorzüglicher Weiſe die hohe Qualität der Geſamtleiſtung. 

Jeweils 12 Kupfertiefdrucktafeln von ſauberer, klarer Anſchaulichkeit geben 

Ganz⸗ und Teilbilder, an deren Hand ſich leicht ein geſichertes Urteil über 

ein Werk oder über einen Meiſter entwickeln läßt. Auch die jeweilige Farb⸗ 

tafel iſt wertvoll. (Weniger gelungen die des Tiefenbronner Altars!)
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Der jeweilige Text ſteht in treuem, hingebungsvollem Dienſt am je⸗ 

weiligen Werk. Sehr fleißige, ſorgfältige Einzelbeobachtungen am Tiefen— 

bronner Magdalenenaltar gibt Kurt Bauch. Beſonders beachtenswert, was 

Bauch — der Marineofſizier! — nicht alles über die drei Schiffe des dorti⸗ 

gen Meerfahrtbildes zu bieten weiß. Sehr ſchön, wie er den Altar in die 

Geſamtleiſtung zeitgenöſſiſchen Schaffens ſtellt. — Den großen Realiſten 

und ſchärfſten Beobachter Konrad Witz würdigt Otto Fiſcher in trefflicher 

Weiſe. Den harten Willen und die leidenſchaftliche Größe des großen 

Schwaben weiß er eindringlich zu zeigen. Die Angabe über den Konſtanzer 

Aufenthalt des Meiſters müßte bei einer Neuauflage der Mappe überprüft 

werden! — Das majeſtätiſche Werk des Iſenheimer Altares, unſerem deut— 

ſchen Südweſtraum neu koſtbarer Beſitz geworden, behandelt Richard H. L. 

Hamann klar und ſorgfältig. Bei aller Knappheit des Raumes kommen 

doch Einzelheiten wie Geſamtleiſtung gut und durchaus verſtändlich zur 

Würdigung. — Man darf angeſichts dieſer drei Mappen darauf hinweiſen, 

daß die Arbeit der drei Fachgelehrten vom kunſterzieheriſchen Standpunkt 

aus als Muſterleiſtung gelten kann. 

Pinder, Wilhelm: Der Iſenheimer Altar des Mathis Gotthardt Neithardt 

(Matthias Grünewald). 10 Farbtafeln. Bremen, Angelſachſen⸗Verlag. 

5,50 N.. 

In der Reihe „Deutſche Kunſt“ bringt der Angelſachſen-Verlag auch 

„Deutſche Malerei in Farben“. Eine Mappe davon gilt dem Iſenheimer 

Altar. Ihre 10 Tafeln — Ganz- und Teilbilder — ſind vorzüglich gelungen. 

Sie vermitteln ein ſehr eingehendes und ſtarkes Bild von der gewaltigen 

Kunſt des Kolmarer Altares. Noch ſo gute Schwarz⸗Weiß⸗Wiedergaben 

müſſen hinter ihnen weit zurücktreten, denn zu viel ruht eben im farbigen 

Aufbau und im farbigen Klang dieſes einzigartigen Werkes. Ein beſſerer 

Interpret und Deuter als Wilhelm Pinder hätte ſich dazu heute kaum 

finden laſſen. Pinder entwickelt die Würdigung aus einer großen und reifen 

Ganzheitsſchau und zeigt deſſen hohe deutſche Geſinnung. Die großartige 

Geſetzmäßigkeit des Aufbaues, die hohe Klarheit und höchſte Leidenſchaft⸗ 

lichkeit, die unerhörte „Sagekraft“. So wird das Werk deutlich als „eine 

der größten Formen, die das Volk der Symphonie in deren Vorform, dem 

Wandelaltar, geſchaffen hat“, und ſchaubar „aus der geſchichtlichen Weſen⸗ 
heit unſeres Volkes“. 

Grünewald. Das Werk des Mathis Gotthardt Neithardt. 134 Bildtafeln, 

darunter 20 Farbtafeln. Zweite Auflage. Berlin⸗Zürich, Atlantis⸗ 

Verlag. Geb. 12 Æ&. 

Nach den beiden eben genannten Mappen, die lediglich dem Iſen⸗ 

heimer Altar gelten, hier das gewaltige, eindrucksvolle Tafelwerk, das das 

Geſamtſchaffen des Meiſters bringt. In 134 Bildtafeln ſind Handzeich⸗ 

nungen und Gemälde vorhanden, iſt alles vom Lebenswerk Grünewalds da, 

Freib. Diöz.⸗Arch. NF. XLI. 24
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was nach dem Stand heutiger Forſchung als für ihn geſichert angeſprochen 

werden darf. Die Handzeichnungen — in prächtiger Wiedergabe — ſtehen 

an der Spitze. Die Gemälde haben Teil- und Ganzbilder, dazu eine be⸗ 

trächtliche Reihe hochwertiger Farbwiedergaben. Ob ſchwarz-weiß oder far⸗ 

big, ob Ganz⸗ oder Teilbild, immer ſcharf, genau, eindringlich und ungemein 

lebendig. Feinſte Zwiſchenſtufen der Farbwirkung ſind erreicht, Teilaufnah⸗ 

men holen letzte Einzelheiten heraus, ein Gerät, ein Tier, eine Hand uſw. 

ſtehen unerhört eindringlich da und ſprechen in ihrer ganzen, großen „Sage⸗ 

kraft“, um einen Ausdruck Pinders zu gebrauchen. Als Lichtbildner und 

Bildgeſtalter hat Martin Hürlimann, dem der Bilderteil dieſes 

einzigen Werkes zu danken iſt, ſeinen hohen Rang erneut aller Welt gezeigt. 

Größte Liebe und Hingebung haben ihn ſpürbar an dieſer Spitzenleiſtung 

ſeiner reifen Lichtbildkunſt dienen laſſen. Aber auch ſein einführendes Wort, 

das ſich weder um neue Deutungen noch um neue Zuweiſungen bemüht, 

ſondern lediglich in ruhiger, gehaltvoller Sachlichkeit das Werk des Meiſters 

im Lichte neueſten Forſchungsſtandes zeigen will, verdient alles Lob. Was 

von A. H. Schmid (um 1910) bis zu Zülch („Der hiſtoriſche Grünewalb“, 

1938) erarbeitet wurde, hat Hürlimann zu guter Geltung formuliert, alles 

überſehend, klug wägend und klar erſichtlich machend. Wir buchen dabei 

gerne, daß auch das erfolgreiche Forſchungsergebnis von Heinrich Feurſtein 

bei Hürlimann wie bei R. Deutſch, in des letzteren „Bildererläuterun⸗ 

gen“, ſeine Geltung hat. Gerade in dieſen Erläuterungen zum Werke⸗ 

Katalog ſteckt viel ſaubere, gediegene Einzelarbeit, die den Wert des koſt⸗ 

baren Buches abrundet. 

Miller, Max: Die Söflinger Briefe und das Klariſſenkloſter Söflingen bei 

Alm a. D. im Spätmittelalter. X u. 262 S. 16 Lichtdrucktafeln. 1941. 

Verlag Konrad Triltſch, Würzburg-⸗Aumühle. 

Söflingen war ein Klariſſenkloſter, zur Provinz Straßburg und zum 

Bistum Konſtanz gehörig. Es wurde ſchon 1237, und zwar auf ſtadt⸗ 
ulmiſchem Gebiet, gegründet und 1258 nach Söflingen verlegt. Von ihm 

gingen Gründungsſchweſtern aus nach Eßlingen, Pfullingen, Konſtanz, 

Straßburg, Würzburg, Mainz. Zahlreiche Schenkungen floſſen ihm zu, ſo 

daßz Ende des 15. Jahrhunderts ſein Beſitz auf 100 000 fl. (etwa 8—10 Mil⸗ 

lionen Reichsmark) geſchätzt wurde („das älteſte und reichſte Klariſſenkloſter 

in deutſchen Landen“). In der Reformation blieb Söflingen dem alten Glau⸗ 

ben treu, 1803 verfiel es der Säkulariſation. Seine eigentliche Kriſe war die 

Zeit, in der unſere Briefe fallen. Aus der Kriſe ſelbſt hat die Reform der 

Obſervanten 1484—1486 gerettet. Am die Zeit der Kriſe, typiſches Spät⸗ 

mittelalter („Herbſt des Mittelalters“), geht es Miller, ſie wird eingehend 

gekennzeichnet, und man erhält damit allgemein ein ſcharfes, gutes Bild. 

Der lebendige Kontakt der Klöſter des Ordens untereinander, dazu die Ver⸗ 

bindung mit den Franziskanern (Barfüßern), welche die Klariſſen zu be⸗ 

treuen hatten, bringt nicht wenig Beachtenswertes über andere Klöſter des 

Ordens im Konſtanzer Bistumsgebiet. Sehr intereſſant, was z. B. über
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Arſula Haider vom Villinger Bickenkloſter geſagt wird oder über einen Kon⸗ 

rad von Bondorf und ſeinen großen Einfluß. Die Organiſation des klöſter⸗ 

lichen Verbandes, die einzelnen Amter, werden gezeigt. Dann vor allem das 

innere Leben. Es ſteht lange nicht mehr auf der einſtigen Strenge (lariſſen 

gehörten anfänglich zu den Strengſten des Mittelalters), es iſt „eher ein 

freies Damenſtift, und zwar überwiegend für adelige Inſaſſen, Aufenthaltsort 

und Verſorgungsanſtalt des (ober)ſchwäbiſchen und ſtadtulmiſchen Adels“ 

geworden. Daß „Verſtöße auf dem engeren ſittlichen Gebiet“ vorgekommen 

wären, „dafür ergibt ſich nicht der geringſte Anhaltspunkt“. Aber der regel⸗ 

widrige Gebrauch von Sondereigentum und die ſchlechte Beobachtung der 

Klauſurvorſchriften (beides mit Zuſtimmung der Oberen) zeigen doch, wie 

weit ſich der klöſterliche Geiſt „verdünnt“ hatte. Das iſt das Reſultat, zu 

dem M. nach eingehender, objektiver Würdigung kommt. Er weiſt die be⸗ 

kannten Vorwürfe gegen Söflingen zurück, Söflingens Nonnen haben kein un⸗ 

ſittliches Leben geführt. Dafür iſt kein Beweis zu erbringen. Auch die berühm⸗ 

ten Söflinger Briefe, die als „Amores Soeflingenses“ dqa und dort in der 
Literatur eine berüchtigte Rolle geſpielt haben, ſind keine Unterlage dafür. 

Dieſe etwa 60 Briefe, von denen die allermeiſten im Stuttgarter Staats⸗ 

archiv, die übrigen ſich in der Almer Stadtbibliothek befinden, gibt nun M. 

in dem vorliegenden Buch in einer ungemein gewiſſenhaften, kritiſchen Edition 

heraus. Sie liegen nun zum erſtenmal in einwandfreier Weiſe zur Nach⸗ 

prüfung vor. M. hat ſich für dieſe unendlich mühevolle Arbeit wirklich nichts 

geſchenkt, jedes Wort wird geprüft und kritiſch gewogen; man darf dieſe 

Briefpublikation als muſtergültig bezeichnen. Eines ergeben dieſe etwa 

60 Briefe von Laien, Mönchen und Nonnen und die angefügten 7 Liebes⸗ 

lieder nicht: ſie ſind kein Beweis für ein ſittenloſes Söflingen. Das vermag 

M. überzeugend darzutun. Aber ſie beweiſen doch, daß — wie andernorts 

im Spätmittelalter — auch zu Söflingen eine große Läſſigkeit und ſehr viel 

Weltlichkeit ſich eingeniſtet hatte. Die jahrelange zähe Oppoſition der adeligen 

Nonnen gegen die Reform ſagt ja auch genug. Endlich ſind die Söflinger 
Briefe eine ganz wichtige Quelle für das klöſterliche Leben im Spätmittel⸗ 

alter allgemein, dann für die Kultur⸗ und Geiſtesgeſchichte dieſer Zeit, indem 

ſie die geiſtig⸗ſeeliſche Haltung des ſpätmittelalterlichen Menſchen uns un⸗ 

gemein deutlich machen. Darüber hinaus iſt auch ſprachwiſſenſchaftlich und 

volkskundlich aus Millers Buch außerordentlich viel zu entnehmen. Die Bilder 

geben Anſichten und Riſſe des Kloſters und Proben der Briefe und Lieder. 

Ingelfinger, Franz Kundo: Die religiös⸗kirchlichen Verhältniſſe im heutigen 

Württemberg am Vorabend der Reformation. 202 S. Stuttgart 1939, 

Schwabenverlag. Kart. 5 N A. 

Die vorliegende umfaſſende Studie iſt einer Preisaufgabe der Tübinger 

theologiſchen Fakultät entwachſen und will ein Geſamtbild der religiös⸗ 
kirchlichen Zuſtände des Spätmittelalters für die Gebiete zeichnen, die in 

das heutige Württemberg aufgegangen ſind. Ihre Themenſtellung iſt alſo 

wieder etwas anderes, als ſie Braun mit ſeiner Schrift „Der Klerus des 

24*
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Bistums Konſtanz im Ausgang des Mittelalters“ brachte. Während dort 

ein großer Abſchnitt mit ſechs Kapiteln allein das Thema „Pfründen— 

beſetzung“ darzuſtellen hatte, worauf dann Abſchnitte über Bildung, Sitt⸗ 

lichkeit, Gottesdienſt und Seelſorge, Reformanſätze, folgten, hat Ingelfinger 

vier Abſchnitte. Im erſten gibt er die kirchliche Sinteilung und Ver⸗ 

faſſung, vor allem die organiſatoriſche Struktur der Seelſorge. Wichtig 

iſt die Feſtſtellung: „das Inkorporationsweſen brachte ſchwere Schäden für 

die Seelſorge“ (und nur 15 Pfarreien waren nicht inkorporiert!). Kaplaneien 

gab es oft übergenug (das Almer Münſter hatte deren 571). Trotzdem 

glaubt Ingelfinger ſagen zu können, daß die „Seelſorge mit dem Wachstum 

der Gemeinden Schritt hielt“. Bei der AGberprüfung der wirtſchaftlichen 
Lage des Klerus meint er: das Wort vom Klerikerproletariat habe „bei uns 

wenig Berechtigung“. An Klöſtern war beſonders das ſchwäbiſche Oberland 

reich geſegnet (ihre Einkünfte beliefen ſich auf ein Drittel der Geſamt— 

einkünfte des Landes). Das Bild iſt wie beim Klerus ein „nach außen 

glänzendes“ (es konnte aber ſchon kein geſunder Zuſtand ſein, wenn z. B. in 

Alm jeder 60. Mann ein Kleriker war). 

Bei der Kennzeichnung der Zuſtände im Weltklerus kommt Ingel⸗ 

finger zum Reſultat: „Die Mehrzahl der Geiſtlichen in Württemberg hatte 

nur eine mangelhafte wiſſenſchaftliche und aſzetiſche Bildung genoſſen. Trotz⸗ 

dem erfüllte der große Teil ſeine täglichen Pflichten und hielt ſich auch auf 

ſittlichem Gebiet ehrbar.“ (And dann etwas unlogiſch:) „Der Konkubinat 

war unter einem großen Teil der Geiſtlichen verbreitet. Im ganzen aber 

war trotz vieler Mängel der Klerus noch ehrbar und prieſterlich“ (nach dem 

Vorderſatz kann der Nachſatz nicht mehr gut dieſe Form haben!!). Bezüglich 

der Klöſter meint Verfaſſer etwa das, was Miller in ſeinen „Söflinger 

Briefen“ als Charakteriſierung zu geben vermag: bedenkliche Lockerung des 

Armutsgelübdes (durch Erlaubnis von Privatbeſitz) und der Klauſur⸗ 

vorſchriften. Schilderungen von eigentlich unſittlichem Leben in den ſpät⸗ 

mittelalterlichen Klöſtern ſind vielfach unberechtigt, aber die Verweltlichung 

war durchweg groß. Kleinere Kapitel zeigen dann „die Seelſorge der Orden 

und ihr Verhältnis zum Weltklerus“ wie die Stellung, der Aniverſität Tü⸗ 

bingen inmitten des ganzen Fragenkomplexes der Studie. 

Im Abſchnitt „Kirche und Staat“ iſt die Feſtſtellung vom ſtän⸗ 

digen Anwachſen der ſtaatlichen Machtſphäre (Anſätze zum landesherrlichen 

Kirchenregimentl) wichtig oder wieder der Satz: „Es wird wohl in Würt⸗ 
temberg kaum eine Pfarrei gegeben haben, die der Biſchof frei verliehen 

hätte.“ (Wie ſchwer das in das Gewicht fiel, hat auch Braun ſehr ein⸗ 
dringlich gezeigtl) 

Viele ſehr intereſſante Einzelheiten hat auch der letzte Abſchnitt „Das 
religiöſe und kirchliche Leben des Volkes“. Das feſtereiche 

Kirchenjahr (hundert Feiertage im Jahr!). ÜGberreiche Gelegenheit zum 

Gottesdienſtbeſuch. Prunkvolle Prozeſſionen. Predigttätigkeit den Verhält⸗ 

niſſen entſprechend noch angängig. Auch religiöſes Schrifttum iſt für das 

Volk nicht unbeträchtlich vorhanden. Ein üppiges Bild iſt das der kirchlichen
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Stiftungen und Andachten, ein oft recht krauſes das der Verehrung der 

Heiligen und Reliquien, das bedenklichſte das der Wallfahrten und der Ab⸗ 

läſſe. Das Bruderſchaftsweſen zeigt offen die Gefahr zur Individualiſierung 
der Frömmigkeit, doch ſind die großen Verdienſte um Löſung religiös⸗ſozialer 

Aufgaben nicht abzuſtreiten. In einem — etwas kleinen — Kapitel wird 

abſchließend von „Leichtgläubigkeit und Aberglaube“ gehandelt. 

Ein „Rückblick“ faßt noch einmal alles zuſammen und betont, daß eben 

ſehr viel Außerlichkeit war, „Reichhaltigkeit auf Koſten der Tiefe“, daß 

„viel Oberflächlichkeit die Andacht überſchwemmte“. U. E. hätte unter die⸗ 

ſem Geſichtspunkt mehr herausgearbeitet werden ſollen. Ingelfinger bringt 

außerordentlich reiches Material, hat unendlich viele Einzelheiten mit viel 

Mühe und großer AUmſicht geſammelt wie geſchickt geordnet, läßt aber doch 

zu wenig klar ſehen. Das Bild des ſpätmittelalterlichen kirchlichen Biberach 

z. B. iſt nach außenhin ein blendendes, ein überreiches. Man prüfe die 

Einzelheiten darauf! And dann leſe man Pflummern, um feſtzuſtellen, wie 

das alles in einem einzigen großen Schlag zuſammenbrach! Faſt unmittelbar 

auf eine Periode üppigſter Blüte! Wie ſo etwas möglich ſein konnte, hätte 

Ingelfinger noch deutlicher, ausholender darzutun gehabt. Von hier aus 

geſehen, verliert manche ſeiner Feſtſtellungen wieder an Gewicht, ſo ſehr er 

auch in beträchtlichem Umfang ein wichtiges Stück württembergiſcher Kirchen⸗ 

geſchichtsſchreibung zu berichtigen und zu bereinigen vermag. 

Viſcher, Melchior: Jan Hus. Sein Leben und ſeine Zeit. 2 Bde. 816 S. 32 Abb. 

Geb. 18.— K.K. 1940, Societäts⸗Verlag, Frankfurt a. M. 

Die Literatur über den großen tſchechiſchen Reformator hat mit dem 

vorliegenden Werk einen ſehr wertvollen Beitrag erhalten. Schon der Amfang, 

zwei ſtarke Bände, davon der zweite Band allein zur Hälfte in Belegen und in 

ſehr eingehenden Anmerkungen beſtehend, zeigt das auf den erſten Blick an. 

Viſcher hat dabei nicht nur eine gewaltige Literatur durchgeſehen und mit 

großem Geſchick verarbeitet, er ſtößt auch in einer Reihe von Fragen zu neuen 

Erkenntniſſen vor und weiß dafür gute Gründe beizubringen. Er kennt und 

läßt reichlich zu Wort kommen auch die Ergebniſſe der Forſchungen katholiſcher 

Gelehrter: man begegnet in ſeinen Belegen immer wieder den Namen Hefele 

und Hollnſteiner, Grauert und Winter, Sedlak und Kardinal Kaſpar von 
Prag, und für die Konſtanzer Periode benützt Viſcher ſehr eingehend die 
Forſchungen von Heinrich Finke, denen er hohes Lob zollt. 

Wie der Antertitel ankündigt, will Verfaſſer nicht lediglich das Leben 
ſeines Helden ſchildern, es geht ihm auch ſehr angelegentlich um die Schilderung 

der Zeit. Geſchichtlicher Hintergrund, Land und Leute, Huſens Umgebung, 

werden in breiter und reicher Darſtellung lebendig. Auch dort, wo für Hus 
ſelbſt nicht viel zu ſagen iſt, wie etwa über ſeine Jugendzeit, wo vielfach nur 

mit taſtenden Vermutungen vorgegangen werden kann. Doch kommt auch aus 

dieſen Partien, aus Schilderungen über Geburtsort und Elternhaus, Land⸗ 
ſchaft der Kindheit, Studententum und allgemeines Leben in Prag, viel
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Poſitives, um Huſens eigenartige, durchweg ſo ſtarre und unnachgiebige 

Haltung zu verſtehen. Die Armut im Elternhaus und in der Studienzeit bringt 

Hus, der ſich nur mit zäher Mühe emporzuarbeiten vermag, von frühauf zu 

einer kämpferiſchen Haltung, ein ſtarkes, den jungen Mann tief erſchütterndes 

Erlebnis (Viſcher poſtuliert das ſehr!) und das üppige Leben zu Prag rufen 

den ſtrengen, unerbittlichen Sittenprediger wach, der in der Bethlehem-Kirche 

zu Prag eine ſtetig wachſende Gemeinde findet, die ihn immer weiter voran⸗ 

treibt, der auch im Angriff von Stand zu Stand übergeht, ſchließlich auch 

ſeine kirchliche Behörde und endlich auch ſeinen König, der ihm lang genug 

wohlwollte, nicht mehr ſchont. Hinzu kommen die Auseinanderſetzungen des 

Aniverſitätslehrers (daß Hus Rektor der Prager Aniverſität geweſen, wird 

von Viſcher als unrichtig bezeichnet) mit ſeinen Kollegen, ein ſehr wichtiges 

Moment in der Entwicklung des Reformators, der immer ſtärker in den Bann 

Wiklefs gerät, wenn er auch wieder feierlich verſichert, den Boden des 

katholiſchen Glaubens nicht verlaſſen zu wollen und nach ſeiner Anſicht auch 

nicht verlaſſen zu haben. Viſcher legt beſonders Wert darauf, zu betonen, daß 

Hus ſich nicht als Gegner der Deutſchen und des Deutſchtums betrachtet 

wiſſen wollte, daß ſein Kampf ein rein religiöſer innerhalb der Kirche bleiben 

wollte, daß er auch den Kelch, der nachher das Kampf⸗Symbol ſeiner An⸗ 

hänger wurde, bis in ſeine letzten Konſtanzer Hafttage ablehnte. Mit dem 

brennenden Wunſch, auf dem Konſtanzer Konzil ſich als rechtgläubig erweiſen 

und vor der großen Kirchenverſammlung ſein Wort zur Beſſerung und 

Reform ſprechen zu können, und mit dem Geleitbrief des Königs Sigmund reiſte 

Hus in die Bodenſeemetropole, die zuſammen mit dem Weltſtelldichein des 

Konzils nun bei Viſcher eine ungemein reiche und farbige Schilderung erfährt. 

Wie für Prag und Paris zeichnet Verfaſſer auch hier das ſpätmittelalterliche 

Leben, den „Herbſt des Mittelalters“, die Licht⸗ und noch mehr die Schatten⸗ 

ſeiten, mit eingehender Sachkenntnis und mit hoher ſprachlicher Kunſt. Huſens 

Gegner in den Konzilskongregationen, König Sigmund in dem ſchillernden 

Licht ſeiner großen Begabungen, aber auch in ſeiner Anbeſtändigkeit, werden 

lebendig, der Reformator ſelbſt wird keineswegs geſchont. Der unendlichen 

Geduld der führenden Kirchenmänner, die — wie nicht wenige der eigenen 

Freunde — den Fall in Frieden aus der Welt ſchaffen wollen und wirklich 

dafür nichts unverſucht laſſen, ſteht die faſt blinde Oppoſition des Prager 

Magiſters gegenüber, der ſich dazu unbekümmert über kirchliche Gebote 

hinwegſetzt. Sein Verhalten hier wie vorher zu Prag zeigen, daß er kein 

klarer Kopf war, er war auch nicht der Mann religiös⸗ſchöpferiſcher Ideen. Er 

ſah nicht und wollte es nicht ſehen, daß er ſich mit ſeinen Lehren außerhalb der 

Kirche ſtellte, aber die Reinheit ſeines Wollens wie ſeine perſönliche Makel⸗ 

loſigkeit und Sittenſtrenge ſtehen außer Zweifel. Auf jeden Fall, das betont 

Viſcher auch ſehr ſtark, war das Urteil der Kirche, die lange genug zögerte, 

kein Juſtizverbrechen, auf jeden Fall auch der Tod Huſens, ſein ſtandhafter 

Mut und ſein frommes Gebet im Angeſicht des Feuertodes, groß und heroiſch. 

So urteilt u. a. auch Hilgenreiner in Band Wunſeres Lexikons für Theologie 

und Kirche.



Literariſche Anzeigen 375 

Zur Nachprüfung geben die reichhaltigen und eingehenden Anmerkungen, 

die im zweiten Band zuſammengefaßt ſind, beſte Unterlagen. Sehr wertvoll 

ſind auch über 40 Seiten „Beilagen“, in denen wichtige Dokumente, wie 

Gründungsurkunde der Prager Aniverſität, Kuttenberger Dekret, Schreiben 

Huſens zu Prag und Konſtanz, der königliche Geleitbrief, verſchiedene Augen⸗ 

zeugenberichte über Huſens Tod, im Wortlaut gegeben werden. Den Beſchluß 

bringt ein ungemein reichhaltiges Quellen- und Literaturverzeichnis. Damit 

dürfte die Bedeutung von Viſchers großer wiſſenſchaftlicher Leiſtung, die 

auch im Gewand einer feſſelnden, glänzenden Darſtellung erſcheint, die uns 

in der Konſtanzer Partie auch lokal ſehr angeht, genügend aufgezeigt ſein. 

Man wartet nun mit um ſo größerer Spannung auf den von Hollnſteiner 

angekündigten Band der Kirchengeſchichte von Peter Kirſch, der dem Konſtanzer 

Konzil einen beſonderen Raum geben will. 

Büttner, Wilhelm: Geſchichte der Pfarrei Wieſentheid. 439 Seiten. Zahl⸗ 

reiche Bilder. Würzburg 1939, Rita-Verlag. Kart. 6,50 A. 

Mit einer ungewöhnlich opulenten Pfarreigeſchichte wartet das ſchöne 

Wieſentheid, manchem bekannt durch ſeine bemerkenswerte Balthaſar Neu⸗ 

mann⸗Kirche, auf. Sein jetziger Pfarrherr, Dekan Dr. theol. et phil. Wil⸗ 

helm Büttner, hat ſich mit größter Umtunlichkeit um ihre Darſtellung be⸗ 

müht. Wenn auch einige ſeiner Vorgänger bezüglich der Verarbeitung 

archivaliſcher Quellen ſchon dankenswerte Vorarbeit geleiſtet haben, auch 

eine geſchloſſene Chronik darboten, iſt ſein Verdienſt damit in keiner Weiſe 

beeinträchtigt. Die Aufarbeitung des archivaliſchen und literariſchen Ma⸗ 

terials zu einer groß wirkenden, verläſſigen und dann auch wieder gut les⸗ 

baren Darſtellung iſt durchaus ſein Werk. Die ſchöne, flüſſige Form ein be⸗ 

ſonderes Verdienſt. Intereſſant, wie B. ſeinen mächtigen Stoff gliedert: 

Geſchichtlicher Abriß, Sprengel, Patronatsherren, Pfründen, Kirchen und 

Kapellen, Gottesdienſt, Zubehöre kirchlichen Lebens, Caritas, Begräbnis⸗ 

ſtätten, religiöſe Denkmäler, außerordentliche Feierlichkeiten, Erſchwerungen 

der Seelſorge, Verwaltung des Pfarramtes, Geiſtlichkeit. Aus der Ge⸗ 

ſchichte ſind bemerkenswert die Zuſammenhänge mit Kloſter Schwarzach 

(deſſen „Erbe“ heute Münſterſchwarzach), die Reſormierung und Rückkehr 

zum katholiſchen Glauben. Aus dem Kapitel Kunſt der Bau der ſtolzen 

barocken Pfarrkirche und deren Ausſtattung. Der große Balthaſar Neumann 

der Baumeiſter, die Grafen von Schönborn, die in Wieſentheid heute noch 

wohnen, die Erbauer. Etwas ſpärlich iſt die Beſchriftung des reichen und 

guten Bilderteiles weggekommen: man erfährt kaum einmal etwas über den 

Standort des einzelnen Objektes und über deſſen Lichtbildner. Als Ganzes 

iſt das Buch auf jeden Fall eine ſchöne Leiſtung, die beſonders dem, der ſich 

ſelbſt um eine Pfarreigeſchichte bemüht, als Vorbild genannt werden darf.
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Krabbel, Gerta: Caritas Pirckheimer. 240 S. 2 Tafeln. Kart. 4,80 ; 

geb. 5,80 . L. 2. Aufl. o. J. Verlag Aſchendorff, Münſter. 

Sehr raſch konnte die Biographie der großen Nürnbergerin die zweite 

Auflage bekommen, eine ſchöne Anerkennung für die vorzügliche Arbeit, die 

Gerta Krabbel geleiſtet hat. Sie hat ſich nicht nur ſehr eingehend um Quellen— 

und Literalurmaterial bemüht, ſie zeichnet auch ſicher und lebendig das zeit— 

genöſſiſche Milieu. Ein beſonderes Verdienſt dieſes Buches iſt es aber, daß 

es die Quellen ſo reichlich zu Wort kommen läßt. Die vielen Briefe von 

und an Caritas und in allererſter Linie ihre eigenen Aufzeichnungen, die 

„Denkwürdigkeiten“, dieſe tief erſchütternden Bekenntniſſe, welche die flotteſte 

Schilderungskunſt nicht zu erſetzen vermag. So hat Krabbel einen ſehr ge— 

ſicherten und fruchtbaren Boden, aus dem Geſtalt und Schickſale ihrer Heldin 

erwachſen: die junge Caritas und ihr elterliches Haus, die junge Ordensfrau 

und das Leben in ihrem Kloſter, die lebendigen Beziehungen zum Humanis⸗ 

mus, beſonders zu Sixtus Tucher, die 29 Jahre im Amt der Abtiſſin und 

darin der gewaltige, tief aufwühlende Kampf inmitten des Reformations⸗ 

ſturmes, ihr goldenes Ordensjubiläum, ihr erſt neuerdings aufgefundenes 

Gebetbuch mit ſehr charakteriſtiſchem Inhalt und ſchließlich letzte Lebensjahre 
und Tod. All das iſt mit wiſſenſchaftlicher Sauberkeit und Gründlichkeit, 

aber auch mit fraulichem Mitfühlen, dazu mit einer lebendigen, warmen 

Schilderungsgabe dargeſtellt. Man bekommt tiefſte Eindrücke von dieſer an 

Geiſtes⸗ und Herzensgröße ſo ganz außerordentlichen Frau, dieſer Frau, deren 

religiöſe Entwicklung ſo gerade und völlig organiſch wächſt, ſich ſo männlich 

mutig und unentwegt hält, während rings um ſie herum aber auch alles an 

klöſterlichen Inſtituten Nürnbergs zuſammenbricht, von dieſer Frau, deren 

religiöſe Treue auch dem Gegner Achtung abringt. Daß es inmitten einer 

Zeit tiefen religiöſen Verfalls ein Nürnberger St. Klarenkloſter mit einer 

Caritas Pirckheimer gegeben hat, wird immer bewunderungswürdig bleiben. 

Gerta Krabbel hat das ſehr anſchaulich zu zeigen vermocht. 

Löer, Paul: Moritz von Büren 1604 —1661. Ein Zeitbild aus der Geſchichte 

der katholiſchen Reſtauration des 17. Jahrhunderts. Paderborner Stu⸗ 

dien 2. Band. 157 S. Kart. 3,80 2A. 1939, Verlag Ferd. Schöningh, 

Paderborn. 

Die vorliegende Schrift gibt einen bemerkenswerten Einblick in ein 

Teilgebiet der katholiſchen Erneuerung des 17. Jahrhunderts innerhalb unſe⸗ 

res deutſchen Vaterlandes. Der Name Moritz von Bären ſteht über einem 

wichtigen Kapitel derſelben. Einziger Sohn calviniſtiſcher Eltern und Ge⸗ 

ſamterbe der bedeutenden Herrſchaft Büren im Bereich des Paderborner 

Hochſtifts, wird M. bald nach dem Tode ſeines ſtreng calviniſtiſchen Vaters 

katholiſch, ſtudiert bei den Jeſuiten, macht eine große Reiſe und ſteht 

1629—1632, dann wieder 1636—1644 an der Spitze des Reichskammer⸗ 

gerichts zu Speyer. Als Vierzigjähriger folgt er endlich einer lang gehegten 

Neigung und tritt in den Jeſuitenorden ein. Nachdem er hier ſeine theo⸗
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logiſche und prieſterliche Ausbildung erhalten hatte, geht er wieder heim 

und übernimmt im Auftrage ſeiner Oberen die Verwaltung der Herrſchaft 

Büren, die er ſeinem Orden vermacht hatte. Auf der einen Seite der 

ſchlichte, fromme, demütige, ſehr aſzetiſche Jeſuit, auf der anderen Seite der 

Edelmann und Herr ſeiner Herrſchaft, der ſich als Baron titulieren läßt, der 

ſein Herrſchaftsgebiet in vorbildlicher Weiſe verwaltet, der aber auch ſeine 

Rechte mit grötztem Eifer und mit zäheſter Verbiſſenheit durchſetzt — rechts— 

kundig war er als einſtiger Reichskammergerichtspräſident wahrhaftig genug. 

So gerät er in Wahrung ſeiner Herrſchaftsverwaltung in die merkwürdigſten, 

eigentlich nie aufhörenden Kämpfe, die ihren Höhepunkt in den Ausein⸗ 

anderſetzungen mit Biſchof Dietrich Adolf von Paderborn finden. Aberall 

ſetzt ſich M. durch. Aber er kämpft ſich auch ab, 1661 ſtirbt er. Sein Orden 

hat als Erbe der Herrſchaft wiederum andauernd Kämpfe zu führen. Löer 

vermag nun auf Grund von Aktenmaterial im Staatsarchiv zu Münſter das 

Lebensbild von M. neu aufzuſtellen, dabei manches, beſonders von Roſen⸗ 

kranz Behauptetes, richtigzuſtellen und zu klären, auch Schuld und Anſchuld 

der Jeſuiten beſſer darzutun. Gewiß enthält die Studie von Löer zunächſt 

einen Beitrag zu lokaler Kirchengeſchichte, doch darf ſie über die Grenzen 

Weſtfalens hinaus Beachtung beanſpruchen, inſofern ſie einen charakteriſti⸗ 

ſchen Einblick in die Entwicklung der katholiſchen Erneuerung Deutſchlands 

nach der Reformation gibt, die Verhältniſſe um den bedeutenden Erneuer 

auf dem Paderborner Biſchofsſtuhl Theodor von Fürſtenberg aufzeigt und 

den wichtigen Anteil, den dabei die Jeſuiten im Paderborner Land hatten. 

Lais, Hermann: Euſebius Amort und ſeine Lehre über die Privatoffen⸗ 

barungen. Ein hiſtoriſch⸗kritiſcher Beitrag zur Geſchichte der Myſtik. 

Freiburger theol. Studien. Heft 58. 112 S. 1 Bild. Freiburg i. Br. 

1941, Herder & Co. Geh. 4 K.K. 

Euſebius Amort (1692—1775) war Konventuale im oberbayeriſchen 

Auguſtiner⸗Chorherrenſtift Polling und wirkte dort faſt 50 Jahre lang als 

Lehrer der Philoſophie, Theologie und des Kirchenrechtes. Etwa 70 gedruckte 

Werke liegen von ihm vor. Dieſe und ein reiches handſchriftliches Material 

geben dem Verfaſſer der vorliegenden Schrift die Grundlage, ein kritiſch 

aufgebautes Bild des Wirkens Amorts zu fertigen, der neben einem Martin 

Gerbert von St. Blaſien als größter Theologe Süddeutſchlands im 18. Jahr⸗ 

hundert ſteht. Amort iſt als Lehrer ſehr kritiſch und weitblickend, hat durch⸗ 

aus geſunde Grundſätze und ſtrebt, den Fragen ſeiner Zeit ſehr aufgeſchloſſen 

gegenüberſtehend, eine gründliche Reform des theologiſchen Schul⸗ und Lehr⸗ 

betriebes an. (Wir begegnen hier Beſtrebungen, wie ſie in Martin Gerbert 
und ſeiner Kloſterſchule einen bedeutſamen Höhepunkt innerhalb des ſüd⸗ 

weſtdeutſchen Raumes gefunden haben. Vergleiche die verdienſtvolle Unter— 

ſuchung von Alfons Deißler!) Beſonderen Anlaß, für die weiteſte Sffentlich⸗ 

lichkeit auf den Plan zu treten, war der Kampf gegen „Die myſtiſche Stadt 

Gottes“ der Maria von Agreda. Auch gegen den Mißbrauch von „Offen⸗ 

barungen“ der Kreſzentia von Kaufbeuren trat Amort mit Schärfe auf. Das
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wiſſenſchaftliche Rüſtzeug, mit dem der kampffrohe Auguſtiner ſich wappnete, 

iſt für die damalige Zeit bedeutend, iſt auch für heute und für unſere 

Beurteilung myſtiſcher Vorfälle noch recht beachtenswert. Lais legt Amorts 

Lehre klar dar, in ihrer ganzen Syſtematik aufgebaut, beurteilt ſie ſehr ſorg⸗ 

fältig und kritiſch und gibt eine gute Handhabe, „Offenbarungen“ von heute 

gegenüber die rechte Einſtellung zu finden. 

Wappen, Becher, Liebesſpiel. Die Chronik der Grafen von Zimmern 1288 

bis 1566. Auswahl und Einführung von Johannes Bühler. 560 S. 

26 Abb., 1 Stammtafel, 1 Landkarte. Geb. 9.50 &K. 1940, Societäts- 
Verlag, Frankfurt a. M. 

Es iſt das große Verdienſt von Karl Auguſt Barack, damals F. F. Hof⸗ 

bibliothekar in Donaueſchingen, geweſen, die wichtige Chronik der Grafen 

von Zimmern der Offentlichkeit zugänglich gemacht und damit zur Berühmtheit 

geführt zu haben. Doch konnte die erſte Ausgabe, 1868 und 1869 im Amfang 

von vier Bänden vorgelegt, ſo wenig an weitere Kreiſe herankommen wie die 

zweite Auflage, die Barack 1882 beſorgte. And der Neudruck, den Paul Her⸗ 

mann 1932 im Hendel-Verlag zu Meersburg erſcheinen ließ, leidet unter 
den gleichen Amſtänden. Da darf es ſchon als eine große Tat bezeichnet 

werden, wenn nun endlich einmal dieſe ſo überaus wichtige Quelle für Kultur⸗ 

geſchichte des Spätmittelalters in Deutſchland, die ſo ungeſchminkt damaliges 

Leben und Treiben wiedergibt und damit erſt die Möglichkeit zur wahren 

Würdigung jener Zeiten gewährt, in einer Form veröffentlicht wurde, die 

weiteren Kreiſen zugänglich iſt. Das konnte nur geſchehen durch eine ganz 

bedeutende Amfangverringerung: die Hendel⸗Ausgabe hat 2240 Seiten Text, 

der vorliegende Band 560 Seiten. Dabei durfte aber das inhaltlich Weſent⸗ 

liche und Wichtige nicht in Wegfall kommen, die Auswahl war darüber hinaus 

noch ſehr erſchwert dadurch, daß die urſprünglichen Verfaſſer ihre Arbeit 

keineswegs als organiſch aufgemachtes Ganzes mit konſequent dahinfließender 

geſchichtlicher Entwicklung z. B. vorgelegt hatten. Dieſes und endlich noch 

formelle Schwierigkeiten der ſprachlichen Geſtaltung (der frühneuhochdeutſche 

Artext bietet zur Aberſetzung viele Widerſtände) machten eine für weite Kreiſe 

lesbare Ausgabe wirklich nicht leicht. Es bedurfte ſchon eines Mannes vom 

Range eines Johannes Bühler, der ſouverän über den Stoff zu verfügen und 

ihn zur richtigen Form zu geſtalten wußte. So wie die Zimmeriſche Chronik 
hier vorliegt, kann ſie wirklich eine Lektüre für jedermann ſein, klar und faß⸗ 
bar in jeder Beziehung. Bei dieſer Zurechtmachung, der Johannes Bühler auch 

eine feine Einführung gegeben hat, iſt nun keineswegs „geſtutzt“ oder geſchönt 

worden: wenn der Text auch nicht mehr Urtext mit ſeiner ganzen reizvollen Art 

iſt, ſo behielt er doch ſeinen „Erdgeruch“. Eine zimperliche Sprache wird 

nämlich von den Grafen von Zimmern — ſie waren ja ſelbſt die Verfaſſer 

der Chronik — nicht geführt. Wir erhalten einen rückhaltlos offenen Einblick 

in ihre Zeit, in jene Zeit des Zwieſpaltes, voll geſund und kraftvoll gewachſener 

Religioſität, aber auch voller ſittlicher Entartung, einer Entartung, die ſich tief 

in kirchliche Kreiſe hinein erſtreckt. Was von den Domſtiften zu Konſtanz,
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Straßburg und Speyer u. a. berichtet wird, ſagt genug. Die Zimmern ſelbſt 

ſpielen dabei keine gute Rolle. Uns intereſſieren zuerſt die Begebniſſe lokaler 
Kirchengeſchichte und Kunſtgeſchichte. Neben Schloßbauten zu Meßkirch und 

Wildenſtein, Bau und Ausſtattung von St. Martin oder von A. L. Frau an 

der Ablach in Meßkirch. Sehr viel religiös⸗kirchliches Brauchtum wird auch 

ſchaubar, um Geburt und Tod, um Feſte und Hochzeiten, um Prozeſſionen, 

Stiftungen, Wallfahrten uſw. Aber Klöſter iſt die Rede, wie über Beuron und 

Wald, über den Kult der Reliquien oder wieder über den Glauben an die 

fürbittende Macht der armen Seelen. In unendlich vielen koſtbaren Einzel⸗ 

zügen wird ſpätmittelalterliches Leben und Treiben, darunter viel des religiös⸗ 

kirchlichen Bereiches, ſichtbar, und all das in einer ungemein ſcharfen, deutlichen 

Lebendigkeit. Dieſe überaus wichtige Quelle breiteſten Kreiſen in vorzüglicher 

Weiſe erſchloſſen zu haben, iſt die Bedeutung des vorliegenden Buches, dem 

der Verlag eine ſchöne Reihe gut illuſtrierender Tafelbilder mitgegeben hat. 

Hefele, Hermann: Geſchichte und Geſtalt. Sechs Eſſays. Mit einem Nach⸗ 

wort herausgegeben von Clemens Bauer. 361 S. Leipzig 1940, 

Hegner. 8,50 KA. 

Der Freiburger Hiſtoriker Clemens Bauer legt hier in einem Sammel⸗ 

band ſechs Arbeiten ſeines Vorgängers auf dem Braunsberger Lehrſtuhl vor, 

die bisher nur ſehr ſchwer erreichbar waren. Alle Freunde des geiſtvollen 

Schwaben freuen ſich, die reifen, koſtbaren Eſſays des Meiſters nun in einem 

ſo ſchönen, handlichen Band vereinigt zu haben. Aufgenommen ſind: 

„Goethes Lyrik“, „Schillers Entwicklung bis zur Mannesreife“, „Johann 

Gottfried Herder“, „Zum Begriff der Renaiſſance“, „Niccolo Machiavelli“, 

„Auguſtin und ſeine Bekenntniſſe“. Nur die erſte Abhandlung war bisher 

noch nicht veröffentlicht. Sie kennzeichnet Hefele, der ja einen ganz aus⸗ 

gezeichneten Fauſt⸗Kommentar gegeben hat, als erſtrangigen Goethe-Inter⸗ 

preten. Sehr bedeutend iſt der Renaiſſance-Eſſay, in dem Hefele Beſſeres 

zur Löſung des Problems zu bieten weiß, als es ein J. Burckhardt vermochte. 

Auguſtinus erſcheint weniger als der Heilige der Kirche, denn als das große 

Genie, in dem die Größe lateiniſcher Antike ihren Weg in die Kirche findet. 

Der umfangreiche und eingehende Eſſay über Schiller läßt ahnen, welche 

Schiller⸗Biographie uns Hefele hätte ſchenken können, wenn ihm nicht der 
Tod die Feder aus der Hand genommen hätte. Herausgeber Clemens Bauer 

iſt herzlich zu danken für die treue Abermittlung der Hefele⸗Eſſays, die ſo⸗ 

viel Weſentliches über Große unſerer Nation und unſerer Kirche zu ſagen 

haben. 

Künßberg, Eberhard Freiherr von: Schwurgebärde und Schwurfingerdeutung. 

Rechtswahrzeichen, Heft 4. 36 S. Freiburg i. Br. 1941, Herder & Co. 

1,80 Auf. 

Der Heidelberger Aniverſitätsprofeſſor von Künßberg entwickelt in 

dieſer kleinen, aber ſehr aufſchlußreichen Studie ein intereſſantes Kapitel 

aus der Geſchichte des Eides. Nach dem Appenzeller Landbuch von 1409 be⸗ 

deuten die drei Schwurfinger die drei cgöttlichen Perſonen, eine Deutung,
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die öfters in Süddeutſchland vorhanden iſt, am meiſten ausgebreitet aber in 

der Schweiz wurzelt. Von dort kommen auch die erſten Nachrichten über ge⸗ 

richtliches Abhauen der drei meineidigen Schwurfinger. Der Dreiſinger— 

ſchwur hat ſich aus dem lateiniſchen Segensgeſtus entwickelt, will aber auch 

Abwehrgeſtus ſein. Das Schwören mit zwei Fingern ſteht nur in ſchein— 

barem Gegenſatz zum Dreifingerſchwur. 

Brinkmann, Hermann: Alte und neue Zeitrechnung. Anterhaltſame Kalender⸗ 

kunde für jedermann. Datumſchlüſſel für den Sippenforſcher. 190 S. 

Görlitz 1939, Verlag für Sippenforſchung und Wappenkunde C. A. 

Starke. Broſch. 3,70 R, geb. 4,30 . 

Wie der Antertitel ausweiſt, wendet ſich Oberſtudienrektor a. D. 

H. Brinkmann mit dem vorliegenden Buch nicht an den Fachgelehrten, nicht 

an berufsmäßige Aſtronomen, Hiſtoriker und Liturgiker, ſondern an das Volk. 

Das Ziel der Schrift iſt praktiſcher Art, ſie will „dem Familien- und Sippen⸗ 

forſcher eine verſtändliche, bequeme und für ſeine Zwecke ausreichende Hilfe 

für Zeitberechnung und Datenbeſtimmung“ geben. Dieſes Ziel ſcheint uns 

in hohem Maße erreicht zu ſein. Der Handweiſer für Zeitberechnung, wie 

wir Brinkmanns Werk nennen dürfen, iſt einer durch lange Jahrzehnte hin⸗ 

durch währenden Beſchäftigung des Verfaſſers mit ſeinem Stoff erwachſen, 

iſt nach allen Seiten durch- und ausprobiert worden, ſo daß die „Materie“, 

unter den verſchiedenſten Geſichtspunkten betrachtet, wirklich „ſitzt“, wie man 

zu ſagen pflegt. Da Verfaſſer ſich an die Allgemeinheit wendet, muß er 

mancherlei, beſonders aus dem liturgiſchen Jahr, dem Heiligenkalender, dem 

kirchlichen Brauchtum, bringen, was unſereinem nicht neu iſt. And doch wird 

auch der Theologe gerne das Buch in die Hand nehmen, das den geſamten 

Stoff ſo ſchön zugänglich macht, das ſo bequem nachſchlagen läßt und ſo 

raſch orientiert. Sehr wertvoll iſt der beigefügte „Datumſchlüſſel, Ewiger 

Kalender für Sippenforſcher“, im In⸗ und Ausland anerkannt, die Erfin⸗ 

dung des Verfaſſers, auch urheberrechtlich geſchützt. Nach ihm läßt ſich mit 

einem raſchen Griff vom einzelnen Tag aus jede mögliche Kalenderkombi⸗ 

nation feſtſtellen. Verfaſſer gibt ſehr klar und überſichtlich das Wiſſenswerte 

über Kalender einſt und jetzt, über deſſen feſtſtehenden und beweglichen Teil 

und über den ewigen Kalender für alle Jahre. Sein Kirchenkalender iſt nicht 

wenig reichhaltig (Verfaſſer nennt ihn übrigens „eine Art Konſervator ur⸗ 

alten Volksbrauchtums“). Sehr brauchbar iſt der Kirchenkalender (Heiligen⸗ 
feſte) in Buchſtabenfolge. Ein dritter Teil bringt Tabellen, nach denen Oſter⸗ 

daten feſtſtellbar ſind, auch Umrechnungen erfolgen können (vom römiſchen 

oder Revolutionskalender in den unſrigen uſw.). 

Bendel, Max: Tobias Stimmer. 161 Seiten Text. Zahlreiche Tafelbilder. 

Berlin, Atlantis-Verlag. Geb. 8,60 . 

Zwei Anläſſe haben den Namen Tobias Stimmer, der jahrhunderte— 

lang faſt völlig vergeſſen war, wieder weithin bekannt gemacht: die Aus⸗ 

ſtellung ſeiner Werke im Jahre 1926 zu Schaffhauſen und die Wieder⸗
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herſtellung der Faſſadenmalerei des Hauſes zum „Ritter“ am gleichen Ort, 

des Malers Hauptwerk, das ihn ſo ſtark in der Tradition Holbeins zeigt. 

Bei beiden Anläſſen ſtand Max Bendel im Vordergrund, die Stimmer— 

Ausſtellung 1926 war ganz ſein Werk. Schon ihre ſorgfältige, ſachkundige 

und liebevolle Durchführung zeigte, daß niemand berufener ſein konnte, des 

Meiſters Werk abſchließend kunſtgeſchichtlich zu würdigen als Max Bendel, 

der Konſervator der Gemäldegalerie des Muſeums Schaffhauſen. Die finan⸗ 

zielle Hilfe der Alrico-Hoepli-Stiftung war ſo bedeutend, daß Bendels Werk 

in ſchönſter Aufmachung und mit reichſtem Bilderteil erſcheinen konnte, und 

der Atlantis-Verlag mit ſeinem hochverdienten Leiter Dr. Martin Hürli⸗ 

mann hat alles daran geſetzt, die Würdigung des großen Schweizer Malers 

auch in ſchwerſter Zeit buchtechniſch in jeder Weiſe zu fördern. 

Das Oeuvre des Schweizer Meiſters, der von 1539 bis 1584 lebte und 
von fruchtbarſter Schaffenskraft war, ſteht ganz im Rahmen der zeitgenöſſi⸗ 

ſchen Kunſt, d. h. jener urwüchſigen, kraftvollen deutſchen Renaiſſance, deren 

Vertreter Niklaus Manuel, Hans Holbein d. J. und Ars Graf ſchon länger 

in das Licht der Forſchung gerückt wurden. Stimmer iſt dabei kein Klein⸗ 

meiſter, ſondern gehört auf die Linie der genannten Künſtler, die Entwick⸗ 

lung dieſer Malergeneration abſchließend. Die großzügige, wuchtige und 

dekorativ ungemein geſchickte Malerei an der Faſſade des „Ritter“ beweiſt 

die Größe Stimmers, desgleichen die Malereien an der aſtronomiſchen Uhr 

im Straßburger Münſter. Einen wichtigen Rang in ſeinem Lebenswerk 

haben dann die Malereien im Fürſtenſaal des „neuen Schloſſes“ von Baden⸗ 

Baden, für den Bau des Münchners Caſpar Weinhart, eingenommen. 

Stimmer hat den etwa 25 Meter langen, 12 Meter breiten und 7 Meter 

hohen Saal 1577 auszumalen begonnen. Das Werk iſt wie ſo manches in 

unſerem Land 1689 der franzöſiſchen Mordbrennerei zum Opfer gefallen. 

And wir beklagen mit ſeinem Verluſt auch den einer großen programmati⸗ 

ſchen Malerei jener Zeit, die wohl einzig für unſer Land beſtand und „das 

Leben des Menſchen von ſeiner erſten Kindheit an und ſeinen Wandel auf 

dem Pfad der Tugend oder des Laſters bis zum glücklichen oder unglück⸗ 

lichen Ende, dann die Verherrlichung der Tugend“ behandelte. 1579 iſt die 

bedeutende Arbeit fertig geworden. Welchen Rang der Verluſt beſitzt, zeigen 

uns eindringlich die Vergleiche mit der Arbeit in Schaffhauſen und Straß⸗ 

burg, mit den zahlreichen Zeichnungen zu Holzſchnitten, Werken, in denen 

eine kraftvolle, groß wirkende und ſcharf charakteriſierende Hand an der 

Arbeit iſt. Daneben iſt Stimmer ein kultivierter, vorzüglicher Porträtiſt 

und guter Tiermaler geweſen. Die Werke religiöſen Inhaltes ſind nicht ſehr 

zahlreich. 

Bendel gibt ein gutes, abſchließendes Bild über des Meiſters Leben 

und Werk, ein kritiſches Verzeichnis ſeiner Arbeiten und ein reiches Literatur⸗ 

verzeichnis (leider fehlen im Text die Verweiſe hierhin). Der Bilderkatalog, 

der bei den Gemälden Ganz⸗ und Teilaufnahmen verwendet und die Zeich⸗ 

nungen ſo reichhaltig bringt, darf wohl als erſchöpfend bezeichnet werden.
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Wilm, Hubert: Die gotiſche Holzfigur. Ihr Weſen und ihre Entſtehung. 

Zweite, völlig neubearbeitete Auflage. 167 S. 172 Abb. Stuttgart 

1940, J. B. Metzlerſche Verlagsbuchhandlung. Geb. 16 K. 

Als Hubert Wilms „Die gotiſche Holzfigur“ — die bedeutendſte Publi⸗ 
kation des angeſehenen Autors — vor 17 Jahren erſtmals erſchien, war ſie 

— trotz hoher Auflage und hohen Preiſen — im Handumdrehen vergriffen, 

ſo wichtig und ſo meiſterhaft erſchien der behandelte Gegenſtand. Verfaſſer 

hatte in einer unerhört fruchtbaren Weiſe den Zugang zu einem der ſtolze⸗ 

ſten Abſchnitte der Kunſtgeſchichte erſchloſſen, zur reichen Welt gotiſcher 

Schnitzkunſt. Er hatte es nicht dadurch getan, daß er deren kunſtgeſchicht⸗ 

liche Entwicklung ausbreitete, ſondern, daß er in das Weſen und in das 

Werden der Plaſtik einführte, daß er aus einer in langen Jahrzehnten er⸗ 

worbenen Sachkenntnis die Entſtehung einer gotiſchen Holzfigur, für Altar- 

werke und für eigenſtändiges Vorhandenſein, mit all den Einzelheiten des 

Arbeitsvorganges in der Werkſtatt darzulegen wußte. Daß er — neben 

Terrakotta- und Steinplaſtik — den Bildſchnitzer und den Faßmaler in der 
Arbeit vorführte. Nur verhältnismäßig wenig Bildwerke ſind ungefaßt ge⸗ 

dacht oder ungefaßt geblieben, zumeiſt iſt das Schnitzwerk auf Faſſung von 

vornherein eingeſtellt geweſen und daraufhin auch ausgearbeitet worden. 

Inwiefern nun dieſe Doppelarbeit das Weſen der Plaſtik ausmacht, zeigt 

Wilm ungemein aufſchlußreich. Er ſchildert auch ſehr eingehend den Zu⸗ 

ſtand der auf uns gekommenen Holzbildwerke, zeigt in einem eigenen Kapitel 

Fälſchungen auf und ſpricht ſich dann ſehr kundig über Erhaltung und Wie⸗ 

derherſtellung der Plaſtiken aus. Ein Abſchlußkapitel bringt Arkunden über 
Arbeitsaufträge und wichtigſte Rezepte z. B. zur Faß⸗ und Renovations⸗ 

arbeit damaliger Zeit. Man ſieht daraus, daß das Buch nicht lediglich an 

Fachgelehrte ſich wendet und an den Kunſtfreund ſchlechthin, es will auch 
dem Sammler und dem Reſtaurator dienen, es bietet auch dem Pfarrer als 
Hüter alter Kunſtſchätze nicht wenig zu deren Beurteilung und vor allem 

zu deren pfleglicher Behandlung. Es lehrt vorab große, heilige Ehrfurcht 

für jene Kunſtwerke, die als ſtarker lebendiger Ausdruck der religiöſen Hal⸗ 

tung unſerer Vorfahren auf uns gekommen ſind und turmhoch an Kunſtwert 

über den Erzeugniſſen des Kunſtſchaffens der letzten Zeit in unſeren Gottes⸗ 

häuſern ſtehen. Zur religiöſen Haltung der Spätgotik kam ja ein techniſches 

Können von allergrößter Meiſterſchaft. (Man denke an Altäre zu Lauten⸗ 

bach, Tiefenbronn, Breiſach, Niederrotweill) Mit dieſem Zwiſchenhinweis 

kommen wir auf das, was die Neuauflage des Buches, die wirklich eine 

Neuſchöpfung iſt (im Bilderteil ſind nur 18 Stück aus der alten Auflage 

übernommen!), uns lokal näher bringt: unſer Oberrheinraum, der in der 

alten Auflage kaum angeſprochen wurde, iſt nun ſehr ſtark vertreten. Er iſt 

es dabei mit Kunſtwerken, die kaum einem größeren Kreiſe bekannt ſind, da 

ſie ſich vielfach in Privatbeſitz befinden. Wenn ſchon bei der erſten Auflage, 

dann ſtaunt man heute noch mehr über die große Zahl bisher unveröffent⸗
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lichter Werke! Schließlich ſei auf den Bilderteil hingewieſen, der weit 
ſchöner gelungen iſt als jener der erſten Auflage und eine eingehende Nach⸗ 

prüfung kleinſter Details leicht möglich macht. An dieſer Stelle ſei auch des 

Verlages gedacht, der das koſtbare Werk in ſorgfältigſter und gepflegteſter 

Weiſe buchtechniſch zubereitet hat. 

Morath, Günther Wolfgang: Die Maximianskathedra in Ravenna, ein Mei⸗ 

ſterwerk chriſtlich-antiker Relieftunſt. 114 S. 16 Tafelbilder. Frei⸗ 

burg i. Br. 1940, Herder. Geh. 4,60 K.A. 

Anſer lieber Mitbruder, Kaplan Dr. Morath in Karlsruhe, hat ſich zur 

Erlangung der theologiſchen Doktorwürde in Freiburg ein ſehr ſchönes 

Thema gewählt: die kunſtwiſſenſchaftlich nicht wenig umſtrittene Maximians⸗ 

kathedra von Ravenna, ein Meiſterwerk altchriſtlicher Kunſt. Der mit koſt⸗ 

baren Elfenbeinreliefplatten bekleidete ehrwürdige Biſchofsſtuhl von Ravenna 

trägt den Namen Maximianus und iſt durchweg auf den 545—556 zu Ra⸗ 

venna amtierenden Erzbiſchof dieſes Namens zugeſprochen worden. Man 

hat in ihm aber auch ſpätere Arbeit geſehen, aus Agypten oder aus Syrien 

eingeführt, was ſchwer nachzuweiſen, da es aus dieſen Metropolen nicht 

zuviel geſichertes Material gibt. Auch war das Gebiet ſpätantiker Kunſt 

noch viel zu wenig durchforſcht. Morath hat ſich nun gerade auf letz⸗ 

terem Gebiet gut eingearbeitet, dazu iſt er als Theologe auch erfolgreich zu 

den geiſtigen Hintergründen jener Zeit vorgeſtoßen, ſo daß er imſtande iſt, 

Konſtantinopel, und zwar das 5. Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts als Heimat 

der Kathedra mit Überzeugung nachzuweiſen. Das iſt nun eben die Regie⸗ 

rungszeit Maximians. Dafür hat ſich der Autor die Quellen eingehend an⸗ 

geſehen und ſein Urteil auf das ſorgfältigſte geprüft. Gerne folgt man 

ſeinen Darlegungen und erlebt nicht nur die Größe eines bedeutenden Werkes 

der altchriſtlichen Kunſt, ſondern auch ſeine Amwelt, aus der es Geſtalt bekam. 

Bonmann O. F. M., Ottokar: Die Schriften des heiligen Franziskus von 

Aſſiſi. 179 S. Freiburg i. Br. 1940, Herder. Geb. 4 NA. 

Die zahlloſen Verehrer des ſeraphiſchen Heiligen, beſonders die vielen 

innerhalb des „Dritten Ordens“, werden das Erſcheinen dieſes ſchönen 

Buches, welches die Schriften des heiligen Franz in das Deutſche überträgt 

und in einer guten Form eigentlich jedem zugänglich macht, dankbar 

begrüßen. Die zweite und dritte Regel des Franziskanerordens iſt darin 

(die Arregel, die in der Hauptſache aus Bibelworten beſtand, iſt ja nicht 
mehr vorhanden), des Heiligen ſchönes Teſtament, ſeine Briefe und Mahn⸗ 

worte, ſeine Gebete und Lobpreiſungen (Te Deum und Sonnengeſang!). 
Jedem Text iſt eine knappe, aber ſehr gute Einführung vorgegeben. Ein 

Anhang bringt die Lebensdaten des Heiligen und das wichtigſte Schrifttum 
über ſein Werk. Schade, daß das ſehr ſympathiſche Buch, das ſo fein und 

tief, weil es unmittelbar an die Quellen heranführt, in das Weſen des Heili⸗ 

gen einzuführen vermag, weder eine Schriftprobe ſeiner Hand bringt noch 

mit einem Bild von ihm geſchmückt iſt!
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Rendl, Georg: Der Eroberer Franz Xaver. 224 S. Geb. 3,20 . 1940, 
Herder, Freiburg i. Br. 

Man darf in einer kirchengeſchichtlichen Zeitſchrift auch immer wieder auf 

das verdienſtvolle Werk hinweiſen, das Leben der Großen unſerer Kirche in 

einer ebenbürtigen Schilderung weiteren Kreiſen nahe zu bringen. Anſeres 

Erachtens liegt in einem Buch wie dieſem ein Muſterbeiſpiel für ſolche Be⸗ 

ſtrebungen vor. Rendl hat Schurhammer, den großen Franz-Xaver⸗Forſcher, 

und des Heiligen Briefe, von Gräfin Vitzhum bei Hegner herausgebracht, als 

Grundlagen genommen. Mit großer erzähleriſcher Kunſt, ungemein lebendig 

und farbig, weiß er das Leben des Heiligen zu ſchildern. Die Jugend im 

Lande der glaubenstreuen Basken, das Studium zu Paris, der Weg nach 

Italien, auf dem auch Konſtanz und St. Gallen berührt werden, vor allem aber 

die Tätigkeit des Miſſionars. Die Fahrt auf der glanzvollen „Santiago“, die 

Wirkſamkeit in Indien, Malakka und Japan und endlich den einſamen Tod. 

Die ungeheuren Widerſtände, von denen ſchlimmſte von ſeiten der Europäer 

kommen, und demgegenüber das gewaltige, hinreißende Sendungsbewußtſein 

und die das Letzte ſchenkende Einſatzbereitſchaft des raſtloſen Glaubensboten. 

„Einen begnadeten Mann zu zeigen, der alle Mühſal auf ſich nimmt und in 

alle Gefahren ſich ſtürzt, um als ein treuer Degen des Herrn' die Welt für 

Chriſtus zu gewinnen“, iſt Rendl in hohem Maße gelungen. Dankbar wäre die 

Beigabe eines Bildes des Heiligen oder einer Schriftprobe von ihm begrüßt 

worden! 

Verlag Dr. Schnell und Dr. Steiner, München 42, legt uns eine Reihe 

von Neuerſcheinungen vor, auf die wir hier im einzelnen empfehlend hinweiſen 

möchten (broſch. 1,50 N geb. 2,20 .K): 

Schneider, Reinhold: Thereſia von Spanien. 64 S. 16 Abb. 

Das iſt das erſte Bändchen einer Reihe, die den bezeichnenden Titel 

„Träger des Auftrages“ führt, einer Reihe, die in jedem Stück ein „knappes“ 

und doch „charaktervolles Lebensbild“ großzer chriſtlicher Perſönlichkeiten der 

abendländiſchen Welt geben will, aus hiſtoriſchen Quellen geſchöpft und in 

hoher Sprache geſtaltet. Beſſer als mit dem ſehr fein gewordenen Bändchen 

von Reinhold Schneider, deſſen Name ſchon ein Programm bedeutet, hätte die 

Reihe nicht einſetzen können! Ein Heiligenleben, wie man es ſich heute wünſcht, 

dazu in ſeiner knappen, handlichen Art weiteſten Kreiſen zugänglich! In 14 ſehr 

gut gewordenen Bildtafeln erſcheint die Ikonographie der Heiligen, als Gan⸗ 

zes wiederum ſehr gut gelungen. 

Holzner, Joſef: Der Völkerapoſtel Paulus. 80 S. 16 Abb. 

Auch Joſef Holzner als Autor ſagt uns genug, der Verfaſſer des meiſter⸗ 

haften Paulus-Buches aus unſerem Herder⸗Verlag, eines Werkes, auf das 

man nicht genug hinweiſen kann. Einen beſſeren Paulus-Biographen hätte der 

Verleger nicht finden können. Bemerkenswert iſt hier das ikonographiſche 

Entwicklungsbild, in der weiten Spanne von altchriſtlicher Sarkophagplaſtik 

bis zu unſerem Meiſter⸗Porträtiſten Leo Samberger.
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Dörfler, Peter: Albertus Magnus. 80 S. 20 Abb. 

Mit beſonderem Intereſſe nimmt man das Bändchen in die Hand, mit 

welchem Peter Dörfler Leben und Werk Alberts „des Deutſchen“ umreißt und 
— bei aller Knappheit — zu einem ſtarken, lebendigen Geſamtbild formt, des 

hohen Vertreters mittelalterlicher Geiſtigkeit. Es iſt ein beſonderes Anliegen 
dieſes ſchmalen, feinen Bändchens, aufzuzeigen, wie ſehr dieſes ungemein 
fruchtbare Gelehrtenleben wirklich dem Leben und der Wirklichkeit offen war, 

wie fruchtbar die Spannung aus Geiſt und Leben ſich auswirkte. Dörfler ver⸗ 

ſteht es dazu, Zeit und Amwelt des Heiligen ſehr lebendig werden zu laſſen. 

Wieder ſchließt ſich ein guter Bilderteil an. 

Neben den bekannten „Kleinen Kirchenführern“, die langſam zu einem 

mächtigen Inventariſationswerk chriſtlicher Kunſt Deutſchlands heranreifen, 

gibt Verlag Schnell⸗Steiner auch größere Kunſtführer heraus. Bis 
jetzt liegen vier Stück vor, durchweg 48 Seiten Text und jeweils zum Preis 

von 1,50 NA. — Der erſte Führer iſt „Die Wies“, ſchon in mehreren Auf⸗ 

lagen und inzwiſchen auch in ſehr vervollkommneter Form erſchienen. Der 

Bilderteil umfaßt 54 Stücke, in denen wirklich alles von Wichtigkeit erſcheint, 
dabei auch ſehr aufſchlußreiche Grund- und Aufriſſe, alle Bilder, wie dies 

auch für die nachgenannten Führer gilt, in beſter Wiedergabe. Der Text muß 

ſich in dem vorgeſehenen Umfang knapp halten, bietet aber wirklich alles, was 

zu wiſſen notwendig iſt. Sehr wertvoll iſt, wie bei den „Kleinen Kirchen⸗ 

führern“, der Anhang mit Einzelangaben über die Künſtler der Wies. Ver⸗ 

faſſer iſt Verleger Hugo Schnell, deſſen Name ſchon für exakte, gediegene 
Arbeit bürgt. — Schnell hat auch den zweiten größeren Führer, „Ottobeuren“, 
verfaßt, von dem bezüglich des Textes und der Bilder, nach Zahl, Qualität und 

Amfang das gleiche Lob ausgeſprochen werden darf wie bei der Wies. Otto⸗ 

beuren ſteht uns lokal etwas näher als die Wies: Künſtler des Bodenſeegebietes 
arbeiten auch dort. A. a. F. J. Spiegler und J. K. Stauder, der Maler des 
Kaiſerſaales von Salem und Ottobeuren. Bemerkenswert iſt die Plaſtik unſeres 
Diözeſanpatrons Konrad am Hochaltar von Ottobeuren. — Wiederum von 
Hugo Schnell iſt das dritte Bändchen, „Kloſter Ettal“, ein drittes Juwel des 
ſüddeutſchen Barock. Bei dieſem Führer hat der Bilderteil (vorzügliche Teil⸗ 
aufnahmen von Plaſtiken!) eine beſondere Reife und Schönheit erhalten. Es 

ſind hier auch die ganz köſtlichen plaſtiſchen Werke des großen Rokokobildners 
J. B. Straub vorhanden! — Zum gleichen Preis, in gleichem tertlichem Am⸗ 
fang und in gleich reicher Bebilderung iſt nun in dieſer Reihe noch „Hindelang 
im Allgäu“ erſchienen, deſſen Antertitel „Meiſterwerke und Volkskunſt in 
Kirchen und Kapellen“ den Inhalt deutlicher macht. Verfaſſer iſt diesmal 
Richard Hoffmann. Leider exiſtiert die alte Pfarrkirche von Hindelang ſelbſt 

nicht mehr, und der heutige Bau iſt wenig bemerkenswert, mehr die alte 
St. Leonhardskapelle von Liebenſtein, vor allem aber die Ausſtattung der 
auch nach Hindelang gehörigen Kirche von Bad Oberdorf. And hier wiederum 
ſteht an der Spitze der 1519 gefertigte, an Plaſtit und Malerei ſo reiche und 
bedeutende Jörg⸗Lederer⸗Schnitzaltar, in ſeiner ganzen Aufmachung ein 

Freib. Diz.-Arch. NF. XII. 25
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charakteriſtiſches Beiſpiel ſpätgotiſcher Altarkunſt. In nicht wenig Teilaufnah⸗ 

men erſcheint von dieſem Werk alles, was wichtig iſt. Dann hat Bad Oberdorf 

einen vorzüglichen Palmeſel von 1470 und die 1935 wieder entdeckte eigen⸗ 

händige Madonna des älteren Holbein, „U. L. Frau vom Oſtrachtal“. 

Außerhalb dieſer genannten Reihen und bis jetzt noch ganz allein in ſeiner 

Art ſteht der „Kurzführer“ „München“ (64 S. 50 Abb., 2 Karten. Broſch. 
1,50 ; geb. 1,80 Æ). Auch er hat Hugo Schnell zum Autor. Natürlich 

iſt es ein Wagnis, auf dieſem knappen Textraum (das Büchlein iſt ſehr klein 

und hat dadurch eine vorbildliche Handlichkeit erhalten!) München, deſſen 

„Leben, Bauten, Schätze“ einzufangen. Und doch iſt dieſes Ziel erreicht: 

die Schrift unterrichtet in ſehr zuverläſſiger Weiſe über Geſchichte und Kunſt 

der Stadt, über weltliche und kirchliche Kunſt, gliedert alles ſehr ſchön und hat 

eine gute Aberſichtlichkeit. Dazu betont der Bilderteil ſehr gut die Stufen der 

Entwicklung in Geſchichte und Kunſt, nicht mit Bilddutzendware, ſondern mit 

Stücken, die weniger erreichbar und deshalb um ſo wertvoller ſind. Schnells 

„München“ iſt ein Kurzführertyp geworden, den man ſich auch für andere 

Orte wünſcht. 

Schließlich weiſen wir noch auf zwei ſehr wichtige Veröffentlichungen des 

Verlages Schnell⸗Steiner hin. Das eine iſt das Werk „Der Baieriſche Barock“ 
des Verlegers Hugo Schnell, vor wenigen Jahren erſchienen und unſeres 

Erachtens noch viel zu wenig beachtet. Wir hatten über das wichtige Buch eine 

Beſprechung auf S. 376f. in NF. 37 (1936) unſerer Zeitſchrift. 

Das andere Werk iſt neu: „Die geiſtige Botſchaft romaniſcher Bauplaſtil“ 
von Richard Riebel (117 S. 16 Bildtafeln). Allerdings auch nicht völlig 

neu, inſofern es bereits andernorts erſchienene Abhandlungen des Verfaſſers 
nun lediglich zuſammennimmt, und wohl doch wieder neu, inſofern dieſe Auf⸗ 

ſätze in entlegenen, nicht leicht zugänglichen Organen veröffentlicht wurden. 

Was R. ſchon lange und ſehr intenſiv beſchäftigt (das Verzeichnis ſeiner 
Publikationen im vorliegenden Buch läßt den Weg auf an die 30 Jahre zurück⸗ 

verfolgen, der gegangen wurde, bis die Geſamtpublikation vorgelegt wurde), 

iſt der geiſtige Bildinhalt der romaniſchen Bauplaſtik. Dieſes Thema — es 

umfaßt die Bauplaſtik der Zeit von 1100 bis 1250 und nur im deutſchen 

Kunſtraum (nicht etwa auch in Oberitalien, wo dieſe Objekte auch vorhanden 
ſind, was eigentlich irgendwo deutlich anzugeben wäre!l) — gehört zum 
Schwierigſten der chriſtlichen Kunſt allgemein. Denn das in Frage kommende 
Kunſtgut iſt das denkbar rätſelvollſte und dunkelſte ſeinem Inhalt nach. Man 
denke nur an die Bilderſerie am Hirſauer Turm oder am Eingang der 

Nikolauskapelle des Freiburger Münſters oder wieder an den Taufſtein ber 
Freudenſtadter Kirche! 

Lauter ſolche Zyklen werden von R. behandelt. In der Oſtmark an der 
Kirche von Schöngrabern und die Plaſtik des Rieſentores am Wiener St. Ste⸗ 

phansdom. In Bayern in der Margaretenkapelle der Rürnberger Burg und 

am Portal von Gögging; im Bamberger Dom iſt es der dortige Papſtſarg 

und der berühmte Reiter (in ihm ſieht R. den Fürſt der Welt; mit Otto
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Hartig, der neuerdings für Konſtantin den Großen plädierte, ſetzt ſich R. ſehr 

auseinander!). Im Schwäbiſchen ſind es die Arbeiten an der St. Johannes⸗ 

kirche in Schw.-⸗Gmünd, an der Tübinger Spitalkirche und, wie ſchon geſagt, 

der Hirſauer Turmfries und der Freudenſtadter Taufſtein; in der Schweiz 

Plaſtik am Züricher Großmünſter und am einſtigen Kloſter Allerheiligen zu 

Schaffhauſen. Als Quelle der ikonographiſchen Geſtaltung jener romaniſchen 

Zeit läßt R. zuvorderſt die Heilige Schrift gelten, ſie iſt ihm am „ergiebigſten“ 

zur Deutung. Daneben kommen noch Volkskunde und Volkskunſt in Betracht, 

aus denen Verfaſſer tatſächlich nicht wenig herauszuholen weiß. Das Ergebnis 

iſt ein überraſchend erfolgreiches. R. muß zwar da und dort berichtigen, was 

er früher als Ergebnis hatte, im Weſentlichen kann er aber an ſeinen Ge⸗ 

dankenprogrammen feſthalten, die überzeugend erſcheinen, wenn ſie auch nicht 

in allen Punkten vollauf befriedigen. Hier ſei nur auf wenige Einzelheiten 

hingewieſen! In Schnur- und Zackenwerk z. B. ſieht R. Abſchließung und 

Bann. Ziegen und ihre Hörner bedeuten Abwehr gegen Blitz und Feuers⸗ 

gefahr. Im Löwen iſt nicht nur das Sinnbild der Gefahr und des Todes 

gegeben, er iſt auch der Wächter, er bedeutet auch Gerichtsverhandlung (Ge⸗ 
richtsknecht einer Eichſtätter Polizeiverordnung von 16581). Schere und Rute 
bedeuten öffentliche Buße (Sachſenſpiegell), Gemſen Wachſamkeit, Kröten 

unerlöſte Seelen uſw. Im obengenannten Fries unſeres Freiburger Münſters 

ſieht R. die Stufen des Triviums: Grammatik, Rethorik und Dialektik, dann 
den „Kampf um höhere Wiſſenſchaft“ und „Uberhebung des Menſchengeiſtes“ 
(Alexanderflug). Die Erklärung, oͤie Panzer ſeinerzeit für den Fries gegeben, 
wird als „unbefriedigend“ bezeichnet. R. trägt ſeine Theſen mit großer Uber⸗ 

zeugung und Selbſtſicherheit vor, und man wird ihm beſtätigen müſſen, daß 

er im zeitgenöſſiſchen Stoffkreis ſich wohl auskennt, ſich auch um die Sinn⸗ 
deutung ſeit Jahrzehnten ſehr ernſtlich bemüht. Nichtsdeſtoweniger wird auch 
mit ſeinen Feſtſtellungen nicht das letzte Wort geſprochen ſein. 

Leider iſt das Bildermaterial des Buches nicht reichhaltig genug, um gut 

folgen zu können. Bedauerlicherweiſe iſt auch der Textteil zur Hauptſache ein⸗ 

fach von früher hereingenommen. So ergeben ſich nicht wenig Wiederholungen, 

da und dort klappt etwas nicht einwandfrei. Auch iſt nicht ein Kapitel wie das 

andere aufgearbeitet. Man wünſchte ſich die einzelnen Beiträge zu einer 

großen Syntheſe zuſammengefaßt, mit einer ausholenden und wirklich in die 

Tiefe gehenden wiſſenſchaftlichen Verarbeitung. So ſtehen in der Hauptſache 
die Theſen lediglich als Ergebnis des Forſchens da. Die eigentliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auseinanderſetzung hätte ſie nun erſt zu ſtützen und zu begründen. 
In der vorliegenden Form wird Riebels Buch trotz aller Verdienſte bis zu 

einem gewiſſen Grad immer Torſo ſein. 

Für ſämtliche übrigen literariſchen Anzeigen: H. Ginter. 
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Zum zweiten Mal ſteht unſer Jahresbericht unter dem Zei⸗ 
chen des Krieges. Das will heißen, daß all unſer Arbeiten und 

Schaffen durch das Weltgeſchehen von apokalyptiſcher Eindring⸗ 
lichkeit bedingt und beſtimmt iſt. All unſerem Sinnen und Sorgen 

ſind, ſoweit es nicht dem einen großen Ziel unſeres Volkes un⸗ 
mittelbar dient, Schranken und Opfer auferlegt. Auf die außer⸗ 

ordentliche Jahresverſammlung mußte auch diesmal wieder ver⸗ 

zichtet werden. Eine Reihe von Organen, die das geſchichtliche 
Intereſſe im Volke weckten und förderten, darunter auch unſer 

Diözeſanblatt, das St. Konradsblatt, dieſe umſichtig und vielſeitig 
geführte Chronik des kirchlichen Zeitgeſchehens, mußte der Kriegs⸗ 
not weichen. Auch der einzelne, in der Heimat Verbliebene, der un⸗ 
ter der vielfältigen ſchweren Inanſpruchnahme Zeit und geiſtige 

Sammlung zu ruhigem Schaffen noch aufbringt, iſt vor Schwie⸗ 

rigkeiten jeder Art geſtellt: die Archivalien ſind noch immer un⸗ 

zugänglich; vielfach auch wertvollere Büchereibeſtände, und Reiſen 

zu wiſſenſchaftlichen Zwecken überaus erſchwert. 
Trotz all dieſer Einſchränkungen und Hemmungen hat der 

Verein ſeine Aufgaben nach Möglichkeit durchzuführen geſucht. 

Zwar mußte die Arbeit an dem Generalregiſter unſerer Zeit⸗ 
ſchrift unterbrochen werden, da der damit beauftragte Archivar 
Dr. Heilig im Felde ſteht; auch die Ordnung unſerer Vereins⸗ 
bibliothek konnte vorerſt nicht weitergeführt werden. Unſer 

„Diözeſan-Archiv“ aber konnte glücklich zur Ausgabe gebracht 
werden, nach Aberwindung allerdings großer zeitbedingter Hin⸗ 

derniſſe. And der Band enthält ſo viele wertvolle Beiträge, daß 

ihm mancher die Kriegsnot kaum anſieht; vor allem verdient Be⸗ 

achtung das im Turnus wieder fällige Necrologium, das unter 
größten Schwierigkeiten fertiggeſtellt werden konnte. Sein Be⸗ 

arbeiter, Prälat Dr. E. Krebs, brach mitten in der Arbeit ge⸗
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ſundheitlich zuſammen, ſo daß ſein Mitarbeiter, Ordinariats⸗ 

aſſeſſor Dr. Vetter, den Abſchluß und dem Ganzen die endgültige 

Form geben mußte. Anterſtützt war er von mehreren Herrn, für 

deren wertvolle Beihilfe auch an dieſer Stelle noch herzlich gedankt 

ſei. Ganz beſonders befriedigt darf man ſein, daß die Veröffent⸗ 
lichung des „Liber Proclamationum“ weitergeführt werden 

konnte. Anverdroſſen, kaum gehemmt durch die heutigen Schwie⸗ 

rigkeiten bei Archiobenützung, hat ſein Herausgeber, Archivrat 

Dr. Manfred Krebs, ſo viel Material vorbereiten können, daß 

jetzt ungefähr die Hälfte des Ganzen vorliegt. 

Im Berichtsjahr haben wir auch wieder die ordentliche 

Jahresverſammlung, die 38., abhalten können. Sie fand 

ſtatt am 11. Februar 1941, im Collegium Borromaeum zu Frei⸗ 
burg, wo uns ſeit Jahren gaſtliche Aufnahme gewährt wird. Der 

Beſuch ſowohl von ſeiten der Pfarrgeiſtlichkeit wie der Alumnen 

des Hauſes war ſehr gut; erfreulich war auch die Anweſenheit 
zahlreicher, für Geſchichte intereſſierter Gäſte. Der Bericht des 
Vorſitzenden erſtreckte ſich diesmal auf zwei Jahre, 1939 und 1940, 
ein ſtarker Appell zur tatkräftigen Mitarbeit an den vielen bren⸗ 
nenden Aufgaben unſeres Vereins wie zur Werbung neuer 

Mitglieder beſchloß ſeine Ausführungen. Den Hauptpunkt der 
Tagesordnung bildete der Vortrag des Kuraten W. Müller von 
Schielberg „Zur Geſchichte St. Blaſiens im Mittelalter“. Der 
Redner war für dieſe Frage aufs beſte qualifiziert durch intenſive 
Studien über das Arkunden⸗ und Archivweſen des Schwarzwald⸗ 
kloſters im Mittelalter, iſt auch jüngſt auf Grund einer Arbeit 
über das Kanzleiweſen St. Blaſiens von der Theologiſchen Fa⸗ 
kultät in Freiburg promoviert worden. Sein Vortrag war ein auf 
dieſer reichen Materialkenntnis aufgebauter Schulungskurs über 

die Quellenlage und wie die mittelalterliche Geſchichte des Kloſters 

anzufaſſen und zu behandeln iſt. Höhepunkt der Tagung war auch 

diesmal die Anſprache des hochwürdigſten Herrn Erz— 

biſchofs, aus der wieder ſtark das lebendige, ausgeſprochen per⸗ 

ſönliche Intereſſe unſeres hohen Protektors am Gedeihen und 
Schaffen unſeres Vereins herausklang. Er wies auf die vielerlei 

Gefahren hin, die heute die Geſchichtswiſſenſchaft bedrohen, ernſt 
und unnachſichtig auf Gefahren grundſätzlicher und methodolo⸗
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giſcher Art, die auch bei uns ſchon weitgehend eingeriſſene Sucht, 
das objektive, aus den Quellen erarbeitete Geſchichtsbild der bis⸗ 

herigen Tradition durch eine mehr ſubjektive intuitive Schau 

erſetzen zu wollen, weiter auf Gefahren mehr taktiſcher Natur. 

Nicht unterlaſſen wurde auch diesmal, nachdrücklichſt zum perſön⸗ 
lichen Beitritt zum Kirchengeſchichtlichen Verein und zur Mit⸗ 

arbeit an den vielen wichtigen Aufgaben zu mahnen. Als ſolche 

wurden namhaft gemacht eine Darſtellung der heimiſchen frühen 

Kirchengeſchichte, eine Geſchichte des katholiſchen Seelſorgsprie⸗ 

ſters der Erzdiözeſe und vor allem gründliche Beſchäftigung mit 

den Problemen der vorreformatoriſchen und gegenreformatori⸗ 

ſchen Geſchichte. 

Der Stand der perſönlichen Mitglieder hat ſich wiederum 

um 27 verringert, vorwiegend durch Sterbfall. Der Ausfall iſt 
auch nicht annähernd durch Neueintritte ausgeglichen worden. 

Anter den Mitgliedern, die uns entriſſen wurden, gedenke ich des 
Stadtpfarrers Schwarz in Überlingen (geſt. 21. Aug. 1940), 

deſſen bleibendes Verdienſt die gründliche Wiederherſtellung der 

drei Uberlinger Kirchen, der altehrwürdigen Goldbacher, des 
Münſters und der Jodokkapelle, bildet. Nur wer einen Einblick 

haben kann — es werden ganz wenige nur ſein — in die außer⸗ 

gewöhnlich ſchwierigen techniſchen Fragen der Münſterinſtand⸗ 

ſetzung, in die ſich damit kreuzenden peremptoriſchen Forderungen 
der Denkmalpflege und vor allem in die unſelige Not der Mittel⸗ 

beſchaffung während des Weltkrieges und in der Nachkriegszeit, 

kann beurteilen, was der Aberlinger Münſterpfarrer in ſeiner 

30jährigen Wirkſamkeit in Aberlingen mit aller Ruhe, aber um ſo 
größerer Entſchiedenheit geleiſtet hat. Mit dem am 5. Februar 
1941 verſtorbenen Geiſtl. Rat Friedrich Eiſele iſt der beſte 

Kenner und verdienſtvolle Bearbeiter hohenzolleriſcher Kirchen⸗ 

geſchichte verlorengegangen, einer jener älteren Generation von 

Mitgliedern, die wie ein Wetterer, Reinfried, Herm. Ochsler u. v. a. 

alle in der Seelſorgearbeit erübrigte Zeit und Kraft raſtlos und 
vorbildlich einſetzten, die Aufgaben der heimiſchen Kirchengeſchichte 

löſen zu helfen. Eiſele hat ſeine meiſten Studien in der Zeitſchrift 

des Vereins für Geſchichte, Kultur und Landeskunde Hohenzollerns 
veröffentlicht, in unſerem Diözeſan⸗Archiv drei größere Arbeiten
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über die Geſchichte des Landkapitels Sigmaringen (NF. 13 [1912, 

199—243), über die Patrozinien in Hohenzollern (NF. 33 [19321, 

114—167 und 34 [1933], 1—52) und über das Kloſterleben der 
regulierten Auguſtiner-Chorfrauen in Inzigkofen (NF. 38 [1937], 

125—155). Der am 23. September 1940 in Bonn verſchiedene 

Prälat Dr. Alb. Ehrhard, Profeſſor der Kirchengeſchichte in 

Würzburg, Freiburg (1902/03), Straßburg, Wien und Bonn, 

hat ſich aktiv am Leben und Arbeiten unſeres Vereins zwar 
nicht beteiligt, blieb ihm aber treu von der Zeit ſeiner Frei— 

burger Lehrtätigkeit her. Eines Confraters muß in unſerem 

Memento noch gedacht werden, wiewohl er in den Jahren ſeiner 

Zurückgezogenheit dem Verein nicht mehr angehörte; es iſt Franz 
Sales Dor, zuletzt Pfarrer von Steinenſtadt (geſt. 30. Juni 

1941), der Verfaſſer zahlreicher Monographien (Jak. Lindau 1909, 

Karl Zell 1912, Heinrich Bernhard von Andlaw 1910, Franz 

Joſeph Ritter von Buß 1911, Prälat F. H. Lender 1918, Lebens⸗ 
bilder aus dem Seelſorgeklerus 1916, Edle Frauen unſerer Hei⸗ 

mat 1918, Edle Männer unſerer Heimat 1920) über das Leben 
und Wirken führender Perſönlichkeiten und verdienter Geſtalten 
aus dem katholiſchen Leben des 19. Jahrhunderts in Baden. 

Wenn auch nicht aus den letzten geheimen Quellen von Archiven 
geſchöpft, waren dieſe Biographien für ihre Zweckbeſtimmung 
geſchickt angelegt, flott geſchrieben und haben das Ziel ſicherlich 

erreicht, zu Anrecht vergeſſene Vorbilder und Führer des badiſchen 
Katholizismus wieder in den Geſichtskreis der heutigen Gene⸗ 
ration zurückzurufen. Wir gedenklen an dieſer Stelle aller, die von 
uns geſchieden, mit einem Wort des Dankes und dem Gelöbnis, 

ihr Andenken fortzuerhalten. 

Freiburg, im Auguſt 1941. 

Der Vorſitzende: 

Sauer.



Mitgliederſtand. 

Stand am 1. Auguſt 1940.. 489 Mitglieder 
Geſtorben im Jahre 1940/414. 18 
Ausgetreten und geſtrichen 9 27 „ 

462 Mitglieder 
Neu eingetreten 4 „ 

466 Mitglieder 
Pfarreieiennnnddaaaaaadddd 919 „ 

Stand am 21. Auguſt 1911.1385 Mitglieder 

Geſtorben ſind im Vereinsjahr 1940/41: 

Biehler, W., Stadtpfarrer, Geiſtl. Rat, Mannheim. 
Biener, W., Pfarrer a. D., Haigerloch. 

Blattmann, Franz FJoſ., Pfarrer a. D., Hegne. 
. Braun, Joſ., Pfarrer a. D., Gengenbach. 
.Dummel, Eduard, Stadtpfarrer a. D., Steißlingen. 
Ehrhard, Prälat Dr. A., Aniv.⸗Profeſſor a. D., Bonn. 

Eiſele, Fr., Pfarrer a. D., Geiſtl. Rat, Sigmaringen. 
Gehrig, Lorenz, Pfarrer, Geiſtl. Rat, Neuhauſen. 
Lang, Heinr., Pfarrer a. D., Neuthard. 

Lipp, Aug., Stadtpfarrer a. D., Geiſtl. Rat, Gengenbach. 
.Molitor, Eugen, Pfarrer a. D., Königshofen. 
Schwarz, Adolf, Stadtpfarrer, Geiſtl. Rat, Aberlingen. 
Seiter, Guſtav, Pfarrer a. D., Gurtweil. 
.Stetter, Alfons, Pfarrer a. D., Bruchſal. 
Aher, V., Pfarrer a. D., Oſtrach. 
Weidinger, Karl, Pfarrer a. D., Schweinberg. 

Winterhalder, Martin, Pfarrer, Aberlingen⸗ 
Andelshofen. 
Wollfahrt, E., Fabrikant, Grötzingen. 
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Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 26⁵ 

Freiburg. 
decanatus. — 1466 III 1 data est conſirmacio mag. Kyliano 

Wolff rect, in Friburg electo in decan. dec. Friburg, vac, p. ob- 
Conr. Jehender, Et habet compulsorium et commissionem 
iurandi. IX 5 d. 

1474 XII 10 date sunt littere confirmacionis mag. Nicolao 
Locher capno, in e. p. Friburg electo in decan. dec. Friburg. 
vac, p. ob. mag, Kyliani WoOIff. Et habet auctoritatem. 

e. p. — 1464 XII 17 ind. rectori vniuersitatis Friburgen. ad e. p. 
in Friburgo ad festum annunciacionis BMV. 

1465 II 8S procl., II 20 inst. Kylianus Wolff de Haslach arcium 
lib, mag., pbr. Herbipolen. dioc., ad e. p. BMV. in Friburgo, vac- 
p. ob, mag. Sifridi Kugler, pnt. p. Conr. Odernhan decret. 
doct. et totum collegium doctorum eandem vniuersitatem repre- 
sentancium. 

1493 IV 3 abs. Joh. Kerer decret. doct., rect, e. p. in Friburgo 
et ind. ad ann, ͤ 
prebenda civium, — 1464 XII 190 Joh. Zeller pbr. inst. 

ad preb. ciuium uel occisorum et Hiltprandi zu dem Grünen- 
wald vulgariter nuncupat,, annex. officio custodie et edituatus 
e. P. op. Friburg, vac, p. res. Laurencii Rosenzwig, pnt. p. Joh. 
Vlrici Maig er mag. civ., Michahelem Mit ta g suprenum scabi- 
norum et Nicolaum de Ougspurg procuratorem dicte e. Fri- 
burg, et habet commissionem duplicem. 

a Lt.. . . 1436 X 27 abs. Hainr. Lofenber g capno e. p, Friburg 
et ind. c. pbro. sec. usque Michaelis,. 1437 X 18 Louffem- 
burg; usque Joh, Bapt.) desgl. 

alt,. summum. — 1479 VI 26 ara mob. ad e. p. in Friburgo 
super alt, destructo supremo (vorher durchstrichen: in choro). 

1492 W IS ara mob. ad summum alt. e. p. op. Friburg ad ann. 
a lt, S. Anne. — 1466 J 27 abs, Joh. Tinoke l capno, alt. SS. 

Anne et Marie Magdalene in e. p. op. Friburg et ind, ad ann. 
1467 J 27 ([Tunckel] desgl. 

1466 K 27 Joh. Snewlin inst. ad alt. S. Anne in e. p. BMV. 
op. Friburg, vac. p. ob. Conr. Maltrer, pnt, p. Thomam 
Snewlin Bernlap de Bolswilr et Adam Snewlin Rern- 
la p de Zäringen armigeros. 

1467 X 13 abs. Joh, de Bals hwileer capno. alt. S. Anne in 
e. p. in Friburg et ind. ad ann. 

1468 IX 24 Jeor. Snewlin inst, ad alt. S. Anne in e. p. BMV. 
op-. Friburg, vac. p. res. Joh. Snewlin, pnt, p. Thomam SnewW- 
lin Bernlapp de Bolswilr, Adam Snewlin Bernlapp de 
Zäringen et Joh, Snewlin Bernlapp de Bolswilr armigeros. 

1470 J 29 abs. Jeorio Bernla pp capno. alt. S. Anne in e. p. 
Friburg et ind. ad ann, 1472 X 6 (Georio de BolBHwiler] desgl. 

18
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Freiburg-) 

1473 M 10 siehe unten alt. S. Crucis. 
1481 VII 23 abs. Bernhardo Locherer capno, alt. S. Anne 

in e. p. BMV. op. Friburg et ind. ad ann. 
1482 X 23 mag. Joh. Sutoris de Zurczach inst. ad prebendam 

alt. S. Anne in e. BMV. op. Friburg, vac. p. res, Bernhardi 
Locher, pnt. p. Arbogastum Bernlap de Zeringen et Ga- 
brielem Bernlap de Bolswiler cum consensu et voluntate 
Melchioris de Falckenstain, Wilhelmi de Lie chten- 
fels, Joh, Rot, Joh. Haininger, Nicolai Schmid et 
Nicolai Pfaffemberg executorum vltime voluntatis quondam 
Joh. Grässer militis. 

1483 III 13 Rudolf. Pfat de Lienberg inst, ad alt. S. Anne in 
e. p. BMV. in Friburgo, vac, p. res. Joh. Mulhuser, pnt. p. 
Waltherum de Bolsenhain tutorio nomine pupillorum quon- 
dam Thome Schnölin Bernlapp de Bolswil. 

1483 X 2 Martin. Molitoris inst. ad prebendam alt, S. Anne 
in e. p. op. Friburg, vac. p. ob. Joh. Nuhuser alias Asper- 
ger, pnt. p. Arbogastum Bernlap Snewlin de Zäringen et 
Gabrielem Snöwlin Bernlapp de Bolswiler armigeros. 

alt. S. Bartholomei. — 1463 II 15 Casp. Blaistetter 
inst, ad alt. S. Barthol. in e, p. Friburg maiori vulgariter der Eder- 
lin pfrond, vac. p. ob... ner, pnt. p. Ludwicum Snewlin de 
Landegk armigerum. 

1482 V8 Michael Dentz er plbus. in Wöpplisperg inst. ad alt. 
S. Barthol, in e, p. Fryburg vulgariter der Ederlin altar, vac. p- 
ob. Casp. Pleichstetter, pnt. p. Ludw, de Landeck 
Edelknecht. 

1482 MV 10 mag. Heinr. K elher inst. ad alt. S. Barthol. vul- 
gariter der Ederlis altar, vac, p. ob. Casp. Pleichstetter, 
pnt. p. Dauid. et Jacob. de Land e ck. 

1487 W 17 Joh, Höslin pbr. Augusten. dioc. inst, ad alt. 8. 
Barthol. in e, p. op. Friburg, vac. p, ob. Michahelis Denczer, 
pnt. p. Margaretham de Landeꝗ s natam vom Ba ch- 

1488 VI 30 abs. Joh. Häßlin capno. alt. S. Barthol. in e. p. op. 
Friburg vsque Nativit. Christi, 1489 J2 (vsque Joh, Bapt.) desgl. 

a lt. S. Rernhardii. — 1463 VIII 10 abs. Joh. Bis choff 
capno. alt. S. Bernhardi in e. p. op. Friburg et ind. ad ann, 1464 
IX 10 lalt. S. Leonhardi! vsque Gregorii], 1466 J 22 (Joh. 
Bis choff pbro.; usque Joh, Bapt.] desgl. 

1474 VIII 8 data est confirmacio ad prebendam nouam secunde 
misse ad alt. S. Bernhardi vulgariter der Schnewlin altar 
nuncupat. in e. p. BMV. in Friburgo, dotat. p. Petrum zum Wiger 
militem et Margaretham de Kile hen eius vxorem. 

1474 XI S8 Joh. Thomekilehen de Friburgo inst, ad capel-
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laniam alt, S. Bernhardi in e. p. op. Friburg, nouiter dotat, et 
auctoritate ordinaria confirmat., pnt, p. Conradum de Kippen- 
hein armigerum, Joh. Totzinger et Joh. Heniger pro- 
curatores fabrice e, p. op. Friburg- 

1474 XI 10 abs, et ind. Joh. PThomekilchen de Friburgo 
capno. alt. S. Bernhardi in e. p. op. Friburg ad ann. 

a lt, S. Conradi. 1479 VI 23 data est confirmacio ad vnum 
alt, SS, Conradi, Anthonii, Sebastiani in nouo choro e. p. in Fri- 
burgo, dotat. p. Wilh, de Lie chtenfels, Melchiorem de 
Valckenstain, Joh. Rott, Joh. Haininger, Nicolaum 
Pfaffenberg et Nicolaum Schmi d. Data est infestitura ad 
eundem () alt. Simoni Fry, pnt. p. eosdem, cum commissione 

iurandi, abs, et ind., cum in ara mob. 
1479 VIII 6 ind. et abs. Symoni Frey capno. alt. SS. Conradi, 

Anthonii, Sebastiani sanctarumque Katherine et Appolonie in 
e. pP. Op. Friburg ad ann, 

1485 VI 22 mag. Jodocus Rust inst. ad alt. SS, Conradi, 
Anthonii, Sebastiani, Katherine, Appolonii in monasterio BMV. 
op. Friburg in nouo choro, vac. p. ob. Symonis Fry, pnt. p. 
Melchiorem de Falckenstain, Joh, Rott, Vilh. Cuny, 
Nicolaum Pfaffenberg, Joh. Huninger et Nicolaum 
S e hmi d ciues op. F. 

alt. Corporis Christi. — 1464 VII 31 Joh. Keller de 
Friburgo inst. ad alt. Corp. Christi in e. p. BMV. in Friburg, vac. 
p. ob. Lupoldi Sch.., pnt, p. Joh. de Tot nowarmigerum. 

1464 IX 28 confirmat. missa perp, alt. Corp. Christi in e, p, 
BMV. in Friburgo, dotat. p. mag. Conr. Od enhaimer decret- 

doct., Joh. Vsilin et Conradum Dinckler tamquam execu- 

tores ultime voluntatis Lupoldi Schenner pbri. 
1464 IX 20 mag. Conr. Arnoldi de Schorndorff pbr. inst. ad 

alt. Corp. Christi in e, p. RMV. op. Friburg, pnt, p. mag. Conr. 
Odenh a imer etc., 

1465 II 5 abs. Hainr,. Huter capno, alt. Corp. Christi in e. p- 
in Friburg et ind. ad ann, 1466 III 31 Hutte r]. 1467 XII 16 desgl. 

1466 III 1 Joh. Brottler de Kenczingen inst. ad altaria Corp. 
Christi et S. Margarethe sibi inuicem annexa in e. p. in Friburg. 
vac, p. ob. Joh. Keller, pnt, p. Joh. de JTo tt no armigerum. 

1466 XII 20 Paulus Glotterer inst. ad alt. Corp. Christi in 
e. P. BMV. op. Friburg, vac. p. ob. Nicolai Kanswol, pnt. p. 
Michaelem, Cläwinum et Conradum dictos Mittag germanos 
ac Paulum Glotterer appothegarium, dictum Vtellandolt 
et Michaelem Spilman opidanos op. Friburg. 

1467 IX 15 abs. Paulo Glotterer capno, alt. Corp. Christi 
in e. p. BMV. op. Friburg et ind. ad ann. 1468 IX 16 (Glottrerj. 
1460 NX 17 (Glottrer). 1470 IX 20 (Glottrer]. 1471 IX 20 

18*
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(G1otrer]. 1472 IX 21 (Glottrer]l. 1473 X 8. 1474 IX 14 
(Glottrer) desgl. 

1468 IV 24 ind. decano dec, in Friburg ad alt. Corp. Christi in 
e. p. op. Friburg ad ann. 14690 VM 26. 1470 VII 23. 1472 J 10 (durch- 
strichen] desgl. 

1469 J1 abs. Hainr. Huter capno. alt. Corp. Christi in e. p- 
BMV. op. Friburg et ind. ad ann. 1470 J 20 desgl. 

1471 IV I Hainr. Hutter recepit abs, et ind. ad alt. Corp. 
Christi in e. BMV. in Friburgo ad ann. 

1471 K 31 Hainr. Sutter rect. e. p. in Nuwerhusen permut— 
cum Hainr. Hutter capno. alt. Corp. Christi in e, p. op. Friburg 
et e conuerso et Hainr,. Sutter habet commissionem resi- 
gnandi. I lib. I5 d. 

1472 J 10 abs. mag. Joh. Brötler capno, alt. Corp. Christi in 
e. p. op. Fryburg et ind. ad ann. 

1472 KIIY Ludw. Ri ch de Friburg inst. ad altaria Corp. Christi 
et S. Margarethe in e, p. Friburg, vac. p. ob. Joh. Brottler, 
pnt. p. Petrum Paner armigerum. 

1473 II 1 abs. Ludw. Ri ch ad altaria Corp. Christi et Marga- 
rethe in e. p. Friburg vsque Jacobi et ind. 

1474 XII I Joh. Spilman clericus tonsuratus inst. ad prebendam 
alt. Corp. Christi vulgariter Cunrad Hemerlins pfrond nun- 
cupatam in e. p. BMV. op. Friburg, vac, p. ob. Pauli Glotrer, 
Pnt, p. Michahelem Spilm a n opidanum op. Friburg. 

1474 XII 1 abs, et ind, Joh. 8Spilm a n clerico tonsurato capno. 
alt. Corp. Christi vulg. Conr. Hemerlins pfrond nuncupat. 
vsque Joh. Bapt. 

1474 XII 26 mag. Joh. Mösch inst. ad prebendam alt. Corp. 
Christi vulgariter des Hamerlins Pfründt nuncupat. in e. 
BMV. op. Friburg, vac. p. ob. Pauli Glotterer, pnt., p. Conr. 
et Clewinum Mittag germanos opidanos dicti op. Friburg. 

1479 III 8 abs. et ind. mag. Nicolao Glautrer capno, alt. 
Corp. Christi vulgariter maister Hemerliß altar ad ann. 1480 
IV 10 (mag. Nicolao capno.),. 1481 IV 11 (Glauttrer]. 1482 
IV 12 (Glautterer) desgl. 

1483 J 20 Joh. Honstetter procurator et nomine procura- 
torio mag. Nicolai Glotterer capni. alt. Corp. Christi in e. p- 
op. Friburg vulg. deß Hemerliß pfrond resignauit ad manus 
notarii nostri. 

1483 J 21 mag. Jeronimus Kelbecker pbr. inst. ad dictum 
alt. Corp. Christi, vac. p. res, Joh, Honstetter canonici e. S. 
Johannis Constancien., procuratoris mag. Nicolai Glotterer 
decret. doct,, pnt. p. eundem mag. Nicolaum Glotter er nomine 
proprio et sui fratris Jacobi Glot ere r laici.
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1483 II 6 mag. Nicolaus Knoblo ch inst, ad preb. alt. Corp. 

Christi vulg. deß Hemerliſß pfrond in e. p. op. Friburg, vac, 

p. res. mag. Nicolai Glottrer, pnt. p. Conr. Mittag et Mar- 

garetham Glotterin uxorem Johannis Staimayers ciuis 

in Friburg. 
1485 VI 11 Martin, Schenner pbr. inst, ad alt. Corp. Christi 

in e. p. op. Friburg, vac. p. ob. mag. Conradi Arnolt de Schorn- 
dorff, pnt. p. Annelinam Schennerin de Dornstetten. 

1480 IV 12 abs. Martino Schenner capno. alt. Corp. Christi 
in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 

1402 V2 Ludwicus Schmid de Glatten inst, ad alt. Corp. 
Christi in e. p. BMV. op. Friburg, vac., p. ob. Martini Schen- 
ner, pnt. p. Otiliam Schennerin in Nagolt. 1492 W2 u. 1493 
VZ abs, et ind. ad ann, für denselben. 

a lt, S. Crucis. — 1436 XI 22 abs. Petro Spilman capno- 
alt. S. Crucis in e. p. Friburg et ind. c. pbro. sec. ad ann. 

1437 II 22 abs. Joh. Wetzel capno. altarium S. Margarethe 
et S. Crucis in e. p. Friburg vnitarum ad ann, et ind. c. pbro, sec. 

1437 VII 12 Frid. AppOnͥẽtekarii pbr. Constancien. dioc, 
inst. ad alt. S. Crucis et S. Margarethe in e. p. Friburg auctoritate 
ordinaria unita, vac, p. res, Joh. Wetzell, pnt, p. Hainr. 
Küchlin mag. civ., Rud, de Kilchein armigerum et Han- 
mannum Schmidlin mag. scabinorum in Friburg. 

1437 XII 22 abs. Petro Spilm an capno. alt. S. Crucis in e. p- 
Friburg et ind. c. pbro, sec. ad ann. 

1464 W 16 abs. mag, Joh. Selnhouer capno. alt, S. Crucis 
in e, Friburgen, et ind. usque Martini. 1466 II 2 [Joh. Seln- 
houer de Nappurg; usque Jacobi) desgl. 

1468 XII 16 mas. Conradus Schorndorff pbr. inst. ad alt. 
S. Crucis in e, p. Friburg, vac. p. res. Joh, Selnhofer pbri,, 
pnt. p. Joh. Landolt, Vrsulam Wegschaidin sororem 
eius, Michahelem Spilman, Michahelem, Nicolaum et Conr. 
Mittag germanos de Friburg. Et habet duplicem commissionem. 

1470 XII 10 Jeor. Snewli de Bolschwiler inst. ad alt. S. 
Crucis der Pure n pfrundt vulgariter nuncupat,. in e. p. op. Fri- 
burg, vac. p. ob. Conr. Tinggeller, pnt. p. Thomam Snewli 
Bernlapyp de Bolschwiler armigerum. 

1471 VI 21 Dominicus Deckinger inst. ad alt. S. Crucis in 
e. P. BMV. op. Friburg, vac. p. res. mag. Jacobi EIIli kofer de 
Kouffburen, pnt. p. Berchtoldum Deckinger de op. Friburg. 

1472 III 13 abs, Georio Bernlapp capno. alt. S. Crucis in 
e. p. Fryburg et ind. ad ann. 

1473 W 10 Joh, de Nuwhusen alias Asperger inst, ad 
altaria vnita S. Crucis dicti der Purin pfrund et S. Anne dicti 
des Gräscherß pfrund vulgariter nuncupat. in e. p. op. Fri-
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burg in dec. Friburg, vac. p. res. Jeorii de Bolswiler in manus 
nostras factam, pnt. p. Rudolffum Kre bs armigerum tutorem ger- 
manorum quondam Thome Snewli Bernlappen de Bolswiler. 

1473 V 10 abs. Joh. de Nuwhus en alias As perger capno. 
ad vnita altaria S. Crucis et S. Anne in e. p. op. Friburg et ind. 
ad ann. 1474 MV10 NNuhus en). 1479 VIII 6 NuwWhuser alias 
Asperge rl]. 1481 IV I17 Nuh us er alias As perger]. 1482 VI 
25 Nuwhuser alias Asperger] desgl. 

1483 III 21 Mich. Keller pbr. inst. ad alt. S. Crucis alias der 
Burin pfrond in e. p. BMV. in Friburg, vac., p. res. Joh, Nu- 
huser, pnt. p. Waltherum de Bolsenhain aduocatum et 
tutorem pupillorum quondam Thome Schnölin Bernlappen. 

1485 MV 10 Bernhard. Vogt inst. ad alt. S. Crucis in e, p. op. 
Friburg vulgariter prebenda dictorum der Huffinger pfrond, 
vac. Pp. ob. mag. Conr. Arnolt de Schorndorff, viuauoce pnt. p. 
Cläwinum et Conr, dictos Mitt ag germanos., 

1485 W 10 Joh. Wiß de Mundrachingen pbr. ebenso, pnt. p- 
Conr. Mittag ciuem op. Friburg. 

1487 II 15 Anthon, Gunggilin inst. ad alt. S. Crucis in e. p- 
op. Friburg, vac, p. ob. Leonhardi Märckli, pnt. p. Melchiorem 
de Valckenstain armigerum mag. civ. et Joh. Rot procu- 
ratorem fabrice e. BMV. ac eciam hospitalis op. Friburg nomine 
officiorum suorum. 

1487 III 3 Barthol. Funster de S. Gallo inst. ad preb. alt, S. 
Crucis Albrechts pfrund vulgariter nuncupat., vac. p. res. Joh. 
WVßi, pnt. p. Conr. et Cläwinum dictos Mittag de Friburg 
germanos- 

1487 VW4 mag. Casp. Wegner de Wyl inst, ad alt. S. Crucis 
in e. p. Op. Friburꝗ der Ki chinen pfrund vulgariter nuncupat., 
vac. p. ob. Anthonii Gunggilin, pnt. p. Melchiorem de 
Valckenstain mag. Cciv. et Joh. Rot procuratorem fabrice 
e. Op. Friburg. 

1487 W 28 mag. Gabriel Höhstetter clericus Argentinen. 
dioc, procl. ad capellaniam alt. Albrechts pfrund vulgariter nun- 
cupat. in e. p. op. Friburg, vac, p. cessum Joh. Wi ß, pnt. p. mag. 
Nicolaum Gloterer de Friburg decret. doct. Et habet com- 
missionem cessionis cuius datum sonat 24. Maii. 

alt. S. Georgii. — 1463 W6 abs, Joh. Muslin capno. alt. 
§. Georii in e. p. op. Friburg et ind, usque omnium sanctorum. 
Desgl. ad ann: 1463 XII 19. 1464 J 21. 1465 X 31,. 1466 XII 10. 

1468 III 11 (Musli). 1470 VII 23. 1471 XII 10 (Müfßli n). 

1474 XII 16. 

1483 W 14 Joh. Rudelboum de Friburg pbr. inst, ad alt, S. 
Georgii in e. p. BMV. in op. Friburg in Brysgaudia in dec. Fri-
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burgo, vac. p. ob. Joh. Waltheri de Erfordia, pnt. p. Vlricum 
de Nanckenreut militem et Agnetem Snewlin im Hoff 
coniuges. 

alt, S. Johannis Baptiste. — 1436 VII 14 abs. Ulrico 
Bergschrib er capno. alt, S. Joh. Bapt. in e. p. Friburg et ind. 
C. Pbro. sec. ad ann. 

1437 III 27 ind. Rud. Schöderlimut alt. S. Joh. Bapt. in e. p. 
Friburg inofficiare possit usque Joh. Bapt. 

1464 J 17 mag. Renhardus Summer capnus. domini Con- 
stancien. inst, ad alt. S. Joh, in monasterio RMV. in Friburgo, 
vac. p. ob. Conr. Wenck, pnt. p. Casp. de Lie chtenfels 
mag. civ. et coss,. septem consulatus Friburgen, 

1464 L27 abs, mag. Renhardo Summar capno. alt. S. Joh. in e. 
BMV. in Friburgo sub titulo domini usque ad reuocacionem et ind. 

1464 III 15 Hainr. Gundelfinger arcium baccal. inst. ad 
alt. S. Joh. Bapt, in e. p. BMV. certo modo vac,, pnt. p. Hainr. 
de Munczingen, Johannem Vlrici Maiger et Joh. de 
Tottnow et habet commissionem filius d. vicarii. 

1466 J 10 Laurencius Bock inst, ad alt. S. Joh, vulgariter 
Johannis zum Pflu g pfrond in e. p. op. Friburg, vac. p. ob. mag. 
Pauli Grauen, pnt, p. Conr. de Kippenhain, Barthol. 
Snewlin, Cläwinum de Ougspurg, Mich. Mittag, Mich. 
Loucher et Cläwinum Pfaffemberg tamquam procura- 
tores domus vulgariter deß kouffhuß in op. Friburg. 

1467 VII 8 abs, mag. Renhardo Summer capno, alt. S. Joh, 
Bapt. in e. p. op. Friburg et ind. ad ann, 1468 VII 8. 14690 VII 9. 
1470 VII 26 desgl. 

1470 III 24 abs. Hainr. Vo gt capno, alt, S. Joh. Bapt. in e. p. 
Friburg et ind, ad festum S. Joh. Bapt, 

1470 XI 20 mag. Reinhard. Summer capnus., alt. S. Joh., 
Jösli Eiglis vnd Peter MeczSers pfrund vulgariter nuncupat. 
in e. p. Friburg, permut. cum Joh. Sattler rect. e. p. in Self- 
lingen et e conuerso. X ñ d. 

1471 IV 7 abs. mag. Hainr, Gundelfinger capno, alt, S. 
Joh. Bapt. in e. BMV. in Friburgo usque Michahelis, 

1471 K 2 Casp. Lie chtenfelß inst. ad alt. S,. Joh. Bapt, in 
e. p. op. Fryburg, vac. p. ob. Hainr. Vogt, pnt, p. mag. Kilianum 
plbum., Wilh, de Lie chtenfelß burgimagistrum et Melchio- 
rem Paner procuratorem fabrice e. p. op. Fryburg. 

1472 IX 30 abs. Joh. Sattler capno, alt. S. Joh. in e. p. op- 
Fryburg et ind. ad ann. 1473 K 2 desgl. 

1482 III 5 abs, Cornelio de Lie chtenfels capno, alt, 8, 
Joh. Bapt. in e. p. Friburg et ind. ad ann. 

1483 II 22 Joh. Sattler capnus. alt, S. Joh. in e. Friburg 
vulgariter deß Aigilis et Petri Meczgers altar permut. cum
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Anthonio Ging geli n capno, alt. omnium apostolorum in mon- 

Augie maioris. X , d. 
1483 VI 12 Conrad. Kornhas rect. e, p. in Kenczingen per- 

mut, cum mag. Laurencio Maler capno. alt, S. Joh. vulgariter 
Johannis zum Pflug altar in e. BMV. op. Friburs: dedit con- 
sensum quoad ecclesiam d. Sigismundus dux Austrie, sed 

quoad benef. Friburgen. dederunt Wilh, de Lie chtenfels, 

Joh. Rott, Paul. Schönbrot, Joh, Haininger, Nicolaus 

Smid et Conr. Hertwig ministri seu prouisores domus mer- 
catorum in Friburg. Mag. Laur. habet commissionem perficiendi 
actum, I lib. Iñ d- 

1486 K 26 mag. Hainr. Gundelfinger capnus. alt. S. Joh. 
Bapt. in e, p. BMV. op. Friburg permut. cum Hainr. Gartysen 
capno, cap. S. Mich, prope op. Waltkirch et e conuerso, Et 
quilibet habet duplicem commissionem. I lib. IIIIH d. 

1487 V4 mag. Casp. Wegner de Wyl inst. ad alt. S. Joh. in 
e. P. op. Friburg, Jöslin Eglins vnd Peter Meczgers pfrund 
vulgariter nuncupat., vac, p. ob. Anthonii Gunggelin, pnut. 
p. Melchiorem de Valckenstain mag. civ., Joh. Rot mag. 
civ. seniorem, Conr. de Bossenstain scultetum, Joh, Hei- 
ninger summum scabinum, Paulum Schönbrot, Nicolaum 
Pfaffenberg, Conr. Hertwig et Joh. Han ciues ac coss. 

op. Friburg tamquam nouiter ad hoc deputatos. 
1488 VI 18 abs. Cornelio Li e chtenfe Id capno, alt. S. Joh. 

Bapt. in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 1480 VI 20 ULi echten- 
feIs). 1402 VI 24 (-fels). 1403 VI 24 (fels) desgl. 

1488 XI 5 abs. Hainr. Gartys e n capno. alt, S. Joh. Bapt. in 
e. p. op. Friburg et ind, ad ann. 1402 XI 9 desgl. 

a lt. S. Katherine. — 1463 III 25 abs. Casp. Sun capno. 
alt. S. Katherine in e. BMV. in Friburgo et ind. ad ann. 1464 III 
16. (vsque Laurencii), 1464 VII 16 desgl. 

1463 VI 7 ind. decano in Friburg ad alt. S. Katherine in e,. p. op. 
Friburg ad ann. 

1463 IX 23 abs, Joh,. Furer capno. alt. S. Katherine in Fri- 
burgo et ind. ad ann. 1464 IX 28. 1466 M 2. 1467 VI 24 desgl. 

1464 J 14 Joh. Waltheri de Tuslingen inst. ad prebendam 
alt. S. Katherine in maiori e. p. op. Friburg, vac. p. ob, Joh, Lu- 
toldi, pnt. p. Rud. de Tusling e n armigerum 

1464 IIL 3 Casp. Lie chtenfels pbr. inst, ad alt. S. Kath. in 
e. p. op. Friburg, vac, p. ob. Joh. Lutolt, pnt. p. Erhardum 
Snewlin alias Kotz, Conr, de Kippenhain seniorem,. 
Hartmannum Kotz, Conr. Snewlin de Krancznow et Agatam 
Snewlin viduam. 

1464 III 15 abs. ad alt. S. Kath, in e. BMV. in Friburg et ind. 
usque Laurencii.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 273 

1465 III 18 mag. Joh. Kugler inst. ad alt, S. Kath. in e. p. 
BMV. in Friburgo, vac. p. res. Wilh. Tägelin, pnt. p. Joh. 
Vlrich de Wiler mag. civ. et procuratorem supremum e. p— 
BMV. necnon Mich. Mittag supremum masistrum zunftarum 
et Conr. Munczmaister alias Frowenberg in Friburgo. 

1465 K 31 ind. decano Friburgen, ad alt. S. Kath. in Friburgen. 
e. ad ann. 1466 XII 19 desgl. 

1465 RI 6 Hainr. HupSsChman inst. ad alt. S. Kath, in e. p- 
Friburgo, vac. p. ob. Conr, Schilling, pnt., p. Conr. Lär- 
mund armigerum. 

1467 VIII 6 Hainr. Kantengiesser inst, ad alt, S. Kath. 
in e. p. Friburgen., vac, p. ob. Joh. Mug, pnt, p. Georium 
Schedel de Offemburg tutorem filiorum quondam Friderici de 
Tigessen armigeri senioris, 

1469 II 23 abs, Joh, Waltheri Tußlinger capno, alt, S. Kath. 

in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 1470 IIL 24 ([Tuslinger] desgl. 
1469 III 20 Valentin. Ra ban accol. Argentinen. dioc, inst. ad 

alt, S. Kath, in e. p. op. Friburg vulgariter der Sta o2 e n pfrund 
nuncupat., vac. p. res. Joh. Furer, pnt. p. Waltherum de Tuß- 
lingen, Conr, Snewlin de Crancznow et Hartmannum 
Snevlin armigeros. 

14690 V 11 abs. Hainr. Hubschman capno. alt. S,. Kath. in 
e. P. op. Friburg et ind, ad ann. 1470 W 28. 1471 VI 16 desgl. 

1470 III 16 abs. Valentino Ra ba n capno. alt. S. Kath. in e. p. 
Friburg et ind, ad ann, 1471 IV 22 (Ra bon i), 1472 IV 23 (Ra- 
boni]. 1473 IV 24 (Raboni). 1474 IV 24 („Ra bani]. 1481 IV 10 
(Ra benj. 1488 III 9 (durchstrichen). 1489 III 19, 1403 III 23 desgl. 

1471 V5 Joh, Waltheri capnus. alt, S, Kath. in e, p. BMV. 
in Friburgo permut, cum Othmaro Brugger vicario e. p. in 
Onain““ Argentinen, dioc. Othmarus habet litteram. X ,i d. 

1471 VII 26 mag. Joh. Pfeffer de Wydemberg sacre pagine 
doctor inst. ad alt. S. Kath. in e. p. BMV. op. Friburg, vac, p. ob. 
mag. Ade Riedres, pnt. p. Andream de Boss enstain 
summum procuratorem hospitalis pauperum ibid. 

1473 VIII 26 Oswald. Herlin decret, doct. decan, e, coll, in 
Waldkirch permut. c. Heinr. Hu bs e hm a n capno, alt. S. Kath. 
in e. p. Friburg. 

1479 II 20 Joh. Vberger pbr. inst. ad alt. S. Kath. in e. p. 
op. Friburg, vac. p. res. Othmari Brugger, pnt, p. Conr. 
Snewlin de Krancznow seniorem armig- 

1480 XII 13 Hermann. Prendlin inst, ad alt. S. Kath. in e. p. 
BMV. op. Fryburg, vac. p. ob. mag. Joh. Kugler, pnt. p. Joh. 
Rott armigerum procuratorem fabrice e. p. ac Joh. Hey- 
ninger supremum scabinum op. Fryburg. 

144 Ohnheim, Kr. Erstein.
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1480 XII 18 abs. Melch. Tägeli clerico ad alt. ... in e. p. in 

Friburg et ind. ad ann. 
1481 XII 22 abs. Melch. Teglin capno. alt. S. Kath. in e. p- 

op. Friburs et ind. ad ann. 1488 J21 [Tegelin) desgl. 

1488 II 4 abs. tantum mag. Oswaldo Herlin decret. doct. 
capno. alt. S. Kath. in e, p. op. Friburg ad ann. I5ñ d. 

1488 VI 3 Jacob. Zenglin pbr. Basilien. dioc. inst. ad alt. 
S. Kath. in e. p. Friburg des Solle rs pfrund vulgariter nuncu- 
pat., vac. p. ob. mag. Oswaldi doctoris, pnt. p. Conr. Lermundt 
armigerum. 

1488 VI 3 abs, Jacobo Zenglien capno, alt. S. Kath, in e. p. 
op. Friburg des Sollers pfrund vulgariter nuncupat, et ind. 
ad ann, 1480 VII 27 (Lengli: vsque Purif. Marie) desgl. 

1400 XI3 Hermann. Brendli inst. ad alt. S. Kath. in e. p. op. 
Friburg, vac. p. priuacionem et inhabilitacionem Melchioris 
Tegelin, pnt. p. Conr, de Bossenstain armigerum 
supremumque procuratorem fabrice e. BMV. op. Friburg ac 
Melchiorem Eichorn supremum magistrum scabinorum dicti 
op. Friburg ad quos ius presentandi nomine officiorum suorum 
et eciam ad fratrem Conr. Tegelin cuius vices gerunt pro hac 
vice dinoscitur pertinere. 

1492 II 14 abs, Joh, Vberger capno. alt. S. Kath, in e. p. 
op. Friburg et ind. ad ann, 1493 II 15 desgl. 

a lt. S8, Laurenciiet Stephani. — 1437 X 18 abs. Joh. 
Holtbrunner capno. alt. SS. Laur. et Steph. in e. p, Friburg 
et ind. c. pbro. sec. ad ann. 

1465 X 30 abs. Joh. Gartys e ncapno. alt. SS. Laur, et Steph. 
in e, Friburgen. et ind. ad ann. 
alt. S. Margarethe. — 1436 J9 Joh, Keller pbr. de 
Augusta inst. ad prebendam àlt. S. Marg. siti in monasterio, vac. 
p-. ob. Petri K0OCE, pnt, p. Hainr, et Herm, de Tottnow 
armigeros, 

1436 J 9 abs, für denselben et ind. c. pbro. usque Joh. Bapt. 

1437 VII 12 siehe oben alt, S. Crucis. 
1467 III 24 abs. mag. Joh. Brötler capno. alt. S. Marg, in 

e. P. op. Friburgen, et ind. ad ann. 

1473 IX 13 Geor. Hertwißg inst, ad alt. S. Marg, vulgariter 
der Halleri n pfrund in e. p. BMV. op. Friburg, vac. p. ob. Joh. 
Smi d, pnt., p. Petrum Paner armigerum. 

1474 X 21 Geor. Vollherbst de Friburg inst. ad preb, alt. 
S. Marg, vulgariter der Hallerin pfrondt in e. p. BMV. op. 
Friburg, vac, p. ob. Georii Hertwig, pnt, p. Petrum Paner 
Edelknecht.
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1403 MW 21 abs, tantum Jeorio Wolherbst capno. alt. 8. 
Marg. in e. p. Friburg ad ann. 

a lt. BMV. 1437 VIII 24 littere licenciarum decano in Fri- 
burgo ut quilibet pbr. sec. vel rel. in alt. BMV. noviter erecto in 
e. p. op, Friburg divina in ara mob. ad ann. celebrare potest. 

1465 VI 28 abs. Joh. Bischoff capno, alt. BMV. in e. p. Fri- 
burg et ind. usque Nativ. Christi. 

1470 V 21 abs. VlIrico Bins dorff capno, alt. noui BMV. in 
e. p. Friburg et ind. ad ann. 1471 VI 24 (Binczdorff; vsque 
Nativ. Christi) desgl. 

1471 IX 30 Joh. Scherer inst. ad alt. BMV. in e, p. op. Fry- 
burg, vac, p. res. Vlrici Hol alias Bintzdorff, pnt. p. Kathe- 

rinam Stehelin relictam Petri Cristan senioris. Et habet 
duplicem commissionem. 

1481 II 17 Mathias Scheitt decret, doct, inst. ad alt. BMV. 
in e. p. op. Friburg, vac, p. ob. mag. Conr. Stier, pnt. p. Sigis- 
mundum archiducem Austrie. 

1481 X 4 Hainr. Schätz er inst,. ad alt, BMV. in e, Friburg, 
vac,. p. res,. Mathie Schitt decret, doct., pnt. ut supra. 

a Lt. BMV.et Leonhardi. — 1481 V7abs. Melchiori capno. 
alt. BMV., S. Leonhardi et .. in e, p. Friburg et ind. ad ann. 

1482 IX 24 abs. Melchiori Humel capno, alt. BMV. in e. p. 
Friburg et ind, ad ann, 1488 XI 14. 1493 J 13 desgl. 

alt. BMV. et Martini. — 1460 VIII 26 abs. Joh. Z oIy 
capno, alt. S. Martini in e, p. Friburg et ind, ad ann, 1463 IV 29 
Z61yJ. 1464 VI 14 (Lolih. 1465 VI 14. 1466 VIII 25. 1470 lI 16 desgl. 

1470 X 20 Jacob. Lutolt de Offenburg inst. ad alt, BMV. et S. 
Martini in e. p. op, Friburg des von Hagnow pfrundt vul- 
gariter nuncupat., vac. p. res. Wilh. Zoli, pnt. p. Conr. de 
Kippenheim mag. civ, op. Friburg, Joh. Vlrich Meyer 
de Wilr et Andr. de Bochsenstain opidanos eiusdem op- 
Friburg. Et habet duplicem commissionem. 

1472 XI 18 ind. ad alt. BMV. ac S. Martini in e. p. Friburg ad 
ann. Der Eintrag ist durchstrichen.] 

1472 XI 18 abs. Jacobo Litoldi de Offemburg capno. alt. 
BMV. ac S. Martini in e. p. Friburg et ind, ad ann. 

1473 III 10 Petrus Kul de Haigerloch pbr. inst. ad alt. BMV. 
et S. Martini dictum des von Hagnow pfrund in e. p. op. Fri- 
burg, vac, p. res. mag. Jacobi Lutold de Offennburg, pnt. p. 
Adam Lap de Zeringen mag. civ., Conr. de Kippenheim et 
Andr. de Bochsenstain armigeros. Et habet commissionem 
duplicem. 

1480 IX 2 abs. Petro Küll capno. duorum altarium ad inuicem 
annexorum in e. p. BMV. op. Friburg et ind. ad ann. 

alt. BMV. et quatuor Evangelistarum. — 1484 VI
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13 Muricius Huber de Zuffingen inst. ad preb. alt. BMV. et 
quatuor Ewang. in e, p, op. Friburg, infra baptisterium, vac, p. ob. 
Nicolai Symonis, pnt. p. Jacob, de Landegk. 

1484 VI 14 Joh. Muller de Augia maiori pbr. inst, ad preb. 
dictorum der Landegk alt. BMV. et quatuor Ewang. in e. p. 
op. Friburg retro baptisterium, vac. p. ob. Nicolai Sy monis, 
pnt, p. Dauid. de Lande g k armigerum. 

1484 VII 27 Georg, de Lande g k inst. ad alt. BMV. in e, p- 
op. Friburg, vac. p. ob. Nicolai Sy monis, pnt, p. Ludw. de 
Landeg k armigerum. 

1485 VI 13 Augustinus Tunger procuratorio nomine Georii 
de Landeg k prepositi in Walkilch capni, alt. BMV. in e. p. 
op. Friburg resignauit ipsum alt. 

1485 VI 13 Wilh. Ochsen inst, ad alt. BMV. in e, p. op. Fri- 
burg, vac. p. res. Georii de Landegk, pnt, p. Ludw. de 
Land e gk armigerum. 

1403 VI 2 abs. Wilh. Ochs capno, alt, BMV. in e. p. Friburg 
et ind. ad ann. 

a lt. BMV. in ca p. S. Nicolai. — 1437 X 21 abs. Ulr. 
Lindawer capno, alt. BMV. capelle S. Nicolai in e, p. Friburg 
et ind. c. pbro. sec. usque Joh, Bapt. 

a lt. S. Marie Magdale ne. — 1467 K 1 Joh,. Func k inst. 
ad preb. S. Marie Magdalene vulgariter der Nusplinger 
pfrond in e, p. Friburg, vac. p. ob. Leonh. Tierlin, pnt. p. Joh. 
Vogt, Joh. de Baden et qodocum Vogt. 

1468 IX 16 abs, Joh, Funck capno, alt, S. Marie Magdalene 
in e, p. op. Friburg ad ann. Desgl., et ind.: 1469 IX 17. 1470 IX 
22. 1471 IX 20. 

1473 III 13 abs. Conr. Heilburger capno. alt, S. Marie 
Magdalene in e, p. op. Friburg et ind. ad ann. 

alt. S. Martini. — 1463 IV 2 abs. Bernhardo Stieſf 
capno, alt. S. Martini in e. Friburgen, et ind. ad ann, 1465 XI 
21. 1467 II 20 (usque Georii). 1468 P 30, 1468 XI 24. 1460 XII 22. 
1470 XII 23. 1471 XII 2 (usque Joh. Bapt.). 1472 XII 17. 1474 J 
10 desgl. 

1465 W 27 abs, Joh, de Croczingen capno, alt, S. Martini 
in e. p. BMV. in Friburs et ind. ad ann. 1467 III 13, 1468 V 12 
(vsque Symonis et Jude)] desgl. 

1469 J 19 abs. Hainr. Kannengiesser capno. alt, S, Martini 
in e, p. op. Friburg et ind. ad ann. 1470 J 29. 1471 II 5. 1472 J 29. 
1473 II 28. 1474 III1 (Kanttengiesser), 1479 III 8 (K an- 
tengiesser]. 1482 XI 7 und XII 10 (Kantengiesser!. 
1487 XI 16. 1488 XI 17. 1492 XI 22 desgl. 

1470 III 14 Petrus Trutwin de Endingen inst, ad alt. 8.
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Martini in e. p. op. Friburg der Schlosserin pfrund vul- 
gariter nuncupat., vac, p. res. Joh. de Croczing en prepositi 
e. coll. S. Margarethe prope Waltkirch ac canonici e. Basilien., 
pnt. p. Walth, de Tuslingen, Conr. de Kippenhen et 
Barth. Snewili armigeros. 

1471 W5 ind. et abs. Petro Trutwin capno, alt. S. Martini in 
e, p. Friburs ad ann. 1472 V 6. 1470 J 27. 1481 IV 17 [Truttwin: 
vsque Joh. Bapt.). 148 1 IX 10 [Truttwin; vsque Purif. Mariel. 
1482 III 5 (Truttwin; vsque Verene), 1488 VI 24. 14890 VI 25. 
1492 VI 25. 1493 VI 26 desgl. 

1471 XII 3 abs. Casp. Blaystetter capno. alt,. S. Martini 
in e. p. op. Friburg et ind. ad ann, 

1488 XI 11 abs. Conr. Kempff capno, alt. S. Martini in e, p. 
op. Friburg et ind. ad ann. 1492 XI 15 desgl. 

a lt. S. Martini (novumj. — 1471 X 10 data est confir- 
macio ad alt. S. Martini in e. p. op. Friburg, dotat, p. Hainr. 
Vogt pbrum, et capnum. Friburgen. 

1471 X 10 mag. Joh. Sutoris de Mulhusen pbr. inst. ad alt. 
§. Martini in e, p. in Friburgo nouiter dotat. et confirmat., pnt. 
p. quondam Hainr. Vogt pbrum. 

1479 VII 23 abs, Alberchto Meyer capno. alt. S. Martini in 
e, p. Oop. Fryburg et ind, ad ann, 1481 IX 22 [Mayer). 1482 
IX 10 desgl. 

1487 J 17 Bernh, Vo gt inst. ad preb. alt, S. Martini in e, p. 
BMV. op. Friburg, vac. p. ob. Alberchti Mayer pbri., pnt. p. 
Jacobum Ri chWin opidanum op. Nuwemburg tamquam tuto- 
rem et procuratorem Ade, Bernhardi et Hainrici Vögt germa- 
norum, filiorum quondam Bernhardi Vogt iunioris dum vixit 
opidani op. Friburg. 

1488 XI 4 abs. Bernhardo Voꝗgt capno, alt. S. Martini in e. p. 
op. Friburg et ind. ad ann. 1402 XI 8 desgl. 

a lt. S. Michaelis. — 1482 III 6 Anthon. Kalwig k pbr. 
inst,. ad preb, alt. S. Mich. in e. p. op. Friburg, vac, p. res. Nicolai 
Loucher, pnt. p. Oswaldum de Tierstain comitem Pallen- 
tinum summe e. Basilien. necnon dominum in Pfeffingen Sigis- 
mundi archiducis Austrie. 

alt. S. Nicolai. — 1436 KII 7 abs. Burkardo Nusplinger 
capno alt. S. Nicolai in e, p. Friburg et ſind.] c. pbro, sec. ad 
ann. 1437 X 22 desgl. 

1437 XI 20 Conr. de Inslingen inst, ad alt. S, Nicolai in 
e. p. Friburg, vac, p. ob. Petri Krieg5Bifelder, pnt. p. Leonh. 
Snäwlin mag, civ., Anthon. Furstemberg et Nicolaum 
Kleynbröttlin scabinorum magistrum. 

1437 XII 10 abs. Conr. Inslinger capno. alt. S. Nicolai in 
e. p. Friburg et ind. ad ann. c, pbro. sec-
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1463 V 14 Conr. Ang St inst. ad alt. S. Nicolai in e. p. Friburg, 

vac. Pp, res. Andr. Kötz, pnt, p. Sifridum Kugler rect. e, p- 
Friburg. 

1463 X 8 abs. Conr. Angst de Haigelczen capno. alt. S. 
Nicolai in e. p. F. et ind. ad ann. 1464 K 27 Haidelczen] desgl. 

1465 VII 23 abs. Casp. Sun capno. alt. S. Nicolai in e. Friburg 
et ind. usque Hilarii. 1466 J 23 (usque Jacobi). 1466 VIII 25 
(usque Mathie]. 1467 II 20 (vsque Bartholomei), 1467 VIII 26 
(ad ann.]. 1468 VIII 26 (ad ann.). desgl. 

1466 II 13 Joh. Has pbr. Wormacien. dioc. inst, ad alt. S. 
Nicolai in e. p. op. Friburg, vac, p. res. Conr. Angst, pnt, p- 
mag. Kilianum rect. e, p, predicte. Et habet duplicem com- 
missionem. 

1460 X 28 abs. Casp. Sun et Joh, Has prebendariis alt, S. 
Nicolai in e. p. op. Friburg et ind, ad ann. 

1470 IV 26 Petrus Vltman pbr. Wormacien. dioc. inst. ad 
alt. S. Nicolai in e. p. op. Friburg, vac. p. res, Joh, Haßf, pnt. p. 
mag. Kilianum Wolff eiusdem e. in Friburg rect. 

1471 UL5 ind. decano dec. Friburg ad alt. S. Nicolai in e. p. 
op. Friburg ad ann, [Der Eintrag ist durchstrichen.] 

1471 IIL 5 abs. Casp. Sun capno. alt, S. Nicolai in e, p. Friburg 
et ind, ad ann. 1472 IIL 6. 1473 II 6. 1474 II 7 desgl. 

1480 XII 12 Martin. Schmid de Friburg inst. ad alt. S. 
Nicolai in e. p. Friburg alias alt. d. Rudolffi Stat z en militis 
nuncupat., vac. p. ob,. Volmari Ni blun g, pnt. p. Conr. Snewli 
de Krantznow seniorem armigerum- 

1481 L 26 Joh. Widenman de Hirßkouen pbr. Ratisponen. 
dioc, inst, ad alt. S. Nicolai vulgariter deßs LöSschenpachs 
pfrund in e, p. op. Friburg, vac, p. res, Theoderici Kerer de 
Wertheim, pnt. p. rect, et vniuersitatem studii Friburgen. Et 
habet commissionem duplicem. 

alt. S, Nicolai in cap. Petriet Pauli. — 1486 VII 4 
Joh. Wippel pbr. inst. ad alt, Nicolai in choro cap. SS. Petri 
et Pauli in monasterio BMV. op. Friburg, vac,. p. ob. Petri Hert- 
wig, pnt. p. Melchiorem de Valckenstain mag. civ. et 
Joh. Rot armigeros tamquam procuratores fabrice e. BMV. et 
hospitalis op. Friburg supremos. 

a 1t. S. Oswaldi. — 1465 X 11 Joh. Z e hender inst. ad alt. 
S. Oswaldi in e. p. BMV. in op. Friburg, vac. p. ob. Conr. Schil- 
ling, pnt., p. Joh, Vlrici Mayer et Hainr. de Munczingen 
armigeros. 

1466 VIII 25 Conr. Tinggeller pbr. inst. ad alt. S. Oswaldi 
in e. p. op. Friburg, vac, p. res. Joh. Zehender, pnt. p. Joh. 
Vlrich Maiger.
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1471 J 21 mag. Conr. Sti er inst. ad alt, S. Oswaldi der Mült- 
lerin pfrund vulgariter nuncupat, in e. p. op. Friburg, vac. p. 
ob. Conr. Tinggeller, pnt. p. Joh. Vlrich Meyer de Wilr 
armigerum. 

1479 J 27 ind. et abs. Nicolao Luczelburger capno, alt. 
S. Oswaldi in e. p. op. Friburg ad ann. 

1480 XII 3 Heinr. S c hrec k inst, ad preb. alt, S. Oswaldi vul- 
gariter der Mültlerin pfründ in e. p. BMV. op. Fryburg, vac⸗- 
p. ob. mag. Conr. Stier, pnt. p. Joh. Rott armigerum. 

1482 VIIIL 11 abs. doctori Rottpletz capno, alt. S. Os- 
waldi in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 

1487 IV 27 Balthassar Huber de Friburg inst, ad alt. S. Os- 
waldi in e. p. op. Friburg, vac, p. ob. Pauli Lutzelburger, 
pnt. p. Ludwicum et Joh, Hainrich dictos Sigelman germanos. 

1487 IX 16 abs. Wilh. Tegili n capno, alt, S. Oswaldi in e. p- 
op. Friburg et ind. ad ann, 1489 IX 17 [PTegelin) desgl. 

1488 J 22 abs. Joh. Schmidli capno, alt. S. Oswaldi in e. p. op. 
Friburg et ind. ad ann. 1489 J 23. 1403 J 27 (durchstrichen) desgl. 

1488 IV 29 abs. Balthassari Huber capno. alt. S. Oswaldi in 
e. p. Friburg et ind. ad ann. 

1488 XI 5 abs. Hainr, S chrec k capno, alt. S. Oswaldi in e, p. 
Friburg et ind, vsque Joh. Bapt. 

1489 VII 9 mag, Hainr. Kolherr subdiaconus inst. ad alt. S§, 
Oswaldi in e. p. op. Friburg der Multerin pfrund vulgariter 
nuncupat., vac. p. ingressum religionis Hainr, Schreck O. S. A., 
pnt. p. Joh, de Rischach militem ac Joh. Ratt olim mag. 
civ. op. Friburg. 

1489 VII 9 abs. mag. Hainr, Kolherr capno. alt. S. Oswaldi 
in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 

1491 VI 9 Joh. Lucz de Hochfelden decret. doctor inst. ad 
alt, S. Oswaldi in e, p. Friburg der Hafner pfrund vulgariter 
nuncupat,, vac. p. ob. Wilh. Tegilin, pnt. p. Jacob. Paner 
et Casp. Paner armigeros. 

1402 VIII 14 abs. Joh, de Logenhai n decret. doct, capno. 
cap. S. Oswaldi in e. p. op. Friburg et ind. ad ann. 

alt. SS. Petri et Pauli. — 1436 VII 13 abs. mag. Hainr. 
Hemerli capno, alt, Petri et Pauli in e. p. Friburg et ind. o. 
pbro, sec, ad ann, 1437 VIII 8 desgl. (Am Rand: nichil dedit.) 

1463 XI 24 abs. Alberto Rapp capno. alt, Petri et Pauli in 
e. p. BMV. in Friburgo usque Joh. Bapt. 

1464 J 19 Laurencius Rosenzwig inst, ad prebendam chori 
... et Pauli in monasterio op. Friburg, vac. p. ob. Joh, Lutolt, 
pnt. p. Casp, de Lie chtenfels mag. civ., Joh, Vlrici pro- 
curatorem ecclesie et Joh..., supremum magistrum zunftarum 
op. Friburg.
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1467 V 21 abs. Melchiori Humel capno, alt, Petri et Pauli in 

e. p. op. Friburg ad ann. 1471 VIII 31 Humme. 1472 X 15, 

1473 XkI 10 Humer)., 1481 IV7 Hummeh desgl. 
1470 VIII 14 Conr. Lud wioi pbr. inst. ad alt. Petri et Pauli 

in e. p. op. Friburg, vac. p. ob. Joh. Deckinger, pnt. p. mag. 

Kilian, WoIlf rectorem, Joh. Schmid et Hainr. Vogt capnos. 
e. P. Op. Friburg. 

1473 VII 21 Geor. Hertwig de Friburg inst. ad preb, alt. 
Petri et Pauli in e. p. BMV. in op. Friburg, vac. p. ob. Berchdoldi 
Rapp, pnt. p. Conr. de Ki ppenhai m burgimagistrum, Andr. 
de Bossenstain supremum procuratorem bospitalis 8S, 
Spiritus et Joh. Hainiger supremum procuratorem e. BMV. 
op. Friburg in dec, Friburg. 

1474 XI 6 Petrus Hertwig de Friburg inst, ad preb. alt., 
Petri et Pauli in e. p. op. Friburg vulgariter hern Wernhers von 
Amoltern pfrund nuncupat., vac. p. ob. Geor. Hertwig, 
pnt. p. Melch, de Valckenstain mag. civ., Conr, de Ki p- 
penhain supremum procuratorem fabrice e. BMV. et Andr. 
de Bossenstain procuratorem supremum hospit, S. Spiritus 

in Friburgo. 
1479 VIII 17 Sigism. Krutzer de op. Nuwenstat cler. Herbi- 

polen. dioc, inst, ad preb. alt. Petri et Pauli in e. p. op. Fryburg. 
vac. p. res. Conr. Ludwici, pnt, p. Joh. Kerer arcium mag., 
rect., Nicol, Symonis camerarium et Nicol. Klaindienst 
art. mag. duos seniores e. p. BMV. op. prefati capnos. Et habet 
commissionem duplicem- 

1479 VIII 18 abs, Sigism. Kruczer capno. alt. Petri et Pauli 
in e. p. Friburg et ind. ad ann. 1481 X 9 (Cruczer arcium 
baccal.]). 1482 IX 10. 1488 J20. 1489 J21. 1402 II 24. 1403 II 25 desgl. 

1479 IX 11 abs. Joh. Löwenbeck capno. alt. Petri et Pauli 
in e, p. op. Friburg et ind. ad ann. 

1482 VI 3 mag. Kilianus Gregori Hummel inst. ad alt. Petri 
et Pauli in e. p. BMV. op. Friburg, vac. p. res. Melch. Hummel. 
pnt, p. Melch, de Falckenstein mag. civ., Wilh. de Lie ch- 
tenfels hospitalis et Joh. Rott summum dicte e. p. in Friburg 
procuratorem. Et habet duplicem commissionem. 

1482 IX 29 abs. mag. Gregorio Kylian Humel capno. alt. 
Petri et Pauli in e. Friburg et ind. ad ann. 

a lt, S. Sebastiani. — 1481 J 22 Casp. Rudinger inst. 
ad alt. dictorum der Schnewli altar nuncupat. in e. p. op. Fri- 
burg, vac. p. ob. Jacobi zum Wyger, pnt, p. Petrum zum 
Wiger militem. 

1481 III 23 abs. Casp. N. capno, alt, S. Sebast. in e. p. op. Fri- 
burg et ind. ad ann. 1482 III 22 (Casp. Riedinger]. 1488 V 12 
[Küdingerl. 1480 V 13 (Rüdinger] dessgl.
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1491 VIII 6 Melchior de Ba den inst, ad alt. S. Sebast. in e, p. 
op. Friburg, vac. p. ob. Casp. Rüdinger, pnt. p. Petrum zum 
Wyger militem. 

alt. SS. Stephaniet Laurencii. — 1463 JI 31 Joh. 
Hardlin capnus. alt. S. Nicolai hospitalis in Waltkilch permut. 
cum Othmaro Brugger capno. alt. SS. Steph, et Laur. in e. p. 
Friburg de consensu prepositi et capituli in Waltkilch et Jacobi 
de Stouffen domini. I lib. Ih d. 

1463 VII 2 Joh. Gartys e n vicar, perp. e. p. Schälingen per- 
mut, cum Joh. Herlin capno, alt. SS. Steph. et Laur, in e. p. 
Friburg. I lib. d. 

1469 XI 15 abs. Joh. Gartys e n capno. alt. S. Steph. in e, p. 
BMV. op. Friburg et ind. ad ann, 1471 VIII 30. 1472 III 11. 1473 
IX I. 1474 X 10 desgl. 

1402 IX 20 abs. Cristofero de Vttenhain sacror. canonum 
doct., e. Basilien. custodi, capno, alt. 8. Steph. in e. p. op. Fri- 
burg et ind. ad ann. 

alt, S. Thome. — 1463 VI 1 abs. Joh. Walt heri capno. 
alt. S. Thome in e. p. op. Friburg ad ann. 1464 VI 24. 1465 VII 
25, 1466 X 14 desgl. 

1467 IV 24 Joh. Waltheri capnus. alt. S. Thome in e. p. 
BMV. in Friburgo permut. cum Joh. Sattler procuratore Os- 
waldi Sattler rect. e. p. in Wurmlingen. X B. 

1468 II 1 abs. Joh. Waltheri ad alt. S. Thome in e. p. op. 
Friburg et ind, ad ann, Ebenso, mit der Bezeichnung capno, alt. 
S. Thome: 1469 III 14. 1470 III 24 (vsque Michahelis). 1470 X 19 
(vsque Jeorii]l. 1471 V 15 (usque omnium sanctorum). 1472 VI 
23. 1473 IIL 6 (ad vnum diem]. 1473 IX 13 (vsque Annunc. Marie). 
1474 III 25. 1479 III 30 Wachter). 1482 VI 25 (usque Nativit. 
Christi]. 1482 X 26 (usque Philippi et Jacobi). 

alt. triumregum. — 1436 VII 6 abs. Petro Scheider 
capno, alt, trium magorum in e. p. Friburg et ind. c. pbro, sec. 
ad ann. 1436 VIII 22 [etro Hainrioi). 1437 VII 20 (ad ann. 
à 22. mens. Augusti) desgl. 

1464 III 15 Martin. Schmi d inst, ad alt. trium regum in e- 
BMV. op. Friburg, certo modo vac., pnt. p. Casp. de Li e chten- 
fels mag. civ. et Joh. Belcher mag. supremum zZzunfte op. 
Friburg. 

1465 J 18 abs. Martino S hmid capno, alt. trium magorum 
in e, p. Friburgen, et ind. ad ann. 1467 J23 (Sohmidli n). 1469 
II 24. 1471 IV7 SChmidlin), 1472 VS (Schmidlinl. 1473 
VIII2 (Schmidlim. 1474 VIII 2 (S ehmi dli). 1479 VIII 6 desgl. 

1468 W 12 Joh. Honstetter pbr. inst. ad alt. trium mago- 
rum in e, p. op, Friburg, vac. p. ob. Rudolffi Maltrer, pnt. p. 
Joh. Bernhart Snewlin im Hoff militem mag. civ., Joh. VIirich 

19
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Mayer de Wiler fabrice e, seu monasterii BMV. et Egnolffum 
Kuchlin hospitalis S. Spiritus supremos procuratores. 

1468 X 20 abs, Joh. Fritager capno, alt. trium regum in e- 
P. op. Friburg et ind, ad ann.- 

1473 J 20 abs. Joh. Honstetter ad alt, SS. trium regum in 
e, p. Fribur g ad ann. et ind. 1474 II 2 desgl. 

1474 VI 30 data est permutacio Joh. Honstetter capno. 
alt. trium magorum in e, p. op. Friburg ad canonicatum et pre- 
bendam e. S. Johannis Constancien. quia permutauit cum Frid. 
Swartz canonico prefate canonie, Idem Joh. Honstetter 
recepit litteram permutacionis— 

1474 X 10 data est permutacio Frid. S hWar 2z canonico e-. 
coll. S. Johannnis Constancien, ad prebendam alt. trium regum 
in e, p. op. Friburg, qui permut, cum Joh. Honstetter capno, 
predicti alt. Et Frid. Schwarcz recepit litteras permutacionis. 

14903 W 21 abs, tantum Joh. Bübli capno, alt. trium regum 
in e, p. op. Friburg ad ann. 

c a p. S. Nicolai; alt. S. Laurencii. — 1436 VII 13 ind. 
c. pbro, rel. vel sec, ad inofficiandum alt. S. Laurencii in cap. S. 
Nicolai in Friburg nondum sufficienter dotat. ad ann. 

1437 IX 6 ind. decano in Friburg ut quilibet pbr, sec, alt. S. 
Laurencii in cap. S. Nicolai ad ann, inofficiare possit. 

1463 WI1 ind, decano in Friburg ad alt. S. Laurencii in cap, 8S. 
Nicolai in Friburgo ad ann, 

1464 X 26 abs. Joh. Fabri capno, alt. S. Laurencii in cap. S. 
Nicolai in Friburgo et ind, ad ann. [abs. ist dann durchstrichen 
worden und am Schluß hinzugefügt: solum inducias habet propter 
paralisim.] 

1465 XI 20 ind, decano Friburgen. ad alt. S. Laurencii in cap. S. 
Nicolai op. Friburg. ad ann. 1466 XI 21. 1467 XII 19, 1468 XII 
19 desgl. 

1473 IX 13 mag. Joh. Pfeſfer sacre theol. professor inst. ad 
prebendam alt. S. Laurencii in cap. S. Nicolai in suburbio dicto 
nouum castrum op. Friburg, vac. p. ob. Joh. Schmid, pnt. p. 
mag. Kylianum Wolf f rect. e. p. Friburg. 

a Lt. BMV. — 1436 XII 20 abs. Joh. Knuttell capno, alt. 
BMV. in cap. S. Nicolai in suburbio Friburg et ind. c. pbro. ad ann. 

1463 V 14 Mich. Tuntzel de Zuttern“s phr. Spiren. dioc. 
inst. ad alt. BMV. in cap. S. Nicolai in suburbio Friburg, vac. p. 
res. Nicolai Eberstain, pnt. p. Sifridum Kugler rect. 
e. p. Friburg. 

1463 X 8 abs. Joh. Di nez e lcapno, alt, BMV. in cap. S. Nicolai 

145 Zeutern (BA. Bruchsal),
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in suburbio op. Friburg et ind. ad ann. 1464 X 27 CJoh. Dunck el 
desgl. 

1465 III 18 Wilh. Tägilin inst. ad alt. BMV. in cap. S. Nicolai 
in preurbio Friburg, vac. p. res. Michahelis Dunczel, pnt. p. 
Kylianum Wolff doctorem et alme vniuersitatis studii et e. p- 

Friburgen, rectorem. Et habet duplicem commissionem, 

1466 IV 5 ind, decano in Friburg ad alt. BMV. in cap. S. Nicolai 
in Friburg ad ann. 1467 IV 8S. 1481 III 15. 1482 III 14. 1488 III 15, 

1489 III 16 desgl. 

1472 IV 9 abs. Wilhelmo Tengenli capno, alt,. BMV. in cap. 
S. Nicolai in suburbio op. Friburg et ind. ad ann, 1473 IV 10 
[Tägenlin. 1474 IV 11 [Tagenlin) desgl. 

1482 VIII 12 siehe Breisach, alt. BMV. 

1487 III 14 Joh. Hettlinger inst. ad alt, der Köczen 
pfrund vulgariter nuncupat. in choro S. Nücolai in e, p. op. Fri- 
burg, vac, p. ob. Leonh. Märcklin, pnt. p. Wilh. Lupp 
armigerum- 

1489 J 2 abs, Joh. Hettlinger capno. alt, RMV. in cap. 8S, 
Nicolai in suburbio op. Friburg et ind. vsque Joh. Bapt, 1403 II 
18 desgl. 

1403 II 18 ind. decano dec. in Friburg ad alt, BMV. in cap. 8. 
Nicolai in subvrbio op. Friburg ad ann. 

alt. S. Ste ph an i. — 1465 VII 20 Mich. Swartz de Valsew 
inst, ad alt, S. Stephani in cap. S. Nicolai in preurbio op. Friburg, 
vac, p. ob. Casp. Schrötter, pnt. p. Barthol. Schnewlin 
armigerum. 

14903 W21 abs, tantum Michaheli SwWart z capno, capellanie in 
cap, S. Nicolai in suburbio Friburg ad ann. 

alt, S. Thome., — 1436 III 15 Alberchtus Wassmang er 
Pbr. inst. ad alt. S. Thome ap. in cap. S. Nicolai in suburbio op. 
Friburg certo modo vac., pnt, p. Amplonium de Fago medicine 
doctorem, rect. e, p. Friburg. 

1467 IV 8 ind. decano in Friburgo ad prebendam mag., Joh. 
Kugler in cap. S. Nicolai in suburbio op. Friburg ad ann. 

1468 IV 24 ind. decano in Friburg ad alt. S. Thome in cap. S. 
Nicolai op, Friburg ad ann. 1460 X 28. 1471 II 5. 1472 II 6. 1473 II 
6. 1474 II 7. 1479 III S desgtl. 
Hospit a l. — 1437 V 209 auctoritas in ara mob. celebrandi in 

alt, non consecrato in hospit. Friburgo, decano ibidem, 
1463 VI 6 ind. decano in Friburgo ad cap. hospit. op. Friburg 

ad ann, 1464 V 16, 1465 VI 24. 1466 VII 18. 1467 VII 6. 1468 VII 18. 

1469 VII 18. 1470 VII 19. 1471 VII 20. 1472 VI 24. 1473 VI 25, 1474 

VII 23. 1479 J 27. 1481 J 27. 1482 III 1 (ad prebendam hospit.). 
1488 IV 15. 1489 IV 16. 1492 IV 14. 1403 IV 15 desgl. 

19*
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Freiburg-) 
a lt. s um mu m. — 1436 ind. c, pbro. Sec, ad inofficiandum alt. 

summum in hosp. pauperum in Friburg ad ann. 
1437 XII 19 ind, decano in Friburgo ut quilibet pbr. sec. alt. 

summum in hospitali op. Friburg nondum sufficienter dotat. ad 
ann. inofficiare potest. 

alt. 8. Crucis,. — 1436 XII 20 abs. Berchtoldo Ruhing 
capno. alt. S. Crucis in hosp. pauperum in Friburg et ind. c. pbro. 
sec. usque LUlrici. 1437 IX 6(Ruhinger; ad medium ann.] desgl. 

1465 VII 23 Joh, Scherer inst. ad alt. S. Crucis in hospitali 
pauperum op. Friburg, vac. p. ob. Casp. Schrötter, pnt. p. 
Joh. de Tottnowet Joh. Belcher curatores dicti hospitalis. 

1465 VII 23 abs. Joh. Scherer capno. alt. S. Crucis in hospi- 
tali op. Friburg et ind. ad ann. 

1472 XII 17 ind. ad ann. decano in Friburg ad alt. S. Crucis in 
hosp. Op. F. 1482 VI 25, 1488 XI 16. 1402 XI 10 desgl. 

1474 J 1 abs,. Joh. Rasoris capno. alt. S. Crucis in hosp. op. 
Friburg et ind, ad ann. 1479 III 8 (Scherer]. 1481 VII 23 
[Schererj desgl. 

a lt. S. Katherine. — 1473 VII 21 Joh. Fröwler de Rüd- 
lingen inst, ad prebendam alt. S,. Kath. et omnium sanctorum in 
hosp. Op. Friburg, vac. p. ob. Berchtoldi Ra pp, pnt. p. Conr. de 
Kippenhain burgimagistrum et Andr. de Bossenstain 
supremum procuratorem hosp, S. Spiritus dicti op. Friburg, in 
dec. Friburg. 

alt. BMV. — 14900 XI 3 Hermann. Brendli capnus., alt. 
BMV. des Rubers pfrund vulgariter nuncupat, in hosp. op. Fri- 
burg hoc idem suum alt, libere resignauit in manus notarii tam- 
quam in manus d. ordinarii et super hoc iurauit. VI d. 

1490 XI 3 Bernh. Locher inst, ad iamdictum alt., vac. p. res. 
Hermanni Brendli, pnt. p. Nicolaum Pfaffenberg pridem 
supremum scabinum, Ludw. Keller et mag. Bernh. Vogt tam- 
quam procuratores hosp. op. Friburg. 

1492 X 16 abs. Bernhardo Lochrer capno, alt. BMV. in hosp. 
op. Friburg et ind. ad ann. 

a lt. SS. Petriet Pauli. — 1436 IX 17 abs. Joh, Tanhain 
capno, alt. Sð. Petri et Pauli, Nicolai et S. Crucis in cap, nuncu- 
pata vulgo zu dem arme spital in suburbio op. Friburg propter 
tenuitatem reddituum et ind. usque Joh. Bapt, et abinde ad 
triennium. 

1479 V 23 Conr. Fölys en pbr. inst. ad prebendam altarium 
SS. Petri et Pauli ac BMV. in cap. hospitalis pauperum in subvrbio 
op. Friburg sibi inuicem annectorum, vac. p. res. Joh. Holcz- 
huser, pnt. p. Wilh, de Lie chtemberg, Nicolaum Pfaf- 
fenberg et Joh. Stainmaiger dicti hospitalis magistri (I
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et procuratores necnon Joh. Ra vt procuratorem fabrice e. p. in 
Friburgo. 
Allerheiligen. — 1487 J2 pet, ad e. monasterii omnium 

sanctorum in suburbio op. Friburs ad ann. 
a lt. BMV. — 1469 XII 22 Conr. Brächt er inst, ad alt. BMV, 

in e. omnium sanctorum infra muros op. Friburg Nuwenburg vul- 
gariter nuncupat., certo modo vac., pnt, p. Johannem abbatem 
mon, Celle S, Marie in Nigra silua. 
Augustiner. — 1484 II 19 pet,. ad byennium ad mon. ord. 

Augustinen. in Friburgo ruinosum, et instituerunt vnam frater- 
nitatem. I fl. 

Karthäuser. — 1466 VIII 27 littere dimissoriales Joh, de 
Tann conuentuali mon. Carthusien. extra muros op. Friburg 
ad maiores ordines. 
Oberrie d. — 1464 VIII 31 littere dimissoriales fratri Joh. 

Sinapis ord. S. Wilhelmi conuentuali domus zu den Ober— 
rietern in suburbio op. Friburg ad maiores ordines. 

Freienbach (Kt. Schwyzj]. 
e. P. — 1467 IV 9 procl., IV 21 inst, mag. Hainr. ab Vber g ad 

e. p. Fryenbach, vac, p. ob. VlIr. Tuscher, pnt. p. Geroldum 
abbatem mon. Loci heremitarum. 

1480 III 1 procl., III 14 inst, mag. Harttmann. Sultzer de 

Baden (diacon.) ad e, p. in Fryenbach, vac. p. ob. mag. Hainr, ab 
Vberg de Switz, pnt. p. Conr, de Hohenre chberg admini- 
stratorem mon. BMV. Loci heremitarum O. S. B. 

a lt. S. Theodoli. — 1467 X 8 Hainr. Bit er inst, ad alt. S. 
Theodoli in e. p. Frienbach, vac. p. ob. Stephani N., pnt. p. Gerol- 
dum abbat. mon. Loci herem. 

1471 J 18 Joh, Werder de Geczis inst, ad alt. S. Theodoli in 
e. p. Fryenbach, vac, p. ob. Hainr. N., pnt. p. Conr, de Rech- 
berg de Hohenrechberg administratorem mon. BMV. Loci 
heremitarum, 

1400 XII 4 Joh. Spilman inst. ad alt. S. Theodoli in e. p. 
Fryenbach in dec. Thuricen., vac, p. res. Joh. Werder, pnt. p. 
Barnabam de Sax administratorem mon. BMV. Loci heremi- 
tarum O. S. B. 
Personalia. — 1488 W31 ara mob. Joh. Spilman pbro. 

ad primicias suas extra cimiterium e. p. in Friembach in dec. 
Thuricen. 

1489 WII ara mob. Joh. Balber de Vffnow vt primicias possit 
celebrare in cimiterio e. p. in Fryembach seu prato sibi annexo. 

Freihalden (BA. Günzburg). 
1481 V 21 pet. ad ann. ad e, p. Freyhalden Augusten. dioc. X f. 

Frickenhausen (OA, Nürtingen). 
caà p. le, p.) — 1466 VII 18 Joh. Haffner pbr. inst. ad cap. in
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Frickenhusen sub parochia Nurtingen, vac. p. res. Baltassari 
Kunmag, pnt. p. Vlricum comitem de Wirtembers. 

1466 VIII 8 Joh. Haffner rect, e, p. Tieringen permut, cum 
Balthasser Kunma g primissario cap. Frickenhusen. Balthassar 

habet litteram. X 5 d. 
1468 XI 23 pet. ad e. p. Frickenhusen ad ann, 1460 XI 24 desgl. 
1469 VIII 290 Frid. Wishar de Hirsowerect. e, p. in Fridingen 

permut. cum Joh, Haf ner rect, e, p. Frickenhusen et e conuerso. 
Et Joh. Haf ner habet commissionem permutandi, XI ñ d. 

1469 XII 7 Frid. Wishart de Hirsow rect. e. p. in Frickenhusen 
permut. cum Joh, Kuchenbacher alias Mollitoris capno. alt. 
BMV. et SS. trium regum in e. p. op. Wendlingen et e conuerso. 
Et Frid. Wishart habet commissionem permutandi. I Iib. Lh d. 

1471 J 25 pet. ad missam perp. e, p. in Frickenhusen ad ann- 
1472 III 30 pet. ad e. p. in Frickenhusen ad ann. 1473 J 2 (de 

nouo renouandam] desgl. 
1483 VI 29 procl., VIII 26 inst. Vlr, Fintuser pbr. ad e. p. in 

Frickenhusen, vac. p. ob. Rud. de Owen, pnt. p. Eberhardum 
iuniorem comitem de Wirtemberg. 

1487 XI 29 pet. ad e. p. in Frickenhusen ad ann, 1489 J5 (vsque 
Exaltac. Crucis] desgl. 

a lt. S. Le onhardi. — 1436 IN I confirm. primissaria S. Leon- 
hardi in e. Frickenhusen filiali e. p. Nurtingen, dotat. p. scultetum 
et iudices ville F. 

alt, S. Trinitatis, — 1470 IV 6 Bernh. ScholI accoll. 
inst. ad primariam alt, S. Trinitatis in e. p. Frickenhusen, vac, p. 
res. Conr. Knuwli, pnt. p. Vlricum comitem de Wirtemberg- 

1473 III 15 Leonh. Schradi inst. ad premissariam alt. S. 
Trinitatis in e. p. Frickenhusen in dec. Kirchen, vac. p. res. Bernh. 
Scholl. pnt. p. Vdalricum comitem de Wirtemberg. Habet 
duplicem commissionem. 

1402 J9 Sebast. Keller inst, ad primariam alt. S. Trinitatis 
e. p. in Frickenhusen in dec. Kirchen, vac. p. res. Leonhardi 
Schradi, pnt. p. Eberhardum comitem in Wirtemberg 
seniorem. Et habet duplicem commissionem. 

Frickenweiler (BA. Stockach). 
1463 XII 1 procl., XII 13 inst, Cristoferus Ho hne g K pbr. 

ad e. p. Frickenwiler, vac. p. ob. Hainr. Junginger, pnt. p. 
Wolffgangum de Jungingen armigerum, in dec. Stockach. 

1482 IX 10 Cristoferus Ho chneg 8 rect. e. p. in Frickenwiler 
permut. cum Conr. Hu g capno, alt. S. Erasmi in monasterio He- 
dingen et e conuerso. I lib. d. 

Frickingen (BA. Uberlingen). 
1436 XII 27 abs. Joh, Schulthaiß rect. in Frickingen et ind. 

c. Pbro. sec. usque Purificac. 1437 II 3 (Schulthaiß alias
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Rästli, usque Joh. Bapt.], 1437 VIII 14 (sub data XXVIII Junii, 

ad ann.) desgl. 
1437 VII 16 ind, decano in Vberlingen ut quilibet pbr. sec. 

ydoneus e. p. Frickingen ad 2 menses inofficiare potest. Am 

Rand: capnus., d. VIrici comitis de Werdenberg adhuc non solvit. 
1466 XI 22 data est confirmatio Andree Re chnOwW erect. e, p. 

Frickingen, vac. p. ob. mag. Joh. Vndersing, viuauoce pnt. 
Et habet auctoritatem compellendi confratres “. 

1468 III 28 Geor. Tudi chvmb de Guttingen procl, ad e. p. 
Frickingen, vac. p. ob. Andree Rechnow, pnt. p. Geor. comitem 
de Werdemberg et in Monte sancto. 

1468 VI 30 procl., VII 12 inst. Dieboldus Affolstetter 
pbr. ad e. p. Frickingen, vac. p. res. Geor. Tudi ch vm b, pnt. 
P. Jeor. comitem de Werdembersg ſet in Monte sancto. 

1472 IX 26 procl., X 17 inst, Hainr. Töber ad e. p. in Frickin- 
gen, vac. p. ob. Dietpoldi Affelstetter, pnt. ut supra, Iurauit 
et constituit Conr. Vngmut in procuratorem ad defendendum 
eundem in termino proclamationis. 

1472 IX 27 Wernh. Die thri ci pbr. procl. ad e, p. in Frickin- 
gen in dec. Vberlingen, vac. p. ob. Diepoldi Affelstetter, 
pnt. p. baronem et militem Peterman de Höwen. 

Fridingen (OA, Tuttlingen). 
e. p. — 1466 VII 27 ind. decano in Wurmlingen ad e. p. in 

Fridingen ad ann. 
1467 J 11 procl., IJ 26 inst. Casp. Horner ad e. p. Fridingen, 

vac, p. ob. Rudolſi Rudolff, pnt. p. Mächthildam archiducissam 
Austrie. 

1467 X 1 procl., 1468 IV 1 inst. mag. Joh. Machtolff March- 
tolff accol.] ad e. p. Fridingen, vac. p. res. Casp. Horner, pnt. 
ut supra. 

1468 VI 11 mag. Joh. Martolf fresignauit e. suam in Fridingen. 
1468 VI 12 procl., VII 12 inst. Frid. Wisshar (Wißhart pbr.) 

de Hirsow ad e. p. Fridingen, vac. p. res, Joh. Martolff, pnt. 
ut supra. 

1469 VIII 29 siehe unter Frickenhausen. 
1472 VII 13 abs, Joh. Haffner rect. e, p. in Fridingen et 

ind. ad ann. 

1485 J 1 pet. ad e. p. in Fridingen ad missam perp. ad ann, 
1486 III 3 desgi. 

a lt. BMV. — 1436 XII 21 commissio resignandi pro Joh. 
Brenner capno. alt, BMV. in e, p. Fridingen. 

1437 II 25 Alberthus Ri ohger de Ebingen pbr. inst. ad alt. 
BMV. in e. p. Fridingen in dec. Gisingen, pnt. p. Rudolf. rect. 
e. in Fridingen. 

146 Er ist also zum Dekan des Linzgaues ernannt worden.
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1485 VII i Hainr. Vögilis de Rosenfeld inst. ad alt. BMV. in 
e. p. Fridingen certo modo vac., pnt. p. scultetum et iudices ibidem. 

Friedberg (OA. Saulgau). 
1401 III 23 Joh. Spangenlang procl. ad e, p. BMV. in Frid- 

perg in dec. Mengen, vac. p. ob. Berchtoldi Wolffhart, pnt. 
p. Andream comitem in Sonnenberg dapiferum in Waltpurg. 

1401 W4 mag. Balthassar S c h mi d procl. ad e. p. in Fridperg 
in dec. Mengen, vac. p. ob. Berchtoldi Wolffhart, Quamuis 
Joh, Spannenlang postea litteratorie presentatus fuerit per 
Andream comitem in Sonnenberg, tamen memoratus Joh. 

Spannenlang ex causis racionabilibus eius animum mouenti- 
bus inuestitura ad presentacionem supradictam nedum obtenta 
supradictam ecclesiam in Fridperg in manibus dicti d. comitis 
Andree in Sonnenberg ad rem resignauit, ideo d. comes 
Andreas pretactum Balthassar S c hmid litteratorie presentauit 
idemque Balth. iurauit et constituit Joh, Truekembrot pro- 
mittens de rato. 

1491 W 31 mag. Balthassar Schmid inst, ad e. p. in Fridperg 
in dec,. Mengen, vac. p. res. Joh, Spannenlang, pnt, p. Andr. 
comitem in Sonnenberg. 

Friedenweiler (BA. Neustadt). 

1485 III 8 pet. magistre et conuentus mon, in Fridenwiler 
O. S. B. Dudum per ignis voraginem est monasterium combustum, 
ita quod quasi nil ibidem, ad ann. 

1486 IV 17 pet. ad mon. in Fridenwiler ad ann. 

Friedingen (BA. Konstanz). 
e. p. — 1463 VII 23 abs. Joh, Swarcz rect. in Fridingen et 

ind. ad ann. 1464 VI 28. 1467 IX 19. 1468 XI 8 desgl. 
1473 VIII 1 abs, mag. Casp. Ko5B man rect. e. p. in Fridingen 

et ind. ad ann. 
castrum, — 1467 XI 2 ara mob. Anne Schwärcz in in 

castro Fridingen vsque Pasce. 
14790 IX 3 ara mob. nobili viro Italhans de Bodman ad castrum 

Fridingen ad ann. 1482 J 3 desgl. 

Friesenhojen (OA. Leutkirch). 
1470 XI 10 pet. ad e, p. ville Friesenhofen ad ann. 
1486 X 5 procl., X 17 inst, frater Pelagius Kolb conuentualis 

mon. in Vsni ad e, p. in Friesenhofen, vac. p. ob. Erhardi An- 
wander, pnt. p. Jeorium abbat. mon. in Vsni. Iurauit et con- 
stituit Joh. Rigel in procuratorem promittens de rato. 

1493 II 25 procl., III 14 inst. frater Philippus de Stai n O. S. B. 
ad e. p. Friesenhofen in dec, Vsni, vac. p. res, fratris Pelagii 
Kolb, pnt. viuauoce ut supra. Iurauit et constituit Frid. Sweg- 
ler promittens de rato.
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Frohnstetten Hohenzollern). 
14690 VII 18 abs. Wilh. Hornstai n rect. e. p. in Fronstetten 

et ind. ad ann. 
1470 IV 5 ind. decano dec. in Ebingen ad e. p. in Fronstetten 

vsque Joh. Bapt. 
1488 VI 25 abs. Wilh, de Hornstain rect. e. p. in Fronstetten 

in dec. Ebingen et ind, ad ann. 1489 VI 26 desgl. 

Frommenhausen (OA. Rottenburgj. 
1467 XII 12 Balthassar Wen d accoll. inst. ad preb. cap,. BMV. 

in Frummenhusen sub e, p. Hurningen, vac. p. res. Wernh. 
Schriber, pnt. p. magistram priorissam totumque conuentum 
mon. in Wittichen O, S. Clare. 

1469 VII 4 Joh. Schnitli pbr. inst, ad alt. BMV, in cap. 
Frumenhusen sub e. p. Huringen in dec. Tubingen, vac. p. res., 
Balthiser Wend, pnt. p. magistram priorissam et conventum 
mon. ac cynobii in Wichten O, S. Clare. Et habet commissionem 
resignandi duplicem. 

1470 J 19 Joh, Schaffer de Rotenburg inst, ad alt, BMV. in 
cap. Frumenhusen sub parochia Hurningen in dec. Tubingen, vac. 
Pp. res, Joh. Schnitli, pnt, p. priorissam totumque conuentum 
mon, in Wittachen. 

1480 XI 13 Steffanus Senf t inst. ad alt. BMV. in Frumenhusen 
sub districtu e,. p. Huringen, vac, p. res, Joh, Schaffer, pnt. 
ut supra. Et habet commissionem duplicem,. 

Frommern (OA. Balingen). 
e. p. — 1437 VII 11 procl., IX 17 inst. Joh. Halder de Heyer- 

loch Häldlin de Balingen]) ad e. p. Frummern vna cum cap. in 
Wilhein annexa siue filia, vac. p. res. Vlrici Häldlin, pnt. p. 
Ludowicum de Wirtemberg- 

1484 J 25 procl., II 10 inst. Conr. Zi nc k ad e. p. in Frummern, 
vac. p. ob. Joh. Halder, pnt, p. Eberhardum iuniorem de Vir- 
t emberg et de Montepelligardi. 

1484 II 9 procl., IX 25 inst, Joh. Hagen ad e. p. Fromern in 
dec. Ebingen, vac, p. ob. Joh. Halder, pnt, p. Vlricum abbat. 
mon, in S. Gallo O, S. B. 

1485 IX 21 procl., XII 15 inst. Joh. Hagen de Ruttlingen pbr. 
ad e. p. in Frummern in dec, Ebingen, vac, p. ob. Joh. Halder 
pnt. p. Eberhardum seniorem in Wirtemberg et Monte 
Pelligardi. 

1488 W 29 Joh, Xell rect. e. p. in Witertingen in dec. Engen 
de coll. Hainrici de Stoffeln armigeri permut. cum Joh. 
H a en de Rutlingen rect. e. p. in Frummern in dec. Ebingen de 
coll. Eberhardi comitis in Virtembersg senioris et e conuerso 
et ambo iurarunt. I Ilib. d. 
primaria. — 1484 XI 29 Joh. Mayser inst. ad primar. e.
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in Frumern in dec. Ebingen, vac. p. ob. Joh. Haller, pnt. p. 
Eberhardum comitem de Wirtemberg iuniorem-. 

alt, S. Antonii et Margarethe. — 1491 VIII 26 siehe 

unter Balingen, alt. 8, Petri. 
a lt. BMV., Margaretheet Barbare. — 1464 X 2 ind- 

decano in Ebingen ad alt. RMV. et S. Margarethe in Frummern 
ad byennium- 

1470 VIII 20 data est confirmacio ad primar, alt. BMV. ac S88. 
Margarethe et Barbare in e. p. ville Frummarn annexum cap. SS. 
Wendelini, Anthonii et Sebastiani extra septa iamdicte ville. 
dotat. p. totam comunitatem ville Frummarn sepedicte. 

1470 VIII 20 Berchtoldus Pur pbr. inst, ad iamdictam primar. 
pnt. p. Vdalricum comitem de Wirtemberg. 

c a p. — pet, ad cap. in Fromern extra villam ad missam perp. 
eiusdem cap. ad ann. 

Fronhofen (OA. Ravensburg). 
1437 VI 14 procl., VI 25 inst. Joh. Hüw de Altdorff ad e. p. Fron- 

houen, vac. p. ob. Joh. Wagner, pnt. p. Erhardum abbatem in 
Wingarten. 

1463 VII 15 abs. Joh, Fridpold rect. e. p. in Fronhouen et 
ind. ad ann. 1464 VIII 27. 1465 IX 15, 1466 VII 3 [Frid poldi). 
1467 VII 10 Fridpoldi]. 1468 VII 10 Fripolt). 1460 VIII 
31. 1470 IX 1. 1472 VII 4. 1473 VII 31. 1474 VIII 18. 1479 VIII 10. 

1480 VIII 10. 1481 VIII 7. 1482 VI 26. 1488 VIII 20 desgl. 

1480 VI 13 ara mob. decano in Rauenspurg super altaribus 

destructis in e, p. Fronhouen ad ann. 1481 VI 14. 1482 VI 18 desgl. 
1489 VI 30 Joh. Buscher capnus. e. S. Joh. Constancien. 

procurator et procuratorio nomine Joh. Fridpolt rect. e. p. in 
Fronhofen eandem e. resignauit in manus meas tamquam d. ordi- 
narii et super hoc iurauit iuramentum solitum. Hainr. Hart- 
ma n. VI d. 

1489 VI 30 procl., VII 14 inst. Petrus Wuchrer ad e. p. Fron- 
hofen in dec. Rauenspurg, vac. p. res. Joh. Fridpolt, pnt. 
viuauoce p. Joh. True kembrot procuratorem Casparis ab- 
batis mon. in Wingarten. Iurauit et constituit Joh. Truckem- 
brot in procuratorem vt in plena forma promittens de rato. 

1489 VII 14 abs, Petro Wuchrer rect. e. p. in Fronhofen et 
ind. vsque Purif. BMV. 

1492 K 8 pet, ad e. p. Fronhofen ad ann. 

Frutigen (Kt. Bern). 
1474 III 9 Joh. Leberli vicarius in Wichtrach permut. cum 

Joh. Gremp rect. e. p. Fruttingen Lausanen. dioc. 
Fulda- 

1460 IV 9 pet, ad mon, Fulden. O. S. B. Herbippolen, dioc. ad 
byennium. 1 fl.
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1463 X 21 desgl. ad ann. V ñ d. 
1464 IX 28 desgl. ad ann., combustum. I fl. 
1467 V2 (14 fl.) u. 1460 V 2 (II fl.) ad biennium. 

Fulgenstadt (OA. Saulgau). 
1437 II 23 ind. Joh, Nuczli ch rect. e. p. Fulgenstat ut quilibet 

pbr. sec. per ipsum eligendus e. suam inofficiare possit usque 
Joh. Bapt., et habet abs. ad predictum tempus. 

1437 VII 3 abs. Joh. Nut z li n rect. e, p. Fulgenstat et ind. c. 
pbro. sec. ad ann, 

1463 VI 30 abs. mag. Conr. Schurpffer rect. in Fulgenstat 
et ind. ad ann. 1464 VI 28. 1466 VI 29. 1467 VI 29, 1468 VII 5. 

1460 VII 5. 1470 VII 3. 1471 VII 7. 1472 VII 3. 1473 VII 4. 1474 

VI 1. 1479 IV 1. 1480 IVN 2. 1481 IV 3. 1482 VI 1. 1488 VII 9. 

1489 VII 16 desgl. 
1492 VII 23 abs. Quirino Bunc kofer ſrect. e, p. Fulgenstatt 

et ind. ad ann. 

Füramoos (OA. Biberach). 
1436 II 17 emissa est proclamacio ad vicar, perp. e. p. Fulchi- 

moß, vac. p. amocionem obediencialem fratris Conradi S ch a d 
de fratre Hainr. Vanner pbro. O. S. B., pnt. p. Mich. abbatem 
in Ochsenhusen. 

1436 III 20 frater Hainr. Wanner inst. ad e. p. Fulhimuß. 
1480 J 9 procl., I 25 inst, frater Cristannus BegglIin conuen- 

tualis mon. S. Georii in Ochsenhusen O. S. B. ad e. p. in Fürhemoß, 
vac. p. ob, fratris Vlrici Fabri, pnt. p. Jodocum abbat. mon. 
predicti. 

1492 VIII 1 ind, decano dec. in Walse ad e. p. in Furhemoß 
ad ann, pro pbro. sec. 

1403 VII 10 abs. fratri Cristanno Bäggli rect, e. p. in Fulimo⸗ 
et ind. ad ann. 

Fürnsal (OA. Sulzy). 
1480 XI 16 pet, ad cap. in Fiernsal sub parochia Brendi ad ann. 

Dazu der durchstrichene Vermerk: tenetur quidam panniscida in 
Horw esoluere Conradi. 

Fürstenberg [(BA. Donaueschingen). 
1436 XII 24 auctoritas Hainrico et Egoni de Furstenberg 

baronibus ut quilibet pbr. sec. vel rel. possit celebrare in aris 
mobilibus in castris Furstenberg et Wartenburg et ceteris ipsorum 
castris ad ann. 

1463 III 15 ind. decano in Vilingen ad alt. S. Erhardi in cap. in 
Furstenberg vsque Joh. Bapt. 

1465 VI 25 ara mob. Conrado de Furstenberg comiti in 
castro Furstemberg ad byennium. 

1465 XII 9 Joh, Reckenbach de Gisingen inst, ad cap. 
BMV. in Furstemberg certo modo vac., pnt. p. Conradum comitem.
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Fützen (BA. Bonndorfj. 
1463 II 6 abs. Joh. Fet z e rect. e. p. in Fützen in dec. Stülingen. 

1464 (Joh. Fe t zi accoll.), 1465 IIL21 Fötz e). 1466 IIL4 Cetzel, 

usque Verene). 1466 [Fäczi, usque Annunc. BMV.). 1468 IV 7 
[Feczel, ad ann.) desgl. 

1480 XI 23 data est confirmacio decani Joh. Fetzer rect. e- 
in Fützen viua voce presentato ad dec. Stülingen, vac. p. ob. 
Nicolai Hund. Et habet compulsorium. 

1485 J 23 procl., II S inst. Joh. de Brandi ſßů baro et prepositus 
e. Curien. ad e, p. in Futzen in dec. Stulingen, vac, p. ob. Joh. 
Setziß, pnt. p. Sigismundum de Brandi ß baronem. 

1485 II 23 d. Tetikouer capnus. e. Constancien. nomine 
procuratorio Joh, de Brandiß resignauit e, p. in Futzen ad 
manus nostras. VI d. 

1485 II 23 procl., III 10 inst. Jodocus Doss pbr. ad e. p. in 
Futzen, vac. p. res. Joh, de Brandis baronis, pnt. p. Sigismun- 
dum de Brandis baronem. 

14890 X 27 pet. ad e. p. in Füczen prope Stülingen ad ann. 
Gabelbach (BA. Zusmarshausen). 

1470 VM 26 pet. ad e. p. in Gabelbach Augusten. dioc, ad ann. 

Gablenberg [OA. Stuttgart). 
1480 III 3 pet. ad cap. in villagio Goblaberg sub districtu e, p- 

in Berg ad ann. 1488 IV 7 (ville Gablemberg sub parochia Stut- 
garten). 1401 XI 17 (sub parochia Berg prope Stutgarten) desgl. 

1488 IX 25 ara mob, ad cap, in Gablenberg sub parochia Berg 
ad quadriennium. IIII f d. 1492 IX 17 desgl. ad cap. in Gablem- 
berg ad ann. 

Gächingen (OA. Urach). 
1464 XI 27 procl., XII 11 inst. Bernhardus Mai ger pbr. ad e. 

P. Gächingen, vaw. p. ob. Nicolai Megling, pnt., p. Eberhard. 
de Wirtemberg. 

1465 IV 19 procl., IV 30 inst. Joh. Scherion ad e. p. Gächin- 
gen in dec. Munsingen, vac. p. ob. Bernh, Maiger, pnt. p. 
Eberhardum comitem de Wirtemberg. 

1474 K 21 procl., XI 7 inst. frater Burckardus Re gis ad e. p- 
in Gechingen in dec, Münsingen, vac. p. ob. Joh. Scherion, 
Pnt, ut supra. 

1474 X 21 abs. et ind. Burckardo Re gis rect. e. p. in Ge- 
chingen ad ann. 

1479 IV 13 mag. Detricus Linck de Munsingen inst, ad e. in 
Gechingen, vac. p. ob. Burckardi Fings, pnt. ut supra. Iurauit 
et constituit C. Vngmut— 

1480 II 1 abs. mag. Theodrico rect. e. p. in Gechingen et ind. 
ad ann. 1481 II 2. 1482 II f0. 1488 IX 24 (Theodorico Lin g9. 
1492 IX 28 (Theod. Ling g legum doctori) desgl.
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Gachnang (Kt. Thurgau). 
1469 XII 24 abs. Joh. Sy monis rect. e. p. in Gachnang et ind- 

sque Joh. Bapt, Desgl. ad ann.: 1470 VII 23, 1471 VII 24. 
1472 VII 25. 

1401 XII 20 Conr. Wolff canonicus e. coll, Celleratolffi de 
coll. abbatis mon. Augie maioris eosdem canonicatum et preben- 
dam permut. cum Joh. Symonis rect. e. p. in Gachnang in dec⸗ 
Frowenfeld et e conuerso, de coll, dicti abbatis Augie maioris, 
et ambo iurarunt. I lib. d. 

1403 IV 19 pet. ad e. p. in Gachnang ad ann. 

Gailingen (BA. Konstanz]. 
alt. Katherine, Marie Magdalene et Marga- 

rethe. — 1467 IV 15 Joh,. Turner pbr. inst. ad alt, S. Marie 
Magdalene et Margarethe in e. p. Gailingen, vac. p. ob. Joh. 
Gugel, pnt. p. Rudolfum de Randegg armigerum. 

1468 J11 Senesius Wilh e lm accoll. inst. ad alt. SS. Katherine 
et Margarethe in e. p. Gailingen, vac. p. ob. Joh. Gugel, pnt⸗ 
P. Hainr. et Joh. de Rande gg canonicos e. Constancien. 

alt, Ottilie, — 1436 XI 27 Joh. Wäleschinger pbr. 
inst, ad alt, 88. Ottlie, Lucie et Cecilie in e. p. Gailingen, vac. 
certo modo, pnt. p. Hainr, de Randegs militem et Joh, de 
Randegg armigerum- 

Gais (Kt. Appenzell!. 
e. p. — 1464 IX 10 ind, decano in S. Gallo ad cap. uff Gaiß 

ad ann. 
1467 IV 24 procl., V5 inst. Bernhardus Fri dri ch de S. Gallo 

ad e. p. ville Gaiß (in districtu Appenzellen), vac, p. ob. Joh. 
Eginer, pnt. p. Vlricum abbat, mon. in S. Gallo, 

1471 XI 7 abs. Bernhardo Fri dri ch rect. e, p. Gaiß et ind. 
ad ann. 

1471 XII 19 procl., 1472 J 14 inst. Wernh. RöSsCh (Re s ch) 
pbr. ad e. p. in Gaiß, vac. p. ob. Bernhardi Fridrici, pnt. p. 
Vlricum] abbat. mon, S. Galli. 

1480 J1 Dauid Bertschi de Roschach iunior procl. ad e. p. 
in Gaiß, vac, p. ob. Wernheri Res ch, pnt. ut supra. 

1486 X 16 procl., 1487 J 14 inst. Petrus Haſ de Lucerna ad 
e. p. in Geyß, vac, p. res. Hermanni Vogt de Brandis, pnt. ut 
supra. Et constituit Joh,. Truckembrot in procuratorem. 

1402 XI 17 abs. Dauid Berschi rect, e. p. vff Gaiß et ind. 
ad ann. 
primari a. — 1463 VIII 15 abs,. Vlrico Bärtschin primis- 

sario e. p. uff Gaiß et ind. ad ann. 
1464 IX 12 Dauid Bärtschin accoll. inst. ad primariam e- 

uff Gaiß, vac, p. res, Vlrici Bärtschin, pnt. p. Vlricum ab- 
batem in S. Gallo. 

E
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Gaisburg (OA, Stuttgarth). 
1466 J 3 pet. ad ann, ad cap. in Gaisburg sub parochia Berg 

prope Stugarten pro missa. 

Galgenen (Kt. Schwyz). 
e. P. — 1463 IV 20 procl., V4 inst, Frid. Schnider ad e. p- 

Galginen, vac, p. ob. Joh. Egeshain, pnt. p. Ital Reding 
ministrum Switen. 

1468 XII 3 procl., XII 15 inst. Leonh. Trumeter ad e. p- 
Galginen, vac, p. ob. Frid. Schnider, pnt, p. Jacob, Reding 
lantmannum in Swicz. 

1472 V2 pet. ad e. p. Galgenen in der March ad byennium. Xi d. 
1403 VI 12 Conr. Schillin g plbus. e. p. ville Raperswyl de 

coll. Petri abbatis mon, in Aurora alias Früensperg O. Cist. 
permut, cum Leonh. Trumeter rect. e, p. in Galgana de iure 
patronatus Rudolffi Reding antiqui ministri prouincialis in 
Swicz et e conuerso. Et Leonhardus habet duplicem commis- 
sionem, alter vero iurauit et d. Conradus dedit X ñ̃ d, alter Leon- 
hardus tenetur XII gH d pro quibus cauit d. Conradus. I lib. IIH d. 

ca p. S. Jodoci. — 1437 VIII 29 ind. Joh. Moltz ut alt, 
BMV. in cap. S. Jodoci in Galgennen ad ann. inofficiare possit. 

1463 VIII 20 ind. Rud. Burco kardi ad cap. S. Jodoci in Gal- 
Sinen in dec. Thuricen, ad ann, 1464 IX 17 (pbro.). 1465 X 14 
(pbro.) dessgl. 

1466 XI 6 ind. decano Thuricen. ad cap. S. Jodoci in Galginen 
ad ann. 

1471 VI 27 ind, decano in Weczikon ad cap. S,. Jodoci sub e. p- 
Galgenen ad ann. 1472 VI 28 desgl. 

1488 III 13 ind. decano Thuricen. ad alt. BMV. in cap. S. Jodoci 
in Galgana ad ann. 1489 III 12. 1492 III 15, 1403 III 16 desgl. 

S. Gallen. 
Dekanat. — 1463 II 28 mag. Joh. Keller plbus. in Abbatis- 

zella confirm. in decan, dec, S, Galli, vac, p. res. VIrici S cho- 
rant. VIII f d. 

1464 W 14 Leonh. Keller rect. e. p. Berg confirm. in decan- 
dec. S. Galli, vac. p. res, mag. Joh. Ke ller. Et habet auctori- 
tatem. VIII A d. 

1488 VII 24 data est confirmacio Jacobo Spräter plbo. e, p. 
S. Margarethe in Höst electo in decan. dec, in S. Gallo, vac. p. 
res. mag. Leonh. Keller, Et habet compulsorium. VIII f d. 

Kloster;: alt. BMV. — 1465 III 8 Jacob. Bomgarter 
inst. ad alt. BMV. in cap. infra septa mon. S. Galli certo modo 
vac., pnt, p. Vlricum abbat, in S. Gallo. 

1471 VIII 23 mag. Joh. Keller rect. in Rumanshorn permut. 
cum Joh. Wetzel conventuali mon. S. Galli capno. cap. BMV. 
in ambitu mon, 8, Galli.
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prebenda tutelaria. — Siehe Bischofszell, canonici. 

e. p. S. Galli: c a p. S. Galli. — 1470 IX 7 pet. ad ann. ad 
missam perp. e. p. vulgariter zu Sant Gallen capell nuncupat, 

a lt. S. Laurentiii. — 1436 VI 20 ind. ad inofficiandum alt. 
S, Laurencii in e, S. Galli nondum dotat, c. pbro, sec. 

e. P, S. Laurentii. 1467 X 30 procl., XI 10 inst. Michahel 
Finlin de Berenstat (pbr.] ad e, p. S. Laurencii in S, Gallo, vac. 
P. ob. mag. Joh. de Berg, pnt. p. Vdalr. abbat, mon. S. Galli. 

1473 XII 17 procl., 1474 J 14 inst. Rud,. Frydpolt ad vicariam 
coadiutorie e. p. S. Laurencii op. S. Galli, certo modo vac,, 
pnt. ut supra. 

14790 VIII 30 procl., IX 16 inst. Andreas Jensel pbr. ad 
vicariam e, p. S. Laurencii in S. Gallo, vac. p. res. Rud. Fri d- 
polt, pnt. ut supra, 

1400 VII 10 procl., VII 20 inst. Frid. Fry Frysg pbr.) ad 
vicariam adiutorie e. p. S, Laurencii in op. S. Galli, vac, p. ob. 
Andr. Jennsel, pnt, ut supra. 

primissaria. — 1437 VI 20 ind. ad ann. decano S. Galli ut 
quilibet pbr. sec, primissariam e, S. Laurencii inofficiare possit. 

1400 VIII 2 Conr. Hirt de Wyl inst. ad primar. e. p. S. Laurencii 
in op. S. Galli, vac, p. res. Frid. Fryg. pnt. p. mag. civ. et coss, 
op. S. Galli. 

prebenda secunda. — 1474 J 24 ind. decano in S. Gallo 
ad prebendam seu missam secundam in e. p. S. Laurencii nondum 
auctoritate ordinaria confirmatam ad ann. 

a lt. 8. Barbare. — 1474 XII 3 Wernherus Muntzmaister 
subdiaconus inst, ad prebendam medie misse alt. S. Barbare in 
e. p. S. Laurencii op. S. Galli, vac. p. ob. Joh. Schmi d, pnt. p. 
Conr. Hör plbum, in Gossowͤet Vrsulam Muntzmaisterin 
sororem eius necnon Petrum Göss e le r opidanum op. Bregentz. 

1474 XII 3 abs. et ind. Wernhero Muntzmaister capno. 
medie misse alt. S, Barbare in e. p. S. Laurencii op. 8S. Galli 
vsque Jubilate. 

1400 IX 30 Wolffgangus Gösler inst. ad alt,. S. Barbare in 
e. Pp. S. Laurencii op. S. Galli, vac. p. ob. Wernheri Muncz- 
maister, pnt. p. Petrum Göhß ler ciuem op. Pregancz et Conr. 
Hör ciuem op. S. Galli. 

a lt. S. Jacobi maioris. — 1472 V 20 Hainr. Zwi e ku inst. 
ad alt. S. Jacobi maioris, Francisci, Bernhardini etc. in e, p. S. 
Laurencii in op. S. Galli, vac, p. ob. Othmari Bomer, pnt. p. 
Vliricum abbat. mon. S. Galli. 

a lt. S. Jod oc i. — 1463 VIII 22 ind. decano in S, Gallo ad alt 
S. Jodoci in e, p. S. Laurencii in S. Gallo ad ann. 1464 IX 17. 
1465 IX 17. 1468 IX 13. 1469 IX 30 ſirrtümlich abs. statt ind.l desgl.
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(S. Gallen.) 
a lt. S. Michaelis. — 1471 XI 13 ind. ad ann, decano in 

S. Gallo ad alt. S. Mich. in e. p. S. Laurencii, 1474 XII 1 ſin e. p- 
8. Laurencii prope turrim op. S. Galli) desgl. 

a lt. S. Nicolai. — 1466 IX 4 ind, decano in S. Gallo ad alt. 
in e. S. Laurencii apud thurrim in S. Gallo ad ann., certis redditi- 
bus dotat, sed nondum confirmat. 

1470 X 9 ind. ad ann. decano in S. Gallo ad primariam alt. 
circa turrim in e. p. S. Laurencii in S. Gallo. 

1467 IX 18 ind. decano in S. Gallo ad alt,. S. Nicolai circa turrim 
in e. p. S. Galli ad ann. 

1488 VI I ind. decano S. Galli ad alt. SS. Nicolai, Crispini et 
Crispiniani in e. p. S. Laurencii op. S. Galli nondum dotat, neque 
confirmat., ad ann. 1489 VI 2. 1402 VI 4 desgl. 

e. p. S. Magni. — 1463 III 10 pet, ad triennium Johanni 
Hopper sigillifero ad e. suam S, Magni extra muros S. Galli. 

1463 III 10 abs. mag. Joh. HoppPer rect. e. S. Magni extra 
muros op. S. Galli et ind. ad quatuor annos. 1464 IX 29 (ad ann.). 
1466 XI 16 (ad triennium] desgl. Ebenso ad ann. 1471 J 30. 1472 
J 31. 1473 II 1. 1474 II 2. 1481 II 27. 

1466 X 6 pet. ad ann. ad e, S. Magni extra muros 8S, Galli. 
1483 IX 4 procl., IX 17 inst, Conr., Sailer de Wil pbr. ad e. p. 

S. Magni in suburbio op. S. Galli, vac. p. ob. mag. Joh. HopPer 
prepositi Curien. et canonici Constancien., pnt. p. Vlricum abbat. 
in §. Gallo. Iurauit et constituit Truckenbrot. 

1484 VI 22 procl., VII 14 inst. mag. Joh. Militis de Liechten- 
staig Herm. Ritter] ad e, p. S. Magni in suburbio S. Galli, vac. 
p. res. Conr. Sailer, pnt, ut supra, Iurauit et constituit 
Truckenbrot. 

a lt. Fabianiet Sebastiani. — 1466 VIII o mag. Barthol. 
Studlin inst. ad alt. SS. Fabiani et Sebastiani in e. S. Magni 
extra muros op. S. Galli, vac. p. ob, Joh. Särni, pnt, p. mag. 
civ. et coss. op. S. Galli. 

a p. S. Wibora di s. — 1463 VIII 20 Othmarus Fridpoldi 
de S. Gallo inst, ad prebendam cap. S. Wiboradis e. p. S. Magni 
in suburbio op. S. Galli, vac. p. ob. Mich. Vog elwaider, pnt. 
p. Vlricum abbaf. S. Galli. 

1463 VIII 30 Bernhard Friderici inst. ad prebendam cap- 
S. Wibradis contiguam e, p. S. Magni in suburbio op. S. Galli, 
vac. p. ob. Mich. Vo gelwaider, pnt. p. Vlricum abbat. S. 
Galli ad nominacionem mag. Joh. Hopper rectoris et subdi- 
torum e. S. Magni. 

e. S. Leonhardi. — 1474 IV 20 Joh. Stelleer capnus. et 
prebendarius aput S. Leonhardum aput op, S. Galli extra muros 
permut, cum Joh. Kußlin ad e. p. Herisow.
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1483 II 26 siehe unter Bussnang, alt. S. Nicolai. 
ca p. S. Fidis. — 1460 X 21 mag. Joh. Vest decret. doctor 

inst, ad alt. S. Fide in cap. eiusdem extra muros op. S. Galli, vac, 

p. ob. mag. Gebhardi Sattleer canonici e. Constancien., pnt. p. 

Vlricum abbat. mon, in S. Gallo. 
1473 II 27 mag. Hainr. Nithart Constancien., Augusten, et 

Spiren. canonicus et e. VImen, plbus. inst. ad cap. S. Fidis extra 
muros op. S. Galli, vac. p. res, mag. Joh. Vest decret. doctoris, 
Pnt, ut supra. 

1473 IX 16 abs, mag. Hainrico Nithartt canonico e. Con- 
stancien., capno. cap. S. Fidis prope op. S. Galli et ind, ad ann. 

1470 VI 12 abs. et ind. Hainr. Nithart vtriusque iuris doct. 
capno, alt. S. Viti (J in cap. extra muros op. S. Galli ad ann. 

a lt. S. Thecle. — 1473 XII 31 mag. Gebhardus Sumerdur 
capnus. alt. S. Thecle in cap. S. Fidis extra muros op, S. Galli et 
mag. Joh. Gurras capnus. alt, S. Barbare in e. maiori Constan- 
cien, permutarunt et quilibet illorum habet litteras permutandi. 

c a p. S. Georgii; alt. BMV. — 1486 XI 21 Conr. Rugg de 
§. Gallo inst. ad capellaniam alt. BMV. in cap. S. Jeorii filiali 
e. p. S. Laurencii in S. Gallo, vac, p, ob. Joh. Bernhartzru- 
tiner, pnt. p. Vdalricum abbat, mon. S. Galli. 

0a p. S. Ja cob i. — 1469 K 27 Conr. Res ch inst. ad cap. 8. 
Jacobi extra muros op. S. Galli, vac. P. ob. mag. Gebhardi Satt- 
le r canonici e. Constancien., pnt. p. Vlricum abbat. mon. S. Galli. 

1485 VI 17 Joh. VIrici Rös ch inst, ad prebendam alt. S. Jacobi 
extra muros op. 8,. Galli, vac, p. res. Vlrici R6SCh, pnt, p. 
Viricum Rösch abbat. mon. in S. Gallo. Et habet duplicem 
commissionem. 

ca p. S. Martin i. — 1436 VI 15 Joh. Gäss le r pbr. inst. ad 
cap, S. Martini apud leprosos extra muros S. Galli, vac, p. res. 
Lamberti Appenzeller, pnt. p. Eglolfum abbat. S. Galli. V 5 d. 

1437 VII 1 abs, ad ann. Joh. Gässler capno. cap. S. Martini 
et ind. pro Joh. Bonsen alias Bernhardi. 

1465 II 19 Joh. Blarer inst. ad prebendam cap. domus lepro- 
sorum extra muros op. S. Galli certo modo vac., pnt. p. Vlricum 
abbat. mon. S. Galli. 

1483 II 19 Marcus Burer pbr. inst. ad prebendam cap. domus 
leprosorum extra muros op. S. Galli, vac, p. ob. Nicolai Maiger, 
pnt. ut supra. 

ca p. S. Wolfgang i. — 1481 XK 7 ara mob. ad cap. S. Wolff- 
gangi vulgariter vff dem Hoff am Haggleen nuncupat. sub, e. p. S- 
Laurencii in 8, Gallo ad ann. 
HospitAl. — 1436 VIII 4 ind. R. Hofacker pbro. ad 

inofficiandum alt. SS. Martini, Marie Magdalene et S. Spiritus in 
hospitali pauperum op. S. Galli nondum sufficienter dotat., ad ann. 

20
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8, Gallen. 
1437 VIII 24 desgl. et quovis altero (I] pbro. sec, ad altaria in 

hosp. pauperum. 
S. Johann. — 1483 X 26 pet. ad ann, sororibus domus S. Joh. 

in S. Gallo ruinose O. S. B. 
8, Leonh ar d. — 1479 II3 ara mob. ad ann. in domo sororum 

S. Leonhardi extra muros op. S. Galli. 
1481 III 27 ara mob. decano S. Galli ad cap. domus sororum 

inclusorii apud S. Leonhardum extra muros op. S. Galli. 
Personali a. — 1463 K I1 litt, dimissoriales Joh. Bischoff 

de S,. Gallo accol. ad maiores ordines, sub titulo domini. Vh d. 
1480 III 17 dimiss, mag. Conr. K a pff ma n de S. Gallo accoll. 

quia moram facere desiderat in Basilea. 
1480 W 18 dimiss. Joh. Grob de S. Gallo ad omnes tam 

minores quam maiores ordines. 
1481 IV 18 ara mob, Clementi Ankenruti ad domum habi- 

tacionis in S. Gallo ad ann. 

Gallenweiler (BA. Staufen). 
1464 IV 13 procl., IV 25 inst. Nicol. Locherer arcium 

liberalium mag., ad vicar. perp. e. p. Gallenwiler, vac, p. ob. Joh. 
Lutoldi, pnt. p. Cristoferum abbat. mon. S. Blasii in Nigra silua. 

1464 VIII 7 abs. mag. Nic. Locherer rect, e. p. in Gallen- 
wiler et ind. ad ann. 1466 III 24 (Lo cher, in dec. Nuwemburg). 
1467 IV 26 Lochrer]. 1468 VI 17 Lochrer). 1460 VII 6 
Lochrerj. 1470 VII8S Lochrer, in dec. Nuwenburg). 1471 
VIII 15. 1472 VIII 16, 1473 VIII 17. 1474 IX 14. 1470 III 8 desgl. 

1482 W 2 procl., V 21 inst. Martin. Fa bri de Kenczingen ad 
e, p. in Gallenwiler, vac, p. res. mag. Nic, Locher, pnt. p. Eber- 
hardum abbat, mon. S. Blasii in Nigra silua. Et habet duplicem 
commissionem. 

1482 VI 18 abs. rect. e. p. in Gallenwiler et ind, ad ann. 
1488 II 3 abs. Martin. Fa bri rect, e. p. in Gallenwiler et ind. 

ad ann. 1489 II 4. 1403 II 6 (Martino Scherer) desgl. 

Gallmansweil (BA. Stockach). 
1479 IV 10 procl., IV 23 inst. Paulus de Scharpffenstain 

(pbr.) ad e, p. in Garmenswiler (Gamerßwilre), vac. p. ob. Jo. 
Glotterer, pnt, p. Ortolffum de Hödorff armigerum in 
Walsperg. 

1480 J 7 ind.et abs. N, de Scharppfeiberg ad e. p. in 
Garmenswiler vsque Philippi. 

1481 J 2 ind. decano in Stockach ad e. in Garmenswiler usque 
Letare. 

1481 W2 procl., V 15 inst. Vliricus Berger de Rapperswil ad 
e. p. in Garmenswiler dec, Stockach, vac, p. res. Pauli de 
Scharpffenstain, pnt. ut supra.
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1489 V 25 Vlricus Berger rect. e. p. in Garmenswiler de cẽc0oll. 
Ortolffi de Hödorff in Waltsperg in dec. Stockach permut. cum 
Trutwino Herter capno. alt. S. Joh. Ewang. in e. S. Martini op. 
Rotemburg in dec. Tubingen de coll. Marthe Herterin de 
Rotemburg et e conuerso. Et ambo iurarunt, I lib, d. 

1492 M3 ind. decano dec. in Stockach ad e. p. in Garmenswiler 
vsque Mich. ö 

1492 X 2 procl., XI 7 inst. Paulus Schlosser de Meßkilch 
ad e. p. in Garmenschwiler in dec. Stockach, vac, p. res. Trut- 
wini Herter, pnt. ut supra. 

Gamerschwang (OA, Ehingenj. 
1460 VI 3 data est confirmacio ad prebendam alt. S. Nicolai in 

castro Gamerswang dotat, p. Vdalricum de Schinen et Sixtum 
filium eius. 

1460 VI 3 Andr. Fabri inst, ad alt. S. Nicolai in castro 
Gamerschwang nouiter dotat. et confirmat., pnt. p. Vdalricum de 
Schinen in Gamerswang armigerum. 

1488 XII 3 ara mob. ad cap. S. Nicolai in Gamerschwang sub 
parochia Nassgenstat ad ann. 

1402 III 28 ara mob. Sixto de Schinen et vxori eius ad 
castrum Gamerswang in stuba vel camera aut alio loco mundo 
et decenti ad ann. 

Gammelshausen (OA. Göppingen). 
1436 VM 19 auctoritas ut quilibet pbr. rel, vel sec. possit cele- 

brare in cap. Gamolczhusen noviter erecta sed nondum con- 
secrata ad ann. 

1437 IV 17 auctoritas rectori e., p. Boll ut ipse et quivis alter 
pbr. ydoneus in ara mob. in cap. siue e. ville Gamelczhusen pro- 
pter altaris ibidem non consecrationem divina quotiens libuerit 
licite possunt celebrare officia. 

1464 VIII 28 pet, ad e, Gamelhusen filialem in Boll prope Göp- 
pingen pro missa perp, ad ann. 

1468 J 5 pet. ad cap. Gamelczhusen in limitibus e. p. Boll ad 
ann. 1469 J 26 (Gomelczhusen], 1470 XI 21. 1474 X 27 desgl. 

Gammertingen (Hohenzollern). 
e, p. — 1469 VI 24 abs. Anthonio Hölstain rect. e. p. in 

Gamertingen et ind. ad ann. Der Eintrag ist durchstrichen.] 
1473 II 20 proel., III 9 inst. Conr,. Erler rect, e. p. in Gamer- 

tingen in dec. Trochtelfingen, vac. p. ob. Anthonii Hölstain, 
pnt, p. Joh, de Nuneck militem, Wernherum Schenek de 
Stouffenberg et Conr. de Bubenhofen armigeros tutores 
nobilium Joh, Casp. et Wolffonis Hannß de Bubenhouen-. 

1473 II 20 abs. Conr. Erlerſrect. e. p. in Gamertingen in dec. 
Trochtelfingen et ind, ad ann. 1474 III 31 Erlar]. 1479 XII 3 
(61le r). 1481 IX 26. 1482 XI 10 (usque Joh. Bapt.) desgl. 

20*
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Gammertingen- 
1486 II 24 pet. ad missam perp. e. p. in Gamertingen ad ann. 

1489 III 25 procl., IV 6 inst. Joh. Klett ad e. p. in Gamertingen 

in dec, Trochtelfingen, vac. p. res. Conr. Erler, pnt. p. Joh. 

Casp, de Bubenhofen armigerum. lurauit et constituit 

Ausustinum Tünger- 
a lk. S. Katherine. — 1481 IX 26 abs. Wolffgango Buben- 

hofer ad alt. S. Katharine in e. p. Gamertingen et ind. ad ann. 

1482 KI 10 (Wolffoni B ubenhouer, usque Joh. Bapt.] desgl. 

1485 VI 22 Joh. Trager de Mengen inst, ad alt. BMV. et S88. 
Nicolai et Katherine in Gamertingen, vac, p. res. Wolffgangi de 
Bubenhouen, pnt. p. Joh, abbat, in Salem. 

alt, BMV. — 1437 VI 20 Nicol. Bok de Spura inst. ad alt. 
BMV. in e. p. Gamertingen, vac, p. res. Hermanni Kern pnt. 
p. Petrum abbat, in Salem. 

1471 IX 2 ind. decano in Trochtelfingen ad primariam e. p. in 
Gamertingen ad ann. 

1474 VIII 6 abs, et ind. Theodrico Pfister capno., alt. BMV. 
in e. p. Gamertingen ad ann. 

1482 VIII 10 abs, et ind. Gregorio Fuler primissario alt. BMV. 
et S. Joh. Bapt. in e. p. Gamertingen ad ann. 

1488 XII 18 ind. decano dec. in Trochtelfingen ad primar, e. p. 
in Gamertingen vsque Joh. Bapt. 

a lt. BMV. et Jo do c i. — 1402 V 14 data est confirmacio ad 
alt. in e. p. op. Gamertingen in latere sacristie ipsius e, et penes 
eandem situm in hon. BMV. ac SS. Jodoci, Otilie, Lucie, Dorothee 
et Verene consecrat., dotat. p. Joh, Casp, de Bubenhofen 
militem predicte e. in Gamertingen vt asseritur verum patronum 
siue collatorem, Otiliam de Bubenhofen viduam natam de 
Ba ch et Hainr. Harthus er rect. e, p. in Hettingen. I fl. 

1492 M 15 Hainr. Harthuser inst. ad iamdictum alt. BMV. 
etc. nouiter dotat, et auctoritate ordinaria confirmatum, pnt, p. 
Joh. Casp. de Bubenhof en militem-. 

e. S. Nicolai. — 1474 VIII 6 ind. decano in Trochtelfingen ad. 
e. nouam S. Nicolai in Gamertingen ad ann. 

ca p. S. Michaelis. — 1466 VII 3 ind. decano in Trochtel- 
fingen ad cap. S. Michaelis op. Gamertingen. 1467 VIII 14 
desgl, ad ann. 

1468 XII 6 Hainr. Ubelys en inst. ad preb. cap. Gamertingen, 
vac. p. res.... pnt. p. Vdalricum comitem de Wirtemberg. 
Et habet duplicem commissionem. 

1470 VI 30 ind. decano dec. in Trochtelfingen ad alt. S. Michae- 
lis in cap. op. Gamertingen et ind. ad ann. 

1472 VII 27 ind, decano in Trochtelfingen ad primar. cap. S.
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Mich. in Gamertingen ad ann, 1473 X8 (ad prebendam cap. 8. 
Mich.]), 1474 IX 10 (ad prebendam cap. S. Mich.]. desgl. 

1482 VIII 10 data est confirmacio ad primar. cap. in Gamer- 
tingen in hon. BMV. et S. Mich., dotat. p. totam comunitatem 
op. Gamertingen. 

1484 V 5 Joh. Bertschin de Messingen pbr. inst. ad primar. 
cap. RMV. et S. Michahelis in Gamertingen nouiter dotat, et con- 
firmat., pnt. p. Joh. Casp. de Bubenhouen- 

1402 IV 20 Sebast. Klenck de Gamertingen inst. ad primis- 
sariam alt. in cap. Gamertingen in hon. BMV. et S. Mich, dedicat., 
vac. p. Oob. Joh. Bertschin, pnt. ut supra, 

Gams (Kt. S. Gallen). 
1486 III 7 siehe unter Diessenhofen, alt, BMV. et Marci. 

Ganterschwil (Kt, S. Gallen). 
1436 IX 7 abs. Rud. Stigle der rect. in Ganderswil et ind- 

c. pbro. sec. ad ann. 
1437 K 13 abs. Nicolao Rosenuelt canonico e. Constancien. 

rect. e. Ganterswil et ind. c. pbro, sec. ad ann, Nil recepi. 
1474 VI 26 procl., VII 8 inst. Gebhardus am Hoff ad e. p. in 

Ganderswil, vac, p. res. Jacobi am Hoff, pnt. p. abbat. mon. 
S. Galli. 

1474 VI 27 ind. et abs. Gebhardo am Hoff rect. e. p. in Gan- 
derschwil ad ann. 1470 VII 26 (Ganderswiler]. 1480 VII 26 (Gan- 
derswil]. 1481 VII 27 (Ganderswil), 1482 VII 27 (Ganderswil) desgl. 

1482 XII 13 procl., 1483 J 14 inst. Joh. Rudolff Schencͤkli 
(Schencklin de Wih ad e. p. in Ganderswil, vac, p. ob. Gebh. 
am Hoff, pnt. p. Viricum abbat in S. Gallo. 

1483 X 28 procl., XI 12 inst. mag. Joh. Sattler in decret. lic., 
canonicus e. Constancien. ad e. p. in Ganderswil, vac. p. ob. Joh. 
Rud. Schenckli, pnt, ut supra. 

1488 III 13 abs, mag. Joh. Sattler rect. e. p. in Ganderswil et 
ind. ad ann. 1489 III 24. 1492 IV 19. 1403 VI 24 desgl. 

Garmansbuch (heute Buch, Vorarlberg). 
1474 IV 13 pet. ad cappellaniam in Garmanßbuch in sylua Pre- 

gantina sub parochia Pregantz que consecrata est in hon. BMV., 
SS. Steffani, Petri, Sebastiani, Leonhardi et sancte Crucis, ad ann. 

1479 VI 14 ara mob. ad cap. Garmenhbuch sub e. op. Pregancz 
ad ann. 

1483 XI 30 pet. ad nouam cap. in Garmanßbuch in silua Pre- 
gantina sub parochia Pregancz ad ann. 

1485 IV 20 pet. ad cap. in Garmanhbuch sub parochia Bregentz 
propter distanciam loci ad ann. 

1486 XI 24 pet. ad cap. im Garmansbuch sub parochia Pregancz 
ad ann. 1487 XI 30. 1488 XII 12. 1492 XII 20 desgl.
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Gärtringen (OA. Herrenbergj. 

e. p. — 1464 W 23 abs. Joh, Vogel rect. e. p. in Gartringen et 

ind. ad ann, 
1466 IX 6 Joh. Vogel vicarius e. in Gergringen permut. cum 

Joh. Heym rect. e. p. Vtzingen Spiren. dioc. X ,. 
1468 II 7 procl., II 23 inst, mag. Vdalr, Vest de Gertringen ad 

vicar. e. p. Gertringen, vac, p. ob. Joh. Haim, pnt. p. Casp. 
Lucz viceprepositum totumque capitulum e. coll. BMV. op- 
Heremberg. 

1487 W 10 data est confirmacio mag. Vdalrico Vest plbo. e. p- 
in Gertringen electo in decan, dec. in Beblingen, vac. p. ob. Petri 
Sculteti dum vixit plbi, ville Wyl silue Schunbuch. Et habet 
compulsorium cum commissione iurandi. VIII h d. 
primaria. — 1483 VII 6 solum 147 abs. Eberhardo N, primis- 

sario in Gärtringen ad ann., quia sequestrare fructus volunt. 

a Lt. BMV. — 1484 W 24 Mich. Notter inst. ad alt. BMV. in 
e, p. ville Gertringen in dec. Beblingen, pnt. p. Georium de 
Waldeck alias Haimertinger Ord. Thetonicorum com- 
mendatorem domus in Viniden 14s, 

alt. BMV. et Nicolai. — 1470 IX 25 Mich, Huflner de 
Gertringen inst, ad alt. BMV. et Nicolai in e. p. ville Gertringen. 
vac. p. ob. Eberhardi Schmid, pnt. p. prepositum et capitulum 
e. BMV. in Herremberg. 

1480 II 26 Marcus Strowede Wildpad desgl., vac. p. ob. Er- 
hardi de Gertringen, pnt, p. Eberhardum seniorem de 
Wirtemberg necnon de Monte Belligardo. 

a lt. SS. Petri et Pauli, — 1468 II 22 Albrecht Altinger 
inst. ad alt. 8S8, Petri et Pauli in e. p. ville Gertringen, vac, p. res. 
Conr. Schopff, pnt. p. Casp. Luc 2 viceprepositum totumque 
capitulum e, coll. Herenberg, Et habet duplicem commissionem. 

1468 IX 22 Aurelius Fabri dessgl., vac. p. res. Alberhti Al- 
tinger, pnt, ut supra. 

1468 IX 22 abs. Aurelio Fa bri capno, alt. SS. Petri et Pauli 
in e. p. Gertringen ad ann, propter tenuitatem beneficii. 

1474 X 8 Ludwicus Fulhaber de Balingen desgl. vac. p. 
res. Aurelii Fabri de Teckenpfron, pnt, p. Leonhardum Nott- 
li ch decret. doct. prepositum totumque capitulum e. coll. BMV. 
in Herrenberg. Et habet duplicem commissionem. 

1488 V 14 abs. Ludwico Fulhaber de Balingen capno, alt, 
SS. Petri et Pauli in e, p. Gertringen et ind. ad ann. 

147 Ursprünglich enthielt der Eintrag: abs, et ind.; die Worte et 
ind. sind durchgestrichen, dafür wurde am Anfang solum übergeschrie- 
ben und der erklärende Zusatz quia usw. hinzugefügt. 

148 Winnenden (OA. Waiblingen].
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1489 VIII 20 Michahel Meglinger capnus, alt. S. Joh, Ewang. 
in e. p. in Haßlow Argentinen, dioc, de coll. decani Argentinen. 
permut. cum Ludwico Fulha ber capno. alt. SS. Petri et Pauli 
in e. p. ville Gertringen Constancien, dioc. de coll. prepositi et 
capituli e, coll. in Herremberg et e conuerso. Et Michahel habet 
duplicem commissionem. XII g d. 

alt. S. Viti. — 1436 III 2 data est commissio pro Georio 
Beringer capno. alt. S. Viti in e. p. Gärttringen hoc idem alt. 
resignare volente et Bernhardo Schnider ad prefatum alt. 
presentato et inuestiri petente. 

1436 VII 19 Bernh. Schnider inst., vac. p. res. Georii Be- 

ringer, pnt. p. Ludovicum comitem de Wirtenberg. 

Gattnau (OA. Tettnang!. 
1436 VI 7 ind. Joh. Ho lez hus er pbro. sec. ad inofficiandum 

e. p. Gattnang ad ann. 
1437 IX 10 procl., X 8 inst. Joh. Holezhus er ad e. p. Gatt- 

nang (Gauchnang) nouiter erectam, pnt. p. Wilh, de Monte- 
korti dominum de Tettnang. 

1481 K 10 procl., X 24 inst,. Vlricus Muller pbr. ad e, p. in 
Gattnang in dec. Lindow, vac. p. res. Vlrici Fu ne k, pnt. p. VI- 
ricum comitem de Monteforti dominum in Tettnang. Con- 
stituit Truckenbrot. 

1483 J 28 procl., II 19 inst. Adam Hager ad e. p. in Gattnang, 
vac, p. ob. Vlrici Muller, pnt. ut supra. 

Gauselfingen (Hohenzollernj. 
1436 III 16 Anthon. de Hölnst ai n pbr. inst. ad e. p. Gossel- 

fingen certo modo vac., pnt, p. Rud. de Hölnstain armigerum. 
1468 VIII 17 procl., VIII 30 inst, Vdalr. Henlin de Ehingen 

Pbr. ad e. p. Gosselfingen, vac. p. ob. Bernhardi Huter, pnt. p- 
Georium Last et Berchtoldum Vlin de Trochtelfingen. 

1469 VI 9 procl., VI 17 inst. Conr. Sta dler pbr. ad e. p. Gos- 
selfingen, vac. p. res. Vlr. Henli, pnt. p. Jacobum de Höln- 
stain armigerum tamquam tutorem Margarethe de Höln- 
stai n sororis eius et Berchtoldum Vlin. 

1472 III 18 ind. Ludwico Stenglin pbro. ad e, p. in Gossel- 
fingen in dec. Trochtelfingen vsque Vrbani. 

1472 VIII 23 procl., IX 10 inst. VlIr. Toschler ad e. p. in 
Gosselfingen, vac. p. ob. Conr. Stadler, pnt. p. Jodocum Nico- 
lai comitem de Zoler et Margaretham Lästin natam de 
Hölnstein. 

1470 IX 30 abs. Vlrico Dochsler rect, e. p. in Goselfingen 
et ind. vsque Joh,. Bapt. 1480 XII 22 [Tös chler) desgl. 

1482 J 22 ind, decano in Trochtelfingen ad e. p. in Gosselfingen 
ad ann. 

1488 VI 20 procl., VII 29 inst. Thomas Maiger Mayer) pbr.
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ad e. p. in Gosselfingen in dec. Trochtelfingen, vac, p. ob. Joh. 
Vagner, pnt. p. Fridericum Italfridericum) comitem in Zolr. 

Gebensdori (Kt. Aargau). 
1437 IX 25 procl., XI 14 inst. Heinr. Heide gger de silva Pre- 

gentina ad e. p. S. Margarethe in Gebistorff, vac. p. res. Joh. 
Schadenmuller (de Baden), pnt. p. Elisabetham de Lininsen 
abbatissam totumque conuentum mon. Campi regis. 

1480 IV 27 abs. Hainrico Kuenspie ßñ ad vicar. e, p. in Gebeß- 
dorff et ind. ad ann. 

1485 XI 7 procl., XII 19 inst. Casp. Där er de Pregancz ad e, p- 
in Gebistorff, vac. p. ob, Hainr. =Kuwdenspieß (Kuden- 
spieß], pnt, p, abbatissam et conuentum mon, Campi regis. 
Iurauit et constituit Joh. Truckenbrot. 

Gebersheim (OA, Leonberg]. 
1482 VII 10 Joh. Ernest i capnus. hospitalis in Tuwingen per- 

mut. cum Jodoco Ginning er plbo. e. p. in Geberßhain Spiren. 
dioc. X ĩ d. 

Gebrazhofen (OA. Leutkirch). 
1470 VII 2 procl., VII 17 inst, Martin. Petrer de Campidona 

ad e. p. in Gebraczhouen, vac. p. ob. Conr. Muller, pnt. p- 
Johannem abbat, mon. Campidonen. O, S. B. Iurauit et constituit 
Rud. Ma g. 

Gehrensberg (BA, Uberlingen). 
1484 VIII 9 Joh. Waibel capnus, cap. in Geremberg permut. 

cum Wilhelmo vom Stain capno. e. p. in Rauenspur alt. SS. 
Laurencii, Stephani et S. Crucis. 

1491 XI 12 abs. Quirino Bunckofer capno. cap. omnium 
sanctorum et S. Anthonii vff dem Gerenberg vulgariter nuncupat. 
et ind. ad ann. 

Geisingen (BA. Donaueschingen). 
e. p. — 1473 W9 ind. ad e. p. in Gisingen in dec. Wurmlingen 

vsque Joh. Bapt. 
primaria. — 1470 IV 26 pet. ad primariam cap. op. Gisingen 

ad ann. 
alt. S., Katherine. — 1463 VII 27 ind. decano in Haigerloch 

ad alt. S, Kath. in e. p. ville Gisingen ad ann. 
a lt. S. Walpurgis. — 1464 X 17 ind. decano in Gisingen 

ad cap. S, Walpurgis extra muros op. Gisingen usque Pasche, 
1465 VI 11 (ad alt. S. Walp. in cap. extra muros). 1466 VII 25. 
1467 VII 6 (ad alt. S. Walp. extra muros) desgl. 

1460 IX 23 Cristoferus Ka czens chmid inst. ad alt. BMV. 
et S. Walpurgis in e. p. 8, Walpurgis in Gisingen certo modo vac,, 
pnt. p. Egonem comitem de Furstenberg et lantgrauium in 
der Bare.
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1474 VIII 19 ind. decano in Wurmlingen ad alt. S. Walpurgis in 

cap. extra muros op. Gisingen ad ann. 
1470 IV7 Cristoferus Meyger inst. ad capellaniam S. Wal- 

purgis extra muros op. Gisingen certo modo vac,, pnt. p. Egonem 
de Furstenbergꝗ lantgrauium in Bare. 

1488 X 1 Joh. Grea b de Ehingen inst, ad alt. BMV. in e. p. S. 
Walpurgis extra muros op. Gisingen, vac. p. res. Alberchti 
Schmid de Schälcklingen, pnt, p. Hainr, et Wolffgangum 
comites in Furstemberg et lantgrauios in der Bare germanos. 

1403 VII 26 Joh. Arnolt de Gisingen accoll. inst, ad alt. BMV. 
in e, filiali S. Walpurgis extra muros op. Gisingen, vac. p. res. 
Joh, Gra b, pnt, p. Hainricum comitem in Furstembergę et 
lantgrauium in Bare. 

14903 VII 26 abs, Joh. Arnolt accoll, capno, alt. BMV. in e. 
filiali S. Walpurgis extra muros op. Gisingen et ind. ad ann. 

castrum. — 1470 J8 ara mob. Egoni comiti de Furstem- 
bers ad castrum Gisingen ad ann. Tenetur II ñ d. D. Hainricus 
Hödorff cauit. 

Geislingen (OA. Balingen). 
e. p. — 1463 III 4 ind, decano in Haigerloch ad e. p. ville Gis- 

lingen. 

1464 IV 8 procl., IV 24 inst. Hainr. Hugel de Laichingen ad 
e. p. S. Vdalrici in Gislingen dec. Haigerloch certo modo vac., 
pnt. p. Joh. de Bu benhouen armigerum- 

alt. S. Georgii. — 1436 X 19 ind. c. pbro, sec. ad inoffician- 
dum alt. S. Georii in e. p. Gißingen () nondum dotat. ad ann. 

1463 XII 14 Mich. Siber pbr. inst. ad alt. S. Mich, nouiter 
dotat. et auctoritate ordinaria confirmat. in e. p. S. Vlrici in Gis- 
lingen, pnt. p. Joh. de Bubenhouen armigerum. 

1466 VIII 20 Conr. Erler inst, ad alt. S. Georii in e, S. Vdal- 
rici in Gislingen, vac. p. ob. Hainr. Pfiffer, pnt, p. Joh. de 
Bubenhouen armigerum. 

a lt. S. Katherine. — 1463 III 4 Mich. Sy ber de Gislingen 
accol. inst, ad alt. S. Kath, in e. p. Gislingen certo modo vac., 
pnt, p. Joh. de Bubenhouen armigerum. 

1463 KII 14 Conr, Erler inst, ad alt. S. Kath. in e. p. S. Vdalrici 
in villa Gislingen in dec. Haigerloch, vac. p. res, Mich, Siber, 
Pnt., ut supra. 

1466 VIII 20 Michahel 8S i ber pbr. inst, ad alt. S. Kath, in e, S. 
Vdalrici in Gislingen in dec. Haigerloch, vac, p. res. Conr. 
Erler, pnt. p. Joh, de Bubenhouen armigerum. 

1468 III 8 Burckardus K o0h de Totternhusen accoll. inst. ad 
alt. S. Kath. in e. p. S. Vdalrici in Gislingen, vac. p. ob. Mich. 
Siber, pnt., ut supra.
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Geislingen (OA. Balingen). 

1473 VII 3 abs, et ind. Burckhardo Koch primissario alt. 8. 
Kath. in Gißlingen prope Balingen ad ann. 

1474 IX 23 abs. et ind. Burckardo K oCh de Totternhusen pri- 
missario alt, S. Kath. in e, p. ville Gisingen ad ann. 

1481 IX 3 Petrus Gabelin inst. ad alt, S. Kath. in e, p. S. 
Vlrici op. Gißlingen, vac. p. res. Burckhardi K o ch de Dottern- 
husen, pnt. p. Joh. Casp, de Bubenhoffen armigerum, 

1481 IX 3 abs. Petro Gäbeli n capno, ete, ad festum Joh. Bapt. 

1484 VII 13 Hainr. Hugel de Laichingen inst. ad alt, S. Kath. 
in e, p. S. Vlrici in Gisingen, vac. p. res. Petri Gebel, pnt. p. 
Petrum Casp. de Bu benhouen armigerum. Et habet duplicem 
commissionem. 

a lt. S. Michaelis. — 1463 VI 27 confirm. alt. S. Mich. in 
e. P. ville Gislingen dotat. p. Joh. et Conr. de Bubenhouen 
armigeros tamquam executores voluntatis ultime quondam Wol- 
fonis de Bubenhouen. Ifl. 

1463 VI 27 ind, decano in Haigerloch ad alt, S. Mich. in e. p. 
Gislingen. 

1463 XII 14 Mich. Siber pbr. inst, ad alt. S. Mich. in e. S. 
Vlrici in Gislingen nouiter dotat, et confirmat,, pnt, p. Joh, de 
Bubenhoven. 

1466 V 30 ind. decano in Haigerloch ad alt. S. Mich. in e. p. 
Gislingen vsque Natiuit. Christi. 

1467 II 19 Casp. Bu o 2 accoll. inst., vac, p. res. Mich, Siber, 
pnt. ut supra. 

1479 VM 16 Matheus Hugel inst. ad alt. S. Mich. in e. S. Vdal- 
rici in Gislingen, vac. p. res. Casp. Bu c2z, pnt. ut supra, 

1488 X 2 abs. Hainr. Hugel capno, alt, S. Kath. in e. p. op. 
Gislingen et ind. ad ann. 1402 K 5 (ville Gislingen] desgl. 

àap. Passionis Christi. — 1470 XII 7 data est confir- 
macio ad cap. extra villam Gislingen in hon. Passionis Christi, 
S. Crucis necnon BMV. et omnium sanctorum consecrat., dotat. 
p. Joh, de Bubenhofen armigerum- 

1484 VII 13 Conr. Schuler de önstorff inst. ad preb, alt. S. 
Crucis in cap. extra villam Gislingen in dec. Haigerloch, vac. p. 
ob. Berchtoldi Zurn, pnt, p. Joh. Casp, de Bubenhouen 
armigerum- 

castrum. 1470 XI 16 ara mob, per biennium Joh, de Bu- 
benhofen armigero et Otilie vom Bach vxori sue ad 
castrum Gislingen. 

1474 J 13 ara mob. Joh, de Bubenhouen armigero et eius 
vxori seu eius familie in castro Gisingen (ͤI) ad ann.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 307 

Geislingen (OA. gl. N.). 

Dekanat. — 1460 III 25 data est confirmacio mag. Jacobo 

Stöb rect. e. Dirckein electo in decan. dec. Gislingen, vac. p- 

res. Conr. Versch, VIIII H d. 

1485 II 5 data est confirmacio mag. Joh. Mös ch sacre theol. 
doctori, rect. e. p. in Gislingen electo in decan, dec. ibidem, vac- 
P. res. Jacobi plbi, in Durckhain. Et habet commissionem iurandi 
et auctoritatem. 

1486 KI 18 data est confirmacio mag. Joh. Hu g rect. e. p. Am- 
stetten electo in decan, dec. Gislingen, vac. p. res. Joh. Mös ch 
plbi. e. p. in Gislingen. Et habet compulsorium cum commissione 
iurandi. VIIII B d. 

e. p. — 1480 VI 26 abs, Joh. Meys ch arcium lib. mag. necnon 
sacre theol. doct. rect, e. p. in Gyßlingen et ind. ad ann. 1481 VII 
16. 1482 VII 5 (Moschl desgl. 

primaria. — 1436 IV 5 ind. Joh. Gärtringer pbro. ad 
inofficiandum primar, e. p. Gißlingen nondum dotat, neque con- 
firmat. ad ann. 1437 VIII 20 desgl 

1437 VIII 22 ind. decano in Gislingen ut quilibet pbr, sec. pri- 
missariam op. Gislingen vac, propter tenuitatem reddituum ad 
ann, inofficiare potest. 

alt. duodecim apostolorum. — 1479 III 25 Martin. 
Ryser inst, ad alt. duodecim apostolorum in e. p. op. Gißlingen, 
vac. p. ob. Nicolai Gumpost, pnt. p. duodecim iudices 
predicti op. 

1488 W 24 Jeor. Gancz pbr. inst. ad alt. omnium apostolorum 
ac SS. decem milium martirum, Sebastiani et Barbare in e, p. op. 
Gislingen, vac, p. ob. Martini Riser, pnt. p. mag. civ. et iudices 
op. Gislingen. 

alt. S. Francis ci. — 1436 IV 6 procl., IV 26 inst. Joh. 
Schumpelgart pbr. ad alt, S. Francisci in e. p. Gißlingen. 
vac. p. ob. Francisci Vslinger, pnt. p. illos quorum interest 
lmag. civ. et iudices op. Gislingen). Iiñ d- 

a It. S. Jo h. Ba p t. — 1437 VIII 22 abs. Andree Altenstatt 
capno alt. S. Joh. Bapt. in e. p. Gislingen et ind, c. pbro. sec. ad ann. 

1470 IX 22 siehe unter Altenstadt, alt. S. Martini. 

1479 VIII 21 abs. Bernhardino Ri chenbach capno. alt. S. 
Steffani, Laurentii et Georii in e. p. op. Gislingen et ind. ad ann. 

1488 VI 16 abs. Bernhardino Ri chenbach capno. alt. SS. 
Jeorii et Stephani in e. p. Gislingen et ind. ad ann. 

1403 VI 26 Joh. Renhart pbr. inst. ad alt. S. Jeorii in e. p. 
Gislingen, vac. p. res. Bernhardini Ri chembach, pnt. p. mag. 
civ. et coSS. op. Vlmen. Et habet duplicem commissionem,
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Geislingen (OA. gl. N.). 

a lt. Marie Magdalene, — 1486 III 21 Jeor, Ga no2 de 

Gislingen pbr. inst. ad alt. Marie Magdalene in e. p. op. Gislingen, 

vac, P. res. Joh...., pnt. p. mag, civ. et iudices op. Gislingen, Et 

habet duplicem commissionem. 
1487 VI 25 Vitus Stele z e r pbr. inst. ad alt. Marie Magdalene 

in e. p. op. Gislingen, vac. p. res, Jeorii Gancz de Gihlingen, 
pnt. p. mag. civ. et iudices op. Gißlingen. 

1492 IV3 Vitus Stele 2z er capnus, alt. S. Marie Magdalene in 
e. p. Gislingen hoc idem suum alt. libere resignauit in manus 
notarii et super hoc iurauit. Hainricus Hart ma n. VI d- 

1492 IV 4 Joh. Störer inst, ad alt, S. Sebastiani et Marie 
Magdalene in e, p. Gislingen, vac, p. res, Viti Stelczer, pnt. 
P. mag. civ. et iudices op. Gislingen. 

a lt. omniumsanctorum. — 1463 IX 22 Joh. Ri chen- 
b a c h pbr. inst, ad alt. omnium sanctorum in e. p. op. Gislingen. 
vac, p. ob. Jacobi Wintter, pnt. p. Lucam Sattler opidanum 
op. Gislingen. 

1486 IX 6 Joh. Schellkopff inst, ad alt. omnium sanctorum 
in e. p. Gislingen vac, p. ob. Joh. Ri e henba ch, pnt. ut supra. 

1488 III 14 Symon Sailer de Gislingen inst. ad alt. omnium 
sanctorum in e. p. BMV. op. Gislingen, vac. p. ob. Joh. Schell- 
kopff, pnt. p. Joh. Lux alias Sattler de Gislingen. 

1488 III 20 Joh. KöSler de Gislingen inst. ad alt. omnium 
sanctorum in e. p. Gislingen, vac. p. ob. Joh, Schellkopff, 
pnt. p. Marcum Sattler opidanum op. Gislingen- 

a Ut. SS. Vitiet Modest i. — 1486 III 21 Joh. Nällinger 
pbr. inst. ad alt. SS. Viti et Modesti in e. p. Gislingen, vac. p. ob. 
Martini ... ipp, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Gislingen. 

a lt. S. Wendelini. — 1482 IX 30 data est confirmacio àd 
missam perp. alt. S. Wendelini in e. p. op. Gislingen dotat. p. 
confratres fraternitatis carnificum dicti op. Die eadem inst. 
Gregor. Vischer, pnt. p. mag. civ. et coss. VImen. 

1482 XII 3 ind. ad alt. S. Wendelini in e. p. op. Gislingen ad ann. 

c a p. oimiterii. 1472 J 21 ind. decano in Gihßlingen cele- 
brandi in ara mob. in cap. cimiterii e. p. op. Gißlingen ad ann. 

a p. S. Crucis, — 1464 XI 26 abs. Wolffgango Sellatoris 
capno. alt. S. Crucis in cap. op. Gislingen et ind. ad ann. 1465 XI 
29. 1466 XI 22 desgl. 

1471 IV 11 Berchtold. Zurn diaconus inst. ad cap. S. Crucis 
vff der Staig prope Gislingen nouiter dotat. et auctoritate ordina- 
ria confirmat., pnt. p. Joh. de Bubenhofe n armigerum. 

a lt. BMV. et Jodoci. — 1487 VI 27 data est confirmacio 
ad alt. BMV. et S. Jodoci in cap. S. Crucis a latere dextro extra
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muros op. Gislingen, dotat. p. aduocatum, iudices et totam 

comunitatem op. Gislingen. 
1487 IX 11 Vdalr. Wenig de Esslingen inst. ad alt. BMV. et 

§. Jodoci in cap. S. Crucis extra muros op. Gislingen a latere 
dextro eiusdem cap. nouiter dotat, et auctoritate ordinaria con- 
firmat., pnt,. p. Magnum Veczer aduocatum et iudices op- 
Gislingen. 

ca p. S. Haimerami. — 1474 IX 6 pet, ad vnam missam 
perp. e. p. Gislingen in cap. S. Haymerami extra muros dicti 
op. ad ann. 

c a p. ossium mortuorum. — 1488 X 22 abs. Michaheli 
Richart capno, cap. ossium mortuorum e, p. op. Gislingen et 
ind. ad ann. 1492 K 27 desgl. 

c a p. S. Walpurgis. — 1468 XI 15 ind. decano dec. in Gis- 
lingen ad cap. S. Walpurgis extra muros op. Gislingen ad ann. 

Hospital; alt, S. Crucis. — 1436 VIII 29 abs. domino 
Ostertag capno, alt. S. Crucis in hospitali pauperum op. Giß- 
lingen et ind. c. pbro, sec, ad ann. ad inofficiandum hoc idem 
alt. 1437 VIII 22 (dicto Ostertag Vischer) desgl. 

1467 XII 18 abs. Wolffgango Sattler capno. alt. S. Crucis et 
S. Leonhardi in hospitali Gislingen et ind. ad ann. 1468 XII 18 desgl. 

a lt. SS. Sebastianiſet Ottilie. — 1437 J1 ind. VIrioo 
Hebenstrit pbro. ad inofficiandum alt. S. Otilie in hospitali 
pauperum op. Gislingen nondum dotat. ad ann. 

1465 J 22 Jacob Am lung inst. ad alt. S. Sebastiani, Ottilie et 
Dorothee in hospit. op. Gislingen, vac. p. ob. Mathie K Ooch, 
pnt., p. mag. civ. et coss. op, Gislingen. 

1471 VI 18 abs. Jacobo Am blun g capno. alt. S. N. in hospitali 
S. Spiritus op. Gißlingen et ind. ad ann. 

1472 VI 19 abs. Jacobo Amblung capno, alt. S. Ottilie in 
hospitali S. Spiritus op. Glingen et ind. ad ann. 

Tertiarierinnen. — 1481 IX 22 data est peticio ad domum 
seu inclusorium sororum tercie regule S. Francisci in op, Gib- 
lingen circa e. p. situm ad ann. 
Personali a. — 1471 XII 10 dimiss. Vlrico Vmler de Giß- 

lingen ad recipiendum omnes ordines. 

Genkingen (OA. Reutlingen). 

1487 X 31 procl., XII 2 inst. Lucas Spät pbr. ad vicariam perp. 
e. p. in Genckingen in dec, Trochtelfingen, vac, p. res, VIrici 
Vngelter, pnt. p. Jeorium abbat. mon. in Zwifalten. 

S. Georgen (BA. Freiburg). 
1463 VIII 25 abs, fratri Nicolao Augspurger vicario perp. 

e. p. in Hartkirch et ind, ad ann. 1464 VIII 30. 1465 VIII 15 desgl.
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S. Georgen (BA. Villingen). 
Kloster. — 1475 J1 pet. ad ann. ad mon. S. Georii in Nigra 

silua, 1484 XII 18 (ombustum] desgl. 
Abte. — 1467 J 24 procl., II 7 confirmat. Hainr. Mars cha lok 

prior ad S. Johannem in Zabern electus per formam scrutinii ad 
abbaciam mon. S. Georii in Nigra silua, vac. p. ob. Joh. SchWig- 
ger, electus p. conuentum eiusdem mon. XII fl.“ 

1474 X 22 data est proclamacio fratri Georio de Bu ch electo 
in abbat, mon, S. Georii in Nigra silua O. S. B., vac. p. ob. Hainrici 
vltimi et nouissimi abbatis, pnt. p. eiusdem mon. confratres et 
capittulares. 

1474 XI 4 Geor. de Bu ch confirmat. in abbat. mon, S. Georii 
in Nigra silua, XII fl. in toto propter combustionem: debet dare 
XV fl. de iure. 

ca p. S. Benedicti. — 1468 II 25 Casp. Linsi accol. inst. 
ad cap. S. Benedicti in mon. S. Georii in Nigra silua, vac. p. res. 
fratris Joh. Marschalck, pnt, p. Hainricum abbat. mon. predicti. 

alt. omnium sanctorum. — 1463 XII 16 Joh, Koler 
accol. inst, ad alt. omnium sanctorum in mon. S. Georii in Nigra 
silua, vac. p, res. Casp. Spenglin, pnt. p. Joh, abbat. mon. 
eiusdem. 

1464 III 14 Bernhardus Mulhuser desgl., vac, p. res. Joh. 
Koler, pnt. ut supra. 

Geradstetten (OA. Schorndorf). 
1486 XII 20 pet, ad e. p. in Geretstetten prope Schorndorff 

ad ann. 

Geraisreute (OA. Ravensburg). 
1482 X 20 ara mob. ad ann. Onofrio Huntpiß de Rauenspurg 

in castro Geretzruti. 

Gerhausen (OA. Blaubeuren). 
1470 IV I1 ind. decano dec. in Blaburren ad cap. in Gerhusen sub 

parochia Bappenloch ad ann. 1471 III 22. 1403 IV 4 desgl. 
1490 X 26 pet. ad cap. in Gerhusen in dec. Blaburen ad ann. 

Gerlingen (OA. Leonber)p). 
e. p. — 1464 W 25 ara mob. ad e. p. in Gerlingen ad ann, 1465 

XII 18 (in dec. Schmidhain]. 1467 J 15. 1468 IV 2 desgl. 
1464 V 25 pet. ad e. p. in Gerlingen ad ann. 1466 XK 29 V ;̃ d: 

ruinosam). 1470 JL2 desgl. 
1465 XII 18 siehe unter Beihingen. 
1473 XII 17 Casp. Schriber rect, e, p. Nurtingen permut. 

cum Joh, Scher plbo. e. p. Gerlingen, 
1470 VI 27 abs. et ind. Luce Waibel rect. e, p. in Gerlingen 
  

149 Ein zweiter Proklamationseintrag zum 25. I. hat den Zusatz: 
Constituit Joh, Sunderstorff et Rud. Mag in procuratores.
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ad ann. 1480 VI 25. 1481 VII 21 Waybeh. 1482 VI 24 Wal- 
ber). 1488 VI 24. 1480 VI 25. 1492 VI 7 desgl. 
primaria. — 1470 IX 17 Diebold. Wagner inst, ad primar. 

e. p. in Gerringen, vac. p. priuacionem Joh. Nussdorff, pnt. 
p. Eberhardum comit, de Wirtembersg- 

1473 XII 6 abs. Conr. Schratt de öndingen primario e. p, in 
Gerlingen in dec. Canstat et ind, ad ann. 

alt, Martini. — 1486 XI 2 mag. Joh. Ai chman de Kalv- 
inst, ad alt. S. Martini in cap. prope Gerlingen, vac. p. ob. Jeöbrii 
Ludwici, pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtembers 
seniorem. 

1492 IV 19 mag. Georgius Bentzinger de Eltingen inst. ad 
prebendam alt, SS. Martini et Bernardi in e. p. Görringen, vac, 
p. ob. mag. Joh, Eychman, pnt. p. Eberhardum comitem de 
Wirtemberg et Monte Pelligardo. 
domus fratrum. — 1463 VII 7 ara mob. decano in Kanstat 

ad cap. domus fratrum sub parochia Gerlingen et ind. ad ann. 

Gersau (Kt. Schwyzj. 
1437 V3 ind. decano Lucernen. ut quilibet pbr. sec, e, p. Ger- 

soW a festo Joh. Bapt, ad ann. inofficiare possit. 
1466 XI 28 ind. decano Lucernen. ad e, p. in Gersow ad ann. 

1470 II 19, 1471 II 10, 1473 II 11 (Lusatz: prius in anno preterito 
non recepit inducias sed obmisit]. 1474 II 10. 1479 II 23,. 1480 II 
24. 1481 II 25, 1488 II 16. 1489 II 20. 1492 II 23 desgl. 

Gersbach (BA. Schopfheim). 
1437 II 27 ind. decano in Wisental ut quilibet pbr. sec. e. p, in 

Gerspach inofficiare possit usque Joh. Bapt. 
1437 K 7 Petrus Biriquerdeti procl. ad e. p. Gerispach, 

vac, p. ob. VIrici SchWarcz, pnt. p. Nicolaum abbatem mon- 
S. Blasii. 

1463 IX 23 procl., XI 3 inst. Joh. Mun ad e, p. Gerispach ſin 
dec. Basilien.] certo modo vac., pnt. p. Cristoferum abbat, mon. 
S. Blasii. 

1469 J1 ind. decano dec. in Wisental ad e. p. in Gerispach 
ad ann. 

1470 V 29 procl., VI 18 inst, Nicolaus Sewadel pbr. ad e. p. 
in Gerinspach certo modo vac.,, pnt. p. Cristoferum abbat. mon. 
8. Blasii in Nigra silua O. S. B. Et constituit C. Vngmut in 
procuratorem. 

1473 V 28 Nicolaus Seewadel de Lutferdingen vicarius 
perp. e. p. in Gerspach et Joh. Schmid de Howenstain capnus. 
alt. BMV. in e. p. in Zella in dec. Wisental permutarunt et rece- 
perunt ambo permutacionis huiusmodi commissionem, 

1483 X 16 Hainr. Kalt procl. ad vicar. e, p. in Gerispach, vac.
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p. res. VIrici N., pnt, p. Eberhardum abbat. mon. S. Blasii in Nigra 
silua,. Iurauit et constituit Conr. Vngmut. 

1485 J 28 procl., II 21 inst. Geor. Volmer de Feltperg ad e. p. 
in Gerispach, vac. p. res. Hainr. Kalt, pnt. p. Eberhardum abbat. 
mon. S. Blasii. 

1487 VIII 22 ind. decano in [Wisental] ad e. p. in Gerenspach 
ad ann. 

1488 XI 7 procl., XII 17 inst. frater Wilh. St ä g er pbr. ad e. p. 
in Gerispach in dec. Wisental, vac, p. res. Jeorii, pnt. ut supra 
IJurauit et constituit Casp. Ne cz er ut in plena forma. 

1401 XI 23 procl., 1402 J21 inst. Blasius Lobrer de Balingen 
ad vicar. perp. e. p. in Gerispach in dec. Wisental, vac, p. res. 
fratris Wilh, de Castella [Castello), pnt. p. Blasium abbat. 
mon, S. Blasii. Iurauit et constituit Casp. Neczer in procura- 
torem vt in plena forma promittens de rato. 

Gestratz (BA. Lindauf. 

e. p. — 1466 II 27 data est confirmacio Joh, Ströli nrect, e. p. 
Gästraß electo in decan, dec. Stiuenhouen, vac. p. ob. mag. Conr. 
Balloff et habet auctoritatem compellendi confratres. VIII g d- 

1472 III 26 procl., IV 14 inst. Leonh. Purlin ad e. p. in Gesstras. 
vac. p. ob. Joh. Ströli, pnt. p. Hermannum comitem de Mont- 
fort et dominum in Bregentz. 

1472 IV 15 abs. Leonhardo Purlin rect. e. p. in Gesstras et 
ind. ad ann. 1473 IV 16 (Gestras). 1474 V 31 (Gestraſß), 1481 III 
24 (Gästreſl dec. Stiuenhouen). 1482 III 22 (Gestraß in dec. Stifen- 
houen] desgl. 

1493 J 3 abs. Leonh. Priuoll canonico in Salczburg rect. e. p. 
in Gestras et ind. ad ann. 

primaria. — 1468 VIII 25 abs. Nicolao Humel capno. alt. 
S. .. . in e. p. in Gestras et ind. ad ann. 

14790 IX 17 abs. Nicolao Humel capno. in Gestreß et habet 
ind. ad ann. 

1487 X 5 mag. Hainr. S chmi d pbr. inst. ad primar. e. p. in 
Gestras in dec, Stiuenhofen, vac. p. res. Nicolai Hummel, pnt. 
p. Hermann. comitem in Montfort et dominum in Pregancz 
vice et nomine ac in absencia Hugonis comitis in Montfort 
fratris eiusdem et domini in Pregancz tamquam regentis. 

1493 VII 23 mag. Hainr. Schmid primissarius e. p. in 
Gestras eandem suam primariam resignauit in manus notarii 
tamquam in manus d. ordinarii et super hoc iurauit. Hainr. 
Hartman, VI d. 

14903 VII 24 Joh. Schobloch inst. ad iamdictam primariam 
e. P. in Gestras, vac, p. res, mag. Hainr, S chmi d, pnt. p. Hu- 
gonem comitem in Montfort et dominum in Pregancz.
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a lt. BMV. — 1481 VII 11 abs, Petro Frit z capno, BMV. in 

Gästras et ind, ad ann. 

Gienn (Kt. Zürich). 
1464 IX 26 date sunt peticiones due, vna ad mon. im Gefend et 

alia ad Kußnach ruinosa. Recepit d. vicarius ad ann. 
1466 X 1 pet. ad ann, ad mon, sororum im Gefend prope op, 

Thuricen, ord. S, Lasari. V5 d. 
1486 M 6 pet. sororibus et magistre im Gfenn ad e, p. ibidem 

prope Thuregum ad ann. 
1486 W 31 pet. ad mon., im Gfend ad ann, prope Thuregum- 

1487 XI 3 (Gfenn) desgl. 

Giengen (OA. Heidenheim). 
1460 XI 21 Leonh. Wissinger capnus. alt. S. Elizabethe 

vidue in hospitali pauperum op. VImen. permut. cum Balthas- 
saro Stimpach capno. alt, S. Nicolai hospitalis op. Giengen 
Augusten. dioc. 

Gingen (OA. Geislingen). 
e. p. — 1465 J3 pet. ad ann, ad e. p. Gingen im Vilstal pro 

choro nouo et campanile. V ñ d. 
1466 XI 22 ara mob. ad e. p. in Giengen usque Vrbani. 
1471 II 21 Nicolaus Veczer de Anselbingen procl, ad e. p. 

in Gingen, vac. p. ob. Petri Lainberger, pnt. p. Wilh. 
Schene ł de Girn in Oberstoczingen armigerum. 

1471 IL 21 Martin. Mittel procl. ad e. p. in Gingen, vac. p. ob. 
Petri Laimberger, pnt. p. Conr. vom Stain de Clingen- 
stain armigerum. 

1472 XII 21 Stef. Wallers rect. e, p. Steinenkirch permut. 
cum Mathia Honacker rect. e. p. Gingen. 

1473 XII 20 abs. Mathie Schitt rect. e, p. in Gingen et ind. 
ad ann. 

1481 X 28 procl., XI 13 inst. Joh. Vbelin de Gislingen pbr. 
ad e, p. in Giengen, vac, p. res. mag. Mathie Schitt, pnt. p. 
Erenfridum Schechinger et Vilh, Schenck armigeros. Et 
habet duplicem commissionem. 

1489 II 5 Joh, Bernstatt pbr. Augusten, procl. ad e. p. in 
Eingen in dec. Gislingen, vac, p. ob. Joh. Vbelin, pnt, p. Bla- 
sium de Laimberg armig. 

1480 II 18 VIricus de 8Sche chingen subdiaconus canonicus 
Maguntinen. procl. ad e, p. SS. Basilidis, Cirini, Naboris et Nazari 
in Giengen, vac. p. ob. Joh, Vbilin de Gislingen, pnt. p. Ern- 
fridum de Scheching en armigerum. 
primissaria, — 1436 III 8 Hainr. Käser inst. ad prima- 

riam seu primissariam in e. p. Gingen, vac. p. res, Petri Schön- 
rayner, pnt, p. Beringerum de Laymberg armigerum 
Augusten, dioc. 

21¹
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1463 J 19 abs, Jodoco Richart primissario in Glingen?] in 
dec, Gislingen et ind. ad ann. 

1466 IV 14 abs, Vlrico de Giengen primissario e, p. ibidem 
et ind, ad ann. 

alt. S. Michaelis. — 1486 IX 10 data est confirmacio ad alt. 
S. Crucis ac trium regum, Leonhardi et Katherine in cap. S. Crucis 
extra villam Ginngen in superiori parte eiusdem ville sita et ad 
alt. in sinistro latere e. p. ville Giengen in hon, S. Mich, et om- 
nium sanctorum angelorum consecrat. sibi inuicem annexa, dotat. 

p. plbum., ministrum, iudices et comunitatem ville Giengen 15⁰. 

C a p. S. Crucis, — 1472 IX 25 abs. decano in Gislingen ad 
alt. 8. Crucis in cap. eiusdem extra villam Gingen nondum dotat. 
et ind. ad ann. 

1486 IX 10 siehe oben alt. S. Michaelis. 

1486 XI 18 VIr. Stieff inst, ad alt, BMV. ac trium regum, 8S. 
Crucis, Leonhardi et Katherine in cap. eiusdem S, Crueis extra 
villam Gingen, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Vlmen., nouiter dotat. 
et auctoritate ordinaria confirmat. 

1400 X 19 Hainr. Pistoris inst, ad prebendam alt, BMV., S. 
Crucis, trium regum, Leonhardi et Katherine in cap. S. Crucis 
prope villam Gingen, vac. p. ob. Vlrici Stieff, pnt, p. mag. civ. 
et coss. op. Vlmen. 

Giswil (Kt. Unterwalden). 

1436 IV 27 Eberhardus Fors t er pbr. inst. ad e. p. Giswil per 
Fridericum episcopum Constancien. ex eo quod patronus ecclesie 
eiusdem rectorem ad eandem tempore debito presentare non 
curauit. 

1464 VII 11 procl., VIII 26 inst. Petrus Ra per pbr. de Walsew 
ad e. p. Giswil, vac, p. res. Joh. RBoler, pnt. p. Nicolaum de 
Bü el antiquum ministrum locumtenentem Johannis Haincz el 
iam ministri vallis Vnderwalden. 

1479 J 14 ind. ad ann, ad e. p. Giswil dec. Lucernen. 

1479 X 13 abs. Marco Numulle rerect. e. p. in Giswil. et ind. 
ad ann. 1480 XI 30 desgl. 

a lt. S. Katherine. — 1469 XII 12 ind,. ad ann. decano Lu- 
cernen, ad alt. S. Kath, in e. p. in Giswil. 

a lt. BMV. — 1470 XII 20 ind, decano Lucernen, ad alt. RMV. 
in e. p. Giswil ad ann, 1471 XII 21. 1473 J 1. 1474 J 2, 1474 XII 23. 

1470 VW 25, 1480 VIII 13. 1488 IV 1 (rel. vel sec.]. 1489 IVN 2. 
1402 IV 6 desgl. 

150 Dieselbe Notiz, aber durchstrichen, findet sich unter dem 
Datum 1486 II 4.
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Glarus, 
e. p. — 1436 IX 11 ind. Conr. Stehelli pbro, sec. ad inoffi- 

ciandum e. p. in Glarona usque Hilarii. 1437 J 18 (Stähelli: 
usque Joh. Bapt,). 1437 VI 27 (ad dimidium annum] desgl. 

1463 III 25 abs. Joh. Wetz el rect, in Clarona et ind, ad ann. 
1463 VI 23 procl., VII 7 inst. Mathias Netstaller pbr. ad 

e. p. Clarona, vac. p. ob. Joh. Wetzel, pnt. p. Angnesam comi- 
tissam de Sule z2 abbatissam in Seckingen. 
primari a. — 1468 VI 24 ind. decano dec. Thuricen. ad pri- 

mariam e. p. in Clarona ad ann. 1469 VI 24. 1470 VI 25. 1471 VI 
25. 1472 VI 26. 1482 VI 10 ([primariam cap. in Glariß] desgl. 

alt. S. Fridolini. — 1460 VIII 29, 1464 J 12. 1465 J 31. 

1466 J 24. 1467 II 27. 1468 II 27. 1469 II 28. 1470 II 28. 1471 III 1. 

1472 III 2. 1473 III 12. 1479 X 15. 1480 X 16. 1482 V 13. 1488 III 17. 

1489 III 15. 1492 III 20 ind. decano Thuricen. ad alt, S. Fridolini 
in e, p. Glariß (Clarona) ad ann. 

a lt. BMV. — 1436 IX 4 ind. Ulrico Bielman pbro. sec. ad 
inofficiandum alt. BMV. nondum sufficienter dotat. in e. Glariß 
ad ann. 1437 VIII 29 Jacobo Wierri desgl. 

1464 X 28 ind. Conrado Stahilin pbro, sec. ad alt. BMV. in 
e. Clarona vsque Joh. Bapt, 1465 VIII 26 (Stächhilin) desgl. 

1466 XII 1 ind, decano Thuricen, ad alt, BMV. in Glariß ad 

ann. 1482 W 13. 1488 VI 25. 14890 VI 26. 1402 VI 28. 1403 VI 29 desgl. 

missa animarum., — 1479 K& 15 ind. ad ann. decano 
Thuricen, ad prebendam misse animarum in e. p. Glaris, 1480 X 
16 desgl. 

a p. uff Burs. — 1436 IV 18 auctoritas Conr. Scharer 
capno. cap. S. Jacobi appellate vff Burg et c. pbro, sec, ad ann. 

1437 VI 27 ind. Heinr. Ke Ile r ad cap. Uffberg ad medium ann. 
1463 MV 11 ind. Barthol. Walch ad alt. in cap, S. Michaelis in 

Glaris ad ann. 
1464 V 14 ind. Barthol. Waleh de Zurczach ad alt. S. Mich-⸗ 

in Clarona alias uff Burg ad ann. 
1465 WI ind. decano Thuricen. ad cap. S. Mich, in Clarona 

alias uff Burg ad ann. 1466 IV 16. 1467 V 10. 1468 VI 24. 1460 VI 
24. 1470 VI 20. 1471 VI 21. 1472 VII 10. 1473 VII 11. 1474 VI 28 

(Claurona), 1479 X 1. 1480 X 2 (ad primissariam cap, vff Burg in 
falle Glaris), 1488 J3 (cap. vff Burg sub parochia Glaris), 1489 J 
4. 1492 1 7 desgl. 

Glatt (Hohenzollern). 
e. p. — 1463 XI 30 pet. ad ann. ad e. p. Glatt prope Rottwil 

combustam. Vi d. 1464 XII 19. 1465 XII 14 desgl. 
1464 XII 19 procl., 1465 J 14 inst. Joh. Tusling ad e. p. Glatt, 

vac. p. ob. Jacobi Herter, pnt. p. Conr. de Nunegk armi⸗- 
gerum; constituit C. Vng mut in procuratorem. 

21*
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1490 XI 12 Balthassar Hertwing de Rotwila procl. ad e. p. 
ville Glatt, vac, p. ob. Joh. Tusslin g, pnt. p. Jacob, de Nuwn- 
eggsenior, armigerum. 

1400 XII 9 procl., 1401 II 10 inst. Hainr. Huser de Renckwis- 

husen ad e. p, ville Glatt in dec. Rotwil, vac. p. ob. Joh. TuhB3- 
ling, pnt. p. Wilh, de Nuwnegg armigerum. Iurauit et con- 
stituit Joh. Costman in procuratorem promittens de rato- 

alt. S. Jo h. Bapt. — 1463 XI 30 Joh. Sartoris de Horw 
accol, inst. ad alt. S. Joh, Bapt., Erasmi, Erhardi, Martini, An- 
thonii et Katherine in e. p. Glatt prope Rottwil, vac. p. res. 
Erhardi Krezinger, pnt. p. Jacobum Herter rect, eiusdem e, 

1464 IX 20 Cristannus Fickel de Empffingen accol, inst. ad 
alt. S. Joh. Bapt., Nicolai, Erhardi, Erasmi, Martini, Anthonii et 
Katherine in e. p. Glatt, vac. p. res, Joh. Sartoris, pnt. p. 
Jacob. Herter rect. eiusdem e-. 

1465 III 29 Balthassar Lindemberg inst, ad alt,. S. Joh. Bapt., 
Nicolai, Erhardi, Erasmi, Martini, Anthonii in e. p. Glatt in dec. 
Rottwil, vac, p., res. Cristanni Fi ckel, pnt. p. Joh, Tuss- 
linger rect, e. Glatt. 

1470 VII 26 Jeor. Ros er pbr. inst. ad alt. S. Joh. Bapt., Nicolai, 
Erhardi, Martini, Anthonii et Katherine in e. p. Glatt in dec. Rot- 
wil, vac. p. res. Baltassar. Lindemberg, pnt. p. Joh. Tuss- 
ling rect, eiusdem e. Glatt. 

alt. SS. Nicolai et Erhardi (Wohl identisch mit dem 
vorhergehenden?]. — 

1436 III 3 data est commissio preposito in Horw ad recipien- 
dum resignacionem à Joh. Maler capno, alt. S. Nicolai et Er- 
hardi in e. p. Glatt. 

1436 IV 7 Joh. Kraenli pbr. de Horw inst. ad alt. SS. Nicolai 
et Erhardi in e. p. Glatt, vac, p. res. Joh. Maler, pnt. p. Wild- 
hans de Nuwegg armigerum. 

1436 VII 3 commissio resignandi pro Joh. Krenckli de Horw 
capno, alt. SS. Nicolai et Erhardi in e. p. Glatt. 

1436 VIII 27 commissio iurandi pro Lamperto Friczman pbro. 
1437 J 15 ind. Lamperto Fri czman pbro. sec. ad inoffician- 

dum alt. SS. Nicolai et Erhardi in e. p. Glatt nondum dotat. 
usque Joh. Bapt. 

Glattielden (Kt. Zürich). 
e. p. — 1400 VI 21 Petrus Hart man plbus, e. S. Pauli Con- 

stancien. procurator et procuratorio nomine Joh. Walwiser 
alias Eyerbacher plbi. e. p. in Glattfeld in dec. Nukilch de 
coll, episcopi Constancien. permut, cum Joh. Luber capno. 
cap. in Rickenbach et e conuerso de coll,. abbatis in Cruczlingen 
et ambo iurarunt. I lib. d. 

1402 IV 4 Casp. Schuhysen capnus. alt. BMV. et trium
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regum in e. p. Tengen extra muros op. Kaiserstul de iure patro- 

natus Wilhelmi Steinbach de Kaiserstul tamquam aduoca 

tum (‚) Anne Holczacherin vidue Thuricen. permut. cum 

Joh. Luber de Kaiserstul plbo, e, p. in Glattfelden et e conuerso 
de coll. Thome episcopi Constancien. Et ambo iurarunt; dec, 
Nukilch; I lib, d. 
castrum. — 1463 IV 11 ara mob, Rud. Giel armigero in 

castro Glattfelden et in e. Niderglatt ad ann. 
Gleissenburg (OA. Blaubeuren). 

1479 VII 8 ara mob. Deboldo de Habspurg ad castrum 
Glissenburg ad ann. 

Glottertal (BA,. Waldkirch). 
e. p. — 1481 VI 25 abs. Joh. Gartys en rect. e. p, in Glautter. 

1482 VI 25 desgl. et ind. ad ann. 
1484 W 18 pet, ad ann. ad e, p. in Glotter propter invndaciones 

aquarum devastatam in Brisgaudia. 
1486 VII 16 pet. ad ann. ad e. p. in Gloter propter invndacionem 

aquarum. 
1489 XII 190 pet, ad ann, ad e. p. in Gloter. 1493 III 16 desgl. 
ca p. — 1488 W 10 ara mob, ad ann, ad cap. in Gloter prope 

balneum. 1492 IV 2 desgl. ad cap. im Luterbad in valle Gloter. 
Gmünd (OA. gl. N.]. 

1483 III 18 siehe unter Altenstadt. 

Gnadental (BA. Donaueschingenj. 
1473 XI 23 pet. ad ann. ad cap. in Gnadental circa siluam vul- 

gariter an der Lengi sub districtu e, p. in Nidingen. 
Gniebel (OA. Tübingen). 

1464 II 7 pet. ad cap, ville Gnibel sub parochia Waltorff ad 
missam perp. ad ann. Vñ d. 

1466 I 17 pet. ad ann. ad cap. Gnibel sub parochia Valtorff 
ruinosam. 

Göffingen (OA. Riedlingen). 
e. P. lo a p.] — 1464 J 23 pet. ad e, p. Goffingen ruinosam ad 

ann, V5 d. 
1492 VI 24 abs. Laurencio Golds chmi d capno, cap. in Gef- 

fingen sub parochia Dirmadingen et ind. ad ann. 1403 VI 25 desgl. 
castrum. — 1436 XI 10 auctoritas Conr. vom Stain armi- 

gero et Anne vxori sue vt quilibet pbr. rel. vel sec. possit cele- 
brare in ara mob, in castro ipsorum Goffingen ad ann. 

Gölis (Vorarlberg). 
1469 VII 21 pet. ad missam perp. in Gäuis Curien, dioc, ad ann. 

Göggingen [(BA. Messkirch), 
1436 II 13 ind. c. pbro, ad inofficiandum e. p. Geggingen usque 

Joh, Bapt. 
1436 IX 27 procl., XI 7 inst. Judocus Hetz e Il pbr. ad e. p-
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Geggingen, vac. p. res, Burkardi Schatz, pnt. p. Fridericum 
abbatem Augie maioris. 

1463 V 7 proocl., V 17 inst. Joh. Hi p p pbr. ad vicar. e, p. Geg- 
gingen, vac. p. res. Gregorii Alt nower, pnt. p. Johannem 
abbatem Augie maioris. 

Gögglingen (OA. Laupheim]. 
1467 III 10 Vdalr. Vngelter capnus. cap. S. Mich, contigue 

e. p. extra muros. op. Ruttlingen permut. cum Alberto Bläger 
plbo. in Geclclingen et e conuerso. I lib. d. 

1471 III 11 ara mob. ad ann. ad e, p. Gegglingen. 

Goldach (Kt. S. Gallen), 
1467 IX 10 procl., 1469 J 14 inst. Ludw. de Adlik on diaconus 

ad e. p. Obergoldach, vac. p. ob. Wilh. Hör, pnt, p. Joh, de 
Adlikon armigerum. 

1467 XI 30 ind. Rudolffo Bongarter pro persona sua ad 
e. Pp. in Goldach vsque Joh. Bapt., in dec. S. Galli. 1468 IX 3 [Rud. 
Bomgarter pbro. sec.) desgl. 

14690 IX 30. 1470 X 1. 1471 K 2. 1472 X 3. 1473 K 4. 1474 N 22. 

1470 IX 23. 1480 IX 24. 1481 IX 26. 1482 IX 29. 1488 IX 5. 1402 

IX9 abs. Ludwico de Adlikon (Adlikan) rect. e. p, in 
Goldach et ind, ad ann. 

Goldbach (BA. Günzburg). 
1469 III 24 pet. ad e. p. in Gelbach ad ann., Augusten. dioc., 

recepi V5i d. ex peticione d. prepositi e, maioris Constancien. 

Goldswil (Kt. Bern). 
1463 VII 5 ind. decano in Munsingen ad e. p. in Golczwil rel. 

uel sec. ad ann. 1464 VII I desgl. 
1465 W 21 procl., VI 10 inst. Geor. Munczer ad e, p. Goldes- 

wile, vac. p. ob. Joh. Scheffman, pnt. p. Cristannum Swen- 
der prepositum totumque capitulum mon. Interlacen. ord. can. 
reg. 8. Augustini Lausanen. dioc. 

1487 VII 27 procl., VIII 25 inst. Petrus Stoller ad e. p. in 
Golczwil in dec. Munsingen, vac, p. res. Jeorii Munozer, pnt. 
p. Ludwicum prepositum totumque capitulum mon, Interlacen. 
Et habet duplicem commissionem. 

Gomadingen (OA. Münsingen). 
1473 IV 27 procl., V 13 inst, Joh. Finok de Gussenstat ad 

e. p. Gumendingen in dec. Münsingen, vac. p. ob. Joh. Milten- 
berg, pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtemberg. 

1480 VIII 17 abs. Joh. Fi nek rect. e. p. in Gumendingen et 
ind. ad ann. 1481 IX 23. 1482 IX 8 desgl. 

1486 VII 16 procl., IX 4 inst. mag. Joh. Stein de Schorndorff 
pbr. ad e, p. Gunnendingen, vac. p. res. Joh. Finck, pnt. ut supra, 

1487 WI1 mag. Joh. Stein decret, doctor resignauit e. p. in 
Gumendingen in dec, Munsingen in manus meas tamquam manus
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d. vicarii saluà annua pensione XIV flor, sibi super eadem e. 
reseruata. VI d. 

1487 VI 18 Stephanus Has elman plbus. e. p. in Gummen- 
dingen incorporate monialibus in Offenhusen iurauit iuramentum 
fidelitatis solitum. VI d. 

Gomaringen (OA. Reutlingen). 
e. p. — 1436 VI 18 procl., VII 3 inst. Fridericus Vogt lde 

Veringen] pbr. ad vicar, perp. e. p. Gomeringen, vac. p. res. 
Conr. Mollitoris, pnt, p. Reinhardum abbatem in Bebenhusen. 

1467 VWS ara mob. ad e. p. in Gameringen ad ann. 1468 XI 30. 
1469 XII 16 (Gomeringen] desgl. 

1469 J 15 pet, ad ann, ad e. p. Gomeringen, 1470 V5 desgl. 
1480 VII 6 procl., VII 24 inst, Geor. Vngmut de Nuwhusen 

ad e. p. in Gomeringen in dec. Hächingen, vac. p. ob. Bartholomei 
Jocher de Rüdlingen, pnt, p. Bernhardum abbat, in Beben- 
husen et p. WVolffgangum de Tachenhusen et Casp. Rempp 
de Pfullingen armigeros. 

a Ut. BMV. — 1436 VI 12 ind. Nicolao Hirt i pbro. ad inoffi- 
ciandum alt. BMV. in e. p. Gameringen ut dicitur vacans ad ann. 

1464 V 24 Georius Vng mut de Nuhusen accoll. inst, ad primar. 
alt. BMV. in e. p. Gameringen, vac, p. ob. Martini Hilber, pnt. 
p. Casp. Rempp de Pfullingen armigerum. 

1480 VII 6 ind, decano in Hechingen ad alt. BMV. in dextro 
latere e. p. in Gomeringen ad ann. 

1480 XII 18 Geor. Schopper de Pfullingen inst. ad alt, BMV. 
in e. p. Gomeringen, vac. p. res. Georii Vngmut, pnt. p. Casp. 
Rempp de Pfullingen armig. 

1481 J 15 abs. Georio SchOPPer capno, alt. BMV. in dextro 
latere in e. p. Gameringen et ind. vsque Joh. Bapt. 1481 VII 18 
(vsque Natiuit. Christi). 1481 XII 20 (usque Joh. Bapt.). 1482 IX 1 
(usque Natiuit. Christi) desgl. 

1490 III 24 Casp. Buknecht inst. ad alt. BMV. in e. p. Go- 
meringen in dec. Hechingen, vac, p. res. Jeorii Schopper, 
pnt. ut supra. Et habet duplicem commissionem. 

1492 III 16 data est confirmacio ad alt. BMV. in e. p. ville Go- 
meringen, dotat. p. mag. civ. et coss, op. Rutlingen. I fl. 

1492 III 27 Joh. Vochel de Pfullingen inst. ad alt. BMV. in 
e. p. ville Gomeringen, vac. p. ob. Casp. Buwknecht, pnt, 
ut supra. 

Gönningen (OA. Tübingen). 
e. p. — 1463 VII 6 ind. decano in Hechingen ad e, p. in Gin- 

ningen ad ann. 1464 XII 8 (ad alt. BMV. in e. p. Ginningen] desgl. 
1466 VII 21 abs. Joh. Schertweck rect. e. p. in Guningen 

et ind. ad ann, 1467 VII 21. 1468 VII 19 desgl. 
1468 XI 30 procl., XII 14 inst. Joh. Bösch pbr. ad e. p. Gin-
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ningen, vac, P. ob. Joh,. Schertwegg, pnt, p. Eberhardum 
comitem de Wirtemberg. 

1481 IV 16 abs. mag. Melchiori N. rect. e. p. in Giningen prope 
Herremberg et ind. vsque Joh. Bapt. 

1483 J 3 procl., IV 8 inst, mag. Joh. Haller Hiller) de 
Dornstetten ad e. p. in Ginningen prope Ruttlingen, vac, p. ob- 
Joh. Rösch, pnt. p. Eberhardum seniorem de Wirtembersg. 

1488 VI 23 abs. mag. Joh. Hiller de Dornstetten rect. e. p. 
in Ginningen et ind, ad ann, 1489 VI 24. 1493 VI 26 desgl. 

Goppertsweiler (OA. Tettnang). 
14690 IX 28 Melchior plbus, in Tettnang procurator et eo 

nomine Jacobi Ehinger rect, e, p. in Goppraswiler eandem e- 
resignauit d. Thome Scherer pbro. 

1469 IX 30 procl., X 17 inst. Thomas Scherer pbr. ad e, p- 
Goppraswiler, vac. p. res. Jacobi Ehinger in manus nostras 
factam, pnt. p. Vdalricum comitem de Monteforti. 

Göppingen (OA. gl. N.)]. 
Dekanat. — 1473 J 30 data est confirmacio Joh. Durr plbo. 

e, p. in Vingen 151 electo in decan. dec. in Goppingen, vac. p. res. 
Nicolai Currificis, pnt. p. camerarium eiusdem capituli. Ei 
habet compulsorium. Tenetur VIII f d. Jacobus Gutemberg. 

1403 IV 18 siehe unter Ebersbach. 
e. coll.; prepositura. — 1480 XI 1 data est dimissio 

Wolffgango de Zulhart preposito e. coll. in Göppingen clerico 
tonsurato ad vberiores minores et maiores ordines. 

1488 II 18 Michael Swigser canonicus e. coll, in Geppingen 
procurator et procuratorio nomine Wolffgangi de Zulnhart 
prepositi e. coll, in Geppingen de coll. Eberhardi comitis in 
Wirtemberg eandem suam preposituram permut, cum Lud- 
wico Vergenhanns vtriusque iuris doct., rect. e. p. in Kirchen 
prope Tegg per procuratorem suum Blasium Gaudencz cano- 
nicum e, coll. S. Stephani Constancien. ad hoc legitime constitu- 
tum de coll. Eberhardi comitis in Wirtemberg et NMonte- 
belligardo iunioris et e conuerso. Et ambo jiurarunt per procu- 
ratores suos ut supra ad hoc legitime constitutos. I lib. d. 

1488 II 23 procl., III 11 confirm, Joh. Vergenhanns iunior 
ad preposituram e. coll. in Geppingen, vac. p. res,. Ludw. Ver- 
genhanns vtriusque iuris doct., pnt. p. Eberhardum comitem 
de Wirtemberg seniorem, Dędit VI fl. vna cum procla- 
macione. D. Ludw. Vergenhanns iurauit per procuratorem 
suum ad hoc legitime constitutum, sed domino Joh, Vergen- 
hanns data est commissio iurandi. 
vicaria. — 1489 IV 2 siehe unter Faurndau. 
  

11 Uhingen (0A. Göppingen).
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a lt. BMV. — 1436 J 14 abs. Conr. Schemplin capno. alt. 

BMV. in e. p. Goppingen et ind. c. pbro, ad festum Joh. Bapt. 

e. S. Martini; alt. BMV. — 1436 VI 18 confirm. alt, BMV., 

SS. Innocentum, Stephani et Dorothee in e. S. Martini extra 

muros op. Göppingen, dotat. p. Ulr. Schulthaiß aduocatum, 

Stephanum Sattler, Conr. Ris ch mag, civ. ceterosque iudices 
ac vniuersitatem habitatorum op. predicti. Inst. Joh. Trögli 
pbr., pnt. p. Ludovicum comitem de Wirtenberg. 

a p. S. Joh. Bapt:i primari a. — 1482 LI 16 ind. decano 
in Geppingen ad primar. cap. S. Joh. in op. Geppingen ad ann. 

a lt. S. Bartholomei. — 1470 XI 21 Jeor. Ai chman 
pbr. inst, ad alt. S. Barthol, in cap. S. Joh. Bapt. in op. Gep- 
pingen, vac, p. ob. Berchtoldi Hainokeller, pnt, p. Joh. de 
Zulnhart militem. 

1480 IVI Michael Peuntner de Ruchingen inst, ad capel- 
laniam alt. S, Barthol. in cap. S. Joh. Bapt. in Göppingen, vac. p. 
res, Georii Ai chman, pnt. p. Wilhelmum et Hainricum 
Ide Zulnhartl germanos. 

1481 III 23 ind. decano dec. Geppingen ad capellaniam armi- 
gerorum de Zilnhart nuncupat. in Geppingen ad ann. 

1482 II 16 Hainr. Piscatoris inst. ad alt, S, Barthol, et 
Nicolai in e. S. Joh, in op. Geppingen, vac. p. res, Nicolai Kü- 
horn, pnt. p. Hainricum de Zulhart aduocatum in Geppingen. 
Et habet duplicem commissionem, 

alt. S. Joh. Bapt. — 1436 X 22 commissio resifnandi pro 
Conr. Schemplin capno. alt. S. Joh. Bapt. in cap. op. Göppingen. 

1437 II 21 Sifridus Schemplin inst, ad alt. S. Joh. Bapt. in 
cap. infra muros op. Göppingen, vac. p. res, Conr. Schemp- 
plin sui fratris, pnt. p. Ludw. comitem de Virtenberg. 
Vicarius recepit XVIII d. 

cap. S. Katherine. — 1472 IV 21 siehe unter Dettingen 
(OA. Kirchheim). 

ca p. domus leprosorum. — 1481 III 23 pet, ad missam 
perp. in cap. nouiter fundata circa domum leprosorum extra 
muros op. Göppingen ad ann. 

Hospital. — 1467 VII 7 Leonhardus Ringler pbr. inst. ad 
alt, S. Katherine in hospitali op. Göppingen, vac, p. ob, Joh. 
Aichman, pnt., p. Vdalricum comitem de Wirtembers. 

1468 VIII 25 abs,. Leonhardo RingSler capno, hospitalis S. 
Katherine in Goppingen et ind. ad ann. 

1486 VII 24 Joh. Gerst vicarius perp. e, p. in Süssen permut. 
cum Leonh. Ringler capno. alt, S, Kath. in hospitali op. Göp- 
pingen et e conuerso. Et quilibet eorum habet duplicem commis- 
sionem, I lib. IIII g d.
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Göppingen. 
1492 III 20 Thomas Gleser de Geppingen inst. ad alt. S. Kath. 

in hospitali Geppingen, vac, p. ob. Joh. Gerster, pnt. p. 

Eberhardum comitem in Wirtemberg seniorem. 
Personalia. — 1481 III 23 dimiss, mag, Joh. Kunsteck 

de Göppingen qui moram facit in alma vniuersitate Haidelberg 

ad maiores et minores ordines 152. 
1481 III 23 dimiss, mag. Zyro Lübler de Goppingen qui eto.“56 

Gorheim Hohenzollern). 
1473 M 28 Joh. Amman inst. ad alt. S. Crucis in cap. in Gor- 

hain in dec. Messkirch, vac. p. ob, Joh. Nytharth, pnt. p. Jeo- 
rium comitem de Werdemberg et Hailigenberg. 

Görwihl (BA. Waldshutj!. 
1436 III 23 abs. Georio Fuchs rect, e. p. Gerwil et ind. c. 

pbro. sec. ydoneo usque Joh. Bapt. 
1482 VII 27 abs. Theodrico Preger rect. in Gerwil in dec. 

Walczhut et ind. ad ann. 
1482 VIII 21 procl., IX 7 inst. Petrus Attenhouer ad e. p. 

in Gerwil in dec. Walczhut, vac. p. res. Dietrici Breg, pnt. p. 
Angnetem abbatissam in Seckingen comitissam natam de Sulcz. 
Resignauit per procuratorem Jodocum Linck capnum. e. S. 
Johannis Constancien. nomine procuratorio eiusdem Dietrici 
Bregen. Constituit Rock. 

1482 VIII 23 Petrus Attenhouer capnus, alt. omnium 
apostolorum in mon. Augie maioris permut. cum Jodoco Line k 
procuratore et nomine procuratorio Theodrici Bregen rect. 
in Gerwil. X B. 

1482 IX 8 abs, Petro Attenhouer rect. in Gerwil et ind. 
ad ann. 1487 XI 14 (Attenhofer]. 1488 XI 20. 1403 II 28 desgl. 

Gosbach (OA. Geislingen). 
1465 XI 26 pet. ad ann., ad e. in Gospach filialem e. p. Tracken- 

stein ruinosam. 
Göschweiler (BA. Neustadt). 

1437 V 17 ind. decano in Vilingen ut quilibet pbr. sec. ydoneus 
e. p. Gosserswiler vacantem propter tenuitatem ad ann. inofficiet. 

1463 IIIL 4 Jodocus Prinzlin de Lenczkirch inst. ad cap. S. 
in Gösserswiler in dec. Stülingen () certo modo vac., pnt. p, 
Balthassar, de Blumegg. 
    

152 Johannes Konsteck de Geppingen, am 27. VI. 1474 zu Hei- 
delberg immatrikuliert, wurde am 27. III. 1477 baccalaureus. Toepke, 
NMatrikel d. Univ. Heidelb. I, 343; III, 409. 

153 Syrus Lübler de Geppingen dyoc. Constanc. wurde am 27. J. 
1472 zu Heidelberg immatrikuliert, am 3. III. 1475 zum Baccalaureat 
zugelassen, am 23. VI. 1482 und 20, XII. 1488 zum Dekan der Artisten- 
fakultät gewählt. Toepke I, 335; II, 408, 413, 417.
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1489 XI 10 procl., 1400 II 6 inst. Jeor. Bos ch ſpbr.] ad e. p. 
in Gesserschwiler (in dec. Vilingen] certo modo vac,, pnt. 
viuauoce p. Dietricum de Blumnegg militem. 

Gosheim (OA, Spaichingen). 
1463 IV 25 Casp. Rangendinger de Rottwil capnus, cap. 

in Gosshan permut. cum Burckardo Ludwici rect, e. Diet- 
tingen. X ñ̃ d. 

1463 V 10 Erhardus Spreng capnus, alt. S. Michaelis in 
cripta ossium mortuorum in Rottwil permut. cum Burckardo 
Ludwi ci primissario cap. in Gosshain, I lib. d. 

1468 IX 23 Martin, Cun de Rotwila inst, ad primar, e. p. Gos- 
hain, vac. p. res. Nicolai Kblin, pnt. p. Andream abbatem in 
Alperspach. 

1474 VIII 17 Petrus Krutlin de Schonberg pbr. inst. ad 
primissariam e. in Goushain, vac, p. res. Martini Cun de Rot- 
wila, pnt. p. Geor. abbatem in Alberspach O, S. B. 

Göslikon (Kt. Aargauj. 
1403 IV 30 procl., V 21 inst. Vdalr. Appenzeller ad e. p. 

in Göfflikan in dec. Lenczburg, vac, p. res. Joh. Murer, pnt. 
p. scultetum et coss, op. Baden im Ergöw. Iurauit et constituit 
Augustinum Tünger in procuratorem vt in plena forma pro- 
mittens de rato. 

Gossau (Kt. S. Gallen). 
e. P. — 1436 VII 3 abs. Bartholomeo Wirt rect. in Gossow ſet 

ind. Conrado Brendler pbro, per nos admisso ad regendam 
curam animarum ad ann. 1437 VI 27 desgl. 

1481 X 4 procl,, X 18 inst. Casp. Munczmaister ad vicar. 
e. p. in Gossow, vac, p. res. Conr. Hör, pnt. p. Vlricum abbat. 
mon. S. Galli. 
primaria. — 1491 VII 8 Rudolff, de Stainach inst. ad 

primar. e, p. in Gossow, vac., p. res. Michahelis Vinli n plbi. 
e, p. S. Laurencii in S. Gallo tamquam procuratoris irreuocabilis 
Nicolai Gneyer, pnt. p. Gotthardum abbatem mon. S. Galli. 

Gossau (Kt. Zürich). 
e, p. — 1467 IX 7 mag. Hainr. Murer pbr. procl. ad e. p. 

Gossow in dec. Wetzikon, vac. p. ob. Hainr. Lauffemberg. 
pnt. p. Johannem abbat. mon. in Rutti ord. Cist. 

1484 XI 10 pet. ad e. p. in Gossow prope Grüningen ruinosam 
ad ann. 

1486 VI 27 data est confirmacio mag. Hainr. Muratoris 
rect, e. p. in Gossow eelecto in decan, dec. in Weczikan, vac. p. 
ob. Joh. Stri cher plbi. e, p. in Altorff. Et habet compulsorium. 

a lt. BMV. — 19o VIII 3 Gotfridus Hofer inst. ad alt. BMV. 
in e, p. Gossow, vac. p. ob. Joh. Langenhart, pnt. p. Joh.
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Meis de Thurego tutorem et tutorio nomine Kunigundis de 
Hoffstetten relicte Casp. Blarer, 

Gossau (welches7). 
1403 VII 12 ara mob. ad diem dedicacionis dumtaxat et non 

vltra capelle S. Margarethe in cimiterio e. P. in Gossow vt extra 

capellam valeat celebrare dicta die propter ipsius capelle 
artitudinem. 

Gösslingen (OA. Rottweil). 
1436 IV 23 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e, p. Gosslingen 

vacant, usque Joh. Bapt— 
1436 VII 17 Joh. Kurner pbr. inst, ad vicar. perp. e. p. Göss- 

lingen, vac. p. ob. Joh, Wolf, pnt, p. Petrum abbat. mon, in 
Alperspach. 

14790 X 12 abs, Joh. Rotenburg rect., e, p. in Gößlingen et 
ind. vsque Joh. Ewang. Desgl. ad ann. 1480 IXK 16 (Rottemburg). 
1481 VII 24 (Rottemburg). 1482 VI 20 (Rottembursg). 
1488 V 23 (Rotembursg). 14890 W 24 (Rotembur9). 1492 
V27. 1493 W 28 (Rotembur g). 

Gotmadingen (BA. Konstanzj. 
1464 J 21 pet. ad cap. Gottmadingen pro missa perp. ibidem 

edificanda ad ann, Habent duo mandata sub titulo domini ex 
speciali mandato. Gratis. 

1470 J 7 ind. decano dec. in Engen ad preb. nouam e. p. in 
Gottadingen ad ann. nondum dotat, neque auctoritate ordinaria 
confirmat. 

1472 VII 10 Joh. Vigman pbr. Augusten, inst, ad preb, cap. 
S. Georii in Gottadingen sub parochia Gailingen certo modo 
vac., pnt. p. Hainr. de Rand e g k militem, in dec. Stain. 

1473 J 30 data est confirmacio ad alt, in e. filiali Gottendingen 
S. Trinitatis, BMV., Anne, Sebastiani, Cristofferi et Leonhardi 

dotat. et confirmat. Wernheri Nerman. 

Göttelfingen (OA. Freudenstadt). 
1471 V7 Fridericus Pfefferlin rect. in Göttelfingen permut. 

cum Conrado Renc2 rect. e. p. in Irnnagolt et habet Fridericus 
Pfefferlin litteram. 

1473 IV 6 pet. ad cap. in Gottelfingen super (J) districtu e, p- 
in Vrnagel ad ann. 

Göttelfingen (OA. Horb). 
1479 XI 290 ara mob, decano in Wiltberg ad cap. ville Göttel- 

fingen sub e, p. Vttingen ad ann. 

Cottenheim (BA. Breisach). 
1465 III 18 ara mob. decano Friburgen. in cap. Gottenhouen 

super alt. S. Stephani ad ann. 
1465 XII 20 pet, ad ann, ad cap. in Gottenhain filialem e. p. 

Vnkilch Brisgaud. ruinosam.
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S. Gotthard (OA. Göppingenj. 
1480 VI 7 data est confirmacio prebende capellarum SS. 

Bernardi in Holtzhain et Gothardi in Gotthart sub districtu e. p. 
in Geppingen, pnt. (I so, statt dotat.)] p. Vlricum comitem in 
Wirttemberg. 

1480 VI 8 VIr. Hehler inst. ad iamdictam prebendam, pnt. p. 
Vlricum comit. in Wirtemberg. 

Grabenstetten (OA. Urach). 
e. p. — 1436 III 12 procl., V7 inst. Theodricus Arnegger 

Arnecker) pbr. ad e. p. Grabenstetten, vac. p. res. Hainr. 
Hutti Huti), pnt, p. Conr, de Hofen alias Swenczli, 
Dietricum Spät et Wilh. de Sulezburg fratres armigeros. 

1463 XII 20 confirm, Joh. Altorff rect. in Grabnastetten 
electus in decan, dec. Kirchen, vac., p. res. Joh. Molitoris 
et habet auctoritatem contra confratres et eciam commissionem 
decano in Münsingen. IX H d. 

1482 XII 1 procl., XII 17 inst. Geor. Metzger de Owen ad 
e. P. in Grabnastetten, vac, p. ob. Joh. Altorff, pnt. p. Diet- 
herum Spät et Joh, Spätt de Sulczberg armigeros, in dec, 
Kirchen. 

1489 II 1 pet. ad e, p. in Grabenstetten ad ann. 
alt. BMV. et S. Katherine, — 1437 XI 26 Joh. Hertzog 

inst, ad alt. BMV. et S. Kath, in villa Grabnenstetten, vac, p. res. 
Joh. Schwenck, pnt. p. Conr, de Hofen, Diethricum et 
Wilh, Spät fratres. 

1466 III 20 Hainr,. Spägli de Rutlingen accoll. inst, ad alt. 
BMV. in e. Gruastetten (J, vac, p. res. Joh. KöII de Vrach, pnt. 
p. Dietricum Spätt de Sulczberg. 

1466 XI 10 Joh. K ö II de Vrach inst. ad alt. BMV. in e. p. ville 
Grabnastetten, vac. p. res. Hainr,. Späglin, pnt. p, Dietricum 
Spät de Sulczberg. Et habet duplicem commissionem. 

1482 XII 1 Albertus Stigleder inst, ad alt. BMV,. in e. p. 
ville Grabnastetten, vac, p. ob. Joh. KoI, pnt, p. armigeros Joh. 
et Theodricum Spätt de Sulczberg. Et habet commissionem 
ad decan. in Kirchen. 

Graienberg (OA. Nürtingen). 
1464 III 12 Joh. Hhagkemberg rect. in Grossenbättlingen 

permut. cum Ulrico Suls en rect. in Grauenberg. X ;ñ̃ d. 
1464 III 23 Ulr. Sulge nrect. in Grafenberg permut. cum Joh. 

Hägkenberg prout apparet XII. marcii. X ñ d. 
1472 IX 25 procl., X 17 inst, Joh. Haugkemberg ad e. p. 

S. Michaelis in villa Grafenserg (I], vac. p. ob. Joh. Haug- 
kemberg, pnt. p. Vlrioum comitem in Wirtemberg, in 
dec. Vrach. 

1473 III 9 pet. ad e, p. in Grafenberg ad ann.
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Grafenried (Kt, Bern). 
1436 X 16 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e, p. Grauenried 

vacant. usque Natiuit. et deinde ad ann. 
1460 VII 7 ind, decano dec, in Burchdorff ad e. p. in Ried ad 

ann, 1470 VII 16, 1471 VII 17. 1473 IX 6. 1481 III 26 [(Riet). 1402 

VI 26 (ad capellaniam in Riett] desgl. 

Granheim (OA. Ehingen), 
e. p. — 1464 MW8 abs. Joh. Blumar erect. in Granhain et ind, 

usque Martini. 1464 XI 12 (ad ann.). 1465 VI 27 (usque Purif. 
Marie; in dec. Mundrachingen). 1466 VI 22 (usque Natiuit. 
Christi]. 1467 VII 7 (BIumerj desgl. 

1468 XII 20 procl., 1469 J 14 inst. Joh. Hi melrich (de Vil- 
perg pbr.) ad e. p. Granhain, vac. p. priuacionem quondam Joh. 
Plumer, pnt. p. Joh, Truchsäss seniorem de Bichishusen 
armigerum,. Et constituit Conr. Armbroster in procuratorem, 
castrum. — 1482 K 18 ara mob, domine Mergil... in castro 

Granhan ad ann. 

Greifenberg (Kt. Zürich). 
1437 IN 10 ara mob. ad ann. Friderico de Hunwil ad castrum 

Griffenberg. 

Greifensee (Kt. Zürich). 
1436 VII 24 ind. Ulrico Bucknower de Veltkilch pbro. sec, ad 

inofficiandum alt. S, Galli in cap. Griefense nondum dotat. ad ann. 
1437 VIII 21 Ulr. RBuknower pbr. Curien. dioc. inst. ad alt, 

8, Galli in cap. Griffensew certo modo vac., pnt. p. mag. civ. et 
coss. et scabinos Thuricen. 

Grenzach (BA. Lörrach). 
e. p. — 1485 VII 8 procl., VII 23 inst. Conr. Vögtlin de 

Schopffen ad e. p. in Krenczach, vac. p. ob. Burckardi Sp6ri, 
Pnt. p. Rudolf. marchionem de Hochberg comitem in Nuwem- 
burg ac dominum in Rottelen et Susenberg. 

a lt. BMV. — 1469 J 26 ind. decano dec. in Wisental ad alt. 
BMV. in e. p. in Krenczach ad ann. 1470 IV 6 desgl. 

1472 IV 24 Leonh. Entfelt inst, ad alt. BMV. in e. p. 
Krentzach, vac, p. ob. Joh, Hurymeß, pnt. p. Rudolf marchio- 
nem de Hohberg comitem in Nuwemburg dominumque in 
Rötelen et in Susemberg. 

Gretzenbach (Kt. Solothurn). 
1465 III 3 ind, decano in Arow ad e. p. in Greczenbach ad ann. 

Griesingen (OA. Ehingen). 
1436 VIII 16 abs. Joh. Morgen rect. in Griesingen et ind. c. 

pbro. ad regendam curam animarum admisso ad ann. 1437 VII 
24 desgl. 

1474 VII 7 Jacob Mettizelt de Vberlingen procl. ad e. p,
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in Griesingen, vac. P. ob. Hainr. Schlegel, pnt. p. Joh. abbat. 
mon, in Salem. 

1474 VII 20 abs. et ind. Leonhardo Vis ner rect. e, p. Grie- 
singen usque Natiuit. Christi. 

1482 II 10 ind. decano in Ehingen ad e, p. in Griesingen propter 
inhabilitatem rectoris eiusdem ad ann. 

1488 XI 12 mag. Joh. Renner procl, ad e. p. ville Griesingen. 
in dec. Ehingen, vac., p. ob. Jacobi Mettizelt, pnt, p. Joh. 
abbat. mon, in Salem- 

14903 VI 24 abs. Leonh. Bader rect, e. p. in Griesingen et 
ind. ad ann. 

Griessen (BA. Waldshut). 
1463 VII 5 abs, Conr. Fabri alias Cesaris vicario e, p. in 

Griessen et ind. ad ann. 
1488 VII 10 ind. decano in Nukilch ad alt. BMV. ac S8SS8. Ap- 

polonie, Dorothee etc. in e. p. Griessen ad ann, 1480 VII 16 (alt. 
BMV. ac SS, Appolonie, Dorothee, Marie Magdalene et Otilie, 
nondum dotat. neque confirmat.). 1402 VII 24. 1403 VII 25 desgl. 

Griessenberg (Kt. Thurgau). 
1464 III 26 pet. ad cap. nouam prope castrum Griessemberg 

sub parochia Lutmarcken ad ann. V5ñ d. 
1466 V 7 data est confirmacio ad missam perp. cap. in 

Griessemberg sub parochia Lutmärcken, dotat, p. Kunigundam 
dominam in Swarczenberg natam de Nellenburs. 

1472 III 17 data est confirmacio ad alt. BMV. et S. Anne in 
cap. Schwartzemberg sub parochia Lutmärcken, dotat. p. Kuni- 
gundam de Schwarczemberg viduam natam de Nelle mburg- 

1472 VIII 5 Joh. Haffner inst. ad alt, BMV. et S. Anne in 
cap. Griessemberg sub parochia Lutmercken nouiter dotat. 
et auctoritate ordinaria confirmat., pnt, p. Kunigundim de 
Schwartzemberg viduam natam de Nellembursg. 

1479 XI 4 pet. ad cap. prope castrum Griessemberg in Thur- 
goyà ad ann. 

1482 VI 26 abs. Vlrico Keller capno, alt, BMV. in cap. 
Griessemberg vsque Natiuit, Christi. 

1482 X 24 Vlricus Keller de Rineg resignauit alt. BMV. in 
Griessemberg. Petrus Sattler de Plauburen inst. ad dictum 
alt,, vac. p. res, Vlrici Keller ad manus nostras factam, pnt. 
p. Jacob, de Helmstorff armigerum. 

Grimmelfingen (OA. Ulm). 
1463 VIII 25 Ludwicus Wilhalm inst. ad prebendam cap. 

BMV. et S. Jacobi maioris in villa Grimelfingen, vac, p. res, Joh. 
Gottin.., pnt, p. Joh, Ehinger alias Rumilin, 

1470 VII 10 Leonh. Ereking er pbr. inst. ad prebendam cap. 
BMV. ac SS. Jacobi maioris apostoli et Nicolai ville Grimmel-
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fingen, vac. p. res. Ludwici Wilhalm pbri., pnt, p. Joh. 
Ehinger alias Rumilin opidanum op. Vlmen. Et habet 
duplicem commissionem. 

1485 II 28 Joh. Sick de Gunczburg pbr. Augusten. dioc, inst. 
ad prebendam cap. BMV. ac SS. Jacobi maioris et Nicolai ville 
Grimmelfingen, vac. p. ob. Nicolai Erekinger, pnt. p. Joh. 
Ehinger seniorem mag., civ. Vlmen. 

Grimmenstein (Kt. Appenzell), 
1474 XII 18 pet, ad inclusorium sororum in Grimmenstain sub 

districtu e, p. S. Margarethe in Höst ad ann. 
1480 XI 18 ara mob. plbo. e, p. S. Margarethe in Höst in domo 

congregacionis sororum Ord. S. Francisci in monte Grimenstain. 
1484 J 5 pet. sororibus domus in Grimmenstain combusta [1) 

ad ann., sub parochia Höst apud S. Margaretham,. Habent duo 
mandata. 

1489 X 31 pet. ad cap. inclusorii sororum in Grimenstain sub 
parochia S. Margarethe in Höst ad ann. 

Grissheim (BA. Staufen). 
1465 III 8 procl., III 26 inst. Joh. Lutschi accol. ad e. p. 

Griessen, vac. p. res, Theobaldi Wickler, pnt, p. Rudolff, de 
Baden commendatorem domus Friburgen, et in Haittershain 
ord. S. Joh, Et habet commissionem resignandi decano in 
Tagershain. 

1465 III 8 abs. Joh, Lutschlin de Haittershain rect. e. p. in 
Griessen in dec. Nuwenburg et ind, usque Joh. Bapt. 1465 VIII 
28 Lutschy: ad ann.) desgl. 

1466 X 16 procl., X 30 inst, frater Fridericus Biberstain 
decret, doctor O. S. Joh. ad e. p. Grissen, vac, p. res. Joh. Lus ch, 
pnt. p. Fridolfum () de Baden commendatorem domus in 
Haittershain. Et habet duplicem commissionem. 

1467 VII 6 procl., VII 21 inst. Joh. Lutschin de Heitershain 
pbr. ad e. p. Grissen, vac. p. res. Friderici de Biberstain, 
pnt, p. Rudolff. de Baden commendatorem domuum in Friburg 
et Haittershain. Et habet dupl. commiss, 

1472 VIII 31 abs. Joh. Lutschin rect, e. p. in Grissen et ind. 
ad ann. 

1481 XII 26 procl., 1482 J 14 inst. Joh. Geschaid pbr. ad 
vicar. e, p. S. Mich. in Grissen, vac, p. res, fratris Casp. Moli- 
toris, in dec. Nuwenburs, pnt, p. Rudolffum comitem de 
Werdembers baricliuus 154 Brandemburg et commendatorem 
domus in Friburg. Et habet duplicem commissionem. 

154 Diese Lesung des unverständlichen Ausdrucks ist die wahr- 
scheinlichste, Man könnte zunächst denken, daß der oberdeutsche 
Schreiber etwa den ihm ungeläufigen Titel des brandenburgischen Her- 
renmeisters (bajulivus) in dieser Weise verballhornt hätte. Der falsche
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Grömbach (OA. Freudenstadtj). 
1481 III 27 Joh. Nafftzer inst, ad capellaniam plebanatus 

filialis e. Grünbach, vac. p. ob. Ludwici Tuffel, pnt. p. Alber- 
thum Folmer plbum. e. p. Haitterbach. 

Gross-Bettlingen (OA. Nürtingen). 
1464 III 12 siehe unter Grafenberg- 
1460 IV 27 Vdalricus Sulgen de Ehingen rect, e, p. Bett- 

lingen permut, cum Joh. Vl alias Katrin primissario e. p. in 
Tälfingen et e conuerso et ambo inuestiti sunt. 

1402 J 0 procl., I 24 inst. mag. Joh. Keller ad e. p. in maiori 
Bettlingen in dec. Vrach, vac. p. ob. Joh, Kettery de Rut- 
lingen, pnt., p. Eberhardum comitem in Wirtemberg seniorem- 

1492 VI 24 ind. decano dec, in Vrach ad e. p. maioris Bett- 
lingen vsque Annunciac. BMV. 

1403 III 21 procl., IV 17 inst. mag. Sebast. Keller accoll. ad 
plebanatum e. p. maioris Bettlingen in dec. Vrach, vac. p. ob. 
mag. Joh. Keller, pnt. ut supra- 

1403 IV 17 abs. Sebastiano Keller plbo. e. p. maioris Bett- 
lingen et ind. vsque Natiuit. Christi. 

Gross-Dietwil (Kt. Luzern). 
e. p. — 1472 J19 abs, Rud, de Lutifhouen rect. e. p. in 

Tuitwil in dec. Wimnow eet ind. ad ann. 
1473 W 15 data est confirmacio Rud. de Lutishofen rect. 

e. p. in Dietwil electo in decan, dec. Wymnow. 
1481 VIII 19 abs. Rudolffo Luttis houen de Luceria ad e. p. 

in Tuttwil et ind. ad ann. 1482 IX 1 desgl. 
alt. BMV. et Katherine. — 1437 XII 10 Joh. de Rinach 

inst, ad alt. BMV. in e, p. Tutwil, vac. p. res, Mauricii Muliner 
et ad missam nouissimam eiusdem alt. vacantem, pnt. p. Ludo- 
wicum de Lutishou e n rect. e. p. Tutwil, et habet commissio- 
nem ad decan, in Pfaffnach pro resignacione et iuramento fideli- 
tatis prestando. 

1469 IX 11 Vdalr. Stumperli de Cellaratolfi pbr. capnus. 
alt. BMV. et Katherine in e. p. Tutwil permut. cum Vdalr. Men- 
teler capno, in e, coll. Beronen. 

1470 XI 20 ind. decano in Mediswil ad alt, BMV. in Tutwil 
ad ann. 

  
Casus, Nominativ statt Akkusativ, würde kaum dagegen sprechen, da in 
dieser Hinsicht die Schreiber unserer Handschriften sehr nachlässig 
sind; Verbindungen wie ecclesiam ruinosa und ähnliche, die im Ab- 
druck meist stillschweigend verbessert sind, finden sich häufig. Ent- 
scheidend ist aber, daß Rud. v. Werdenberg nicht Herrenmeister von 
Brandenburg, sondern Generalprior für Deutschland war, während die 
Herrenmeisterwürde von 1475 bis 1402 von Reichard von der Schulen- 
burg bekleidet wurde. Die Stelle muß unter diesen Umständen einst- 
weilen unerklärt bleiben. 

22
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1471 III 9 Joh. Banwart pbr. inst. ad alt. BMV. in Tutwil, 
vac. p. res. Vlr. Menteller, pnt. p. Frid, de Lutishofen 

armigerum. Et habet duplicem commissionem. 
1480 XI 18 Hainr. Helye de Lauffen inst, ad alt. RMV. et 

Kath. in e. p. Tiettwil, vac. p. ob. Joh. Banwart, pnt. p. Fri- 
dericum de Lutis houen canonicum Beronen, 

a lt. S, Pantaleonis. — 1466 VII 10 Joh. Guldin inst. 
ad prebendam cap. in Tutwil, vac. p. res. Jacobi de Emmen, 
pnt. p. Burckardum de Lutishouen canonicum Beronen. 

1465 VIII 28 abs,. Jacobo Salite capno. alt, S. Panthaleonis 
in cap. annexa e. ꝓ. in Dietwil et ind, ad ann. 

1468 II 13 Vdalr. Lutishouer inst, ad preb. cap, S8, Pan- 
thaleonis et Anthonii in e, p. Tutwile, vac. p. ob,. Joh. Guldin, 
pnt, p. Fridericum Lutishouer rect, e, p. in Wangen. 

1473 J 10 abs. Vlr. Balneatoris capno. alt. S. Nicolai in 
e, p. in Dutwil in dec. Madiswil ad ann. 

1479 XII 27 Bernhardinus Brys acher inst. ad alt. S8S. 
Panthaleonis et Nicolai in e, p. Dutwile, vac. p. res. VIrici Guth 
de Dutwile, pnt. p. Fridericum de Lutishouen arcium mag. 
rectoremque e. p. in Wangen et canonicum e. coll. Beronen. Et 
habet duplicem commissionem- 

1481 IX 25 Jodocus Bos de Luceria inst, ad alt. SS. Pantha- 
leonis et Nicolai in e. p. Duttwil, vac. p. res. Bernhardini 
Brisacher de Luceria, pnt, ut supra. Et habet duplicem 
commissionem. 

Groß-Eislingen (OA. Göppingen). 
1464 VII 23 abs. Conr. Stappel rect. e. p. in Uslingen et 

ind. ad ann. 
1471 XI 27 Andreas Müli ch rect. e. p. VBlingen permut. cum 

Georio Turing rect. e, p. Lotemberg in dec. Göppingen et e 
conuerso. I lib. d. 

1473 VII 10 Geor. Turring in Vsingen et Andreas Mulich 
in Lotemberg parochialium ecclesiarum rectores in dec. Göp- 
pingen sua beneficia permutarunt. Andr. Mulich habet lit- 
teram cum commissione ad e, p. Vsingen. XI ; d. 

Grosseliingen Hohenzollern). 
1472 III 12 procl., IV 6 inst. Eberhardus Schi e gk de Ba- 

lingen pbr. ad e. p. ville Grosselſingen nouiter separatam et 
auctoritate ordinaria confirmatam, pnt. p. Conr. de Buben- 
houen armigerum et totam comunitatem subditorum e. ville 
eiusdem. Et constituit Conr. Vngmut in procuratorem. 

1472 XI 2 pet. ad e. p. Grosselfingen nouiter ab e. p. Vilhain 
separatam ad ann. 

1488 K 27 procl., XI 20 inst. Conr. Honburger ad e. p. in
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Grosselfingen in dec. Hechingen, vac, p. ob. Eberhardi Schegin, 

Pnt. p. Joh. Hainrich de Bubenhofen armigerum. 

Gross-Engstingen (OA. Reutlingen). 
1479 XI 30 ara mob. decano dec. Rutlingen super alt. destruoto 

in e. ville Engstingen ad ann, 1480 XII 1 desgl. 
1485 VI 7 procl., VI 14 inst. Walth. Habich ad e. p. in 

Enstingen, vac, p. ob. Virici Goß, pnt, p. Ludwicum seniorem 
de Nuhusen et Wolffgangum de Nuhusen. 

Gross-Heppach (OA. Waiblingen). 
1472 XI 12 ara mob. in dec. Schmidhain in e. Heckbach ad ann, 
1472 XI 21 und 1473 III 11 siehe unter Dettingen (OA, Kirch- 

heim], primaria. 
1473 VII 16 Joh. Eman capnus. cap. S. Egidii in Hegbach dec. 

Schmidhain permut. cum Nicolao Zugel rect. e. p. kumelczhusen. 
1473 X 25 ebenso, mit dem Zusatz: et d. Nicol. Zugel habet 

litteram et commissionem iurandi, alter vero prius recepit 
litteras suas. 

1473 XI 20 ara mob. ad e. p. in Grossen Hegbach in dec. 
Schmidhain ad ann. 

1480 X 7 procl., X 24 inst. Georg. Lie ptman ad plebanatum 
e. p. in Heglebach dec. Schmidhain, vac. p. res. Nicolai Ziegel, 
Ppnt. p. Eberhardum comitem de Wirtembersg iuniorem. 

1481 VII 21 date sunt licentie plbo, in Heckbach ad e. p. ibidem 
super alt. nouo ad ann. 

1486 VIII 23 Jeor. Li e bm a n plbus. e, p. in Heckbach permut. 
cum Joh. Lechmayer primissario primarie antique in Waib- 
lingen et e conuerso, Et quilibet habet duplicem commissionem- 
Llib. IIII B d. 

alt. S. Bernhardi. — 1473 II 22 Joh. Wanner de Wy- 
neden inst. ad capellaniam alt. in cap. S. Bernhardi ville maioris 
Hegbach, vac, p. ob. Nicolai Husman de Bainstain, pnt. p. 
Vlricum comitem de Wirtemberg. 

1481 IIL 9 abs. Joh, de Wiler capno, alt. in e, p. in Heckpach 
et ind. ad ann. 

1482 IV 20 Joh. Huber de Wissenhorn inst, ad prebendam 
cap. S. Bernhardi in maiori Heckbach, vac. p. ob. Joh. Wanner, 
pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtemberg iuniorem. 

a lt. BMV. — 1436 XII 8 abs. Joh. Peterman primissario 
in Heckbach et ind. c. pbro. sec. ad ann. 

1437 K 24 commissio decano in Schmidhain ut recipiat resi- 
gnacionem alt, primarie siue misse in e. p. Grossen Hegbach a 
Joh. Peterman ſet iuramentum fidelitatis a Matheo Rögil de 
Giengen ad iamdictam primariam investiendo. 

1480 W 20 Dietherus Wiler inst, ad primariam in e. p. ville 

22²
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Grossenhepach dec. Ehflingen, vac, p. ob. Mich. Glißner, 
pnt. p. Vlricum comitem in Wirttemberg. 

1485 X 17 Joh. K o ch inst. ad primariam alt. BMV. in e, p. in 
Heckbach, vac. p. res. mag. Dietrici Wiler, pnt. p. Eberhardum 
in Wirtemberg seniorem et in Monte Pelligardi. Et habet 
duplicem commissionem. 

1488 VI 26 abs. Joh. K OoCh primissario e. p. in Heckbach et 
ind. ad ann. 

1400 X 22 Thomas Schwinckrisch inst. ad primar, in 
Grossenheckbach, vac. p. ob. Joh. Röglin, pnt. p. Eberhardum 
comitem in Wirtemberg seniorem, et habet commissionem 
iurandi in dec, Tubingen. 

Gross-Höchstetten (Kt. Bern). 
1480 VII 1 procl., VII 18 inst. Petrus Muri ad e. p. in maiori 

Hoüstetten in dec. Munsingen, vac. p. ob. Johannis Schweinß- 
berg, pnt. p. Heinr. et Thuringgum de Rulmos germanos 
armigerosque, Iurauit et constituit Conr. Vngmut in procu- 
ratorem. 

Gross-Holzleute (OA. Wangen). 
1481 M 18 ara mob. decano dec. Vsni in cap. Holtzluten sub 

e. p. Vsni ad ann. 1482 VI 12 ,Holozlutten) desgl. 

Gross-Ingersheim (OA. Besigheim). 
1485 IV 16 siehe unter Beutelsbach. 

Gross-Sachsenheim (OA. Vaihingenj. 
1471 III 14 Stephanus Colmar capnus, in Wannental permut. 

cum Hainrico Schieben plbo. e. p. maioris Sachsenheim 
Spiren. dioc. 

Gross-Schafhausen (OA. Laupheim). 
1484 J 15 pet. ad cap. S. Marie Magdalene in villa Scaffusen 

parochie Lophan pro missa perp. ad ann, 1485 J31 desgl. 
1488 XI 20 pet. ad e. p. in Grossen Schaffhusen prope Schwendi 

ad ann. 
1400 III 18 pet. ad e, filialem in Klainen Schaffhusen sub 

parochia Lophain ad ann. 

Gross-Süssen (OA. Geislingen). 
1466 XII 12 procl., 1467 L 14 inst, frater Joh. Venus ad 

vicariam e. p. Siessen, vac. p. ob. Joh. Wielant, pnt. p. Berch- 
toldum abbat. mon. Adelbergen. O. Prem. 

1468 II 5 ind. decano dec, Gislingen ad e, p. in Süssen ad ann. 
1469 III 5 desgl. 

1460 XII 18 procl., 1470 VI 5 inst, Joh. Gerst pbr. ad vicar. 
perp. e. p. Süssen, vac. p. ob. Joh, Wieland, pnt. ut supra- 

1486 VII 24 siehe unter Göppingen, Hospital, alt. S. Katherine. 
1492 VI 11 ind. ad ann, decano in Gislingen ad e, p. Süssen.
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Gross-Tissen (OA. Saulgau). 
1482 III 10 ara mob. ad cap. Tussen sub parochia Moshain. 

Grosswangen (Kt. Luzern). 
e, p. — 1469 XI 17 abs, mag. Friderico de Lutishouenrect. 

e. p. in Wangen et ind. ad ann. 1473 IV 6. 1474 X 2 lin dec-. 
Sursew)]. 1481 III 23 desgl. 

alt. BMV. — 1437 VII 18 ind. decano in Surse ut quilibet 
pbr. sec. alt, BMV. in e. Wagen ( propter tenuitatem red- 
dituum vacantem ad ann, inofficiare potest. 

1467 XII 8 mag. Hainr. de Gundelfin g e n capnus. alt. BMV. 
in Wangen permut. cum Joh. Knoroz vicario e, p. in Ober- 
kirch et e conuerso. 

1473 III 20 Burckardus de Lutishouen inst. ad capellaniam 
siue alt. BMV. extra chorum e. p. in Wangen, vac. p. ob. Joh. 
Knorcz de Marpach, pnt. p. Fridericum de Lutishouen 
fratrem eius. 

1474 X 2 abs, et ind. Burckardo de Lutishouen ad alt. 
BMV. in e. p. in Wangen ad ann. 

1481 III 23 abs. Burckhardo de Lutis houen canonico 
Beronen., capno. alt. BMV. in e. p. Wangen et ind, ad ann. 

Grötzingen (OA. Ehingen). 
1467 M 12 procl., V 26 inst. Vdalr. Swigger pbr. ad e. p. in 

Kirchgreczingen uel Wyler, vac, p. ob. Eberhardi Sonthain, 
pnt. p. Eberhardum de Friberg zu der Nuwenstußlingen 
armigerum. Iurauit et constituit Hainr. Lochbuhler. 

1479 VIII 4 abs. et ind. VIrico SchWarg erect, e. p. in Wyler 
alias Gretzingen ad ann, 

1481 VIII 25 abs. Vlrico Swigger ad e. p. in Greczingen et 
ind. ad ann. 1482 VIII 26 (Swicker; Greczingen alias Wiler) desgl. 

Grötzingen (OA. Nürtingenj. 
e. P. — 1436 IX 11 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandum e. Grec- 

zingen filialem e. p. Talfingen ad ann. 
1437 X& 21 ind. decano in Vrach ut quilibet pbr. e. in Greczingen 

filialem e. p. Talfingen usque Joh, Bapt. inofficiare potest. 
1463 VI 13 procl., VI 28 inst. Joh. Kolb pbr. ad plebanatum 

e. p. Greczingen in dec. Vrach, vac, p. ob. Syfridi Schempli, 
pnt, p. aduocatum et procuratores hospitalis in Kirchen. 

1466 V 28 Michahel de Vögingen accoll, inst. ad e. p. 
Gretzingen, vac, p. res,. Joh. Coci, pnt, p. Vlricum comitem de 
Wirtemberg. 

1484 III 24 pet. ad e, p. in Greczingen. 
alt. S. Katherine et Michaelis. — 1466 W 30 abs. 

Mich. de Vöhing e n capno. alt. S. Kath, in e. p. op. Gretzingen 
et ind. usque Natiuit, Christi. 

1482 IX 21 mag. Mathias Enncker inst, ad alt. S. Kath. et



334 Krebs 

Mich. in e. p. Gretzingen, vac, p. ob. Mich, de Vögingen, pnt. 
p. Eberhardum iuniorem de Wirtemberg. 

1482 IX 21 abs. mag. Mathie Enncker capno. alt. S. Kath. et 
Mich. in e. p. Gretzingen et ind, ad ann, 

1491 X 31 Dionisius Röchli inst, ad alt. S. Kath, et Mich. in 
e. p. op. Greczingen in dec, Vrach, vac, p. res. mag. Mathie 
Enncker, pnt. p. Eberhardum comitem in Wirtemberg 
seniorem. Et habet duplicem commissionem. 

alt. S. Nicolai. — 1463 XII I1 mag. Albertus S ebolt 
premissarius in Greczingen permut. cum Joh. Sager rect, in 
Nurtingen. XI B d. 

1464 J 7 Joh. Sager inst. ad alt. S. Nicolai in e. p. Greczingen, 
vac. p. res. mag. Alberti Sibolt, pnt. p. Vlricum comitem de 
Wirtemberg, et habet duplicem commissionem. 

1464 VIII 7 mag. Albertus Sibolt capnus. alt. S. Nicolai in 
e. p. Gretzingen permut. cum Joh. Sager rect, e. Nurtingen qui 
dudum in decembri fecit actum permutacionis. X A d. 

1464 XII 7 siehe unter Faurndau- 
1466 III 17 abs. Vlr. Gantner primissario in Greczingen et 

ind. ad ann, 1468 III 6 (primissario alt, S. Nicolai) desgl. 
1468 VIII 23 Conr. Gerung pbr. inst, ad primar, alt. S. 

Nicolai in e. p. op. Greczingen, vac, p. ob. Vdalrici Gantner. 
pnt. p. Vdalricum comitem de Wirtemberg. 

1468 IX 23 abs, Conr. Gerun g primissario alt. S. Nicolai in 
e, p. Greczingen et ind. vsque Purif. Marie. 

ca p. S. Crucis. — 1465 J 11 abs. Joh. Kleberer capno. 
cap. S. Crucis extra muros op. Gretzingen usque Joh. Bapt. 
propter exilitatem beneficii. 

1465 VIII 1 abs. Joh, Kle ber capno, cap, S. Crucis extra 
muros op, Gretzingen et ind, ad ann. 1460 VII 4 (vsque Joh. 
Ewang.). 1469 XII 23 (vsque Joh. Bapt.]) desgl- 

1472 VII 22 Vitus Gerla ch inst. ad prebendam alt. cap. S. 
Crucis extra muros op. Gretzingen, vac, p. ob, Joh. Klaiber. 
pnt. p. Vlricum comitem in Wirtemberg. 

1470 III 26 ind. et abs. Conr. Cramer capno, alt. BMV. in 
cap. Greczingen ad ann, 1481 VII 28 (capno. cap. S. Crucis). 
1482 XII 21 (capno. cap. S. Crucis] desgl. 

Grötzingen (welches7]. 
1482 VII 2 litt. dimiss, Petro Swab de Greczingen ad omnes 

ordines minores et maiores. II H IIII d. 

Grub (Kt. Appenzell). 
1479 VII 6 ind, et abs, Joh. Rorbacher rect. e. p. in der 

Grub in dec. S. Galli ad ann, 1480 VII 7. 1481 VII 31 (Joh, Grauff 
alias Rorbacher]. 1482 IX 9 (sub parochia Roschach cuius 
filia fuit) desgl.
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Gruibingen (OA. Göppingen). 
1482 VI 25 ara mob. dictis de Grubingen in cap. S. Wolffgangi 

in Erlingen ad quinquennium. 
1484 XII 15 pet,. super montem Grubingen prope Kirchen 

defectuosa ad ann. V 5. 
Grunbach (OA. Schorndorfj. 

e. p. — 1479 X 15 abs, Wernhero de Nuhusen ad e. p. in 
Grunbach et ind, ad ann. 

1481 INX 26 ara mob. in dec. Schmidhain ad e. p. in Grunbach 
ad ann. 1482 VI 24 desgl. 

1485 VIII 4 procl., VIII 26 inst. Joh. Pliening ad e. p. ville 
Gronbach, vac. p. ob. Wernheri de Nuhusen, pnt. p. Eber- 
hardum comitem in Wirtemberg et Monte Pelligardo. 

a lt. S. Vincentii. — 1463 X 24 Joh,. Schilling inst, ad 
primar. e, p. Grunbach, vac. p. res. Conr. Kuttlin, pnt. p. 
Vlricum comitem de Wirtemberg, et habet duplicem com- 
missionem ad decan. in Schmidhain. 

1465 XIIY Rudgerus Rottwin vicarius e. p. Boppenwiler per- 
mut, cum Joh. Schneller primissario in Grinbach et e 
conuerso. I lib. II H d. 

1468 III 10 Joh. Lyss accoll. inst. ad primar. alt, S. Vincencii 
in e. p. Grunbach, vac, p. res. Rudigeri Rotwin, pnt., p. Vdal- 
ricum comit, de Wirtemberg. 

Grundsheim (OA, Ehingen). 
1436 III 17 abs. Wilhelmo Jo ppen rect. e. p. Grunczhain et 

ind. c. pbro. ad ann. 1436 XII 27 desgl. usque Joh, Bapt. 
1472 IV I procl., IV 14 inst. Conr, Maye r ad e. p. in Gruntz- 

hain, vac, p. ob. Burelkardi 8S chmi d, pnt. p. Berchtoldum vom 
Stain militem, Iurauit et constituit Conr. Vngmut in pro— 
curatorem. 

1491 X 6 procl., X 29 inst. Hainr, Alberchti ad e. p. (S88. 
Martini et Innocentum martirum) in Grunczhain (Grundshain) 
in dec. Mundrachingen, vac, p. ob. Conr. Mayer pnt. p. Wilh. 
de Rechberg de Hohenrechberg in Grundshain armigerum- 

1492 XI 25 abs. Hainr. Albrecht rect. e, p. in Grundshain 
et ind. ad ann. 

a lUt... . 1437 II 14 Stephanus Wil d pbr. inst. ad alt. seu pre- 
bendam in Grunczhain, vac, p. res. Casp. Job, pnt. p. Joh. 
Bessrer civem VImen. et Vlricum de Schinon armigerum. 

Grünenbach (BA. Lindau]. 
1474 VIII 31 procl., IX 13 inst, frater Georius Ma g conuen- 

tualis mon. in Pregentz O. S. B. ad vicar. perp. e. p. in Grünen- 
bach, vac. p. ob, Heinrici Binder, pnt, p. Joh. abbat. mon. 
in Pregentz. 

1492 II 26 procl., III 20 inst. frater Casp. Sorg conuentualis
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mon. in Pregancz ad vicariam ad nutum amouibilem. e, p. in 

Grünenbach, vac. p. munus benedictionis abbacialis Jeorii abbat. 

mon. in Pregancz O. S. B., pnt. p. eundem Jeorium abbat. Iurauit 
et constituit Fridericum Swegler in procuratorem vt in plena 
forma promittens de rato, 

Grünenbaind (7). 
1489 X 26 pet. ad ann. ad e, p. Grünenbaind prope Vtingen!“s. 

1491 1 5. 1492 II 17 desgl. 
Grünenberg labgeg. Kt. Bern). 

1470 MV 28 Joh. Beck pbr. inst. ad prebendam alt, in cap. 
castri Grünenberg nouiter dotat, et confirmat., pnt, p. Egglinum 
de Muli nen militem. 

1472 II 12 ind. ad prebendam alt. omnium sanctorum in cap. 
castri Grünenberg ad ann. 

1473 X 8S ind, decano in Wimnow ad alt. RBMV. in cap, castri 
Grünenberg ad ann. 

Grünenberg (abgeg. BA. Konstanz). 
1436 XII 29 auctoritas c. pbro, rel, vel sec, vt possit celebrare 

in ara mob. in domo nuncupata im Grünenberg ad biennium. 
1471 III 19 pet, sororibus domus in Grünenberg sub parochia 

Horn ad ann, ad cap. eiusdem domus, 
Grüningen (abgeg. BA. Breisach). 

1436 W 5 abs, Petro Zedelli rect. e. p. Grüningen et ind. c. 
pbro. sec, ad ann. 1437 VWI7 [Ledellin) desgl. 

1481 VI 17 abs, N. rect. e, p. in Gröningen dec, Brisach et ind. 
ad ann. 

1482 X 20 ind. decano in Brisach ad cap. in Grüningen rel. 
uel sec, ad ann. 

1488 XI 5 ind. decano in Brisach ad cap. in Grüningen ad ann. 
1480 KI. 9. 1492 XI. 10 desgl. 

Grüningen (OA. Riedlingen). 
1466 IX 28 Conr. Sälig de Rudlingen pbr. procl. ad e. p. 

Grüningen, vac, p. ob. Jacobi Sporlin, pnt, p. Brunonem de 
Hertenstain armigerum. lIurauit et constituit C. Vngmut. 

1466 XII 12 procl., 1467 IV 2 inst. Petrus Haß Hüas pbr.) ad 
e. p, Grüningen, vac. p. ob. Conr. Säli g, pnt. ut supra- 

1466 XII 20 abs. Petro Haß rect. e. p. in Grüningen et ind. 
usque Joh, Bapt. 1468 VII 5. 1460 VII 5 (Hüa s] desgl. 

1487 II 9 procl., II 21 inst. Joh. Hundersing ſpbr.) ad e, p- 
in Grüningen, vac. p. ob. Petri Hahß, pnt. p. Jeorium de Horn- 
stain alias de Hertenstain armigerum. 

Grüningen (BA. Villingen). 
1464 II 23 procl., III 16 inst. Joh, Koler de Vilingen pbr. ad 

e. p. Grüningen in dec. Vilingen, vac, p. ob. Thome Walde gkE 

155 Eutingen oder Oberjettingen?
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Baldegk), pnt. p. Wilh. (S pät) commendatorem domus in 
Vilingen. 

1468 VIII 5 abs, Joh, Kolererect, e. p. in Gruningen et ind. ad 
ann, 1460 VI 25. 1470 VIII 31. 1471 IX 1. 1472 IX 2. 1474 IN 3. 

1489 VI 24 desgl. 

Grünkraut (OA. Ravensburg). 
1465 XI 28 abs, solum Benedicto Hunpiß rect. in Grünenkrut 

ad ann. 
1466 XII 17 abs. Benedicto Huntpihß rect. e, p. in Grünen- 

krut quia propter metum corporis personaliter residere non 

potest ad ann. 
1472 II 26 date sunt licencie decano dec. in .. ad peragendum 

exequias quondam Benedicti Huntpiß rectoris dum vixit e, p. 
in Grünenkrut et hoc in eadem e. Am Rand: ind. ad peragendum 
exequias,] 

1472 III 9 ind. decano in .. ad e, p. in Grünenkrut vsque 
Natiuit. Marie. 

1472 WM 26 procl., VI 6 inst. Fridericus Stroppel ad e. p. in 
Grünenkrut, vac., p. ob. Benedicti Hundtpiß, pnt. p. Hono- 
fkerum Hundtpiffl ciuem op. Rauenspurg. Iurauit et constituit 
Joh. Winterstetter et Conr. Vngmut ad defendendum 
vt in plena forma. 

1480 XI 15 ara mob. decano dec, Rauenspurg super altaribus 
destructis in e. p. Grienenkrut ad ann. 

1481 X 23 pet. ad e. p. in Grünenkrut ruinosam ad ann. 
1481 XII 22 ara mob. plbo, in Grunenkrut super altari 

destructo ad ann. 
1492 XII 28 ind. decano dec. in Rauenspurg ad e, p. in Grünen- 

krut vsqe ad Dominicam post conuersionem S. Pauli. 
1493 J 16 procl., I 30 inst, Vdalr. Faloekenstain de Vilingen 

ad e. p. in Grünenkrut lin dec. Rauenspurg), vac, p. ob. Nicolai 
Lichsing, pnt. p. Onofrium Huntpiß de Rauenspurg. 

Grünmettstetten [OA. Horb). 
1437 IV 10 VIricus Schornhart de Horw pbr. inst. ad alt. 

S. Conradi in cap. Grönemetzstetten, vac. p. ob. Joh. Kurr, 
pnt. p. Joh. Ernst plbum. in Ufflingen et habet commissionem 
ad decan. in Dornstetten ad recipiendum ab eo iuramentum 
fidelitatis. 

Grünwald (BA. Neustadt). 
1469 XII 19 pet. ad ann, ad mon, seu domum BMV. im Grun- 

wald in Nigra silua ord. fratrum S. Pauli primi heremite sub 
regula beati Augustini,. 1471 J 18. 1402 IX 11 (mon. im Hard im 
Grünwald) desgl. 

Gruol (Hohenzollern). 
c a p. superior (BMV.). — 1460 IX 15 abs. Hainr. Molli-
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toris capno. altarium BMV. in cap, superiori Grürn et eiusdem 
BMV. in e. p. inferiori Haigerloch sibi inuicem annex, et ind. 
ad ann. 

1470 VIII 27 data est confirmacio ad alt. BMV. in cap. ville 
Gruͤrn sub parochia Wildorff, dotat, p. Mechthildam archiducis- 
sam Austrie viduam. 

1401 XII 24 Joh. Wehinger alias Swiczer accoll. inst,. ad 
alt. BMV. in Obergrörn necnon ad alt. S. Erhardi in e. inferiori 
op. Haigerloch, vac. p. ob. Hainr. Muller, pnt. p. Vtalfrideri- 
cum comitem in Zolre capitaneum dominii in Hohemberg. 

1402 XII 25 abs. Joh. Wehinger accoll. capno, altarium 
BMV. in Obergràrn et S. Erhardi in e. inferiori op. Haigerloch 
et ind. ad ann. 

c ap. S. Clementis. — 1474 IV 18 Joh. Muller inst. ad 
alt. S. Clementis capelle in Grürn, vac, p, res, Joh. Muller, 
pnt. p. Mehthildim Palantinam cis Renum et archiducissam 
Austrie. Recepit commissionem, dec. Haigerloch. 

1481 X 10 Vlrich Kuczibach inst. ad preb. cap, in Grüͤrn 
prope Haigerloch, vac. p. ob. Joh. Muller, pnt. p. Eberhardum 
seniorem de Wirtembersg. 

Gruorn (OA. Urach). 
1465 III 8 und 1468 II 22 siehe unter Erbach, alt. 8S. Steph. et 

Laurenc. 
1468 III 26 Steffanus Wall plbus. in Grürn permut. cum Theo- 

dorico Gutbrot capno. alt. BMV. in e. p. Munsingen et e conuerso. 

Gültlingen (OA. Nagold). 
e. P. — 1470 IV 30 procl., V 15 inst. mag. Conr. Vesseler ad 

e. P. in Giltlingen, vac. p. ob. Conr. Kessler, pnt., p. Eber- 
hardum comitem de Wirtemberg. Et constituit C. Vngmut. 

1470 VI 15 abs. mag. Joh. Fässler rect. e, p. in Giltlingen 
et ind. ad ann, 1471 VI 16. 1472 WV24 ([Fässelev). 1474 VIII 27 
(Conr. Vässler). 14790 XI 4 (Conr. Fäßler). 1480 XI 5 (Conr. 
Feßler]. 1481 X 25 (Conr. Fässler). 1482 K 25 (Conr. 
Fässler) dessl. 

1483 III 22 procl., V13 inst, mag. Conr. Summenhart 
(Summerhart de Calw]) ad e. p. in Giltlingen, vac, p. res. 
mag. Conr. Fässeler Vässeler], pnt. p. Eberhardum 
comitem de Wirtemberg seniorem. 

1484 XII 21 procl., 1485 inst,. (mag.] Martin. de Dornstetten 
ad e. p. in Giltlingen, vac. p. res, mag. Conr. Summenhart. 
Pnt. ut supra. 

1488 W2 mag. Martin. Plans ch de Dornstetten plbus. e, p. in 
Giltlingen in dec. Nagolt resignauit in manus notarii tamquam in 
manus d. vicarii et super hoc iurauit. VI d. 

1488 W 10 procl., VI 3 inst. Alberchtus Bruning pbr. (de
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Tubingen) ad e. p. in Giltlingen in dec. Nagolt, vac, p. res, mag. 
Martini PIlansch] de Dornstetten, pnt. ut supra. 

a lt. SS. Katherine et Margarethe. — 1437 IX 24 abs. 
Georio Röser capno. alt. S. Kath. et Marg. in e. p. Giltlingen et 
ind. c. pbro, sec. ad ann. 

1479 IV 24 ind. et abs. mag. Joh, de K al b primissario primarie 
e. in Giltlingen ad ann. 

1480 XI 13 abs. mag. Joh. Summenhart de Kalb primissario 
e. p. in Gultlingen et ind. ad ann. 

1481 X 25 abs. mag. Conr. Summenhar t capno, alt. S. Kath. 
in e. p. Giltlingen et ind. ad ann. 1482 X 25 desgl. 

1482 IX 27 mag. Matheus de Bondorff inst. ad alt. S. Kath. 
in e. p. in Giltlingen, vac. p. ob. mag. Conradi Summerhart, 
pnt. p. Eberhardum comitem seniorem de Wirtemberęg. Et 
habet duplicem commissionem. 

1488 VI 26 Ludw. Spiser tonsorista de Tubingen inst. ad 
primariam alt. S. Kath. in Giltlingen in dec. Nagolt, vac. p. res. 
mag. Mathie de Bondorf, pnt, ut supra. Et habet duplicem 
commissionem. 

alt. BMV., Bernhardiet Fridolini. — 1481 KX 26 data 
est confirmacio ad alt. BMV. ac SS. Bernhardi et Fridlini in e. p- 
Giltlingen annex, cap. villagii Holtzspuren, dotat, p. scultetum, 
iudices et comunitatem villarum Giltlingen et Holczspuren. 
Petrus Mayer inst., pnt. p. Eberhardum de Wirtemberg 
seniorem. 

Gültstein (OA. Herrenberg). 
1437 IX 17 abs. plbo. in Gilstain conuentuali in Hirsow O. S. B. 

et ind. c. pbro. sec. usque Joh. Bapt. 
1469 II 16 procl., III 14 inst. frater Nicolaus Ersinger ad 

vicar. perp. e. p. Gilstain, vac. p. res, fratris Joh. WMalmsemer, 
pnt, p. Bernhardum abbat. mon. in Hirsow. 

1479 K 15 ara mob. decano in Hermberg super altaribus destruc- 
tis e, p. in Gailstain. 

1483 VII 20 procl., VIII 25 inst, frater Joh, de Kir chen 
conuentualis in Hirsow O. S. B. ad vicar. e. p. in Gilstain, vac, p. 
ob. fratris Nicolai Ersinger, pnt. p. Georium abbat. mon, in 
Hirsow. 

1484 IX 15 pet, ad e. p. in Gilstain prope Herremberg ad 
ann. V5ĩ. 1485 IX 27 desgl. (ruinosa: quod pbr. personaliter admit- 
tatur. I fl.). 

alt. S. Stephani. — 1436 VIII 27 commissio resignandi pro 
Hainr. Fabri capno. alt. S. Stephani in e. p. G. 

alt. S. Trinitatis. — 1479 II 17 ind. decano dec. Ebingen 
ad alt. S. Trinitatis in e, p. in Gilstain ad ann. 1480 II 18 desgl. 
decano in Herrenberg-
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Gundelfingen (BA. Freiburg). 
1485 II 23 pet. ad e, p. in Gundelfingen ruinosam in Brisgaudia 

ad ann. Cauit Honstetter usque Letare, 
1486 J 31 pet. ad e. p. in Gundelfingen ruinosam ad ann. 

Gündelhart (Kt. Thurgauj. 
1470 J8 pet. ad cap. in villagio Gundelharcz filialem e. in Pfin 

ad ann. 

Gundelsbach (OA. Waiblingen), 
1460 XII 1 pet. ad mon, in Gundelspach prope op. Schorndorff 

ad ann. 
1482 VI 22 pet. ad domum fratrum ord. Pauli primi heremite in 

Gundelspach prope Waiblingen ruinosa. VII f d. 

Gündelwangen (BA. Bonndorfj. 
1437 II 26 ind. decano in Lentzltilch ut quilibet pbr. sec. vel 

rel. per te eligendus e. p. in Gundelwangen inofficiare possit ad 
ann,, que propter tenuitatem reddituum caret proprio rectore. 

1482 VIII 7 ind. decano in Stulingen ad e. p. in Gundelwangen 
rel. uel sec. ad ann. 

1488 VII 26 ind, decano in Stülingen ad e. p. in Gundelwang 
ad ann. 1402 VII 30 desgl. 

Gundershofen (OA. Münsingen). 
1436 IX 27 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e, p. Gunders- 

hoven usque Purif. 
1437 II 7 procl., III 17 inst, Nicolaus Die nolt ad e. p. G., vac, 

p. res. Hainr. Suner ultimi rect., pnt. p. Symonem de Stoffel 
baronem. 

1481 III 26 siehe unter Ehingen, Dekanat. 
1481 IV Y procl., IV 30 inst. Mathias Curnin ad e. p. S. Mich. 

in Gundershouen dec. Echingen, vac. p. res, mag. Joh. Stöffler 
decani in Echingen, pnt. p. Joh, et Hainr. Stöffeln con- 
kratres baronesque. 

Gündlingen (BA. Breisach). 
1463 II 8 abs, Joh. Seyler rect, e. p. in Gundlingen in dec- 

Brisach et ind. ad ann. 1464 II 7 desgl. 
1465 III 18 procl., VIII 5 inst. frater Jodocus Hager ord. 8S. 

Joh. pbr. ad vicar, e. p. Gundlingen, vac, p. ob. Joh. Seiler, 
pnt. p. Rud, de Baden commendatorem domus S. Joh, Fri- 
burgen, Iurauit et constituit Jacob. Guttinger in procuatorem. 

1471 XII 17 procl., 1472 J 13 inst, mag. Joh, Loser pbr. 

Augusten. dioc. ad vicar, e, p. in Gundlingen, vac. p. ob, fratris 
Jodoci ord. S. Joh., pnt. p. Hainricum comitem de Werdem- 
berg locumtenentem domus Friburgen. ord. prefati. 

1472 J 14 abs. mag. Joh. Los er ad vicar. e. p. in Gündlingen in 
dec. Brysach et ind. vsque Joh. Bapt.



Inveſtiturprotokolle der Diozeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 341 

1472 M 12 Joh. Hungolt de Brysach procl. ad vicar, e. p. in 
Gundlingen, vac. p. ob. mag. Joh. Losser, pnt, p. Conr. de 
Gertringen ord. S. Joh. locumtenentem Rud, comitis de 
Werdemberg commendatoris in Friburg et Heiterßhain ord. 
predicti. 

1472 XII 4 procl., XII 17 inst. Joh. Zwibel de Waiblingen ad 
e. p. in Gundlingen in dec. Brisach, vac. p. ob. Joh. Losser, 
pnt, p. Rudolff, comitem de Werdemberg necnon commen- 
datorem domus in Friburg et Heytershain O. S. Joh. 

1484 X 23 data est commissio resignandi decano in Brisach pro 
Joh, Zibel plbo, in Gundlingen. 

1485 J 23 procl., III 11 inst. Albert. Ha mman de Balingen ad 
vicar. e. p. in Gundlingen, vac. P. res. Joh. ZWibel, pnt. p. Rud. 
comitem de Werdemberg magistrum O. S. Joh, per Alemanniam. 

1403 III 7 procl., IV 2 inst. Joh. Bells er de Sigmaringen ad 
e. P. ville Gündlingen in dec. Brisach, vac. p. ob. Alberchti., 
pnt. ut supra (prior. generalem per Alamanniam]. 

Gündringen (OA. Horb). 
1471 III 4 frater Hainr. Giltlin ger rect. e. p. Gundrichingen 

permut, cum fratre Stephano [Spiehl rect. e, p. in VIsfeld 
Herbipolen. dioc. O. S. Joh. et e conuerso. 

1474 III 25 procl., IV 18 u. V 27 inst. Joh. Schön ad e. p. 8S. 
Remigii in Gundrichingen, vac. p. res. Stephani Spieß, pnt. p. 
Georium de Hohenhein commendatorem domus in Ror- 
dorff O. S. Joh. 

Gunningen (OA. Tuttlingen). 
1437 IV 18 ind. decano in Gisingen ut quilibet pbr. sec. ydoneus 

e. p. Guningen propter tenuitatem reddituum proprio rectore 
carentem ad ann. [inofficiare possitl. 

1486 J 26 Berchtoldus Zurn rect. in Husen uff Frenen et in 
Guningen resignarunt (Il. 

1486 J 26 procl., IL 20 inst. Joh. Kouffman ad e. p. in Husen 
uff Frenen et in Gundelingen annexas, vac. p. res. Berchtoldi 
Zurn, pnt. p. abbatem mon. S. Georii in Nigra silua. 

Günterstal (BA. Freiburg!. 
1489 V 14 pet, ad cap. extra monasterium Gunterstal sub 

parochia Merczhusen in hon. S. Mathie consecrat. ad ann. Vñ d. 

Gütenbach (BA. Triberg). 
1463 III 4 Conr. Rasoris de Meringen accol. inst. ad preben- 

dam cap. S. Katherine in Wutenbach sub parochia Symanswald, 
vac. p. res. Jacobi Tieffenba ch, pnt. p. prepositum et capi- 
tulum e, coll, Waltkilch. 

1464 IX 20 Leonh. Vsilin inst, ad cap. RMV. et S. Katherine 
in Wuttembach annexam e. p. Sigmanswald, vac. p. res. Conr. 
Rasoris alias Schnurer, pnt, p. Joh, de Kroczingen
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prepositum, Conr. Z ehender decan. ac totum capitulum e. coll. 

S. Margarethe in Waltkilch. 
1465 IX 18 Joh. Cantrifusoris accoll. inst. ad prebendam 

cap. BMV. in Wüttenbach sub parochia Sigmanswald, vac. p. ob- 
Leonh. Vsilin, pnt. p. Joh, de Krotzingen prepositum, 
Conr. Zehender decanum et capitulum e, S. Margarethe 
prope Waltkilch. 

1470 II 16 Joh. Wenck de Friburgo accol, inst. ad cap. S. 
Katherine in Wiettenbach in Nigra silua in dec. Waltkirch, vac. 
P. res. Joh. Kanswol de Friburg, pnt. p. prepositum, decanum 
et capitulum e. coll. S. Margarethe prope Waltlkirch- 

1470 IX 22 ind. decano in Friburg ad cap. S. Katherine in 
Wutembach ad ann. 1472 VI 24 desgl. 

Gutenberg (OA. Kirchheim]. 
1464 J 23 pet. ad cap. Guttemberg ruinosam et defectuosam 

ad ann. V5 d. 
1467 XI 12 pet. ad cap. in Gutemberg prope op. Kirchen ad aun. 
1472 X 28 pet. ad filialem e. in Gutemberg e, p. in Lendingen 

ad ann, 
1473 XI 21 ara mob. decano in Kirchen in cap. Gutemberg 

ad ann. 
1479 IX 28 ara mob. decano in Kirchen super alt. nouo nondum 

consecrato in e, p. Gutemberg ad ann. 
1487 XI 24 pet. ad e. ville Gutemberg filialem e, p. in Ober- 

lendingen ad ann. 1488 XII 1 desgl. 
a lt. RBMV. — 1437 III 15 commissio decanis in Kirchain et 

Vrach ad recipiendum resignacionem a Joh. Bösoch capno. alt. 
BMV. in cap. S. Nicolai in Gutemberg et iuramentum fidelitatis 
a Leonhardo Schaffner pbro, presentato ad dictum alt. 

1437 K 21 Leonh. Schaffner inst., pnt. p. Ludowicum comit. 
de Wirtemberg. 

1482 IX 26 Melchior Stigle der inst. ad preb. alt. BMV. in 
e. S. Nicolai ville Guttemberg, vac. p. res. Laurencii Schuler, 
pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtemberg iuniorem, Et 
habet duplicem commissionem decano in Kirchen-, 
Kloster. — 1485 XII 10 pet, ad nouam cap, domus fratrum 

tercie regule S. Francisci sub parochia Guttemberg prope Kirchen 
in monte BMV. ad ann. Vñ d- 

Gutenstein (BA. Meßkirch). 
1436 VII 6 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum parochiam in 

Gutenstain vacant. ad ann. 
1437 VII 2 ind. decano in Ebingen ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Gutenstain vacant, ad ann. inofficiare possit. 
1463 VII 6 ind. decano in Ebingen ad e. p. in Guttenstain 

usque Mich.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrd. 343 

1463 XI 23 procl., XII 8 inst. Joh. Harthuser ad e. p. G., 
vac. p. ob. Hainr. Sturm, pnt. p. Ulricum abbat. in S. Gallo. 

1468 J 4 procl., I 20 inst. Hainr. Hä cK er pbr. de Messkirch ad 
e. p. Gutenstain, vac, p. ob. Joh. Harthuser, pnt. ut supra. 

1468 II 13 abs. Hainr. fäckers rect. in Guttenstain in dec. 
Ebingen et ind. ad ann. 1470 XII 20 Häcker: der Eintrag 
durchstrichen). 1471 ILIiHäcker; vsque Joh. Bapt.). 1472 VII 
10 Hecker)., 1473 VII 11. 1474 VII 11. 1488 VI 10. 1489 VI 11 desgl. 

Gutenzell (OA. Biberach). 
1465 XII 23 Barthol. Brun inst. ad alt. omnium apostolorum 

in e, monasterii sanctimonialium in Guttenzell O. Cist. certo 
modo vac., pnt. p. mag. civ. et coss. op. Vlmen. 

1474 IV 7 abs. et ind. Barthol. Brun capno. alt. duodecim 
apostolorum in e. p. Guttenzell ad ann., Vsnina. 

Güterstein (OA. Urach), 
1465 XII 20 pet, ad ann, ad cap. S. Joh, in Alpibus prope 

monasterium Bonilapidis defectuosam in ornamentis. 

Gutmadingen (BA. Donaueschingen). 
1471 VII 23 ind. decano in Vilingen ad e. p-· Gutmatingen ad ann. 
1471 XI 20 procl., XII 3 inst. Laurencius Piscatoris ad e. p. 

in Guttmatingen, vac. p. res. Hainr. Nicolai, pnt. p. priorissam 
et conuentum domus sororum in Nidingen O. Pred. 

Gutnau (abgeg., BA. Müllheim). 
1467 II 20 Arnoldus Stainfurt pbr. inst. ad prebendam 

sacerdotalem monasterii in Gutnow O. S. B. certo modo vac., 
pnt. p. Cristoferum abbat. mon. S. Blasii in Nigra silua. 

1481 VI 20 Petrus Wid mer de Swäbischen Hall inst,. ad preb. 
alt, BMV. cenobii in Gutnow, vac. p. ob. Arnoldi de Baden- 
wiler, pnt., ut supra. 

1483 III 14 Arnold. Gäbler conuentualis mon, S, Rlasii in 
Nigra silua O. S. B. inst, ad cap, S. Marie Magdalene cenobii in 
Guttnow prope Nuwemburg, vac. p. res. Petri Widmer, pnt. 
p. Erhardum abbatem in S. Blasio. 

a Lt,. S. Sebastiani. — 1468 II 15 abs, Arnoldo Steinfurt 
capno. alt. S. Sebastiani in mon. Guttenow eet ind. ad ann. 

1471 III 14 ind. decano dec. in Nuwenburg ad alt, S. Sebastiani 
in monasterio Gutnow ad ann. 

Güttingen (BA. Konstanz). 
e. p. — 1471 XII 13 pet. ad e. p. in Guttingen prope Meckingen 

ad ann. 
1400 VII 14 Petrus Lophart plbus, e, p. in Kilchen in dec. 

Wurmlingen eandem suam e. resignauit ex causa permutacionis 
in manus notarii tamquam in manus d. vicarii et hoc ex eo pacto 
si Joh, Schmid plbus, in Guttingen obtinuerit consensum 
collatoris videlicet d. prepositi e, Constancien, et subditorum in
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Guttingen, alias nullo modo resignabit, extunc prout exnunc et 

exnunc prout extunc, alio modo non resignauit. Et super hoc 

iurauit. Tenetur VId. 
alt. BMV. — 1483 W7 Joh, Bärting de Ersingen pbr. inst. 

ad alt, BMV. sanctorumque Sebastiani et Wendelini in e. p. in 
Guttingen in Hegoya, vac. p. res. Leonh. Schmid de Bodmen 
pbri., pnt. p. Job. Jacob, de Bodmen militem et Vtelhans de 
Bodmen armigerum fratres carnales. 

1486 XII 1 Joh. Vochel de Pfullingen inst. ad alt. BMV. in 
e. P. Guttingen in dec, Stockach, vac, p. res, Joh. Bärting. 
pnt. viuauoce p. Alberchtum Blarerſet Vir. Blarer in castro 
Guttingen morantes germanos. 

Güttingen (Kt, Thurgau). 
e. p. — 1436 VII 6 abs. R. Tettikouer erect. e. p. in Gut- 

tingen et ind. . pbro. sec. ad ann, 1436 VIII 4 ebenso, mit dem 
Zusatz: nichil recepi, quia presens scripsi sibi abs, et ind. quas 
non obtinuit sigillatas. 

1437 VII 10 ind. Joh. Wurker ut e., p. Guttingen ad ann, 
inofficiare possit. 

1437 VII 31 abs. Rud. Zapff rect. e. p. Guttingen et ind. c. 
pbro. sec. ad ann. 

1463 VI 25 abs. mag. Gebhardo Sattler rect. in Guttingen 
et ind. ad ann. 1464 VII 30 (canonico Constancien. et rect, etc.)] 
1468 VII 11 desgl. 

1469 X 18 procl., X 30 inst. Hainr. Tettikofer alias Zapff 
ad e. p. in Guttingen, vac, p. ob. mag. Gebhardi Sattler 
(canonici e. Constancien.], pnt, p. Jacob Tettikofer alias 
Zapff (ciuem Constancien.)]. 

1469 XI 23 abs, Hainr. Tettikouer rect. e. p. in Guttingen 
et ind. ad ann. 1470 XI 16. 1472 XII 3. 1473 XII 4. 1474 XII 9. 

1470 XI 27. 1480 XI 28. 1482 XII 1. 1488 XI 22. 1402 XI 17. desgl. 

1471 X 21 pet. ad e. p. in Guttingen im Thurgöw ad ann. 
alt. Simonis et Jude. — 1491 J 18 Nicolaus Ros ch a c h 

de Arbon inst. ad primariam e. p. in Guttingen nouiter dotat. et 
auctoritate ordinaria confirmat., pnt. viuauoce p. Casp. de Lan- 
demberg de Braitenlandemberg aduocatum in Guttingen. Et 
primaria consecrata est in hon. 8SS. Symonis et Jude, Sebastiani, 
Anthonii et Margarethe. 

Gwigg (OA. Waldsee). 
1436 XII 16 auctoritas Luczoni de Schonstain armigero ut 

quilibet pbr. rel. vel sec, potest celebrare in ara mob. in castro 
suo Gwick ad byennium. Nichil dedit impetrans scilicet d. de- 
canus Constancien. 

Habsburg (Kt. Aargauj. 
1466 III 19 VIr, de Rettenstain accoll. inst, ad alt. S.
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Nicolai in castro Hapspurg, vac. p. res. Georü Molitoris, pnt— 
P. Joh. Segesser alias Arnolt. 

Habstal Hohenzollern). 
1467 XI 4 procl., XI 18 inst, Gebhardus Löffler pbr. ad e. p. 

Habstal, vac, p. ob. Joh. Brotbeck, pnt, p. priorissam et 
conuentum mon, eiusdem. 

1471 V2 procl., V 14 inst. Nicolaus Valstetter de Veringen 
ad e. p. in Habstal, vac. p. res. Gebh. Löffler, pnt. p. priorissam 
et conuentum mon, in Habstall O. Pred. Et habet duplicem 
commissionem. 

1491 VIII 9 procl., X 21 inst. Michahel Schaitticher (de 
Buchow) ad e. p. in Habstal in dec. Mengen, vac. p. res. Nicolai 
Walstetter de Veringen, pnt. ut supra. Iurauit et constituit 
Frid. Swegle r promittens de rato. 

Im Hacken (Kt. St. Gallen). 
1479 VII 8 ara mob. ad cap. S. Wolffgangi in curia am Haggen 

in dec. in S. Gallo ad ann. 

Hagelloch (OA. Tübingen). 
1486 J 27 pet. ad missam perp, in cap. BMV. villle Hagenloch 

sub parochia Tubingen ad ann. Vñ d. 1480 X 31 desgl. ad cap. 
in Hagenloch. 

1403 III 8 data est confirmacio ad alt. BMV. ac SS. Joh. Bapt., 
Anthonii, Wendelini et Otilie in cap, villagii Hagenloch sub 
parochia Tubingen, dotat. p. Bernhardum abbat. mon. in Beben- 
husen O. Cist, ac scultetum, iudices et totam comunitatem nec- 
non procuratores fabrice cap. ville Hagenloch tamquam execu- 
tores vltime voluntatis Joh. Hai nlinman primi fundatoris 
dicti alt. I fl. 

1493 III 9 Joh. Mettelin de Tubingen inst. ad iamdictum 
alt, nouiter dot. et auctoritate ordinaria confirmat., pnt. p. Bern- 
hardum abbatem mon. in Bebenhusen O. Cist. 

Hagenwil (Kt. Thurgau). 
e. p. — 1463 VII 1 abs. Nicolao Hechinger rect. e. p. in 

Hagenwil et ind. ad ann. 
1464 VII 6 abs. Conrado Thunsel rect. e, p. in Hagenwil et 

ind. ad ann. 
1471 II 28 procl., III 17 inst. mag. Pelagius Spiser alias 

JLwinsger ad e. p. in Hagenwiler, vac. p. ob. Conradi, pnt. p- 
Vlricum abbat. mon. in S. Gallo. 

1471 III 31 abs. mag. Pelayo LWwincker rect. in Hagenwiler 
et ind. usque Mich. 

1471 XII 30 siehe unter Appenzell, e. p 
1473 XII 13 procl., XII 14 inst. Conr. Frydpolt ad e, p. in 

Hagenwiler, vac. p. res. Rud. Frydpolt, pnt, ut, supra, in dec- 
8, Galli. 

23
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1474 II 28 abs. Conr. Fridpold i rect, e. p. in Hagenwil usque 
Joh. Bapt. 1480 III 10 (Conr. N., rect. e, p. in Hagenwiler] desgl. 

1484 W 17 procl., VI 1 inst. Vdalr. VlIrici alias Rösch ad 
e, p. in Hagenwila, vac. p. res, mag. Conr. Fridpolt, pnt. 
ut supra- 

1488 IX 13 abs. Vdalr. Vlrici rect. e. p. in Hagenwil et 
ind. ad ann. 

1400 IVI siehe unter Berneck (Kt. S. Gallen], e. p. 

1492 IX 18 abs, Vito Mäler decret, doct, rect, e. p. in Hagen- 
wil et ind. ad ann. 

1493 III 12 ara mob. ad e, p. in Hagenwil ad ann. 
1403 VI 21 licencia celebrandi primicias in ara mob. Conrado 

Kindli alias Knecht in cimiterio e. p. in Hagenwiler. 
castrum. — 1471 III 7 ara mob. Vrsule de Vrbach ad 

castrum Hagenwil ad ann. 

Hägglingen (Kt, Aargau). 
1464 J 4 pet. ad e. p. Heglelingen ruinosam ad ann., prope Mel- 

lingen. 1466 III 5 desgl. V5 d- 

1469 X 7 procl., X 22 inst. Balthassar Meiger de Visenstaig 
pbr. ad e. p. Hägglingen in dec. Lenczburg, vac, p. res. Vdalr. 
Schriber, pnt. p. Jodocum de Sili ne n prepositum totumque 
capitulum e. coll. Beronen. 

1488 IX 18 ara mob, ad e, p. in Hägglingen ad ann. 

Hagnau (BA. Uberlingen). 
a Lt. S. Jo doc i. — 1464 confirm. alt. 8S8, Cirilli, Jodoci etc. in 

e. p. Hagnow, dotat. p. quondam Joh. Stelle r. Ifl. 
1465 II 12 mag. VIr. Vonbuler de 8S, Gallo inst, ad preben- 

dam alt. SS, Cirilli, Judoci, Anthonii et Alexii in e. p. Hagnow, 
vac. Pp, res. Joh. Steller, pnt. viuauoce p. Nicolaum Gundel- 
finger in decret. lic, ac vicarium e, p. Hagnow. 

1481 IV 13 Martin. Lös er de Vchenhusen pbr. Augusten, dioc. 
inst, ad preb. alt. SS, Cirilli, Jodoci, Anthonii et Alexii in e, p. 
ville Hagnow, vac. p. ob, mag. Vdalrici Funbüler, pnt, viuauoce 
p. ministrum et iudices ville Hagnow. 

alt. S. Johannis Bapt. — 1470 III 28 Casp. Schaili 
alias Rapp diaconus inst. ad primariam e. p. in Hagnow, vac. 
p. ob. Joh. Bäfßler, pnt, viuauoce p. mag. Andream Wall 
decret. doct. officialem curie Constancien. ac dicte e, p. in Hag- 
now perp. vicar, ad nominacionem ministri, iudicum et tocius 

comunitatis ville Hagnow. 
1470 IV 27 ind. decano dec.. . ad primariam e. p. in Hagnow 

vsque Joh. Bapt. 
1482 X 19 Hainr. Metzger pbr. Augusten. dioc, inst, ad 

primariam alt. S. Joh, Bapt. in e. p. Hagnow, vac. p. ob. Casp.
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Schalin, pnt, viuauoce p. ministrum, viginti quatuor deputatos 
et totam comunitatem ville Hagno. 

a lt. BMV. — 1463 IV 1 confirm. missa perp. alt. BMV. in cap. 
contigua ecclesie et eius chori in Hagnow, dotat, p. ministrum, 
coSS, ac totam comunitatem in Hagnow. I fl. 

1467 III 13 abs. Joh. Wilhelm i de Episcopalicella decano in 
Vberlingen ad alt. RBMV. in e, p. in Hagnow et ind. vsque 
Natiuit, BMV. 

1467 IX 16 abs, Joh. Wilhelm capno. alt, BMV. in e. p. in 
Hagnow et ind. usque Inuocauit., 1468 II 19 desgl. ad ann. 

Haidgau (OA. Waldsee). 
1466 III 17 pet. ad ann. ad e. in Haigge sub parochia Haister- 

kirch ruinosam. V5 d. 1467 X 13. 1468 XI 24 (e. Haidgow que 
tanquam filia subicitur e. p. Haisterkirch). 1471 XI 26 (e. in Haid- 
gew filialem e. p. in Haisterkirch) desgl. 

1488 IX 20 data est licencia celebrandi Michaheli Wild in 
cimiterio filialis e, in Haidgow sub parochia Haisterkirch ad 
primicias suas. 

Haigerloch [Hohenzollern]. 
Dekanat. — 1473 X 26 siehe unter Erzingen. 
1489 W 30 siehe unter Binsdorf. 
e. p. inferior (S. Nicolai). — 1465 XII 20 pet. ad ann. 

ad e, p. in inferiori Haigerloch, 
alt. S. Erhar di. — 1491 XII 24 und 1403 XII 25 siehe 

unter Gruol. 
alt, S. Katherine. — 1436 VII 27 commissio pro Petro 

Tynnkeller pbro, inuestiri petente, 
1436 XI 8 Petrus Tynnkeller pbr. inst., vac. p. ob. Joh- 

6hem pnt, p. Fridericum seniorem ducem Austrie. 
1437 II 10 abs. Petro Dunckelle r capno. alt. S. Kath. in e. 

inferiori Haigerloch filiali e, p. Truhelfingen usque Joh. Bapt. 
1468 IV7 Woljifgangus Vögilin capnus. alt. S. Kath, in e. p- 

Haigerloch permut. cum Stephano S cherma n canonico e. coll. 
in Horw et e conuerso. Et Stephanus habet commissionem 
permutandi. 

1480 IV 27 Vir. Saig de Oberndorff inst, ad primar, alt. S. 
Kath. in e, S. Nicolai in op. inferiori Haigerloch, vac, p. res. 
Michahelis Gandler de Rotwil, pnt. p. Mechthildam Palatinam 
cis Renum archiducissaam Austrie viduam. Et habet comis- 
sionem duplicem. 

1480 VII 17 abs. Vlrico Saig primissario in e, p. inf. op. 
Haygerloch et ind, ad ann. 

a It. BMV. — 1469 IX 15 siehe unter Gruol. 
alt. S. Sigismundi, — 1437 III 27 commissio ad decan. in 

Haigerloch ad recipiendum resignacionem a Joh. Glog gner 

23*
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de Serow capno. alt. S. Sigismundi in cap. S. Nicolai in inf, op. 

Haigerloch que est filia e. p. Truhelfingen. 

1437 IV 28 Joh. Carnificis pbr. Maguntinen. dioc. inst. vac. 
p. res, Joh. GlögSner pbri., pnt. p. Eberhardum Müli ch 
rect. in Truhelfingen. 

1470 III 17 Andr. Koler pbr. inst. ad alt, vndecim milium 
virginum in castro Haigerloch annexum alt. S. Sigismundi in e. p. 
inferiori op. Haigerloch, vac. p. res, Michahelis Visinger, pnt. 
P. Mechthildam archiducissam Austrie viduam., 

e. p. superior (S. Udalrici). — 1485 W 10 procl., V 31 inst. 
mag. Joh. Kappeller (Geor. Cappeller] ad e. p. superioris 
Haigerloch, vac. p. ob. Nicolai Scherer, pnt. p. Eberhardum 
comitem de Wirttemberg seniorem. 

1487 XI 28 pet. ad e. superiorem op. Haigerloch ad ann. 
1488 VI 24 abs. mag. Jeorio KäpPenle rerect. e. p. in Haiger- 

loch et ind. ad ann. 1480 VI 25 desgl. 

1400 VIII 20 pet. ad cap. in superiori Haigerloch sub parochia 
ville Wildorf ad ann, 1491 X 22 desgl. 

a lt. S. Antoni i. — 1437 IX 20 commissio decano in Haiger- 
loch ut recipiat resignacionem àa Bertholdo Grauff capno, alt. 
S. Anthonii et aliorum sanctorum in e. S. Vdalrici in superiori op. 
Haigerloch.- 

1437 XII 11 Joh. Lustnower inst. ad alt. S. Anthonii et 
aliorum sanctorum in cap. S. Vdalrici in superiori op. Haigerloch 
que est filia e, p. in Wildorff, vac. p. res. Bertholdi Grauff, pnt. 
p-· Conr. Vogt rect. e. p. WVildorff. XV d. 

1463 VIII 25 Eberhardus Kul inst. ad primar. alt. S. Anthonii 
in e. p. superioris Haigerloch, vac, p. res. Panthaleonis N., pnt. 
p-. Vir. Bächlin rect. e, p. Wildorff, 

1464 VI 20 abs. Eberhardo Kul capno, alt, S. Anthonii in 
superiori Haigerloch et ind. ad ann. 1468 XI 21 (primissario e. p- 
in Haigerloch; vsque Joh. Bapt.]). 1460 VI 25 (primissario e. p. 
superioris in Haigerloch). 1471 J 21 (primissario cap. S. VIrici in 
superiori Haigerloch: vsque Joh. Bapt.] desgl. 

1479 VI 26 abs. Mathie Scherer primissario e, p. superioris 
Haigerloch et ind. ad ann. 1480 VII 17 [Mathie Rasoris ad 
primissariam in e, p. superiori op. Haygerloch). 1481 VII 16 
Barthol. Rasori S). 1482 VI 10 (Mathie Scherer primissario 
superioris e. H.) desgl. 
castrum. 

a lt. S. Katherine. — 1437 K 12 abs. Nicolao 6gli n capno. 
alt, S. Leonhardi in Silchen et Katherine in castro Haigerloch 
et ind. c. pbro. sec. ad ann. 

alt. undecim mil. virginum. — Siehe oben alt. 8S. 
Sigismundi.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 349 

Hailfingen (OA. Rottenburg). 
e, p. — 1470 IX 20 procl., X 18 inst. mag. Petrus Rumes ch 

de Bulach ad e. p. in Hailfſingen, vac, p. ob. Hainr. Maler, pnt⸗ 

P. prepositum et capitulum e. BMV. in Herrenberg. 
1479 XI 4 abs. mag. Petro Rumets ch de Bulach rect. e. p. in 

Halffingen et ind. ad ann. 
1480 XII 29 procl., 1481 II 27 inst. Jodocus Mutler ad rec- 

toriam e. p. in Haulfingen, vac. p. res. mag. Petri Rumetsch, 
pnt. ut supra. 

1481 III 27 abs. Jodoco Mut le rrect. e. p. in Halffingen et ind. 
ad ann., dec. Tuwingen. 

a lt. BMV. — 1485 IX 10 Bernhardus Schancz de Rottem- 
burg inst. ad alt. BMV. in e. p. ville Haulfingen, vac. p. res. Joh. 
Jecklin, pnt. p. Ambrosium Mannß militem Argentinen. 

1489 VI 12 abs. Bernhardo Schiencz primissario e. p. in 
Hailfingen et ind. ad ann. 

Hainbach (OA. EgBlingen). 
1482 J 21 ind. ad cap. S. Bernhardi in Hainbach extra muros op. 

Esslingen non dotat. ad ann. 
Hainburg (Ruine, Hohenzollern). 

1470 VI I Hainricus Vögili de Rosenfeld inst, ad cap. in 
castro Hainberg sub parochia Wilhain in dec. Haigerloch, certo 
modo vac., pnt. p. Conr. de Bu benhouen armigerum““, 

Haiterbach (OA. Nagold). 
e, p. — 1437 VI 21 abs. mag. Joh. Spenti rect. e. p. Haiter- 

bach ad ann. et ind. c. pbro, sec-. 
1472 XI 23 abs. Ade Erler rect. e. p. Aitterbach et ind. ad 

ann. 1479 XI 22 (Erlar] desgl. 
1487 IV 27 procl., V 19 inst. mag. Joh. Tuf el de Nagolt ad 

e. p. in Haiterbach in dec. Nagolt, vac. p. ob. Alberchti Volmar,. 
pnt, p. Eberhardum comitem in Wirte mbergꝗ seniorem. 

àa lt. BMV. — 1436 VIII 27 ind. Burkardo Mai ger pbro. ad 
inofficiandum alt. BMV. et Katherine in e. p. H. ad ann. 

1437 VIII 22 ind. Burkardo Mayer pbro, sec. ut duo altaria 
propter tenuitatem reddituum unita in e. p. H., unum in hon, 
BMV., aliud S. Katherine consecrat. ad ann. inofficiare potest. 

1481 III 4 abs. Ade Erler de Kalb primissario primarie in 
Haitterbach et ind. ad ann. 

1483 VII 3 Jacob, Kurn inst. ad preb. altarium BMV. et 8. 

156 Demnach scheinen die Herren von Bubenhofen nicht erst im 
16. Jahrh. in den Besitz der Burg gekommen 2u sein, wie in dem Werk 
von K. Th. Zingeler und G. Buch, Zollerische Schlösser, Burgen und 
Burgruinen in Schwaben, Berlin 1906, S. 86 angegeben ist. Auch für das 
Vorhandensein der Kapelle liefern unsere Protokolle ein weit älteres 
Zeugnis als das dort angeführte von 1523.
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Katherine in e, p. Haitterbach, vac. p. res. Ade Erlar, pnt. p. 
Eberhardum seniorem de Wirtembersg. 
Personali a. — 1467 V 21 dimiss. Georio Hag g de Haiter- 

bach arcium lib. mag. ad omnes sacros minores et maiores ordines. 
1467 MW 21 desgl. Ludw. Hagꝗ de Haiterbach scolari. 

Hallau (Kt. Schaffhausen). 
c a p. (e. p. — 1471 X 10 pet. ad cap. in Hallow sub parochia 

Nunkilch ad ann. 
1491 IV 11 pet. ad e. p. in Hallow ad ann. 
1402 XI 22 pet. ad e. in Hallow ad ann. 
alt. BMV. — 1492 III 17 Mathias Ra man accoll. inst. ad 

prebendam alt, BMV. ac SS. Mauricii et sociorum in cap. montis 
Hallow nouiter dotat, et auctoritate ordinaria confirmat,, pnt. p. 
Joh. Tyslin de Hallow. 

14903 II 28 ind. ad capellaniam alt. BMV. cap, in Hallow ad 
sanctum Mauricium vff dem berg ad ann, 

1403 III 18 abs. Mathie Ra man accoll. capno, alt. BMV. in 
cap. montis Hallow et ind. ad ann. 

Haltingen (BA. Lörrach). 
1437 II 22 ind. decano in Wisental ut Petrus Egerſe, p. Hal- 

tingen inofficiare possit usque Joh. Bapt. 
1437 VI 27 ind. Petro Müllistein de Wurmatia ut e, p. Hal- 

tingen vacant, ad ann. inofficiare possit, 
1437 XI 7 ind. decano in Wisental ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Haltingen usque Joh. Bapt. inofficiare potest. 
1474 VII 29 abs, et ind. Conr. Gi ger rect. e. p. in Haltingen 

vsque Martini. 
1479 III 5 ind, et abs. Johanni N. rect. e. p. in Haldingen ad ann. 
1481 VI 4 abs. Joh, Vorster rect. e, p. in Haltingen in dec. 

Wisental et ind. ad ann. 
1485 J 29 procl., I 21 inst. Bernhardus Graw ad e, p. in Hal- 

tingen, vac. p. ob. Joh. Forster, pnt, p. Thuringum Ri ch de 
Richenstain baliuum Rud. marchionis in Hochberg comitis in 
Nuwenburg et domini in Rötelen et Susemberg. 

Hammereisenbach (BA. Neustadt). 
1480 VII 14 ara mob. decano dec, Sulgen ad cap. Schalach et in 

Vsenbach in Nigra silua sub e, p. Vrach in cap. octoginta et in 
Vsenbach viginti missas et non plures. 

Hammerstetten (BA. Günzburg). 
1464 VS pet. ad e. Hämerstetten filialem monasterii in Wetten- 

husen Augusten. dioc. ruinosam ad ann. VII H d- 

Hammetweil (OA. Nürtingen). 
1463 III 25 ara mob. Wolfoni Schilling in castro Hamſatswiler! 

ad ann.
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1468 VW 10 ara mob. Wolffoni Schilling armigero et vxori 
sue legitime ad castrum Hamatswiler ad ann. 

Hänner (BA. Säckingen). 
1436 J 30 Joh. Schlitt pbr. inst, ad e. p. Hener, vac. p. ob. 

Frid. Nägelli, pnt, p. Agnetem de Suloz abbatissam mon— 
Seckingen. 

1437 J3 ind. Johanni Böst pbro, sec, ad inofficiandum e. p. 
Hener usque Joh. Bapt., dum tamen rector ibidem suas habuerit 
absentias. 

1491 III 31 procl., IV 21 inst. Fridolinus ([Fridericus) Suter 
ad e, p. in Häner in dec. Walczhut, vac. p. res, Marquardi Eg- 
ginger, pnt. p. Elizabetham abbatissam monasterii S. Fridolini 
in Seckingen baronissam natam de Valckenstain. 

Hard (Vorarlberg). 
1436 IV 13 abs,. Joh. Wissinger capno, cap. in Hard filiali 

e. p. in Pregancia ad ann. Non recepit inducias quia dicit quod 
continue seruetur interdictum ibidem. 

1464 XII 1 pet. ad ann. ad cap. in Hard ruinosam. Vy/ d. 
1468 XII 2 pet, ad cap, in Hard sub parochia Pregencz ad ann. 
1481 VI 7 Hainr. Hemerli inst, ad preb. cap. S. Jodoci in 

Hard sub districtu e, p. in Pregentz, vac. p. ob. Joh. Hulffli, 
pnt. p. Johannem abbat. mon. SS. Petri et Pauli in Pregantz- 

1481 IX 12 pet. ad cap. im Hard in hon. RBMV. ac SS. Jodoci, 
Sebastiani, Jacobi etc, sub e. p. op. Pregantz ad ann. 

1487 J 22 pet. ad cap. in Hard sub parochia Pregancz ad ann. 

Hart (Hohenzollern). 
1465 XII 21 Nicolaus Scherer de Horw pbr. inst. ad cap. in 

Hard certo modo vac-, pnt. p. Machthildam Palentinam Reni 
archiducissam Austrie. 

1466 X 14 Balthaßar Wernheri inst, ad preb. cap. in Hard. 
vac. p. res. Nicolai Scherer, pnt. ut supra, 

1468 II 1 pet. ad cap. in Hard in limitibus e. p. in Rangendingen 
ad ann- 

1470 IX 17 Steffanus Kaselman inst. ad preb. cap. S, Joh. 
im Hard, vac. p. res, Joh. Herter, pnt, ut supra. Et habet 
duplicem commissionem. 

1481 VII 16 abs, Stephano Melwer capno. alt. S. Joh. Bapt. 
in cap. ville Hard in dec. Haigerloch et ind. ad ann. 

1482 VII 11 abs. Stephano Haselman capno. alt, S. Joh. 
Bapt, in cap. ville Hard sub parochia Rangendingen in dec. 
Hechingen et ind. ad ann. 

1483 VII 8 Joh. Pauli pbr. inst. ad preb. cap, S. Joh. in Hard 
in dec. Hechingen, vac. p. res. Stephani Haselman, pnt. p. 
Eberhardum seniorem comitem de Wirtemberg. Et habet 
duplicem commissionem.
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Harthausen (Hohenzollernj. 
1436 W 10 commissio resignandi pro Hainr. Frane k rect. e- 

Harthusen. 
1436 MW 19 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e. p. Harthusen 

ad ann. 
1437 IV 30 procl., V 13 inst. Joh. Nobel pbr. ad e. p. Hart- 

husen, vac, p. res. Hainr. Frank, pnt, p. Maximinum de 
Rappolczstein et de Hohennack ducis Austrie ballivum. 

1464 VIII 26 siehe unter Feldhausen. 
1480 VI 25 abs. Joh. Nobel rect. e. p. in Harthusen in dec. 

Ebingen et ind. ad ann. 
1401 IX 10 procl., X 1 inst, Balthassar Räming (Reming 

diaconus] ad e. p. in Harthusen in dec. Ebingen, vac. p. res. Joh. 
Nobel, pnt. p. Maximilianum Romanorum regem. 

Harthausen (OA. Oberndorfj. 
1465 III 20 Conr. Frowentrut accol. inst. ad alt,. BMV. in 

Harthusen filialis e. p. Epffendorff in dec, Rottwil, vac, p. res- 
Joh. Brulinger, pnt, p. Theodricum Hag k armüigerum. 

1467 II 20 Jacob, Lutrer de EgGlingen accoll. inst, ad alt. 
BMV., SS. Michaelis, Agathe et Katherine in cap. Harthusen, vac- 
Pp. res. dicti VImer, pnt. p. Theodricum Hagg armüigerum. 

1468 III 30 Michahel Seczing de Pfullendorff inst. ad alt. 
BMV. ac SS. Michahelis, Agathe et Katherine in cap. Harthusen, 
vac, p. res. Jacobi Lutrer de Esslingen, pnt. p. Theodoricum 
Haug g iuniorem armigerum. 

1481 X 25 abs. Conr. SchappPel capno, cap. in Husen et alt. 
BMV. in e, p. Lidringen, vsque Purif, Marie. 

Harthausen (OA. Ulm). 
1437 VII 26 abs. Friderico Streuli rect. e. p. Harthusen et 

ind. Joh, Schapper de Vissenhorn Augusten. dioc. ad ann. 
1463 VII 1 abs. Joh. Häs mer rect. e. p. Harthusen et ind. ad 

ann. 1471 VI 10 Häß˙ mer]. 1472 VI 11. 1473 VI 12 (in dec. Blau- 

buren]. 1474 VI 13 .ſ˙Eläsmar). 1479 VII 20 He Bmer). 1480 
VII 21. 1481 VII 26 (Haffner). 1488 VII 2. 1489 VII 3. 1492 

VII 6 desgl. 

Hartheim (BA. Meßkirch). 
1463 III 21 ind. decano in Ebingen ad capellas in Harthain et 

Vndertigeshain sub parochia Nusplingen et ind. ad ann. 
1464 MV4 Conr. Wiglin de Nuhusen inst. ad cap. in Harthain 

filialem e. p. Nusplingen certo modo vac., pnt. p. Hainr. Weren- 
wager rect, in Nusplingen et Marquardum de Werenwag 
armigerum. 

1467 9 ind. decano in Ebingen ad capellas in Harthain et 
Vndertigeshain sibi inuicem annexas usque Joh. Bapt. 

1474 X 3 Conr. Symmler de Tubingen inst. ad preb. alt. SS.
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Jacobi maioris apostoli et Conradi in cap. Harthain sub distriotu 
e. p. Nusplingen in dec. Hechingen, certo modo vac., pnt. p. 
Georium de Werenwag aduocatum in Walpurg. 

1481 IX 12 Marcus Wirt de Kirchberg inst. ad capellas 
villarum Harthain et Tigeßhain in hon. BMV. et Jacobi et Con- 
radi, vac. p. res. Conr. Simler de Tubingen, pnt. p. Johannem 
prepositum mon, in Buren ord. can. reg. 

1487 XI 27 pet. ad cap. in Harthain sub parochia Nusplingen 
ad ann, 1400 III 23. 1403 J 10 desgl. 

1489 J 20 Thomas Gilg de Deckingen inst. ad cap, in Harthain 
filialem e. p. Nusplingen in dec. Ebingen certo modo vac., pnt. 
ut supra. 

Hasel (BA. Schopfheim). 
1479 V 27 ind. decano in Wisental ad e. p. in Haslen ad ann. 

1481 VII 12. 1482 VII 13 desgl. 

1483 VII 23 VIricus Jos inst, ad e, p. in Haslen, vac. p. ob. 
quondam Felck, pnt, p. Leonhardum de Stetten commen- 
datorem domus in Bucken ord. Theuton. 

1488 IV 24 procl., V 13 inst. Conr. Lang de Ehingen ad vicar. 
perp. SS. Petri et Pauli in Hasel in dec. Wisental, vac, p. ob. 
Vdalrici Schotterbalt, pnt, ut supra. 

Hasenweiler (OA. Ravensburg). 
1463 VII 18 abs. Joh,. Sutoris rect. e. p. in Hasenwiler et ind. 

ad ann. 1464 VII 23. 1465 VII 27 (Suttor]. 1466 VII 3 (usque 
Natiuit. Christi), 1467 VII 7 (Sutter), 1469 III 12 (Suter] desgl. 

1468 VII 25 ind, decano dec. in Turingen ad e. p. in Hasen- 
wiler ad ann. 

1469 IX 16 procl., X 18 inst. Conr, Gremli ch ad e. p. Hasen- 
wiler, vac, p. ob. Joh. Suter [(Sutter], pnt. viuauoce p. Wilh. 
Gremlich armigerum- 

1469 K 19 abs, Conr. Gremli ch rect. e. p. Hasenwiler et ind. 
vsque Joh. Bapt. 1470 X 18 (Conr. Gremli ch canonico e. 
Constancien, etc.] desgl. 

1473 V 4 procl., V 19 inst. Jacob. Schmid de Campidona ad 
e. p. in Hasenwiler in dec. Thuringen, vac, p. res. Conr. Grem- 
li ch canonici e, maioris Constancien, in manus nostras factam, 
pnt. p. Wilh. Gremli ch in Hasenwiler. 

1493 VIII 21 Stephanus Hagen de Ringgenwiler procl. ad 
e, p. in Hasenwiler, vac. p. ob. Jacobi Schmid de Kampten, 
pnt. viuauoce p. Wilh. Gremli ch armigerum- 
primaria. — 1479 III 27 Joh. Föler pbr. de Pfullendorff 

inst,. ad primariam e, p. in Hasenwiler nouiter dotat. et confirmat., 
pnt. viuauoce p. Wilh, Gremli ch de Meningen. 

1483 XI 14 Mich, S chmi d de Campidona pbr. inst. ad prima-
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riam e, in Hasenwiler, vac. p. res. Joh. Föler, pnt, p. Wilh. 
Gremlioh armigerum. 
castrum. — 1472 IV 3 ara mob. Wilhelmo Gremli ch ad 

castrum Hasenwiler ad ann. 
Haslach (OA. Tettnang). 

1472 X 15 procl., X 27 inst, frater Joh. NostlIer ord. S. Fran- 
cisci ad e. p. in Haßlach (in dec. Lindow, vac, p. ob. Berchtoldi 
Storchj., pnt. p. (Vdalr.] abbat. mon, S. Galli. 

1474 III 17 procl., III 29 inst. Cristannus Bücheli ad e. p. in 
Haßlach, vac, p. ob. fratris Joh. Nostler, pnt, ut supra— 

1485 IV 10 pet. ad e. p. in Hahlach ad erigendum unam missam 

perpetuam in dicta e, ad ann- 
1486 MW 26 pet. ad missam perp. alt. BMV. ac SS. Oswaldi, 

Barbare et Katherine e. p. in Haslach prope Wangen ad ann. 
1488 VI 9 pet. ad e. p. in Haslach prope Wangen ad aun, 1489 

VIII 28 desgl. 
Haslach (wWelches7]!“““ 

1463 IX 26 pet. ad e. p. Haslach ruinosam ad ann. V5 d. 
1466 II 22 pet. ad ann, ad e. p. Haslach. V5ñ d. 1467 VIII 26 desgl. 

Hasle (Kt. Bern). 
1470 VIII 26 procl., IX 11 inst, frater Berchtoldus Vis cher 

pbr. ad e. p. in Hasle in dec. Burchdorff, vac, p. ob. fratris Jacobi 
Pnt. p. Rudolffum abbat. mon. in Trub- 

Hasle (Kt. Luzern). 
1484 W 8 procl., V 25 inst. Burckardus Fabri pbr. ad e, p. in 

Hassle in dec. Willisow, vac. p. ob. Vpolliti Wiener, pnt. p- 
Jacob. de Nunhus en commendatorem domus in Hitzkilch ord. 
Theuton. Iurauit et constituit Joh. Truckenbrott in pro- 
curatorem in termino proclamacionis. 

Hattenhofen (OA. Göppingen). 
1471 IX 2 VIr. Molt 2z vicarius e. p. in Hattenhofen permut. 

cum Joh. FIlöſf prebendario hospitalis op. Mölleßhain“'s Argen- 
tinen, dioc, et e conuerso. 

1482 XI 18 procl., XII 3 inst. mag. Ludwicus Spengler de 
Geppingen ad e, p. in Hattenhouen (in dec. Kirchen), vac., p. ob. 
Joh. Flöf, pnt. p. prepositum et capitulum e, coll. BMV, in 
Oberhouen extra muros op. Geppingen. 

1482 XII 19 proel., 1483 J 14 inst. Wernherus Till de Uwingen 
ad vicariam e, p. in Hattenhouen, vac, p. res. mag. Ludwici 
Spengler, pnt. ut supra. Et habet duplicem commissionem- 

Hattingen (BA. Engen). 
1465 XI 7 data est confirmacio Conrado Rott rect. in Hat- 

157 In Frage kommen außer dem obengenannten Haslach noch die 
gleichnamigen Orte im BA. Freiburg und im OA. Leutkirch. 

158 Molsheim im Elsaß



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 355 

tingen ad dec. Wurmlingen electo, vac. p. res, Rudolffi Ru d, 
viuauoce presentato, et habet commissionem seu compulsorium- 
VIII I d. 

1474 III 7 procl., III 22 inst. Joh. Fabri de Meringen ad e. p. 
in Hattingen, vac. p. ob. Conr. Rott, pnt, p. Johannem abbat⸗ 
mon. Augie maioris. 

Hauchlingen (abgeg., OA. Tübingen]. 
1467 VII 15 ara mob. ad e. p. in Huchlingen in dec. Hächingen 

ad ann. 
1473 VIII 11 ind, decano in Hächingen ad e. p. in Huchlingen 

usque Mich. 
1473 IX 28 procl., X 21 inst. Albertus Stainlin de Nagolt 

subdiaconus ad vicariam perp. e. p. in Huchlingen, vac. p. ob. 
Joh. Kruhß, pnt. p. Jodocum abbat. mon. in Stain O, S. B. 

1473 X 21 abs. Alberchto Stainlin rect. e. p. in Huchlingen 
et ind. ad ann. 

1474 XII 17 ind, decano in Hechingen ad e. p. Houchlingen 
usque Georii. 

Hauingen (BA. Lörrach). 
1464 III 1 procl., IV 8 inst, Rud. Ryart pbr. Basilien. dioc. ad 

plebanatum e. p. ville Howingen in dec. Wisental, vac. p. ob. Joh. 
Bösch, pnt. p. fratrem Joh. Brand priorem prioratus S. Albani 
Basilien. ord. Cluniacen. 

1482 IX 20 data est confirmacio Rud. Ryart plbo. in Howingen 
electo in decan. dec. in Wisental, vac. p. ob. Blasii Med er plbi. 
in Schopffen. Et habet compulsorium et commissionem iurandi. 
VIIII I d. 

1488 VI 20 abs. Rud. Ry ar t decano dec. in Wisental rect, e. p. 
in Howingen et ind. ad ann. 

Hausach (BA. Wolfach). 
4455 X õ ind. decano in Rottwil ad e. p. in Husen im Kinsgental 

ad ann. 
1467 IX 30 procl., XII 18 inst. Mich. Fabri pbr.) ad e. p. in 

Husen, vac, p. ob. Hainrici Behem, pnt. p. Hainricum comitem 
de Furstemberg let dominum in Husen vallis Kinczige). 

1479 J 13 procl., IV 27 inst. Joh. Schnider (Schmid) ad e. p. 
in Husen, vac. p. ob. Michahelis 8S chmi d, pnt. ut supra. Iurauit 
et constituit C. Vngmut. 

Hausen ob Urspring (OA. Blaubeuren]. 
1436 III 12 procl., V7 inst. Stephanus Wild ſ(de Ehingen) pbr. 

ad e. p. Husen, vac. p. res. Dietrici Arnecker, pnt. p. Vrsullam 
magistram et conuentum mon. Vrspringen. 

1437 IIL 1 procl., II 14 inst. Casp. Jo pp (J oOb) pbr., vac, p. res. 
Stephani Wild, pnt, ut supra. Recepi II ꝗd quos certo modo 
imbursaui absente d. Friderico.
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1488 VI 24 abs. Joh. Stoll rect. e. p. in Husen in dec. Ehingen 

et ind. ad ann. 
1490 IV 26 procl., V7 inst. Vlricus Truchsäß3 pbr. ad e. p- 

in Husen prope Vrspringen in dec. Ehingen, vac, p. ob Joh- 

Stoll, pnt. p. Helenam magistram totumque conuentum mon. 

in Vrspringen. 

Hausen (BA. Emmendingen). 
1463 VIII 24 ind. decano in Endingen ad e. p, in Husen ad ann- 

1464 VIII 31. 1465 VIII 28 desgl. 
1466 VIII 27 procl., IX 10 inst. Joh. Zuo kuß de Wilperg ad 

vicar, e. p. Husen in dec. Endingen, vac. p, res. Joh. Rasoris 
de Kenczingen, pnt, p. Wilh, de Halfingen commendatorem 

domus in Friburgo ord. Theuton. Et habet duplicem commissionem. 
1403 VI 29 ind. decano dec. in., ad primissariam e. p. in Ober- 

husen ad ann. 
capella. — 1460 XI 22 pet. ad cap. in Nidrenhusen sub 

parochia Obrenhuser ad ann. 1470 XII 18 desgl. 

Hausen (OA. Geislingen). 
1469 X 22 abs, solum Frid. S t ö b capno. alt. in Husen ad ann., 

propter tenuitatem fructuum. 
1470 J 26 pet, ad missam perp. e. p. ville Husen prope Gis- 

lingen ad ann. 
1471 J1 abs. solum Frid. S t ö b capno. alt, in Husen ad ann., 

propter beneficii tenuitatem. 
1485 VI 15 Georius Herlinger pbr. inst, ad alt. BMV. ac 

SS. Joh. Bapt. et trium regum in cap. Husen filiali e. in Beringen, 
vac, p. ob. Friderici Stöb, pnt, p. Joh. Renhart plbum. in 
Beringen et totam comunitatem in Husen. 

1486 VI 3 Paulus Schmi d de Haidenhain pbr. inst. ad alt. 
BMV. in e. p. Husen in dec. Gislingen, vac, p. res. Jeorii 
Pranczler, pnt., p. Joh. Renhart rect. necnon procuratores 
fabrice e. ac totam comunitatem e, p. in Husen. Et habet duplicem 
commissionem. 

Hausen am Andelsbach (Hohenzollern). 
1467 V 14 abs. Joh. Töfloß rect. e, p. in Husen in dec. Mengen 

et ind. ad ann. 1468 VI 20 [Töfflos). 1469 VI 24 (TöffIlös). 
1470 VI 24 desgl. 

1470 XI 6 procl., XI 20 inst, Joh. Murer de Messkirch ad e. p. 
in Husen am Andelspuch, vac, p. ob. Joh. Tofflos, pnt. p. Joh. 
Gremlich de Memmingen armigerum. Et constituit Conr. 
Vng mut in procuratorem. 

Hausen im Killertal (Hohenzollern). 
1465 XI 14 pet. ad ann, ad cap. in Husen sub parochia Killer 

ruinosam. V d.
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1480 VI 24 pet. ad cap. ville Husen in valle Kuller prope 
Hechingen ad ann. 

1480 VIII 5 ind. decano dec. Hechingen ad cap. in Husen 
filiam e. p. in valle Killer ad ann. 

1488 VI 25 procl., XII 8 inst. Joh. Sattler ſpbr.)] ad e. p. in 
Husen prope Starczla in dec. Trochtelfingen nouiter ab e, p. in 
Kuller separatam, pnt. p. Vtalfridericum comitem in Z olr. 

1488 IX 16 Joh. Sellatoris futurus plbus. e. p. in Husen in 
dec. Trochtelfingen iurauit et constituit Joh. Fabri in procura- 
torem vt in plena forma promittens de rato. III d. 

1488 XII 9 pet. ad e. p. ville Husen im Kullertal ad ann. 
1400 J 25 pet. ad e. p. in Husen im Kullertal vulgariter nuncu- 

patam sub dominio Zolr ad ann. 
1492 VI 25 abs. Joh,. Schuler rect. e. p. in Husen vallis 

Kuller et ind. ad ann. 
1402 X 2 procl., 1493 III 13 inst. Joh. Kern pbr. ad e. p. in 

Husen im Kullertal in dec. Trochtelfingen, vac. p. res. Joh. 
Sattler, pnt. p. Xtalfridericum comitem in Zolr capitaneum 
dominii in Hohemberg. Iurauit et constituit Augustinum Tünger 
vt in plena forma promittens de rato. 

1493 VIII 23 Sebast. Pfullinger de Rutlingen procl. ad e. p. 
in Husen in dec. Trochtelfingen, vac. p. ob. Luce Greczinger, 
pnt. p. Gotthardum abbatem mon. S. Galli. 

Hausen a, d. Aach (BA. Konstanz). 
1491 J 18 Adam Mos er inst. ad alt. BMV. in e. p. Husen in dec. 

Steckboren, vac, p. res. Andree Brunolt, pnt. p. Johannem 
comitem de Mosags. 

Hausen im Tal (BA. Meßkirch). 
1436 IV 10 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e, p. Husen ad ann., 

vac, propter tenuitatem reddituum. 
1437 IV 17 ind. decano dec. in Mestetten ut quilibet pbr. sec- 

ydoneus et admissus ad curam animarum e. p. Husen propter 
tenuitatem reddituum proprio rectore carentem ad dimidium ann. 
[inofficiare possit]. 1437 XI 8 desgl. ad ann. 

Hausen a. d. Lauchert (OA. Reutlingenj. 
1463 J 15 Joh. Sträle r capnus, alt., SS. Mich., Petri et Nicolai 

in e. p. Ruttlingen permut. cum Joh. Schmuczrer rect. in 
Husen. I lib. II d. 

1463 II 21 abs, Joh. Strelererect. in Husen et ind. ad ann. 

Hausen am Bussen (OA. Riedlingen). 
1482 VI 30 abs. fratri Casp. Mulle r ord. Prem. plbo, in Husen 

prope Mundrachingen et ind. ad ann. 
1486 II 17 procl., III 24 inst. frater Joh. Haller conuentualis 

mon., in Marchtal ad e. p. in Husen, vac. p. res. fratris Casp. 
Muller, pnt, p. Spmonem abbatem mon. Marchtalen.
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Hausen ob Rotiweil (OA. Rottweil). 
1473 IIů5 datur confirmacio ad alt. BMV. in cap. domus inclu- 

sorii in Husen, dotat. p. Petrum Ruff capnum, in Rotwil ac 
Priorissam et sorores dicte domus inclusorii. 

1473 III 5 Petrus Ruff inst, ad alt. RMV. in cap. domus inclu- 
sorii in Husen extra muros op. Rotwil in dec. Rotwil nouiter 
dotat. et auctoritate ordinaria confirmat., pnt, p. Joh. Fribur- 
ger erect, e. p. in Rotwil. 

1474 K 15 Joh. Wattens chnee de Tubingen inst. ad preb. 
alt, in choro cap. in Husen extra muros op. Rottwil in dec. Rott- 
wil, vac, p. ob. Petri Ruff, pnt. p. Joh, Friburger rect, e, p- 
S. Crucis in Rottwil. 

1481 VI8S data est commissio Johanni Wattenschnee 
capno. alt. BMV. in cap. ville Husen ad resignandum suum 
beneficium. 

1481 VIII 9 Conr. Schappel de Rottwila inst. ad preb. alt. 
BMV. in cap. in Husen, vac. p. res. Joh. Wattenschnee pnt. 
P. mag. Hainr. Wägelin rect. e. p. in Rottwila. 

1484 L31 Thomas Flötter accoll. inst. ad alt. seu preb. cap. 
in Husen prope Rottwil, vac, p. res. Conr, Schappel, pnt. p. 
mag. civ. et coss. op, Rottwil. 

Hausen am Tann (OA, Rottweil). 
1463 VII 28 Gallus Strölin accol. inst, ad cap. S. Petri in 

Husen, vac, p. res. Hainr. Byter, pnt. p. Thomam Loner 
cellerarium in Balingen nomine VIrici comitis in Virtemberg. 

Hausen a. d. Möhlin (BA. Staufenj. 
1467 VII 6 Egidius Huser alias Silbernagel inst. ad alt. 

S. Joh, Bapt. in cap. Husen, vac. p. res, Joh, Hainrici de 
Thünnhain, pnt. p. Joh. de Kroczing en prepositum e. coll. in 
Waltkilch. Et habet duplicem commissionem. 

1467 VIII 8 ind. decano in Brisach ad alt. S. Joh. in cap. Husen 
ad ann. 

1479 VI 26 ara mob. ad cap. in Husen filialem e. p. in Veltkirch 
ad ann., dec. Brisach. 1481 III 15 desgl. decano dec. Prisach. 

Hausen ob Verena (OA. Tuttlingen), 
1437 V 21 ind. Conrado Die t 2z rect. e. Husen uff Frienen ut 

quilibet pbr. Sec. e. suam inofficiare possit usque Joh. Bapt. 
1486 J 26 siehe unter Gunningen. 

Hausen am Albis (Kt. Zürich). 
1491 VIII 28 pet. ad e. p. in Husen prope Cappel sub dominio 

Thuricen. ad ann. Die eadem data est iterum vna pet. ad eandem 
e. in Husen ad ann, 

1402 IX 24 pet. ad e, p. in Husen prope Cappel sub dominio 
Thuricen. ad ann. 1493 VI 19 desgl.
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Hausen (welches?). 
1436 VI 17 abs. Joh, Schönleben ſrect, in Husen et ind. c. 

pbro. sec. ad ann. 
1463 VII 22 abs. Nicolao Furer capno, alt. S. Mich, in cap. 

ville Husen et ind, ad ann. 

Hayingen (OA. Münsingen). 
e. p. — 1464 IX 18 pet, ad ann. ad e. p. Hayingen ruinosam. 
1467 J 19 procl., II 3 inst. Vlricus Molitoris ad e, p. in 

Hayngen Haigingen], vac. p. res. Joh. Rotter, pnt. p. Georium 
de Gundelfing e n baronem cum consensu patronorum- 

1483 VIII 20 procl., IX 2 inst. Tegenhardus de Gundel- 
kingen canonicus e. Constancien. ad e. p. op. Hayingen, vac. 

p. ob. Joh. Rotter, pnt. p. Georium de Gundelfingsen 
baronem. 

1486 V 24 procl., VI 17 inst. Caspar Alber Aulber) de 
Haigge (pbr.] ad e, p. in Hayingen (in dec. Mundrachingen], vac. 
p. res. Tegenhardi de Gundelfingen baronis canonici e-. 
kathedralis Constancien,, pnt. p. Erhardum de Gundelfingen 
baronem in Degnegg. Dominus Tegenhardus resignauit dictam e-. 
in manus d. vicarii, VI d. Iurauit eciam supradictus Caspar et 
constituit Joh. Murat in procuratorem- 

1492 XII 4 Casp. Alber de Häggen rect. e, p. in Hayngen 
eandem suam e. resignauit libere in manus notarii tamquam in 
manus ordinarii et super hoc iurauit iuramentum solitum et con- 
suetum. Hainr. Hartman, VI d. 

1403 II 7 procl., III 30 inst. Joh. Die cz de Rutlingen ad e. p. in 
Hayingen in dec. Mundrachingen, vac, p. res. Casp. Alber de 
Häggen, pnt. p. Erhardum de Gundelfing en baronem. 

a lt. S. Bartholome i. — 1463 J 14 ind. decano in Mundra- 
chingen ad alt. S. Barthol. in e. p. op. Haigingen usque Joh. Bapt. 
1463 VII 20 und 1464 VII 18 desgl. usdque Natiuitatis Christi. 

a Lt. S. Georgii. — 1436 K 28 commissio resignandi pro Leon- 
hardo S ch mi d capno. alt. S. Georii in e. p. Hayingen. 
primaria. — 1463 IN 2 Conr. Pruckmulle r primissarius 

in Hayingen permut, cum Joh. Baptista in Schälcklingen et 
habent commissionem perficiendi actum permutacionis Conrado 
Gräslin predicatori in Rudlingen. Permutarunt cum com- 
missione. I lib. II ñ d. 

1483 IV 190 Joh. Kruser inst. ad primar. in Hayngen, vac, p. 
ob. Joh. FincK, pnt. p. Georium de Gundelfinꝗ e n baronem. 
media miss a. — 1483 VIII 20 Tegenhardus de Gundel- 

finge n baro inst. ad mediam missam in e. Hayingen, vac. p. res. 
Jacobi Brackenhofer, pnt, p. Georium de Gundelfingen 
baronem- 

1488 VIII 24 abs, Tegenhardo de Gundelfingen canonico
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e. Constancien. capno. alt. medie misse e. p. in Hayingen et ind. 
ad ann. 1402 IX 4 desgl. 

Hechingen (Hohenzollern). 
decanatus. — 1463 VWI1I data est confirmacio Joh. Petri 

rect. e. p. in .. in decan. dec. Hächingen, vac. p. ob. Hermanni 
Kener. 

e. p. — 1463 VII 9 ind, decano in Hächingen ad e. p. in op. 
Hechingen ad ann, 1464 VII 26. 1465 VII 27 (Vsque Purific. 
Narie) desgl. 

1465 XII 20 procl., 1466 L 14 inst. Joh. Schuler ad e. p. 8. 
Lucii extra muros op. Hechingen, vac. p. ob. mag. Ottonis de 
Husen, pnt. p. 

1488 VI 25 procl., VII 21 inst. mag. Michahel Zimerman 
(decanus dec, in Hächingen) ad e. p. S. Lucii extra muros op. 
Hächingen in dec. Hechingen, vac. p. ob. Joh, Schuler, pnt. p- 
Vtalfridericum comitem in Zolr. Iurauit et constituit Joh. 
Fabri in procuratorem- 

alt. ͤſummum. — 1480 VII 18 ara mob, decano in Hechingen 
ad alt, summum et destructum in e. p. op. Hechingen ad ann. 
primaria. — 1488 VIII 18 abs, Alberchto Alber primis- 

sario e. p. in Hächingen et ind. ad ann. 1489 VIII 190. 1492 VII 18 
(Alherchto Alber infecto etc.) desgl. 

a lt,. S. Katherine. — 1472 IX 10 Lazarus Vogt pbr. inst. 
ad alt. S. Katherine in e, p. S. Lucii in Hächingen, vac. p. res. Joh. 
Schuler, pnt, p. Jodocum Niclaus comitem de Z olr. 

1488 VI 25 Jeor. SchwWarcz pbr. inst. ad alt. S. Katherine in 
e. p. S. Lucii in Hechingen, vac, p. ob. Ludwici Petri, pnt. p. 
Ytalfridericum comitem in Z olr. 

a lt. S. Laurencii. — 1436 IXK 21 Berchtold. Winstain 
pbr. inst. ad alt, S. Laurencii in e, p. Hächingen extra muros op. 
Hechingen, vac. p. res. Joh, Murer, pnt. p. Ottonem de Husen 
prefate e. rectorem. 

1465 XII 19 Joh. Kumerlin inst. ad alt. S, Laurencii in cap. 
op. Hächingen, vac. p. res. Friderici Helb, pnt., p. Jodocum 
Niclauß comitem de Z olr. Et habet duplicem commissionem. 

1402 VIII 23 Joh. Sellatoris inst. ad capellaniam alt. S. 
Laurencii in e, p. op. Hechingen, vac, p. ob. Joh. Kumerlin, 
pnt, p. Wtalfridericum comitem in Zolr. 

a Lt... . 1481 IIIL 27 ind. decano dec. Hechingen ad alt. nondum 
dotat. neque auctoritate ordinaria confirmat. ad ann. 

ca p. S. Crucis. — 1463 X 21 ind. Joh. Fa bri pbro. ad cap. 
S. Crucis circa Hächingen ad ann. 

c a p. S. Jacobi. — 1466 V 23 ind. decano in Hächingen ad 
alt. BMV. cap. op. Hächingen usque Katherine. 

1466 XII 22 Nicol. Bloczfaß inst. ad alt. BMV. in cap. S.
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Jacobi in op. Hächingen certo modo vac., pnt, p. Jodocum 
Niclauß comitem de Zolr. 

1468 IV 29 abs. tantum Nicolao Bloczuaß capno. alt. BMV. 
in cap. op. Hächingen ad ann. propter exilitatem beneficii. 

1401 NX 26 data est commissio resignandi Jeorio Trutwin 
capno. alt. BMV. in cap. S. Jacobi op. Hächingen dec. Hächingen. 

1401 X 22 Joh, Balneatoris pbr. inst,. ad alt. BMV. et 
aliorum sanctorum in cap. S. Jacobi op. Hechingen, vac. p. res. 
Jeorii Trutwin, pnt. p. Vtelfridericum comitem in Zolr- 
Commissio recepta est supra XXVI. sept. Tenetur Joh. Bo e k 
notarius. 

ca p. BMV. — 1472 XI 24 pet, ad cap. BMV. in Hachingen 
per biennium. 

1482 XI 20 ara mob. in noua [capella] in op. Hachingen ad ann. 

1484 X 23 pet. ad cap. op. Hechingen nouiter reformatam. 

1485 X 20 pet. ad e. in Hechingen ad ann. 

a lt. S. Conra di. — 1493 J 16 data est confirmacio ad alt. S. 
Conradi in cap. BMV. op. Hechingen, dotat, p. Vtalfridericum 
comitem in Z olr. Ifl. 

a lt. S. Jo h. Bapt. — 1488 X 17 data est confirmacio ad alt. 
§S. Joh. Bapt. in e. p. op. Hechingen, dotat. p. Fridericum de 
Jo Ir episcopum Augusten, qui eciam habet ius conferendi 
dictum beneficium per dies vite sue, post obitum autem eius 
comes senior in Z o Ir, I fl. 

1488 X 18 Jacob. Mögelin inst. ad alt. S. Joh. Bapt, in e- 
BMV. op. Hächingen, nouiter dotat. et auctoritate ordinaria 
confirmat., pnt. p. Fridericum de Zolr episcopum Augusten. 

1488 XI 22 abs. Jacobo Vögili n capno. alt. S. Joh. Bapt. in 
e. P. Hechingen et ind, ad ann. 

a lLt. BMV. — 1488 X 27 data est confirmacio ad alt, BMV. in 
cap. eiusdem BMV. op. Hächingen, dotat, p. Fridericum episco- 
pum Augusten, vice et nomine Friderici Vtalfridrichs comitis in 
Z olr ac IYtalfridericum comitem in Zolr germanos. I fl. 

1488 X 29 Jeorius Trutwi n pbr, inst, ad iamdictum alt. cap. 
BMV. op. Hächingen nouiter dotat, et auctoritate ordinaria con- 
firmat., pnt. p. Vtalfridericum comitem in Zolr. 

a lt, S. Martini. — 1403 VIII 13 mag. Joh. Vögilin inst. 
ad alt. S. Martini in cap. RBMV. op. Hechingen nouiter dotat, et 
auctoritate ordinaria confirmat., pnt. p. Ytalfridericum comitem 
in Zolr. 

alt, undecim milium virginum. — 14093 J 16 data est 
confirmacio ad alt. vndecim mil. virg. in cap. BMV. op. Hechingen. 
dotat. p. Vtalfridericum comitem in Zolr. Ifl. 

24
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Hechingen- 
1403 J 18 Hainr. Carpentarii pbr. inst, ad dictum alt. 

nouiter dotat, et auctoritate confirmat., pnt, p. Vtalfridericum 
comitem in Zolr. 

ca p. ...; alt. S. Nicolai. — 1466 VIII 6 [abs.] Alberto 
capno. alt. S, Nicolai in cap. op. Hechingen et ind. ad ann. 

Hecklingen (BA. Emmendingen). 
1463 J 16 Joh. Wittendorff inst. ad e, p. Hecklingen, vac. 

p. ob. Joh. Burcklin, pnt,. p. comitem in Tubingen et 
dominum in Liechneck. 

1402 X 26 ind. decano dec. in Friburg ad e, p. in Hägglingen 
abhinc usque Natiuit. Christi et depost ad ann. 

1492 K 27 pet. ad e, p. in Hägglingen in dec. Friburg ad ann. 

Hedelfingen (OA. Stuttgart). 
1436 III 29 procl., V 23 inst, Joh. Sifridi pbr. ad e. Hedel- 

fingen filialem e. p. Nallingen, vac, p. ob. Joh. Doleatoris 
(Binder), pnt. p. Nicolaum abbatem mon. (S. Blasii) in Nigra silua. 

1468 III 6 pet. ad e. p. in Hedelfingen ad ann. 
1487 III 26 procl., IV 24 inst. Erhardus Pfingstag ad vicariam 

(perp.] e. p. in Hedelfingen, vac, p. ob. Nicolai de Kirehen, 
pnt, p. Eberhardum abbatem mon. S. Blasii in Nigra silua, in dec. 
Esslingen. 

1402 VIII 25 Erhardus Pfingstag plbus, e, in Hädelfingen 
in dec. Esslingen de coll. abbatis S. Blasii permut. cum Wernhero 
Murschel rect. e. p. Nöggenschwil dec. Walczhut de coll. 
eiusdem abbatis et e conuerso et ambo iurarunt. I lib. d. 

Hedingen (Hohenzollern). 
monasterium; alt. S. Erasmi. — 1482 IX 10 siehe 

unter Frickenweiler. 
1493 J 18 ind. decano dec. Messkirch ad alt. S. Erasmi in 

monasterio Hedingen usque Joh, Bapt. 
1493 IV 17 mag. Joh. Kredler inst. ad alt, S, Erasmi in 

monasterio Hedingen, vac,. p. ob. Cristoferi Hochnegger de 
Pfullendorff, pnt, p. priorissam et conuentum monasterii eiusdem. 

a lt. S. Jo h. Bapt. — 1460 K 2 abs. Thome S hre ck capno. 
alt, S. Joh. Bapt, in cap. sanctimonialium in Hedingen et ind. 
ad ann. 

1470 XII 22 abs. Conr. Hu g capno, alt. S. Joh. Bapt. et Nicolai 
in cenobio Hedingen et indad medium ann. 

alt. ... — 1480 VI 2 ind, decano Thuricen.“ ad capellaniam 
monasterii in Hedingen. 

150 Die Dekanatsbezeichnung wohl irrig; oder die Notiz ist auf 
Hedingen im Kt. Zürich zu beziehen, aber dort gab es kein Kloster, so 
daß monasterii verschrieben sein müßte statt e. p.
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Hedingen (Kt. Zürich). 
1485 VI 15 procl., VI 28 inst, Andreas Sträler pbr. ad e. p- 

in Hedingen, vac. p. ob. Nicolai Ba chmayer, pnt. p. Joh- 
Bucholczer viceprepositum ac totum capitulum e. coll. S. 
Leodegarii Lucernen, 

Hefenhofen (Kt. Thurgau). 
1470 XII 20 pet. ad e, p. in Häfenhofen ad ann. 

Hegenlohe (OA. Schorndorfj. 
1470 J 27 Leonhardus Belez de Munsingen capnus, cap, S. 

Crucis extra muros op. Schorndorff permut. coum Hainr. Won- 
hart rect. e, p. in Häginloch et e conuerso. Et Hainricus cepit 
litteras suas cum commissione permutandi, alter vero eciam cepit. 

Heggbach (OA. Biberach). 
1481 MV 10 ara mob. in die exequiarum quondam Sigmundi de 

Fribers militis in monasterio Heggbach peragendarum. 
1482 XI 18 abs. Joh. Berger (7) primissario.. Heckbach et 

ind. ad ann. 
1488 IV 22 Burckardus Pauli de Dietenhain inst, ad primariam 

monasterii sanctimonialium in Hegbach in dec. Lophain, vac, p. 
ob. Jeorii Hedel, cuius quidem primarie nominacio ad abbatis- 
sam et conuentum monasterii in Hegbach predicti, presentacio 
vero seu ius presentandi ad Burckardum de Friberg canoni- 
cum e. cathedralis Augusten, suosque fratres Eberhardum et 
Jeorium de Friberg armigeros dinoscitur pertinere, si et dum 
dictorum fratrum consensus accesserit, 

Hegi (Kt. Thurgauf. 
1481 VI 30 ara mob. Jacobo de Landenberg in castro 

Hegni ad ann. 
Hegnach (OA. Waiblingen). 

1463 VI 24 abs. Georio Hölsterlin capno, in Hagnach ad 
ann., quia “ ſructus sequestrantur illo anno. 

1465 III 7 abs. Joh. Hölsterlin capno, cap. in Hagnach prope 
Waiblingen et ind. ad ann. 1466 IV 17 (Georio: Hegnach] desgl. 

1471 XII 4 data est confirmacio ad alt, in cap. ville Hägnach, 
dotat. p. scultetum, iudices et comunitatem dicte ville. 

1480 VI 11 Fridericus de HyrsoWw MIirSsOw) plbus. e, p. in 
Linsenhouen permut. cum Conr. Bytelschieß GButtel- 
schielß) de Nurtingen capno, cap, in Hägenach Hegenach]). Et 
idem Conr, Bitels chieſ habet commissionem resignandi. Et 
Fridericus de Hir s oW habet comm. resignandi). 

1481 VII 20 Georius Fremd inst. ad capellaniam cap. in Heg- 
nach, vac, p. res. Fridericei Wißhart, pnt, p. Eberhardum 
iuniorem comitem de Wirtemberg. Et habet commissionem 
duplicem. 

160 Vorangehendes „et ind.“ getilgt.
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Heidenhofen (BA. Donaueschingen). 
1437 II 16 abs. Johanni Glögli de Rudlingen rect. e. p. 

Haidenhofen usque Johannis et post ad ann, et ind. per ipsum 
tempus domino Nicolao Brendlin. 

1467 J 6 procl., I 20 inst. Petrus Rot (Rott) de Rottwila (pbr.) 
ad e. p. in Haidenhouen, vac. p. ob. Georii Kräger, pnt. p. 
Georium (Andream] abbatem mon. in Alperspach. 

1468 IX 16 Petrus Rot de Rotwila rect. e, p. in Haidenhouen 
in dec. Vilingen permut, cum Joh. Tieringer capno, alt. 
omnium sanctorum in e. p. S. Crucis in Rotwil et e conuerso-. 

1488 W 31 abs. Berchtoldo J o ch rect. e, p. in Haidenhofen et 

ind. ad ann. 1480 VI I1 desgl. 
1491 XII 19 prool., 1402 J 14 inst. Alexander Kluncz de Er- 

singen ad e. p. in Haidenhofen in dec. Vilingen, vac, p. res. 
Berchtoldi Joch, pnt. p. Jeronimum abbatem mon, in Alperspach. 

Heiligenberg (BA. Uberlingen). 
1489 IV 6 Jeorius Tudichvmb de Guttingen capnus. alt. S. 

Felicis Pape et mart. in cap. Montis sancti vulgariter zum Hail- 
genberg sub parochia Rörenbach hoc idem suum alt. resignauit in 
manus notarii tamquam in manus d. ordinarii et super hoc 
iurauit iuramentum solitum. VI d. 

1489 IV 7 Joh. Mollitoris de Kruchenwiß inst, ad alt, S. 
Felicis in cap. Montis sancti in dec. Vberlingen, vac. p. res. 
Jeorii Tudi ehvmb de Guttingen, pnt. viuauoce p. Hainricum 
Töber plbum, in Frickingen vice et nomine Jeorii comitis in 
Werdemberg ac dominum Montis sancti. 

Heiligenberg (Kt. Zürich). 
1436 XI 10 pet. ad ann, pro e, S. Jacobi ap. in monte sancto 

prope Winterthur. 
1481 VIII 18 pet, ad e. coll. in monte sanctorum omnium prope 

Winterthur ad byennium. 
a lt. S. Jacobi. — 1436 IV 3 Hermann. Fries pbr. inst, ad 

alt. 8. Jacobi in e. p. montis sancti prope Winterthur, vac. p. res. 
Joh. Glaser procuratoris Conr. Altorff, pnt. p. mag. civ., 
coss. et scabinos op. Thuricen. 

1436 VI 13 Joh, pbr. desgl., vac. p. res. Herm. Frieſß, pnt. 
ut supra. 

1474 J31 Hainricus Napffer de Winterthur inst, ad alt. S. 
Jacobi in e. montis sancti prope Winterthur, vac. p. ob. Joh. 
Grohßnagelin, pnt. p. mag. civ. et coss, op. Thuricen. 

alt. S. Katherine. — 1460 III 290 Joh. Nag'ilin senior 
recepit permutacionem dudum factam ad canonicatum et preben- 
dam alt. S. Kath. in monte sancto prope Winthertur qui prius 
fuit capnus. in Pfefficum, permutauit cum fratre VII. febr. Xi d. 

1401 III 22 Conr. Gamper pbr. inst. ad alt, S. Kath. in e. p.
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montis sancti prope op. Winterthur, vac, p. ob. Joh. Nägilin, 

pnt. p. mag. civ. et coss. Thuric- 
a lt. BMV. — 1460 V 18 Rudolffus Burokart pbr. inst, ad 

prebendam alt. BMV. in monte sancto prope op. Winterthur, vac- 
p. ob. Rudolffi S c hmi d, pnt. ut supra. 

alt. S. Martini. — 1472 VI 15 Wernherus Wurster inst. 
ad alt. S. Martini in e. montis sancti prope op. Winterthur, vac, 
P. res. Jacobi de Cham decret. doct., pnt. p. Hainricum Roist 
seniorem burgimagistrum, Joh. Swend militem et Conr. de 
Ch a m prothonotarium op. Thuricen. 

a lt. ... — 1463 X 27 abs. Conr. Höpp capno. in e. S. Jacobi 
in monte sancto prope Winterthur et ind. usque Joh. Bapt. 
Gratis. Mr. Jacobus Grim- 

c a p. S. Niolai. — 1464 IV 30 inst. est sub tytulo domini 
Jacobus de Cham clericus ad alt, cap. S. Nicolai in monte 
sancto extra muros op. Winterthur, vac, p. ob, Joh. Wolff, 
pnt. p. mag. civ. et coss. op. Thuricen. racione oomitatus in Kyburg. 

Heiligenbronn (OA. Oberndorf). 
1467 IV 2 pet. ad cap. zum hailgen Brunnen sub parochia Tun- 

ningen ruinosam et pro habitacione fratrum minorum, ad ann. V5ñĩ̃ d. 
1468 WI pet, ad cap. vulgariter zu dem hailigen prunnen sub 

parochia Tunningen ad ann. 1469 III 13. 1470 VW 11. 1471 W 25. 
1472 V 209, 1473 XI 6. 1474 XI 4. 1484 XI 12 (sub parochia Emingen 
in Nigra silua; desolatam]. 1489 XI 7. 1403 II 20 desgl. 

1469 MW 13 ara mob, ad cap. vulgariter zum hailigen brunnen 
sub parochia Tuningen ad ann, 1470 WI1 (cap. BMV. 2. hailigen 
brunnen; vsque Mich.) 1471 III 12 (cap. BMV. zum hailigen 
brunnen; vsque Mich-)] desgl. 

Heiligenzimmern (Hohenzollern). 
1467 VII 6 procl., VIII 25 inst. Oswaldus Herlin] de Horw 

pbr. ad e. p. in Zimmern prope Kilchberg, vac, p. res, Wolfgangi 
Fulhaber, pnt. p. priorissam et conuentum mon. in Kilchberg 
ord. Pred. 

1467 VIII 25 abs. Oswaldo Herli n rect. e, p. in Horgenzim- 
mern et ind, ad ann. 1468 VIII 25 Horgenzymmern). 1460 VIII 26 
Horgenzymern). 14790 VII 8 Herli; Hairgenzimmern) desgl. 

1482 XII 23 procl., 1483 J 14 inst. Joh. Renc2 ad vicar. e, p. in 
Heilgenzimmern, vac, p. ob. Osw. Söckli, pnt. p. priorissam 
et conuentum mon, in Kilchberg ord. Pred. 

Heiligkreuz (Kt, Thurgau] siehe Lenggenwil. 
Heiligkreuztal (OA. Riedlingen). 

1489 VII 16 data est licencia celebrandi in aris mobilibus in 

161 Die Abkürzung Mr. könnte magister bedeuten oder auch me- 
diator; im letzteren Falle wäre dann Grim als derjenige bezeichnet, auf 
dessen Vermittlung hin die Befreiung von der üblichen Taxe erfolste.
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exequiis Luczonis de Landow in monasterio Hailigcrutztal 

peragendis, 

Heilsberg (BA, Konstanzj. 
1436 II 3 datum est indultum Johanni de Rande g8g armigero 

c. Pbro. rel. vel sec. in castro Hailsperg ad ann. 
1481 J 12 ara mob. Balthassaro de Randegk et vxori eius in 

castro Halsperg ad ann. 

Heimbach (BA. Emmendingen). 
1479 VIII 6 abs. Conr. Molitoris rect. e. S. Galli in Haim 

bach ad ann. 
1492 IV 6 procl., VI 6 inst. Joh. Scherer capnus., in Kenc- 

zingen ad e. p. (S. Galli) in Heimbach in dec. Friburg certo modo 
Vac., pnt. p. Casparem Baner alias Geben armigerum. 

1403 VII S abs., tantum Joh, Scherer rect, e, p. in Heimbach 
ad ann. 

Heimenkirch (BA. Lindauj. 
1464 III 10 pet. ad e. p. Haimikilch ruinosam ad ann. V5 d- 

1465 IX 13 (Haimikirch), 1467 VII 17 Haimenkilch), 1469 K 1 
Haimenkilch] dessgl. 

1468 VI 14 procl., VI 28 inst. Conr. Segenschmid pbr. 
Augusten. dioc, ad e, p. in Haimenkirch, vac. p. res. Hainrici de 
Schellemberg canonici e, maioris Augusten,, pnt, p, Mar- 
quardum de Schellemberg aduocatum in Volkenberg 
armigerum. 

1469 K 1 pet. ad ann. ad e. p. H. 
1488 VIII 21 ind. decano dec, in Stiuenhofen ad e, p. in Haimen- 

kirch vsque Lucie. 
1488 XII 22 ind. decano in Vsni ad e, p. in Haimenkilch vsque 

Gertrudis, 
1489 II 26 ind. decano in Stiuenhofen ad e. p. in Haimenkilch 

vsque Joh, Bapt. 
1489 IV 13 procl., IV 30 inst. Jacobus de Schellemberg 

ad e. p. in Haimenkirch in dec. Stiuenhofen, vac. p. ob. Conr, 
Messerschmid, pnt, p. Marquardum de Schellemberg 

in Sigmundsruw (militem). 
1489 IV 30 abs. Jacobo Schellemberg rect. e, p. in Hai- 

menkirch et ind, ad ann. 1402 V3 desgl. 
Heimerdingen (OA. Leonberg). 

1466 VII 10 Joh. Kirochstetter primissarius in Munchingen 
permut. cum Hermanno N. primissario in Haimertingen Spiren. 
dioc, X ñᷓ d. 

Heimiswil (Kt. Bern). 
1480 V 27 procl., VI 13 inst, Mathias Pryß de Mundrachingen 

ad e. P. in Heimiswil dec. Burgdorff, vac, p. res. Joh, de Es ch, 
pnt. p. scultetum et coss, op. Burgdorff.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 367 

Heiningen (OA. Göppingen)]. 
e. p. — 1437 III 14 Hainr. Kos er pbr. ord. Premonstr. inst. ad 

vic, perp. e. p. Huningen monasterio Adelbergen. incorporat., 
vac. p. ob. Alberti S chWam, pnt. p. prepositum mon. Adelberg. 

1482 VI 24 abs. Joh. Rotter rect. in Hainingen et ind. ad ann. 
1485 X 31 Joh. Fischer de Geppingen inst,. ad preb. e, p. in 

Huningen, vac. p. ob. fratris Conradi Pfingstag, pnt., p. 
Berchtoldum abbat, mon. Adelberg. 

a lt. 8. Johannis. — 1481 VIII 9 ind. decano dec. in Göp- 
pingen ad alt, S. Joh. Bapt. in e, p. Höningen ad ann. 

a lt. BMV. — 1481 VIII o desgl, ad alt. BMV. in e. p. Höningen. 

Heisterkirch (OA. Waldsee). 
1467 WM 6 procl., V 15 inst, frater Hainr. Hunlin canonicus 

professus mon. Rotten. ord, Prem, ad e. p. in Haisterkirch, vac. 
P. ob. Georii Nörsing, pnt. p. Georium abbatem mon. Rotten. 
Iurauit et constituit C. Vngmut. 

Heiteren [Kr. Colmar). 
1468 VI 21 siehe unter Elzach, e, p. 
1493 VI 10 siehe unter Breisach, e. p- 

Heitersheim (BA. Staufen). 
1436 IX 24 ind. c. pbro. sec, ad inofficiandum e. p. Haitershain 

usque Katherine. De mandato domini Constancien. nil recepi. 
1436 X 27 ind. c. pbro. sec, ad inofficiandum e. p. Haytershain 

ad ann., propter gwerras et lites inter Johannitas et Friburgenses 
subortas. 

1465 J8 Petrus Holezwart permut. capellaniam alt. BMV. 
in e. p. Munczingen S. Stephani cum Georio Engelhart rect. 
in Haiterhain, X B d. 

1466 VIII 1 ind. decano in Nuwemburg ad e, p. in Haittershain. 
Heldswil (Kt. Thurgau). 

1492 XI 28 pet. ad cap. in Hälschwiler ad ann., sub parochia 
Sulgen. 

Helienstein (OA. Geislingen). 
1463 IV 3 ara mob. Friderico comiti de Helffenstai n in 

castris et locis àac in campis ad quinquennium. 
1463 IV 3 ara mob. Angneti comitisse de Helffenstain in 

Wisenstaig ad ann. 
1474 XI 22 Joh, Messerschmid inst, ad preb. alt. SS. Joh. 

Bapt., Bartholomei, Walpurgis et Marie Magdalene in cap. castri 
Helffenstain, vac. p. res. Joh. Aduocati, pnt. p. mag, civ. et 
coss. op. VImen., in dec, Gisingen. Et habet duplicem com- 
missionem. 

1482 IVI ara mob. Friderico comiti de Helfenstain in 
castro seu habitacione suis vbi moram traxerit ad byennium. 

1483 III 2 Bartholomeus Irmaler pbr. inst. ad alt. BMV. et
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SS. Laurencii et Anthonii in cap. castri Helffenstain, vac. p. res. 

Joh. Messerschmid, pnt, ut supra. Et habet duplicem 

commissionem. 
Hellengerst (BA. Kemptenj. 

1436 VII 7 abs. Joh. Herc2 0g rect. e. p. Hellingers et ind. 

Joh. Swertfurſb pbro. sec. ad ann. 1437 VII 8 desgl. 
1464 VIII 28 pet. ad e. p. Helligers ruinosam ad ann. 
1472 X 1 abs. Jodoco Moser rect. e. p. in Helligers in dec, 

Stifenhofen et ind. ad ann. 1473 X 3 desgl- 
1474 X 5 procl., X 16 inst. Joh. Enngler de Campidona ad 

e, p. in Hellingers, vac. p. res. Jodoci Moser de Campidona, 
pnt. p. Judocum abbatem mon. Wingarten O. S. B. Iurauit et 

constituit Conr. Vngmut. 
1474 X 17 abs. et ind. Joh,. Enngle r rect. e. p. in Hellingers 

ad ann. 
1474 XII 4 abs. et ind. Jodoco Moser rect. e. p. in Helligers 

ad ann. 
Hemmenhofen (BA. Konstanz)]. 

1469 III 13 data est confirmacio Joh. Röt vicario e. p. in Hem- 
menhouen electo in decan, dec. in Stadin, vac, p. res. Wernheri 
Ziggel eiusdem dec. decani nouissimi viuauoce pnt. Et habei 
compulsorium compellendi confratres. 

1487 II 190 mag. Joh. Röt capnus, alt. omnium apostolorum in 
monasterio Augie maioris permut. cum Joh. Röt plbo, e. p, in 
Hemmenhofen in dec. Stain et e conuerso et ambo iurarunt per 

se et procuratores constitutos. Et Joh. Röt habet duplicem 
commissionem. Ilib. II d. 

Hemmental (Kt. Schaffhausen]. 
1469 III 9 Joh. Sterr accoll. inst. ad prebendas ecelesiarum 

in Hämental et Nuwenhusen certo modo vac., pnt p. Conradum 
abbat. mon. omnium sanctorum in Scaffusen. 

Henau (Kt. S. Gallen!. 
1463 XI 6 procl., XI 22 inst. Joh. Hainczel alias Rös ch de 

Wangen ad e. p. Hennow, vac. p. ob. Joh. Frowenlob, pnt. p. 
Vlricum abbatem S. Galli. 

1463 XII 5 abs, Joh. Haincz el alias Rös ch rect. in Hennow 
et ind. ad ann. 1465 III 8 Hainczel de Wangen), 1466 III 18. 
1467 III 18. 1468 III 18. 1469 III 18. 1470 III 20. 1471 UII 22, 1472 

III 24. 1473 III 25 desgl. 
1473 VI 16 mag. Joh. Sunder in WVangen et Joh. Hainczel 

decret, doct. in Hennow parochialium ecclesiarum plbi. huius- 
modi sua beneficia adinficem desiderant permutare et mag. Joh. 
Haintz el habet litteras in dec. Lindow. 

162 Der Schreiber hat irrtümlich den beiden Kontrahenten den 
gleichen Namen beigelegt.
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1473 VI 17 procl., VI 30 inst. Cristofferus S unher lpbr.] ad 

e. p. in Hennow in dec. S. Galli, vac. p. res. [(mag.) Joh. Sunder 
in manus nostras factam, pnt. p. Vlricum abbatem mon, S, Galli. 

Hengen (OA. Urach). 
1473 V 17 proel., VI 3 inst. Laurencius Huser de Vrach ad 

e. p. in Hengen in dec, Vrach, vac. p. ob. Michahelis Stoocklin, 

pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtemberg et Monte- 
belligardo- 

1481 III 17 procl., IV 7 inst. Jodocus Lentzlin diaconus de 
Vrach liunior) ad e. p. in Hengen dec. Kirchen, vac, p. ob. 
Laurentii Huser, pnt. p. Eberhardum de Wirttembers 

seniorem- 
1483 W 16 procl., VI 3 inst. Conr. Sehwart 2z de Treffenspuch 

pbr. Constancien. dioc. ad e, p. in Hengen dec. in Kirchen, vac- 
P. res. Jodoci Lent2z li de Vrach vicarii in Nyffen, pnt. ut supra. 

Hennenstein (Hohenzollern]. 
1465 VIII 18 Albertus Speckli n inst. ad alt. S. Nicolai in cap. 

Hinnenstain sub parochia Trochtelfingen, vac. p. ob. Andree 
Tachs, pnt. p. Eberhardum comitem de Werdemberg. 

Hepsisau (OA. Kirchheim). 
1479 XI 18 pet. ad cap. Heppsisow sub e. p. in Wilhain et eciam 

ad missam perp. ad ann. 1481 X 26. 1485 XII 7 (pro missa perp. in 
noua cap. V5i d.] 1487 IV 29 (ad cap. in Hepsisow] desgl. 

1401 XI 14 pet. ad cap. villagii Hepsisow sub parochia Wilhain 
vnder der egg vulgariter nuncupat, ad ann. 

Heratskirch (OA. Saulgau). 
1486 XI 22 pet. ad e. p. in Heriskirch prope Sulgen ad ann. 

Herbertingen (OA. Saulgauj. 
e. p. — 1463 VI 6 Joh. Pfender rect, e. Herbertingen permut, 

cum .. Durner capno, alt. BMV. et omnium sanctorum in 
e. P. St... I lib. 

1467 VII 6 Joh. Swencz capnus. alt. BMV. ac SS. Andree et 
Katherine in e. p. op. Schär in dec. Mengen permut. cum Conr. 
Turner rect. e. p. in Herbertingen in dec, Sulgen et e conuerso 
cum consensu Eberhardi. I lib- 

1472 XII 22 licencia celebrandi in alt, destructo in e. p. Her- 

bertingen ad ann. 
1480 VW 20 ara mob, decano in Sulgen super alt. destructo in 

e. p. Herbertingen ad medium ann. 
alt. BMV. — pet., ad e. p. in Herbertingen ad missam perp. 

super alt. RBMV. ad ann. 1468 XI 30 desgl. 
1470 J27 pet. ad missam perp. e. p. in Herbertingen ad ann. 
1472 X 14 ind. decano in Sulgen ad alt. BMV., SS. Leonhardi et 

Anthonii in e. Herbertingen usque Joh. Bapt. 
1473 XII 13 ind. decano in Sulgen ad alt. BMV. ac SS. Bar-



370 Krebs 

tholomei, Anthonii et Leonhardi in e. p. Herbertingen usque 
Joh. Bapt. 

1483 VI 6 Bernhardus Armbroster inst. ad primariam alt. 
BMV. in e. Herbertingen, vac. p. ob. Joh, Schmid, pnt. p. 

Andream comitem de Sonnenberg. 
1488 XII 8 abs. Bernhardo Ar mbroster primissario e, p. in 

Herbertingen vsque Joh. Bapt. 
1492 V4 Ludwicus Eblin de Sulgen inst, ad primariam alt. 

BMV. ac SS. Oswaldi et Nicolai in e, p. Herbertingen, vac, p. ob. 
Bernhardi Armbroster de Pfullendorff, pnt, p. Andream 
comitem in Sonnenberg dapiferum in Waltpurg. 

Herblingen (Kt. Schaffhausen). 
1464 X 27 Leonhardus Wa g ne r capnus. alt. S. Leonhardi in e. 

Diesenhouen et Leonhardus Winczemburger capnus. castri 
Herblingen permutarunt. 

1466 III 20 Martinus Nästler inst, ad alt. vndecim milium 
virginum in cap. castri Herblingen infra e. p. in Lon, vac. p. res. 
Leonhardi Currificis, pnt. p. Joh. Hainrich Truchsäß de 
Diessenhouen. 

1480 VII 7 ara mob. valido viro Ade Kron super alt. in cap. 
castri Herblingen ad ann. 

1482 VII 26 ara mob. plbo. in Lon in cap. castri Herblingen. 
1486 X 20 Conr. Ställe de Brugg inst. ad capellaniam 8S. 

Marie Magdalene, Margarethe ac Vrsule cum sodalibus suis in 
castro Herblingen certo modo vac., in dec. Stain, pnt. viuauoce 
p. Adam Kron de Herblingen. 

1493 M 30 data est commissio resignandi Conrado Stölli 
capno, alt, in cap. castri Herblingen. 

Herbsbeim (Kr. Erstein). 
1402 II 6 data est commissio permutandi mag. Wernhero 

Wernczhuser capno. alt. S. Crucis ac SS. Stephani et 
Laurencii in e. p. op. Rauenspurg; eandem suam capellaniam 
permutare intendit cum Stephano Faiglin rect. e. p. in Her- 
bolczen Argentinen, dioc, et commissio est [data] decano dec. 
in Geppingen. 

1402 IV 7 Stephanus Faigli de öttlingen rect. e. p. in 
Herbolczen Argentinen. dioc. de coll. prepositi e. Argentinen. 
permut, cum mag. Wernezhuser capno, alt, S. Crucis 
ac SS,. Stephani et Laurencii in e. p. BMV. op Rauenspurg et e 
conuerso, de coll. Hartmanni abbatis in Wingarten. Et Stephanus 

iurauit. X ñ d. 
Herdern (BA. Freiburg). 

1464 IX 3 abs., religioso Wilh. Arter vicario perp. e. p. in 
Härdern et ind, ad ann., in dec. Friburg. 

1466 XI 28 procl., XII 9 inst, frater Barthol. Zehender ord.
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Theuton, ad e. p. Herdern in dec. Friburg, vac, p. ob. Waltheri 
Arter, pnt. viuauoce p. Wilh, de Halfing en commendatorem 
domus in Friburg. 

1490 VIII 25 procl., IX 17 inst, frater Sebastianus Gott- 
schall ord. Theuton. ad vicariam perp. e. p. ville Herdern in 
dec. Friburg, vac. p. ob. fratris Bartholomei Zehender, pnt. 
p. Vdalricum de Vindegg commendatorem domus in Friburg- 

Herdern (Kt. Thurgauf. 
1463 VIII 24 procl., IX 2 inst. Nicolaus Maier Maig er] de 

Gitzenstaig ad vicar. e. p. Hardern, vac. p. res. Hainr. SWaroz,. 
pnt. p, Margaretham Mayerin abbatissam et conuentum mon. 
Celle Marie““ ord. Cist. 

1469 IV 12 pet, ad e. p. in Härdern prope Stain ad ann, 1470 
IX 10 (prope Frowenfeld). 1472 XII 8 Herdern prope Frowen- 
feld). 1474 XI 17 (Herdern in Thurgoia] desgl. 

1482 XII 19 procl., 1483 J 14 inst. Sebastianus Wenc k pbr. ad 
vicar. in Herdern, vac, p. res. Nicolay Gitzenstager in dec. 
Stamhan, pnt, p. Ammeliam de Hornstain administratricem 
et priorissam mon. in Kalcherin. 

1485 VI 9 procl., VI 29 inst. Wilh, Hornstai n pbr. ad e. p. 
ville Herdern Härdern), vac, p. res. Sebastiani Wenck, pnt. p. 
Amelyam de Hornstain priorissaam mon. in Kalcherren 
(Kacharen) ord. Cist. 

1487 XI 3 pet. ad e. p. in Härdra ad ann. 
14890 VI 5 Wilh. Hornstain plbus. e, p. in Härdern in dec. 

Steckboren de coll, priorisse et conuentus mon, in Calkaren 
permut. cum Bartholomeo Brun capno, hospitalis Celleratolffi 
et e conuerso, de coll. mag. civ. et coss. in Cellaratolffi et ambo 
iurarunt. I lib. d. 

Herdwangen (BA. Pfullendorfj. 
1464 VII 12 abs. mag, Burckardo Fry rect, in Hedwangen et 

ind. ad ann, 1465 VIII 20. 1466 IX 21 (datum sonat XX, Aususti). 
1468 X 7 Fryg;: Hädwangen) desgl. 

1468 XII 30 procl., 1469 J 14 inst. Joh. Gumel pbr. ad vicar, 
perp. e, p. in Hedwangen, vac. p. ob. mag. Burckardi Fry, pnt. 
p. Nicolaum abbatem mon. S. Gregorii in Petridomo extra 
muros Constancien. 

1470 J 26 abs. Wernhero Dietric i rect, e. p. in Hädwangen et 
ind. ad ann. 1471 V17 Hedwangen]., 1473 IIL 24 Hedwangen) desgl. 

1487 X 16 Wernherus Dietrici rect. e, p. in Hedwangen de 
coll. abbatis mon. in Petridomo extra muros Constancien. permut. 
cum Conr. Sta he l primissario eiusdem e. p. in Hedwangen et e 
conuerso et d. abbas dedit consensum viuauoce et ambo 
iurarunt. I lib. d. 
    

163 Zisterzienserinnenkloster Kalchrain i. Thurgau.
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a lt. BMV. — 1463 IV 2 pet, ad primariam e. p. Hedwangen 
ad ann. Vñ d. 

1487 X 10 data est confirmacio ad primariam seu missam perp. 
ad alt, BMV. ac SS, Sebastiani, Viti et Wendelini in e, p. Hed- 
wangen a latere sinistro siti, dotat, p. Joh. Zymmerman de 
Hedwangen tamquam executorem quondam Nicolai Zi merman 
patris sui, et d. abbas in Petridomo habet duas collaciones 
proximas, post easdem collaciones mag. civ, et coss. op, Vber- 
lingen habent eligere vnum pbrum. ydoneum et d. abbas in 
Petridomo debet eundem presentare. I fl. 

1487 X 11 Conr. Stahel pbr. inst. ad primar. in Hedwangen 
nouiter dotat, et auctoritate ordinaria confirmat., pnt. p. Joh. 
abbat. in Petridomo. I fl. 

1487 X 16 siehe oben unter e. p. 
1491 VI 9 Nicolaus Hafner subdiaconus inst. ad primar. e. p. 

in Hedwang, vac. p. ob. Wernheri, pnt, p. mag, civ, et coss. op. 
Vberlingen. 

1491 IX 13 Nicolaus Kobolt alias Haf ner subdiaconus inst. 
ad primar, e, p. in Hedwangen, vac, p. ob. Wernheri, pnt. p. 
Martin, abbaf mon. in Petridomo extra muros Constancien. 

Hergensweiler (BA. Lindaup. 
1436 VII 13 ind. Conr. Groß artium baccal, pbro. ad inoffi- 

ciandum e. p. Härggerswil ad ann. 
1437 IN 9 ind. Conr. Groß de Wangen ut e. p. Hergerswiler 

ad ann, inofficiare potest. 
1492 X 31 Petrus Raiser procl. ad vicar. e. p. in Ergensch- 

wiler in dec. Lindow, vac. p. ob. Joh. Blai cher, pnt. p. Hart- 
mannum abbat, mon. in Wingarten. 

Herisau (Kt. Appenzell!. 
e. p. — 1474 IV 20 siehe unter Bischofszell, canonici und 

S. Gallen, S. Leonh. 
1479 VI 9 ind. ad e. Herizow ad ann. 
1401 VI 17 siehe unter Bischofszell, canonici. 
primari a. — 1484 II 26 Conr. Walther de Marpach inst. 

ad primar. e, in Herisow, vac. p. ob. Joh. Rutti, pnt, p. 
VIricum abbat. mon, S. Galli. 

1488 V 29 Vdalricus Niebbain inst. ad primar, e. p. S. Lau- 
rencii in Herisow in dec, S, Galli, vac. p. res, Conr. Welt er de 
Marpach vallis Reni, pnt. ut supra. 

a lt. S. Anne. — 1488 X 13 ind. decano in S. Gallo ad alt. 
S. Anne in e. p. in Herisow ad ann. 1402 K 17 desgl. 

Herlazhojfen (OA. Leutkirch). 
1488 VII 8 abs, Joh. Wolff rect. e, p. in Herlaczhofen et ind. 

ad ann. 
1488 XII 9 procl., 1480 J 15 inst. Oswaldus Hurrenbain



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 373 

pbr. ad e. p. in Herlaczhofen in dec. Vsni, vac, p. ob. Joh. WOoIff, 
pnt. p. Joh, de Lobemberg armigerum, Iurauit et constituit 
Joh. Truckembrot promittens de rato. 

Hermannsberg (BA. Pfullendorfj. 
c a p. — 1436 VI 21 auctoritas Bernhardo ASsCch man pbro. ut 

in ara mob. primicias suas et ceteri pbri, rel,. vel sec. ad huius- 
modi primicias confluentes in cap. Hermansperg et extra in 
cimiterio cap. eiusdem in loco apto celebrare tempore eodem 
et non ultra celebrare possit. 

alt. S. Bartholomei. — 1436 VII 10 confirm, alt, S. Bartholo- 
mei et Brigide in e, Hermansperg filiali e. p. Lupreczruti nouiter 
dotat, p. Hermann. de Braitenlandenberg armigerum. 

1436 VII 12 Joh. Balmer pbr. inst., pnt, p. Marquardum de 
Kunsgsegg commendatorem domus in der Maynow. 

1468 VIII 3 VIr. Buchsel pbr. inst, ad alt, S. Bartholomei in 
cap. Hermensperg, vac, p. ob. mag. Oswaldi Bruß, pnut. p. 
Jeorium de Nuwhusen commendatorem domus in Maynow 
ord. Theutunicorum. 

1491 VIII 11 Joh. Armbroster de Pfullendorff inst, ad alt. 
S. Bartholomei in cenobio Hermansperg, vac. p. ob. Vdalr. 
Bichsel de Vberlingen, pnt. viuauoce p. Wolffgangum de 
Clingsenberg commendatorem prouincialem in Alsacia et 
Burgunden ac domus in Maynow. 

Hermentingen (Hohenzollern). 
1468 VM 28 procl., VI 13 inst. Joh. Ritter pbr. ad e. p. in 

Hermentingen, vac, p. ob. Jacobi Gräßlin, pnt. p. Vdalricum 
comitem de Wirtemberg. 

1468 XI 25 pet. ad e. p. in Hermtingen ad ann. 
1484 III 13 procl., IV 5 inst, Joh. Walch subdiaconus (dya- 

conus) ad. e, p. ville Hermptingen, vac, p. res. Joh,. Schul- 
maister, pnt, p. Joh. Casp, de Bu benhoffen armigerum. 

Herrenberg (OA. gl. N.). 
decanatus. — 1437 III 12 Hainr. Schröter confirm. in 

decan. dec. Herremberg, per camerarium et singulos alios con- 
fratres electus et pnt., et habet commissionem ad camerarium 
decanatus ad prestandum iuramentum fidelitatis, Pro confir- 
macione VIiI d., pro commissione XVIII d- 

e. p. — 1437 V 23 ind. decano dec, Herremberg ut quilibet pbr-. 
sec- e. p. H. usque Natiuit. Christi induciare possit. 1437 XII 19 
desgl. usque Joh. Bapt. 

1490 IX 28 pet, ad e. p. in Herrenberg ad ann. 
a lt, S. Andree. — 1463 VIII 25 confirm. missa perp. super 

alt. SS. Andree, Dionisii et Conradi in e, coll. Herremberg, dotat. 
p. Jodocum Bempel et Conr. Rü d canonicos ibidem, I fl. 

alt. S. Johannis Baptiste. — 1479 KI 5 ind. mag. Vlrico
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decano in Herremberg ad prebendam alt. S, Joh, Bapt. in e. p. 
in Herremberg. 

alt. insacristia. — 1436 IX 25 Alberchtus Mesner pbr. 
inst, ad alt. in sacristia e, p. H., vac, p. ob. Vlr. Metzler, pnt. 
p. Ludwicum comitem de Wirtenberg- 
hospitale, — 1467 II 26 pet. ad hospitale S. Spiritus in 

Herremberg combustum ad byennium et habent duo mandata. 
alt. S. Spiritus et Andree. — 1436 XI 28 confirm, alt. 

S. Spiritus et S. Andree ap, in hospitali pauperum per quondam 
Joh. Huter fundatum et dotatum, et inst. Alberchtus Wenoek 
pbr., pnt. p. Ludwicum comitem de Virtemberg“. 

Herrenstetten (BA. Illertissen]. 
1485 XI 6 pet. ad e, p. in Hörenstetten de nouo constructam 

Aususten, dioc. ad ann. 
1486 XI 13 pet. ad e. p. ville Herenstetten Augusten, dioc. 

ad ann. 
Herrenzimmern (OA. Rottweil). 

1473 IX 2 Joh. Fü gen inst. ad cap. in Herrenzimmern in hon. 
SS. Jacobi ap. et Galli conf, dedicat, certo modo vac., pnt. p. Got- 
fridum de Zimer baronem, in dec. Rottwil. 

1482 XII 23 abs, et ind, usque Joh. Bapt, für denselben. 
1486 IV 18 Ludw. Zimerman pbr, inst. ad capellaniam alt. 

S. Galli in castro Herrenzimmern, vac. p. ob. Joh. Fügen, 
pnt, ut supra. 

14903 III 20 Conr. Vln de VIlma accoll. inst. ad capellaniam alt. 
S. Jacobi in e. p. Herrenzimern, vac, p. ob Ludw. Zimmer- 
man, pnt. ut supra. 

1403 III 20 abs, Conr. Vln de VIma accoll, capno. alt. S. Jacobi 
in e, p. Herrenzimmern et ind. vsque Joh. Bapt. 

Herrlingen (OA. Blaubeuren). 
e. p. — 1474 XII 20 pet. ad e. p. in Hörlingen prope op. Vlim 

ad ann. 
alt, BMV., Antonii et Katharine. — 1464 LIX 3 

Michahel Utz el pbr. Augusten, inst, ad alt, BMV., Anthonii et 
Katherine in e. p. Hörningen in dec. Blauburen, vac, p. ob. Hain- 
rici de Winfelden, pnt. p. Wolffgangum Sansheim com- 
mendatorem domus Thetonicorum in VIma. 

1465 IX 10 abs, Mich. Utz el primissario in Herlingen et ind. 
ad ann. 1466 IX 12. 1467 IX 12. 1468 IX 23 desgl. 

1469 IV 20 Erhardus Faitlender pbr. Augusten, dioc. inst. 
ad alt. BMV. ac SS. Anthonii et Katherine in e. p. ville Hörlingen, 
vac. p. res. Michahelis Vozel, pnt. p. Joh, de Vinsterloe 
commendatorem domus in VIma fratrum Theutonicorum ord. S. 
Marie hospit, Jherosol. 

164 Das Original ist erhalten, vgl. Regg. epp. Const, 9846.
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1469 XI 8 ind. decano dec. in Blaburren ad primar, e. p. in 
Hörningen ad ann. 

1470 IIL 3 Hainr. Fa be de Munerstat accoll, inst, ad primar. 
e. p. in Hörlingen, vac. p. ob. Erhardi Vöitlender, pnt. p. Joh- 
de Vinsterloe commendatorem domuum in VlIma et Kaffen- 
burga ord. S. Marie Theuton. 

1486 X 19 Joh. Ayerman de Vlma inst. ad primar. e, p. in 
Hörlingen, vac. p., res. Hainr. Bon, pnt. p. fratrem Jeorium 
Werner thensaurarium necnon prouisorem domus Theutoni- 
corum in Vlma, Et habet duplicem commissionem. 

1402 IV 24 abs. Joh. Ay er m a n primissario alt. BMV. in e. p. 
Herlingen et ind. ad ann. 

a lt. S. Sebastiani., — 1473 III 27 data est confirmacio ad 
missam perp. ad alt, S. Sebastiani in e. p. Hördlingen, dotat. p. 
Burkhardum de Bach armigerum tamquam executorem vltime 
voluntatis qondam Wilhelmi de B a c h militis enis sui. 

1473 IVYO Ludw. Hennslin inst. ad alt. S. Sebastiani in e, p. 
Horlingen in dec. Blauburen pro primo capno,, pnt. p. Burckardum 
de Ba ch armigerum. 

1481 VII 11 abs, Ludw. Hennfflin capno. alt. S. Sebastiani 
in e. p. Hörlingen in dec. Blauburen ad ann- 

1483 V 24 Joh. Henfli n pbr. inst. ad alt. S. Sebastiani in e. p. 
in Hördlingen dec Blauburen, vac, p. res, Ludw. Henfli pbri. 
sui fratris, pnt. p. Wilh. de Bernhus en in Herlingen residentem. 

1480 J 20 abs, Joh. Nenffli, ad ann. 1493 J 24 desgl. 
castrum. — 1463 III 15 ara mob. Burckardo vom B a c h in 

castro Oberhörningen ad ann. 
1471 XII ind. Burckardo vom B a c h armigero ad celebrandum 

in ara mob, in castro Oberhürlingen ad ann. 
1481 K 8 ara mob. Diepoldo de HapsPpurg militi in castro 

Hördlingen ad ann. 
1488 III 14 ara mob. ad castrum Hörnlingen ad ann. 

Herten (BA. Lörrach). 
1481 VII 25 Joh, Steimer (pbr.] de Niffen procl. et inst, ad 

e, p. in Herten, vac, p. res, Wernheri Steimer, pnt., p. Leon- 
hardum de Stetten commendatorem domus in Bucken ord. 
Theuton. 

Hertingen (BA. Lörrach). 
1436 VIII 23 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum cap. in Herttikon 

vacant. usque Joh, Bapt. 
1437 VI 14 ind. plbo, in Zellikon ([Bellingen) ut cap. in 

Hertikon ad ann. inofficiare possit. 
1473 XI 8S procl., X 23 inst. Geor. Muller de Burglen pbr. ad 

e. p. in Hertiken in dominio Susenberg, vac, p. res, Hainr. Frö- 
lich de Vsnach, pnt. p. Nicolaum Gerwig scriptorem 2u
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Rötellen. Et Georius Muller habet iurauit (sol statt commis- 
sionem iurandi: oder es ist habet zu tilgen), alter, scilicet Hainr. 
Fröli ch habet commissionem resignandi in dec. Nuwenbursg. 

1488 V 21 Jeorius Berenstetter pbr. procl. ad e, p. in 
Herttikan in dec. Nuwemburg, vac. p. ob. Jeorii Mollitoris, 
pnt. p. Anthonium Scherman ciuem Basilien. 

1488 VI 12 procl., VIII 25 inst, Jeorius Volmar de Feltperg 
Veltpers) ad e. p. in Hertikan in dec. Nuwemburg, vac. p. ob. 
Jeorii Muller, pnt, p. Joh. Turing Rich de Richenstain 
aduocatum in Röteln vice et nomine Philippi marchionis in 
Hochberg. 

1488 VIII 2 Augustinus Bettinger clericus Constancien. 
dioc. de Horw procl. ad e, p. in Herttikan in dec. Nuwemburg, 
Vac, p. res, Jeorii de Bernstatt pbri,, pnt, p. Anthonium 
Scher m a n ciuem ciuitatis Basilien. 

Herzogenbuchsee (Kt. Bern]. 
1464 X 23 ind. decano in Wymnow ad primar, e. p. in Herc- 

zogenbuschse ad ann., nondum dotat, neque confirmat. 1470 XI7 
(Wimnow: ad primar. e, p. in Buchsi). 1473 VII 1 (ad alt. 8S. 
Nicolai in e, p. Herczogen Buchs]. 1474 VIII 10 (ebenso) desgl. 

Herzogenweiler [BA. Villingen). 
1464 XI 22 procl., XII 5 inst. Geor. Ruch ad e. p. in Herczogen- 

wiler ſin dec. Vilingen), vac. p. ob. Joh. Girer, pnt, viuauoce p. 
Ludw. abbat. mon. in Salem 

1465 XI 24 procl., XII 10 inst. Bernhard. Widman de Wila 
pbr. ad e. p. in Herczogenwiler in dec. Vilingen, vac. p. res. 
Georii Ru ch in manus nostras factam per procuratorem suum 
mag. Geor. Wintterstetter doct. utr. iur., pnt. viuauoce p. 
Ludw. abbat. mon. in Salem. 

1472 II 20 Bernhardus Wi d man rect. e. p. in Hertzogenwiler 
seu Ferembach permut. cum mag. Jacobo Mall rect, e, p. in 
Leomberg Spiren. dioc. Mag. Jacobus iamdictus recepit litteras. 
XIIIgd- 

1404 XIS confirmatus est in decan. mag. Jacob. Mall de 
Kallw rect, e. p. in Herczogenwiler, p. camerarium et confratres 
Pnt., et habet mandatum compellendi in dec. Vilingen et iurauit. 
P. res. Berchtoldi Reckenbach. 

1470 II 20 Casp. Vogel vicar. in Riechen et mag. Jac. Mall 
rect. in Herczogenwiler permutarunt. 

Heselwangen (OA. Balingen). 
1463 XII 20 pet, ad cap. in Heslwang sub parochia Balingen 

ad ann. V; d. 
1465 J 30 pet. ad cap. in Hesliwang prope Balingen pro missa 

perpetua ad ann. 
1466 IV I pet,. ad cap. Hesliwang prope Balingen ruinosam.
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1487 XI 29 pet,. ad cap. in Hesliwang sub parochia op. Balingen 

ad ann. 

Hettingen (Hohenzollern). 
e. p. — 1492 VII 12 procl., VII 26 inst. mag. Arnoldus H a g g 

de Balingen ad e. p. in Hätingen in dec. Trochtelfingen, vac. p. 
res. Hainrici Harthuser, pnt, p. Joh. Casp, de Buben- 
hofen militem. Iurauit et constituit Joh. Costman in pro- 
curatorem vt in plena forma promittens de rato. 

alt. S. Katherine. — 1401 VII 12 Alexius Mollitoris 
alias Küchlin inst, ad alt. S. Kath, in e, p. Hättingen in dec. 
Trochtelfingen, vac. p. ob. Joh. Sartoris, pnt, p. Joh. Casp. 
de Bubenhof e n militem. 

a lLt. BMV. et Joh. Bapt. — 1436 VII 3 Hainr. Franck 
pbr. inst. ad alt. BMV. in e. p. Hättingen, vac. p. res. Hainr. 
Zimmermann, pnt., p. Hainr, de Hochenrechberg 
militem. 

1481 IX 22 ind. decano dec, in Trochtelfingen ad primar, alt. 
S. Joh. Bapt. et Ewang. in e. p. Hettingen ad ann. 

1482 VI 25 abs. Jodoco Be ck capno, alt. RMV. et Joh. Bapt. 
in e. Hettingen et ind. ad ann. 

1482 VIII 10 data est confirmacio ad primar. alt. BMV. et 8S. 
Joh. Bapt. in e. p. Hettingen, dotat. p. Nicolaum Metzgeret 
Adelhaid Fulerin coniuges legitimos opidanos ibidem,. Inst. 
Gregor. Fuler accoll., pnt, p. Joh. Casp. de Bubenhouen-. 

1487 VIII 25 Mathias Kiferlin inst, ad primar, alt, BMV. in 
e. p. Hättingen, in dec. Trochtelfingen, vac. p. res. Gregorii 
Fuler, pnt. ut supra. 
castrum. — 1436 IX 13 auctoritas c. pbro. sec. vel rel. ut 

potest celebrare in castro Hätingen. Gratis ex iussu et mandato 
d. decani. 

Hettlingen (Kt. Zürich). 
1467 III 5 pet. ad e. p. in Hettlingen ad ann. Vñ d. 

Heudorf (jetzt Heuhof, OA. Münsingen). 
1466 XI 15 ind. decano in Mundrachingen ad cap. in Hödorff 

usque Vrbani. 
1467 VI 27 ara mob. ad e. in Hödorff que tanquam filia subicitur 

e. p. in Granhain ad ann. 
1460 J 2 pet. ad cap. in Hödorff sub districtu e, p. in Granhain 

ad ann. 

Heudorf (OA. Saulgau). 
1460 IX 13 ind. decano dec. in Rüdlingen ad e. p. in Hödorff 

vsque Joh. Bapt. 
1470 III 9 prool., III 20 inst. Conr. Rüdlinger ad e. p. ville 

Hödorff, vac. p. res, Joh. Bronner alias Ruprecht, pnt. p. 
Hainr. de Ris chach de Dietfurt senior. armigerum. 

2⁵
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1474 VII 25 abs. Conr. Rudlinger rect, e. p. in Hödorff et 
ind. ad ann. 

1483 II 27 procl., IVù8 inst, Georius Bappenloch (de 
Ehingen] ad e. p. in Hödorff, vac. p. ob. Conr. Rudlinger, pnt. 
p. Conr, de Rischach armigerum. 

Heudori (BA. Stockach). 
1481 II 16 Georius Augspurser de Horw procl. ad e, p. in 

Höwdorff, vac, p. ob. Francisci Wisung, pnt. p. Cristoferum 
abbat. mon. S. RBlasii in Nigra silua. 

1482 XI 20 procl., XII 11 inst. Marcus Buchler ad vicar. e, p. 
in Hödorff in dec. Stockach, vac, p. res, Georii Augspurger, 
pnt, p. Eberhardum abbatem mon, in S. Blasio in Nigra silua. 

1484 XI 29 Burckardus Diettinger de Lipptingen rect. in 
Honstetten permut. cum Marco Buchler rect, in Hödorff et 
e conuerso. I lib. 

Heumaden (OA. Stuttgart). 
1479 VIII 30 abs, Conr. fedelman rect. e, p. Hewmaden et 

ind. ad ann. 
1480 IX 30 abs. Hieronimo Keller rect. e. p. in Hewmaden 

et ind. ad ann, 1481 VII 3 Hömaden in dec. Schmidhan) desgl. 
1481 IX 27 procl., X 17 inst. Wernherus Murschell ad e. p. 

in Hömaden, vac. p. priuacionem Geronimi Keller, pnt. p. 
Cristofferum abbat,. mon. S. Blasii. 

1492 VIII 22 VIr. Wunnhart rect. e, p. in Nöggenschwil dec- 
Walczhut de coll, Blasii abbatis mon. S. Blasii permut. cum 
Wernhero Murschel plbo, in Hömaden de coll, dicti abbatis 
et e conuerso et ambo iurarunt. I lib. d. 

Heutingsheim (OA. Ludwigsburg). 
1480 X 7 Joh,. de Crealsen primissarius primarie in cap. 

S. Viti in Mulhusen permut, cum Conrado Binder de Canstat 
plbo, in Huttingsen Spiren, dioc, et Conr. Bin d er habet litteras 
permutacionis et commissionem decano in Schmidhain cum com- 
missione iurandi. 

Heuweiler (BA. Waldkirch), 
1437 VIII 24 ind. decano in Friburgo ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Heinwiler ad ann. inofficiare potest. 
1472 K 6 procl., X 18 inst. Joh. Ra p p de Trochtelfingen pbr. 

ad e, p. in Heinwilr [Heuwiler), vac. p. res. Joh. Gutjar, pnt. 
p. prepositum et capitulum e. S. Margarethe in Waltkilch. 

1488 X 15 procl., X 30 inst. Valentinus Herozog de Walt- 
kirch ad e. p. in Heuwiler in dec. Friburg, vac. p. ob. Joh. Rapp, 
pnt. p. Jeorium de Landeg g prepositum, decanum totumque 
capitulum e, coll. S. Margarethe in Waltkirch. Constituit Au- 
gustinum in procuratorem, sed non iurauit promittens de rato. 

1402 VIII 11 procl., IX 20 inst. Philippus Wermut de Wert-
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heim (Warthein] ad e, p. S. Remigii in Höwwiler Höwiler), vac— 
p. ob. Valentini erczog, pnt. p. prepositum totumque capi- 
tulum e. coll. in Waltkirch. 

Hewen (BA. Engen). 
1463 W 13 ara mob, Eberhardo de Rischach armigero in 

castro Nuwenhöwen ad ann. 
1469 XII 8 VIricus Han inst, ad alt. BMV. in castro Hewen, 

vac. p. res. Conr. Berting, pnt. p. Sigismundum comitem de 
Lupfen prouincialem in Stülingen et dominum in Hewen. 

1403 III 22 Hainr. Schlupff de Engen diaconus inst. ad pre- 
bendam alt. S. Regule in cap, castri Hewen certo modo vac,, pnt. 
p. Sigismundum comitem de Lupfen lantgrauium in Stülingen 
ac dominum in Hewen. 

Hildrizhausen (OA. Herrenberg). 
e. P. — 1466 II 16 procl., III 6 inst. Georius Stoß de Feltkilch 

ad vicar, e, p. ville Husen im Schainbuch, vac. p. ob. Pauli Vler, 
pnt. p. Casp. Lucz locumtenentem prepositure totumque capi- 
tulum e. coll, in Herremberg, Iurauit et constituit C. Vngmut 
in procuratorem suum ut in plena forma. 

1473 XII 6 abs. Georio Stoß rect. e. p. in Husen in dec. Böb- 
lingen et ind. ad ann. 

1482 J 25 procl., II 19 inst. Mich. Husner de Gertringen pbr. 
ad e, p. in Husen, vac. p. ob. Georii Stouß, pnt. p. prepositum 
e. coll. BMV. in Herrenberg. 

alt. S. Blasii. — 1463 VII 6 ind. Stephano Schuch- 
macher ad alt. S. Blasii in Husen in dec. Tagershain ad ann. 

1487 III 22 data est confirmacio ad alt. S. Blasii in e, p. ville 
Hiltraczhusen in dec. Beblingen, dotat, p. Stephanum Sutoris 
pbrum. tamquam executorem vltime voluntatis quondam Conr. 
Wolfflet Anne vxoris eius legitime de villa Hiltraczhofen silue 
Schunbuch. I fl. 

1487 III 23 Stephanus Sutoris pbr. inst. ad alt. S. Blasii in 
e. p. ville Hiltraczhofen in dec. Beblingen nouiter dotat, et 
auctoritate ordinaria confirmat., pnt, p. prepositum et eapitulum 
e, coll. BMV. in Herrenberg. 

alt. S. Crucis. — 1485 K 6 Joh. Dacht ler pbr. inst. ad alt. 
S. Crucis in e. p. ville Husen, vac. p. ob. Joh. RBomler, pnt. p. 
prepositum et capitulum e, coll. in Herremberg. 

1492 VI 24 abs. Joh. Dachtler primissario e. p. in Husen in 
dec. Beblingen et ind. ad ann. Neglexit prius ad ann. Decanus 
suus inquiret factum. I5½ d tantummodo. 

ca p. zum Stain. — 1463 VII 6 pet, ad cap. sub parochia 
Husen in loco zum Stain im Schainbuch S. Joh. ad ann. V5 d. 

1464 XI 5 pet. ad ann. ad cap. apud S. Johannem sub limitibus e- 
in Husen vulgariter zum Stain im Schainbuch, VgB. 1466 X 1 (ad 

25*
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cap. zum Stain in limitibus e, p. Husen im Schainbuch). 1468 
XI 3 (ad cap, vulg. zum Stain im Schainbuch in limitibus e. p. 
in Husen). 1471 XII 23 (ad cap. vulg. zum Stain im Schainbuch 
apud S. Johannem sub parochia Husen], 1481 XI 5 lad cap. 
BMV. sub parochia in Husen vulg. zum Stain im Schainbuch ad 
missam). desgl. 

1488 XI 22 abs. Joh. Dachtler capno, alt. BMV. in cap. 
eiusdem BMV. sub parochia Husen im Schunbuch et ind, vsque 
Joh. Bapt. 

Hiltenburg (abgeg., OA, Geislingen). 
1469 J 12 pet, ad ann. ad cap. vulgariter zu dem Aue Maria sub 

parochia Teckingen. 1470 J 13 desgl. 
1471 IV 11 Nicolaus Golds ohmi d pbr. inst. ad preb. castri 

Hiltenberg, vac. p. res. Conr. Swerer, pnt. p. Fridericum 
comitem de Helffenstain. Et habet duplicem commissionem. 

1482 IX 14 pet. ad missam perp. in cap. noua infra castrum 
Hiltenburg ad ann. 

1482 XII 4 data est confirmacio ad cap. vulgariter zum Aue 
Maria nuncupat. prope villam Teckingen, dotat. p. quondam Joh. 
Prenczing plbum. e. p. ibidem et Joh. Zopper. 

1483 XII 13 pet, ad cap. zum Aue Maria infra castrum Hiltem- 
burg ad ann. pro missa perpetua. 1485 L 1. 1486 II 1 V55 d). 
1487 X 20 desgl. 

1403 II 25 Felix Meffrid accoll. inst. ad capellaniam castri 
Hiltemburg, vac. p. res, Nicolai Goldschmid, pnt. p. Lud- 
wicum comitem in Helffenstain. 

Hiltensweiler (OA. Tettnang). 
1460 X 25 pet. ad e. p. S. Arnoldi in Hiltiswiler prope 

monasterium Langnow ad ann. 
1471 J8 pet, ad e. p. in Hiltiswiler ad ann. 

Hilterfingen (Kt. Bern). 
1473 VII 8 data est confirmacio ad prebendam nouam in e, p. 

Hiltersingen dotat, p. Nicolaum de Scharnachtal militem et 
dominum in Oberhouen, I fl. 

1473 VIII 27 procl., IX 7 inst, mag. Paulus Kalte mba ch 
sacre pagine lic. ad e. p. in Hiltärsingen, vac. p. ob. Joh.- 
Langeneck, pnt. p. Nicolaum de Scharnachtal militem 
et dominum in Oberhofen. 

1481 W 26 data est confirmacio decani mag. Paulo Kalten- 
bach de Muleren sacre theol, lic. rect, e. in Hiltelfingen ad dec. 
Munsingen minoris Burgundie, vac. p. res, mag. Rudolffi de 
Ri chingen. Et iurauit, Et habet compulsorium. 

1493 J 16 siehe unter Bern, Münster. 
14903 J 19 Jeorius Vest rect. e, p. in Hilterfingen de iure 

patronatus Joh. Rud armigeri permut. cum Jacobo Bom-
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garter rect. e. p. in Sigerswil de coll. prepositi et capituli Inter- 
lacen. Et quilibet habet duplicem commissionem, I lib. IIII E d. 

1403 J 22 Jacobus Bomgarter rect. e. p. in Sigerswil de coll. 
prepositi et capituli Interlacen, permut, cum Paulo Kaltem- 
ba ch rect, e. p. in Hilterfingen de iure patronatus Joh. Ru d de 
Scharnachtal armigeri. Et quilibet habet duplicem com- 
missionem. I lib. IIII fᷓ d. 

Hiltlingen (abgeg., BA. Lörrachj. 
1482 VIII 26 procl., IX 10 inst. Joh, Stähilien de Stockach ad 

e. P. S. Michaelis in Hiltalingen in dec. Wisental, vac, p. res, Joh. 
Enslinger, pnt. p. Angnetim abbatissam in Seckingen natam 
de Sulc z. 

1488 IX 1 abs. Melchiori Gri eb rect. e, p. in Hiltalingen in 
dec. Wisental et ind. ad ann. 

Hilzingen (BA. Engen). 

e. p. — 1471 XII 31 procl., 1472 L 14 inst. Joh. Wiser de 
Singen ad e. p. in Hiltzingen, vac. p. ob. Gregorii Burler, pnt. 
p. Jodocum abbatem mon, in Stain. Iurauit et constituit in pro- 
curatorem Hainricum Friderici in forma. 

1473 II 12 Joh. Wiser in Hilczingen et Joh, Salezman in 
Tayngen vicarii perpetui in dec. Stain huiusmodi sua beneficia 
permutarunt. Et Joh. Salcz man iurauit. 

a lt. BMV. — 1437 VI 28 Georius Buler inst, ad alt. BMV., 
Nicolai et Katherine in e, p. Hiltzingen, vac. p. ob. Joh. Wid- 
mer, pnt. p. Johannem abbatem mon. S. Georii in Stain. 

1473 VIII 7 ind. decano in Stain ad capellaniam in e. p. 
Hilczingen vsque Natiuit. Marie. 

1473 XII 3 Georius Mayer de Lufferdingen inst, ad alt. BMV. 
in e, p. Hilczingen extra chorum in dextro latere, vac, p. res. Joh. 
Wyser, pnt. p. abbatem Jodocum in Stain. 

1485 II 23 Joh. Koch inst. ad alt. BMV. in e. p. Hilezingen, 
Vac. p. res. Ludw, öninger, pnt. p. Gottfridum de Zimmern 
baronem, Hainr,. de Randegk militem et Eberhardum de 
Clingenberg. 
primaria. — 1470 III 10 data est confirmacio ad primariam 

alt. BMV. ac SS. Theodori episcopi, Leonhardi confessoris et 
Marie Magdalene in e. p. ville Hilczingen, dotat, p. subditos 
tocius comunitatis ville Hilczingen. 

1470 III 10 Leonhardus Ott pbr. inst. ad primariam alt. BMV. 
in e. Pp. ville Hilezingen nouiter dotat, et auctoritate ordinaria 
confirmat., pnt. p. Jodocum abbatem mon. in Stain O. S. B. 

ca p. — 1482 K 20 pet. ad cap. in Hilezingen ruinosam ad ann. 

Himmelreich (OA. Böblingen). 
1480 XII 9 ara mob. decano dec. Beblingen ad alt, capelle
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domus sororum im Himelrich nuncupat, sub e. p. Wil im Schun- 
bach ad ann. 

Hindelwangen (BA. Stockachj. 
1436 VI 19 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e, p. Hundel- 

wangen ad ann. 

1437 J 15 dominus episcopus Constancien, dedit consensum ad 
indulgentias per Anthiocenum patriarcham et ceteros archiepi- 
scopos et episcopos in concilio Basilien. congregatos ad e. p. 
Hundelwangen et cap, in Nellenburg datas. 

1437 IV 18 proocl., IV 30 inst. Eberhardus Habs ad e. p. Hindel- 
wangen, vac. p. ob. Conradi pbri. seu decani, pnt, p. Johannem 
comitem de Tengen et Nellemburs. 

1437 VI 20 abs, mag. Eberhardo de Nelle mburg rect. e, p- 
Hundelwangen ad ann. et ind. c. pbro, sec. 

1471 II 13 Hainr. Volckart rect. e. p. in Hundelwang eandem 
suam e. in manus nostras resignauit. 

1471 II 13 procl., III 5 inst. Hainr. Wis bock pbr. ad e. p. S. 
Michahelis in Hundelwang, vac. p, res, Hainrici Volokart in 
manus nostras factam, pnt,. p. Sifismundum ducem Austrie. 

alt, BMV. — 1464 IX 14 Jodocus Furer de Stockach inst. 
ad alt. BMV. in e. p. Hundelwang, vac. p. ob, Georii N., pnt. p. 
Sigismundum ducem Austrie. 

1467 XI 7 Petrus Märo k pbr. inst. ad preb. alt. BMV. in e. p. 
in Hindehwang, vac, p. ob. Jodoci Furer, pnt. p. Sigismundum 
ducem Austrie. 

1482 K 23 Conradus Stähilin inst, ad alt. in dextro latere 
e. pP. in Hundelwang, vac, p. ob. Petri Merck, pnt, p. Sigis- 
mundum archiducem Austrie. 

14890 VI 5 data est commissio resignandi Conr. Stähilin 
capno, alt. BMV. in e. p. ville Hindelwang vt eandem capel- 
laniam resignet in manus d. decani dec. in Stockach. 

14901 III 11 Hainr. Zög gi pbr. inst, ad capellaniam alt, BMV. 
in Hundelwang, vac. p. ob. Petri de Burgtal pbri., pnt, p. 
Mathiam de Castelwar k baronem aduocatum in Nellemburg 
nomine officii sui. 

Hinterwäggital (Kt. Schwyzj). 
1437 VIII 31 ind. Ludovico pbro, sec. ut alt. S. Katherine in 

Wägy ad ann, inofficiare potest. 
1463 IV 1 ind. decano Thuricen. ad e, in Wägi filiam Tuggen 

ad ann. 
1466 VII 10 ind, decano Thuricen. ad e, p. in Wägi ad ann. 

1468 VII 7. 1460 VII 8. 1470 VII 13. 1471 VII 16 (Wegi). 1472 
VII 17 (Wegy). 1473 VII 14 (Wegy). 1474 IV 16 (Wegi]. 1488 VIII3 
lin valle Wäge). 1402 VIII 7 (ſin valle Wäge) desgl.
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Hinterzarten (BA. Neustadt!. 
1437 IV 11 date sunt due approbaciones duarum litterarum 

indulgenciarum a patriarchis, archiepiscopis et episcopis ecelesie 
siue capelle in der Zarten in Nigra silua. J lib. d. 

1436 VIII 31 ind. c. pbro. sec, ad inofficiandum cap. BMV. in 
der Zarten ad medium ann. 

1437 II 28 ind. decano in Brisach ut quilibet pbr. sec, ydoneus 
Constancien. dioc. cap. BMV. nondum sufficienter dotatam in 
der Zarten inofficiare ad medium ann. possit. 

1437 IV 14 date sunt littere indulgenciarum cap. BMV., Nicolai 
et Jodoci nouiter erecte infra limites e, in der Zarten. 

1463 UI8S ind, decano in Brisach ad cap. BMV. zu der Nuwen- 
stifft ad ann. 1464 II 28 (ad cap. BMV. vulgariter zur nuwen 
gestifftt non dotat. neque confirmat.]. 1465 III 18. 1466 III 31. 
1467 IV 21 (ad cap. BMV. vulg. zur nuwen stifft in Brisacen. 
capitulo). 1468 IV 24 (ad cap. BMV. vulg. zum Nuwenstifft non 
dotat. neque confirmat.). 1460 IV 28 (ad cap. BMV. in Zarten 
vulg. zum nuwen stifft), 1470 M 1. 1471 VI 10 (ad cap. BMV. vulg. 
zu dem Nuwenstifft nuncupat,. nondum dotat. neque auctoritate 
ordinaria confirmat.]. 1472 VI 20. 1473 VI 21. 1474 VI 24 (ad 
prebendam alt. BMV. cap. in der Zarten in der Nuwenstifft), 
1489 IV 15 (ad cap. BMV. in Zarten) desgl. 

Hinwil (Kt. Zürich), 
1436 VII 18 procl., IX 10 inst. Ulricus Richter pbr. ad 

vicariam perp. e. p. Hinwil certo modo vac., pnt, p. Joh. Wit- 
tic h procuratorem domus in Bubikon ord. S. Johannis. 

1436 VIII 2 ind. c, pbro, sec. ad inofficiandum e. p. in Hunwil 
vacant. usque Natiuit. Marie, 

1464 X 12 pet. ad e. p. Henwil prope Grüningen ad ann. V5 d. 
1465 VII 18 frater Rud. Piscatoris ord. 8, Joh. rect. e. in 

Wuppnow permut. cum Thoma Wittenwiler alias Moli- 
toris vicario in Hunwil. I lib. 

1474 VIII 11 abs, et ind. fratri Joh. de OWerect. e. p. Hunwil 
ad ann. 

1474 XI 19 procl., XII 13 inst, Joh. Ris chlin (Rischli) de 
Vsni ad e. p. in Hunnwil, vac. p. res. fratris Ruperti ord. S. Joh., 
Ppnt. p. Joh. de OwW ord. S. Joh, per Alamaniam priorem et mag. 
generalem. Iurauit et constituit Conr. Vngmut et Schälin 
et quemlibet eorum in solidum ut in plena forma cum mandato 
substituendi. 

1486 IX 14 pet. ad e. p. in Hunwil in distriotu Thuricen. ad ann. 
1487 IX 8 pet. ad missam perp. e. p. in Hunwil ad ann. 

Hinznang (OA. Leutkirch). 
1481 J 2 pet. ad e. ruinosam in Huntznang filialem e, p. in 

Mariazell ad ann.
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1485 XI 29 pet, ad e. p. in Hunznang pro noua () campanile et 
alios defectus ad ann. 

Hippetsweiler (Hohenzollern). 
1484 II 11 pet. ad cap. nouam in Hilpoltswiler sub parochia 

Pfullendorff ad ann. 

Hirrlingen (OA. Rottenburg). 
e. p. — 1463 VI 24 abs. Joh. Rü gg er ſrect. e. p. in Hurningen 

et ind. ad ann. 
1467 XI 25 Gregor. Mayer pbr. procl. ad e, p. in Hurningen, 

vac, p. ob. Joh,. Rücker, pnt. p. priorissam totumque conuen- 
tum mon. in Wittichen ord. S, Clare. 

1469 J 23 pet. ad e. p. in Hurningen ad ann. 

14690 IX 29 abs. Jacobo Schuler rect, e, p. in Hurningen et 
ind. Gregorio Maiger ad ann. 

1460 XII 24 ara mob, ad e. p. in Hurningen ad ann. 
1470 VIII 2 pet. ad e. p. in Hurningen ad ann. 
1472 J11 decano dec. in Tubingen licencie celebrandi in ara 

mob. in e. p. in Hurningen ad ann. 
1472 XI 17 pet. ad e. p. in Hurningen ad ann. 
1485 VI 22 Jacob. Schuler rect, e. in Hurningen permut. 

cum Joh. Ryser capno, alt. RBMV. in Wurmlingen et e 
conuerso. I lib- 

1488 IV 24 siehe unter Bietenhausen. 
a lt. BMV. — 1436 X 25 ind. Berchtoldo Fa bri pbro, sec, ad 

inofficiandum alt. BMV. in e. p. Hurningen ad ann, 1437 IX 7 desgl. 
1464 IX 3 abs. Mich. Vtzel capno., alt. BMV. in e. p. in 

Hörningen et ind. ad ann. 
1474 VI 24 abs, et ind. Joh. Bör capno, alt. BMV. in Hurningen 

ad ann. 
1482 XI 20 abs, Ludwico Haiden capno, alt, BMV. in e. 

Hurningen et ind. ad ann. 
1488 III 17 abs. Joh. Töber capno. alt. BMV. in e. p. ville 

Hurningen et ind. vsque Joh. Bapt. 
1488 VII 24 siehe unter Ehingen (Rottenburg], e. coll., canonici. 
1402 VII 13 Conr. Vetter capnus. alt. BMV. in e. p. Sulchen 

extra muros op. Rotemburg de iure patronatus validi Balthassar 

de Buhel vicemgerentis dominii in Hohemberg permut. cum 
Friderico Pfäfferlin capno. alt. BMV. in e, p. Hurningen de 
iure patronatus honeste Anne Ehinger vxoris Hainrici Wen- 
delstain de Rotemburg et ambo iurarunt. I lib. d. 

Hirsau (OA. Cabw). 
1470 XI 10 pet. ad monasterium in Hirsow ad ann. 

Hirschau (OA. Rottenburg). 
e. p. — 1470 XI 20 pet, ad e. p. in Hirsow, ad ann.
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1472 IX 14 abs, Joh, Besther rect. e., p. in Hirrsen in dec. 
Tubingen et ind. vsque Gregorii. 

à lt. S. Urbani. — 1460 VIII 28 ara mob. decano in Tuwingen 
ad cap. Hirschau] super alt. S. Egidii et Vrbani ad ann. 

1465 II 6 Conr. Mos ba ch inst. ad primariam alt. S. Urbani et 
Barbare in e. ville Hirsow, vac, p. res. Joh, Beck, pnt. p. 
Marcum abbatem in Cruczlingen. 

1465 MWI abs, Conrado Musbach capno, alt. SS. Urbani et 
Barbare in e. p. in Hirsow eet ind. ad ann. 

1467 J 24 Martinus Rem diaconus inst. ad primar. alt. SS. 
Vrbani et Barbare in e, p. ville Hirsow, vac. p. res. Conr. Mos- 
ba c h, pnt. p. Ortolfum abbatem monasterii in Cruczlingen. 

1483 VW 24 Joh. Schauffhirt inst. ad primariam in e, p. 
Hirsow dec. Tuwingen, vac. p. ob. mag. Bernhardi Schall, 
pnt. p. Johannem abbat. in Crutzlingen. 

1486 VII 11 Martinus Re m pbr. inst, ad primariam alt. S. Vrbani 
in e. p. Hirsow, vac, p. ob. Joh. Beck, pnt, viuauoce ut supra. 

1486 XII 7 Vitus Tubinger de Rotemburg inst. ad primariam 
alt. S. Vrbani in e. p. Hirsow, vac. p. res. Martini Rem, pnt. 
viuauoce ut supra. 

1488 VIII 4 abs. Vito Tubinger capno, capellanie in Hirsow 
et ind. vsque Martini. 
capella; alt. BMV. — 1464 J 15 abs, Joh. BecKk capno. 

cap. BMV. infra villam Hirsow et ind. ad ann- 
1467 XII 23 abs. Joh. BeckKk capno, alt, BMV. in cap. ville 

Hirsow et ind. vsque Joh. Bapt. 
Hirschtal (Vorarlberg). 

1463 X 15 pet, ad monasterium sanctimonialium in Hirsperg 
combustum ad ann. Vñ d. 

1463 XI 24 pet. ad mon. Hirsberg ubi eciam in octobri data fuit 
una littera et iam due littere ad ann, date sunt per admissionem 
mag. Jacob. Grun locumtenens vicarii. X g d- 

1464 XII 10 pet. ad ann, ad mon. in Hirsberg ruinosum. Vñ d. 
1469 IX 7 pet, ad mon, sanctimonialium in Hirstal ad ann. 

1481 VI 13 (sub parochia Pregancz). 1401 X 6 irßtal ord. 
S. Dominici) desgl. 

Hittisau (Vorarlberg). 
1489 III 17 ara mob. ad e. in Hittisow filialem e. p. in Egg ad ann. 
1402 IX 28 pet. ad cap. villagii in Hittisoẽ in der Ruti am 

schönen Buhel zu Hinderegg vulgariter nuncupat, sub parochia 
an der Egg in silua Pregantina ad ann. 

165 

165 Das Kloster wurde im Jahre 1422 auf dem Hirschberg östlich 
Bregenz gegründet und wegen der mehrfachen Gefährdung durch Blitz- 
einschläge 1465 unter dem Namen Hirschtal in die Nähe von Kennelbach 
(beim Ausfluß der Bregenzer Ach aus dem Gebirge] verlegt.
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Hitzkirch (Kt. Luzern). 
1437 V5 ind. decano in Wilisow üut quilibet pbr. rel. ord 

S. Marie Theuton. e, p. H. in domo H. predicti ord, inofficiare 
possit ad ann. 

1468 II 16 ind, decano dec. in Hochdorff ad e. p, in Hiczkilch 
ad ann. 1460 IV 20 (rel, uel sec.). 1471 M 2. 1480 II 28 (Hitzkirch]. 
1482 1 15 Hulezkilch). 1488 L 26. 1489 L 27. 1403 II 2 Hilezkilch, 
sec, vel rel.) desgl. 

Hitzkoien [Hohenzollern). 
1488 J 10 pet. ad cap. ville Hiczkofen sub parochia Bingen ad ann. 

Hochberg (OA. Saulgau). 
1464 IV 14 abs. fratri Vlrico Frid a nꝗg ord. Thethon. rect. e, p. 

in Hohemberg et ind. ad ann. 
1466 K 8 abs. fratri Vlr. Fri dan g conuentuali domus Theuto- 

nicorum in Alshusen plbo. in Hohenberg ad ann. 
1468 VI 3 ind. decano dec. in Sulgen ad e. p. in Hohemberg 

ad ann. 1470 III 16. 1472 IV 14 (sec. vel rel.). 1474 J 25 Hochen- 
berg), 1470 VII 30 (Hauchenberg), 1480 III 14. 1481 III 15 Hochen- 
berg). 1482 III 15 Hochenberg ad presens vacant.] desgl. 

1469 XII 22 abs. Johanni rect. e. p. in Hohemberg et ind. ad ann. 
1491 II 28 pet. ad e,. p. ville Hohemberg ad ann. 

Hochberg (OA. Vaiblingen). 
e, p. — 1464 III 17 abs, Wernhero Nothafft rect. e. p. in 

Hochenberg et ind. ad ann. 1465 II 12 desgl. 
1464 W 27 Joh. Filderer procl. ad vicariam e, p. Hohenberg. 

vac. p. ob. Joh. Böpplin, pnt. p. Wernherum Nothafft 
armigerum- 

1466 III 19 abs. Joh. Notthafft rect, e. p. in Hohenberg et 
ind. ad ann, 1467 III 18 desgl. 

1467 XI 18 proel., XII 5 inst. Hainr. Notthafft accoll. ad 
e, p. in Hohenperg, vac. p. ob. Joh. Nothafft, pnt, p. Petrum 
et Wernherum Nothafft germanos armigeros. 

1467 XI 18 abs. Hainr. Nothafft accoll. ad e, p. in Hohenperg 
et ind. ad ann. 1468 XII 4 (rect. e. p. in Hohemberg]. 1470 XII 22 
(rect, e, p. in Hohemberg) desgl. 

1472 III 27 procl., V 8 inst. Balthasar Stricher (de Waib- 
lingen) ad e. p. in Hohemberg, vac. p. res. Berchtoldi Wal- 
stetter, pnt. p. Hainr. Nothafft canonicum e. maioris Spiren. 
et pastorem prefate. 

1472 XI 12 abs. Hainr. Nothafft rect. e. p. in Hohenberg et 
ind. ad ann. 

1483 W3 procl., V 26 inst. Balthasar S tri cher de Vaiblingen 
pbr. ad e, p. in Hohemberg in dec. Schmidhain, vac, p. res. Berch- 
toldi Walstetter, pnt, p. Hainr. Nothafft canonicum e. 
maioris Spiren.
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1485 J 23 Balthassar Stricher de Waiblingen vicarius e, p. 
in Hochemberg permut. cum mag. Michah. Wid man de Magstat 
capno. superioris alt, BMV. in Mur in dec, Beblingen et non e 
conuerso. 

1488 J3 abs, Petro Nothafft rect. e. p. in Hohemberg in dec. 
Canstatt et ind. ad ann, 1402 J 8 desgl. 

a lt. S. Johannis. — 1400 III 26 Michahel Keller subdia- 
conus inst. ad alt. SS. Joh. Bapt, et Ewang, ac Barbare in e. p. 
Hohemberg in dec. Canstatt, vac, p. ob. Conr. Wagner de 
Bäsikan, pnt. p. Jeorium Nothafft in Hohemberg armigerum. 

a lt. BMV. — 1483 III 11 Jacobus de Baldeg Kk inst. ad 
primariam alt. BMV. in e. p. Hochemberg, vac, p. ob. Andree 
Notthafft, pnt. p. Georium Nothaff de Hochemberg 
armigerum. 

1489 J 2 Joh. de Baldegg inst, ad capellaniam alt. BMV. in 
e. p. Hohemberg in dec. Schmidhain, vac. p. res. Jacobi de 
Baldegg, pnt. p. Jeorium Nothafft armigerum, et habet 
commissionem duplicem. 

1489 II 13 Joh. Büſli n ebenso, vac. p. res, Joh. de Baldegg. 
alt. 8. Nicolai. — 1471 VIII 31 Mathias Myner alias 

Faber inst. ad alt, S. Nicolai in e. p. in Hohenberg, vac. p. ob 
Georii de Vrbach, pnt, p. Petrum Nothaff seniorem 
armigerum. 

1472 J17 Mathias Myner alias Fa ber capnus. alt, S. Nicolai 
in e. p. Hohenberg permut. cum Joh. Bryser capno. cap. in 
Renßhouen et Mathias Myner habet litteram. XI H d. 

1474 XI 15 ebenso Bris er capno. cap. BMV. in Renshouen). 

Hochdori (BA. Freiburg). 
1437 XI 24 ind. decano in Friburgo ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Hochdorff necnon cap. in Husstat ( Hugstetten) usque Joh. 
Evang. inofficiare potest. 

1469 X 24 ind. decano dec. in Brisach ad e. in Hochdorff ad ann. 

1481 VIII 24 abs, Martino Mollitoris ad e. p. in Hochdorff 
in dec. Friburg et ind, ad ann. 1482 VIII 11 (Molitoris rect. 
e. p. H.) desgl. 

1486 VIII 8 procl., IX 9 inst. Joh. Symler lS ymbler] de 
Augia maiori ad e. p. in Hochdorff in Brisgaudio, vac. p. res. 
Martini Muller ſim Schonbuch], pnt, p. Dauid, de Landegg 
armigerum. 

1488 VII 14 procl., VIII 25 inst. Jacob. Z a pff ad e. p. in Hoch- 
dorff in dec. Friburg, vac, p. res. Joh. Scherb, pnt. ut supra. 
Iurauit et constituit Augustinum Tünger. 

1492 VI 24 abs. Jacobo Z apff rect. e, p. in Hochdorff et ind. 
vsque Natiuit. Christi. 1402 XII 26 desgl, vsque Joh. Bapt.
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1403 VII 3 procl., VIII 5 inst. Petrus Alens chmi d pbr. ad 

e. p. in Hochdorff, vac, p. res, Jacobi Zapff, pnt, p. Conr. 

Sturczlin cancellarium Maximiliani Romanorum regis decret. 

doct, militem, Iurauit et constituit Augustinum Tünger vt in 

plena forma promittens de rato, 

Hochdori (OA, Horb). 
1470 IV 30 procl., V 15 inst. frater Conr. Thobner ord. S. 

Joh. pbr. ad e. p. S. Michaelis ville Hochdorff in dec. Nagolt, vac. 
p. ob, Eberhardi Kechli, pnt, p. Jeorium Hohenhain com- 
mendatorem domus in Rordorff ord. S. Johannis. 

Hochdori (OA. Kirchheim]. 
1463 X 24 pet, ad e. p. Hochdorff ruinosam ad ann. V5ñ d. 

1465 III 1. 1467 J 27. 1467 XI 9. 1468 II 5. 1469 XI 29 desgl. 

1468 II 5 ara mob. ad e, p. in Hochdorff super alt, destruet. ad 
ann. 1469 III 5 desgl. 

1472 XI 30 pet. ad e, p. in Hochdorff prope Kirchen vnder 
Teck ad ann. 1479 XI 13 desgl. 

1481 III 16 pet. ad e. p. in Hochdorff ad ann, 1485 X 20 
(ruinosam). 1486 IV 28. 1487 XII 12. 1488 X 20. 1489 XII 23. 1402 

XIIS ſän dec. Kirchen) desgl. 
1481 III 17 abs, fratri Thome Renner conuentuali in mon. 

Madelberg ad e. p. in Hochdorff et ind. vsque Joh, Bapt. 
Hochdori (Kt. Luzern). 

Dekanat., — 1474 V13 confirmatus est Vlricus Nagler 
rect, e. p. in Rüggeringen electus in decan. dec. in Hochdorff, vac. 
p. ob, Joh. Teller, viuauoce pnt. et habet auctoritatem 
compellendi. 

1488 VIII 7 data est confirmacio Rudolfo Leman electo in 
decan. dec, in Hochdorff ac plbo. e. p. in Nudorff, vac. p. res- 
Vdalr, Nagler rect. e. p. in Rüggeringen. Iurauit et habet com- 
pulsorium, VIII g d- 

1489 IX 22 data est confirmacio Hainr. Schlosser electo in 
decan. dec, in Hochdorff. Iurauit et habet compulsorium. VIII Id. 

e, p. — 1471 VII 4 abs. Joh. Telle n vicario perp. e. p. in Hoch- 
dorff eiusdem dec, et ind, ad byennium. 

1473 VII 14 procl., VIII 25 inst. Hainr, Schlosser de Sem- 
pach ad vicar. perp. e. p. in Hochdorff, vac. p. res. Joh. Teller, 
pnt. p. Jodocum de Silinen prepositum ac totum capitulum 
e. coll. Beronen. et habet duplicem commissionem. 

alt. S. Crucis. — 1466 VII 19 procl., VIII 25 inst. Joh. Sut or 
de Nidernufron ad alt. S. Crucis in Hochdorff annexum e. p. Ball- 
wil, vac. p. ob. Joh, Schnell, pnt, p. Nicolaum de Gundel- 
fingen et capitulum e, coll, Beronen. 

1474 MW 13 procl., VI 4 inst. Hainr, VMend de Berona ad preben- 
dam alt. S. Crucis e, p. in Hochdorff annexam e. p. in Baldwil,
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vac, p. res, Joh. Sutoris de Nufran, pnt. p. prepositum et capi- 
tulum e. Beronen. Recepit commissionem ad resignandum ad 
decan, in Hochdorff. 

a Lt. SS. Petriet Pauli. — 14690 W 24 data est confirmacio 
ad missam perp. alt. SS. Petri et Pauli in e, p. Hochdorff, dotat, 
P. Joh. Teller decan, dec. in Hochdorff. 

Hochdorfi (OA. Waiblingen). 
1436 V 10 Rud. Wesinger pbr. procl, ad e, p. Hochdorff, 

vac, p. res. Judoci Käß, pnt, p. Wilhelmum abbatem mon. Lorch 
Augusten, dioc. 

1467 VII 31 Fridericus Murer erect, e, p. in Hochdorff permut. 
cum Petro Specklin primissario alt. S. Barbare in cap. 
S. Nicolai op. Waiblingen in dec. Schmidhain et e conuerso cum 
consensu quorum interest. Et habet commissionem permutandi. 

1463 XII 24 abs. Jodoco Vtilin rect. in Hochdorff et ind. ad 
ann. 1465 II 12 (Utilin). 1466 III 19 (in dec. Schmidhan) desgl. 

1469 XII 6 pet. ad e. p. in Hochdorff prope Buttenfeld ad ann. 
1470 XI 30. 1471 XII 13 desgl. 

1473 IV 5 siehe unter Feuerbach. 
1473 IV 5 procl., V 4 inst. Joh. Fa bri de Nuffen pbr. ad vicar. 

e. p. in Hochdorff, vac. p. res, mag, Ludw. Widman in manus 
nostras factam, pnt, p. Nicolaum abbatem mon. in Lorch O, S. B. 
Augusten. dyoc., in dec. Schmidhain. 

1491 J 7 procl., IV 2 inst. Joh, Kerler ad e, p. in Hochdorff 
in dec. Canstat, vac. p. ob. Joh. Han, pnt. p. Jeorium abbat. 
mon. in Lorch O, S. B. Augusten, dioc. Iurauit et constituit Frid. 
Swegler ut in plena forma promittens de rato. 

Hochdori (OA. Waldsee). 
1466 IX 25 pet. ad ann. ad e. p. Hochdorff prope Bibrach. Vñ d. 
1468 IX 1 data est confirmacio Johanni Wecze l rect. e, p. in 

Hochdorff electo in decan. dec, in Walsee, vac. p. res. Erasmi 
Stucklin, viuauoce presentato, Et habet compulsorium. 

1485 X 31 procl., XI 26 inst, Joh, S ch a d ad e. p. in Hochdorff 
lin dec. Walsew), vac, p. ob. Joh, Wetzel, pnt. p. archiducem 
Austrie. 

1488 V 12 abs. Joh. Scha d rect. e, p. in Hochdorff in dec- 
Walsee et ind. ad ann. 1480 MW 13. 1402 V 16. 1403 W 17 desgl. 

Hochdori (welches7), 
1437 III 14 auctoritas plbo, in Hochdorff ut ipse vel quiuis 

alius pbr. sec. vel rel. ydoneus in choro eiusdem e. in ara mob. 
propter non consecrationem [inofficiare possitl. 

1479 IX 23 abs. Georio N. de Geppingen rect, e, p. in Hochdorff 
et ind. ad ann. 

Hochemmingen (BA. Donaueschingen). 
1467 XI 5 procl., XI 20 inst. Joh. Hummel de Vilingen ad e. p.
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Emmingen, vac. p. ob. Joh. Mayser, pnt, p. Cristoferum abbat. 
mon. S. Blasii in Nigra silua. 

Hochmössingen (OA. Oberndorf). 
1474 IN 18 procl., XI 14 inst. Balthasar Werneri de Obern- 

dorff ad vic, perp. e. p. in Hochmessingen, vac. p. ob, Steffani 
Wolfflin, pnt, p. priorissam et conuentum mon. in Wickten 
O. S. Clare. 

1474 XKII 9 abs, et ind. Balthasar VNernheri vicario perp, e. p. 
in Hochmessingen vsque Joh, Bapt. 

1485 II 10 procl., III 6 inst. Ludw. Eminger ad e, p. in 
Homessingen, vac. p. ob. Balthassar, Koch, pnt. p, magistram 
priorissam et conuentum mon. in Wichen O. S. Clare. 

Hochsal (BA. Waldshut). 
1436 J 19 abs. Nicolao Ad an rect. in Hochsel sigillifero curie 

Constancien. et ind. c. pbro. ad ann, 1436 VII 26 desgl. 
1437 XI 26 abs. Nicolao Adam rect, e, p. Hochsel et ind. c. 

pbro. sec. ad ann. 
1463 XII 29 Felix Salezman canonicus e, coll. S. Mauricii 

in Zouingen permut, cum Joh. Thum rect. e. p. S. Pelagii in 
Hochsel. I lib. d- 

1479 VII 6 ind. et abs. Felici Saloz man rect. e, p. in Hochsel 
ad ann. 1481 IX 8 lin dec. Walczhut] desgl. 

1486 IV 26 Felix Salozman rect. e, p. in Hochsel in dec. 
Walczhut permut, cum Petro Frid perg capno. alt. S. Blasii in 
e. maiori Constancien. et e conuerso. Et ambo iurarunt. I lib. d. 

a lt. BMV. — 1436 J 27 abs, Joh. Vnmufß capno. alt. BMV. in 
e. p. Hochsel usque Joh. Bapt. 

Höchst (Vorarlberg]. 
1460 IX 11 ind. decano S. Galli ad alt. S. Remigii in e. p. S. Jo- 

hannis in Höst nondum dotat. neque confirmat. ad ann. 
1463 III 10 ind. decano in S. Gallo ad primariam in Höst 

ecclesie S. Joh. ad ann. 1464 III 5. 1465 III 9. 1466 III 18. 1467 III 9. 
1468 III 23 (non dotat.). 1470 XII 10, 1471 XII 11 Höchst). 1472 
XII 15 (Höchst). 1474 II 1. 1479 III 16. 1480 III 27. 1481 III 28. 

1482 IV 11. 1402 XI 13 desgl. Vgl. unten S. Margrethen. 
Hochsteig (BA. Triberg. 

1466 IX 27 pet. ad ann. ad cap. uff der Hohenstaig in Nigra 
silua. 1467 IX 25 (nouiter fundata). 1468 XI 16, 1470 W 24 (cap. 
BMV. vff der Hohenstaig) desgl. 

Höchstetten (Kt. Bern). 
1480 VII 1 procl., VII 18 inst. Petrus Muri ad e. p. in maiori 

Hönstetten in dec. Munsingen, vac. p. ob. Joh. Schweinß- 
berg, pnt., p. Henricum et Thuringum de Rolmos. 

1480 VII 1 abs. Petro Muri accol, rect, e, p. in maiori Hön- 
stetten in dec, Munsingen et ind. ad ann.
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a lt. BMV. — 1472 VIII 10 abs. Egidio de Bennwil capno- 
alt, BMV. in e. p. Honstetten et ind. ad ann. 1474 VIII 12. 1479 
VIIo (BOnwil, Hiestetten), 1480 VII 11 (BOomwil, Hiestetten). 
1482 VII 12 (BOonewil, Hönstetten in dec. Munsingen). 
1483. . (BOonewil) desgl. 

1484 II 20 Conr. Fuchs pbr. Herbipolen, dioc. inst, ad alt. 

BMV. in maiori Hönstetten, vac, p. ob. Egidii de Bennenwil, 

pnt, p. Rudolf,. de Erlach antiquum scultetum et Joh. Erla ch 
ciuem Bernen., in dec. Munsingen. 

Hofen (OA. Cannstatt!. 
1464 J 5 Joh, de Nuhus en inst, ad prebendam cap. in Hofen 

prope Canstat, vac, p. res. Jodoci Knoblo ch, pnt. p. Viricum 
comitem de Wirtemberg et habet duplicem commissionem, 

1465 III 29 Conr. Vässeller arcium baccal. procl. ad e, p. in 
Houen, vac, p. ob. Conr, Riber, pnt. p. Eberhardum comitem 
de Wirtemberg., Iurauit et constituit H. Lochbuchler in 
procuratorem. 

1465 XII 19 Joh. Molitoris inst, ad alt. BMV. in e. p. Hofen, 
vac, p. res. Joh. Letscher, pnt. p. Vlricum comitem de 
Wirtemberg. 

1466 VIII 11 Vlricus Manschreck de Buttelspach accol, 
inst. ad alt. BMV. in cap. Hoffen, vac. p. res, Joh. Kuchen- 
bacher, pnt. ut supra. 

1466 IX 17 Joh, Gnann inst. ad preb. cap. in Hofen sub 
parochia Kanstat, vac, p. res. Joh. Molitoris, pnt. ut supra. 

1471 X 9 Joh. Gna n capnus, cap. in Hofen permut. cum Con- 
rado Reger capno, alt. S. Katherine in cap, castri Winnden et 
e conuerso et habet commissionem permutacionis, alter vero 
eciam habet commissionem iurandi. I lib. II ꝗ d. 

1481 IV 12 Joh, Sailer inst. ad capellaniam BMV. sanctarum- 
que Katherine et Barbare in Hofen dec. Schmidhain, vac. p. ob. 
Conr. Raig ger, pnt, p. Eberhardum comitem de Virttemberg. 

1482 XI 22 date sunt littere peticionis ad cap. in Hoffen 166 
ruinosam ad ann. 

Hofen (OA. Tettnang). 
e. p. [Pprepositura). — 1482 K 15 procl., X 30 confirm. frater 

Joh. Lancz conuentualis mon, in Wingarten ad preposituram 
e. p. S. Andree in Houen cum eius filia in Buchorn prepositure 
annexa, vac, p. cessionem fratris Jodoci Diettenhaimeri67, 
p. Casparem abbatem et totum conuentum dicti mon. in Win- 
garten electus et deputatus ac litteratorie pnt. 

166 Möglicherweise auch auf die Kapelle in dem abgegangenen Ort 
Hofen (BA, Müllheim) zu beziehen. 

167 Er war Propst seit 1441, vgl. Regg. epp. Const. 10 400,
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1492 M 29 ara mob. ad e. p. in Hofen ad ann- 
c a p. — 1437 III 27 pet. Adelhaid. Horwerin moniali pro- 

fessa O. S. B. lepre morbo infecta ad cap. nouiter inceptam in 
hon. BMV., Nicolai et Anthonii sitam infra limites e, p. Hofen 

prope lacum superiorem ad ann. 

Höfendorf (Hohenzollern). 
1487 J 16 data est confirmacio ad missam perp. alt, BMV. et 

S. Egidii in cap. ville Höfendorff sub parochia Burningen in dec. 
Haigerloch, dotat, p. iudices, procuratores fabrice cap, et totam 
comunitatem ville Höfendorff, cuius quidem prebende nominacio 
ad quemlibet plebanum in Burningen et iudices, procuratores 
fabrice cap. et totam comunitatem ville Höfendorff spectat, pre- 
sentacio vero ad Eberhardum comitem de Virtemberg 
seniorem. I fl. 

1487 J 17 Petrus Bremer inst, ad iamdictum alt, S. Egidii 
nouiter dotat, et auctoritate ordinaria confirmat,, nominatus p. 
plbum. in Burningen ac iudices, procuratores totamque comuni- 
tatem ville H., pnt, p. Eberhardum comitem de Wirtem- 
berg seniorem. 

1489 X 23 pet. ad cap. in Hefendorff sub parochia Burningen 
ad ann. 

Hofstett (OA. Geislingen). 
1481 X 29 procl., XI 13 inst. Cristoferus Marterer pbr. ad 

e. p. in villa Hoffstetten Emerbuch, vac. p. ob. Bartholomei 
Docker, pnt. p. mag. civ. et coss. op. VImen, in dec. Gislingen. 

Hohenacker (OA. Waiblingen]. 
1436 VI 21 ind. Joh. Dietz pbro. ad inofficiandum cap- 

Honakker filialem e. p. Waiblingen ad ann. 
1437 X 24 ind. decano in Schmidhain ut quilibet pbr. sec, alt. 

unum cap. Honacker nondum sufficienter dotat. neque auctori- 
tate ordinaria confirmat. usque Joh. Bapt. inofficiare potest. 

1460 IX 13 ind. ad e. Honacker sub parochia Waiblingen in dec- 
Schmidhain ad ann. 

1486 XII 8 procl., 1487 II 26 inst, Jodocus Röttlin de 
Ennderspach ad e. p. ville Honnacker nouiter ab e. matrice in 
WVaiblingen auctoritate ordinaria separatam, pnt. p. Eberhardum 
comitem de Wirtembergę et Montebelligardo seniorem. 

Hohenems (Vorarlberg). 
ca p. BMV. — 1463 IX 22 abs. Othmaro N. credo Emi ch 

capno, cap. in Emps et ind. ad ann. 

1464 VII 26 Hainr. Molitoris inst, ad cap. BMV. in Emptz, 
vac. p. res, Othmari Emi och, pnt, p. Marquardum de Emptz 
militem. 

1465 XII 28 ind. decano in S,. Gallo ad cap, in Emps usque 
Pasche.
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1466 M 5 siehe unter Ebnit. 
1471 J 15 Leonhardus Frys de Diepolczow pbr. inst, ad cap. 

in Emps, vac. p. res. Rudolffi Melchus, pnt. p. Marquardum 
de Emps de Hohen Emps milit. 

1471 VII 13 abs. Leonh. Fry capno, alt, Sancti N. in cap. 
Emptz et ind. ad ann. 

1473 IX 27 Joh. Gnöpfner de Tucznow inst. ad preb, cap. 
in Empœz, vac. p. res. Leonh. Fry, pnt. ut supra, in dec. S. Galli. 

1483 II 6 Rudolf. Hus amman de S. Gallo pbr. inst. ad cap. 
in Emps sub parochia Lustnow, vac. p. res. Joh. Rumttling, 
Pnt. ut supra. 

1486 VI 17 pet. ad cap. in Emps sub parochia Lustnow ad ann. 
1488 II 7. 1489 XII 22 desgl. 
castrum, — 1437 J 14 auctoritas Mich. et Marquardo de 

Emps armigeris vt quilibet pbr. rel. vel sec. potest celebrare 
in ara mob. in castro ipsorum Emptz ad ann. 

1489 VI 5 ara mob. domino Marquardo ad castrum Emps ad ann. 

Hohenfels (BA. Uberlingen). 
1492 K 30 ara mob. Vdalrico de Jungingen armigero ad 

castrum Hohenfels ad ann. 

Hohengehren (OA. Schorndorfj. 
1466 XII 13 Jodocus Vögilin procl. et inst. ad e, p. Hohen- 

gern, vac. p. res. Joh, Carnificis, pnt. p. Vdalricum comitem 
de Wirtenberg. Et habet duplicem commissionem. 

Hohenkarpien (OA. Tuttlingen). 
1468 III 18 ara mob. Wilhelmo de Nuwnegg ad castrum 

Karpfen ad ann. 
1481 VI 2 ara mob. Jacobo Gut armigero ad castrum suum 

Karpffen ad ann. 1482 XI 28 desgl. ad quinquennium. 

Hohenkrähen (BA. Engen). 
1488 XI 27 ara mob. ad cap. castri Krayen ad ann, validis 

viris Italbhanns de Fridingen et Johanni Turing de Fri- 
ding en armigeris. 

Hohen-Neuffen, siehe unter Neuffen. 

Hohenrain (Kt. Luzern). 
1436 III 21 ind. Joh. Sutoris de Munster ad inofficiandum 

e. P. Honrein usque Penthecostes, vacant. 
1436 IV 2 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. p. Honrain 

usque octavas Penthecostes. 
1437 X 21 ind, decano in Hochdorff ut quilibet pbr. rel. de ord- 

fratrum Johannitarum e. Honren domui Johannitarum ibidem 
incorporatam filialem e. p. Wangen ad ann. inofficiare potest. 

Hohenrechberg (OA. Gmünd). 
1471 XI 30 Martin. Löcher de Gmund Augusten, dioc. inst. 

26
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ad preb. cap. BMV. in Hochenrechberg, vac. p. ob. Ludwici, pnt. 
p. Vlricum de Rechberg de Hochenrechberg militem. 

1473 VI 2 Martin. La uh er capnus. cap. extra castrum Hohen- 
rechberg et Conr. Senge primissarius in Zutzenhusen Wor—- 
macien. dioc, permutarunt. Conradus recepit litteras et duplicem 
commissionem et alter eciam recepit et Martinus resignauit in 
manus ſnostras] tamquam in manus vicarii nostri. 

1488 W27 ara mob. ad cap. prope Rechberg ad ann. 
1488 VI 17 abs. Conr. Seng capno. alt, BMV, in cap. prope 

castrum Hohenrechberg et ind. ad ann. 1492 VI 23 desgl. 
Hohenrupf (7) 

1402 IV o littera exhortacionis Johanni Stör de Hohenrupff 
armigero vsque Vdalrici, Gratis pro Deo. 

Hohenstadt (OA. Geislingen). 
1466 IV 15 pet, ad ann. ad e, filialem in Hochenstatt sub 

parochia Wisenstaig ruinosam, V5 d- 
1468 VI 11 pet. ad e, in Hohenstatt filialem e. p. in Wisen- 

staig ad ann, 
1473 VIII 10 Joh. Doliatoris de Visenstaig inst, ad preb. 

S§. Margarethe in Hochenstatt, vac. p. ob. Hainr. Moll, pnt: p. 
Wilh. de Gerenczeg summum scolasticum ac totum capi- 
tulum e, coll, Wisenstaig: committimus scolastico e. coll. S. 
Cyriaci in Wisenstaig et duplicem commissionem. 

1481 IV 9 pet. ad e. in Hochenstatt filialem e, p. in Wisen- 
staig ad ann. 

1482 III 8 abs. Joh. Klett plbo, seu capno. curato e. in Hon- 
statt filialis e, in Wisenstaig ad ann,; prius in duobus annis 
non recepit. 

1482 VI I Joh. Jeger pbr. Augusten. inst, ad prebendam alt. 
S. Margarethe in Hohenstatt, vac, p. res, Joh. Hummel, pnt⸗ 
p. Anthonium Vellin summum scolasticum, Josephum Rott, 
Joh. Hagel, Conr. Prenczing, Ludwicum Finck, Er— 
hardum Knab et Paulum Wall canonicos e. coll. in Wisenstaig. 

1482 IX 13 pet. ad cap. in Hochenstat sub parochia Wisenstaig 
ad ann. 1485 XII 3 (ad missam perpetuam, V5jñ d.]) 1488 XII 13 dessgl. 

1403 VI 26 Nicolaus Goſß3ñ de Constancia inst. ad capellaniam 
curatam S. Margarethe in Hohenstatt, vac. p. res. Joh. Kemp- 
ter, pnt, p. Anthonium Völli summum scolasticum totumque 
capitulum e, coll. S. Ciriaci in Wisenstaig. Et habet duplicem 
commissionem- 

Hohenstaufen (OA. Göppingen). 
1437 V 24 procl., VI 18 inst. Joh, Stouffer Stöffer de 

Blössenstoffen) ad e, p. Hohenstöffen Hochenstouffen) dec. Göp- 
pingen siue Furndow, vac, p. ob. Georii Vr ba c h, pnt. p. Ludo- 
wicum de Wirtemberg-
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1437 VI 18 abs. Joh. Stöffer de Blössenstoffen rect. e, p- 
Hochenstoffen et ind. c. pbro., ad ann. 

1464 XI 12 Joh. K o ginst, ad prebendam confraternitatis BMV. 
in Stouffen nouiter dotat., pnt. p. Vlricum comitem de Wir- 
temberg. 

Hohenstoffeln (B A. Engen). 
1437 XII 20 ara mob. ad ann. Burkardo de Ris cha ch armi- 

gero ad castrum Stoffeln, 
1465 VII 3 Jacobus Mailin inst, ad alt. S. Pangracii, Neri, 

Achilei in castro Oberstoffel, vac, p. ob. Joh. Siber, pnt. p. 
Johannem Ulrici de Stoffel armigerum. 

1474 VII 4 ind. ad ann. decano in Engen ad alt. S. Pangracii in 
castro Stoffeln sub parochia Wittertingen. 

1470 VII 16 ind. ad cap. castri Stoffeln ad ann., dec. Engen. 
1482 VI 27 ind. ad triennium Hainrico de Stoffel in castro 

Stoffeln. 
1488 X 2 ind. ad ann. decano in Engen ad cap. S. Pangracii in 

castro Stoffeln. 
1492 VIII 7 ara mob., ad. ann. Peregrino de Ris chach 

armigero ad castrum Stoffeln. 
1492 K 27 ind. ad ann, decano in Engen ad cap. S. Pangracii 

in castro St. 
1492 XII 10 ara mob, ad ann. Hainrico de Stoffeln ad 

castrum St. 

Hohentann (BA. Kempten). 
1436 II 10 datum est indultum ut quilibet pbr. rel. vel sec. 

ydoneus possit celebrare in ara mob, in castro Hohentann ad ann. 
1437 II 22 auctoritas Johanni de Hai menhouen armigero 

residenti in castro Hohentan ut per sacerdotes ydoneos rel. et 
sec, in eodem diuina possint licite habere officia in ara mob. 
ad ann. 

1471 VIII 27 ind. Melchiori de lemmenhofen armigero ad 
castrum Hohentann ad ann. 

1402 XII 12 ara mob. Jeronimo de Hai menhofen militi ad 
castrum Hohentann ad biennium. II H d- 

Hohentengen (OA. Saulgau). 
1465 data est confirmacio Hainrico Berger rect. in Hohen- 

diengen electo in decan, dec. Mengen, vac. p. ob. Jodoci 
Lemblin. VIII Id. 

1472 VII S abs. Hainr. Berger rect. e. p. in Hohendiengen et 
ind. ad ann. 

1474 VIII 24 confirmatur Hainr. Berger rect. e. p. in Hachen- 
dingen ad dec. in Mengen, per camerarium et confratres electus. 
per eosdem viuauoce pnt,. Et habet mandatum compellendi. 

1400 IX 9 pet, ad e. p. in Hohendiengen ad ann. 

26*
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1403 VI 11 ara mob, ad e. p. in Hohendiengen ad ann. 

Hohentengen (BA. Waldshut!. 
1463 IV 5 confirmatur missa perpetua ad alt. BMV. et trium 

regum in e. p. Tengen extra muros op. Kaiserstul, dotat, p. Clä- 
winum et Conr. Raftzer germanos ac Margaretham Rain- 
wartin uxorem dicti Conradi et Annam Raftzerin relictam 
Ulrici Sweller. Lfl. 

1463 VII 5 Conr. Fa bri alias Cesaris inst. ad alt. BMV. ac 
trium regum in e. p. Tengen nouiter dotat, et confirmat., pnt. p. 

Nicolaum et Conradum dictos Raftzer. 
1464 VI 27 Joh. Märck de Wangen inst, ad alt. BMV. et 

trium regum in e. p. Tengen extra muros op. Kaiserstul, vac. p. 
res. Conr. Fabri alias Cesaris, pnt, p. Nicolaum et Conra- 
dum dictos Rafftzer de Kaiserstul. 

1464 IX 15 Barthol. Waleh de Zurczach inst,. ad alt. BMV. in 
e. p. Tengen prope Kaiserstul, vac. p. res, Joh. Marck, pnt. 
ut supra. 

1483 MVW 22 Casp. Schuchysen de Kayerstul pbr. Constan- 
cien, dioc, inst. in dec. Griessen ad alt, nouum BMV. ac trium 
regum in e. p. Tengen extra op. Kayserstul, pnt. p. Conr. Rafft- 
2 er ciuem in Kayserstul fundatorem eiusdem alt. 

1492 IV 4 siehe unter Glattfelden. 

Hohenweiler (Vorarlberg). 
1480 IX 15 ara mob. plbo. e. p. in Hohenwiler et Sismerszel 

vt Johannes Syttiner de Pregantia habeat celebrare primicias 
in pomerio vel campo prope regionem ecelesiarum predictarum. 

1481 IV 26 procl., VIII 26 inst. Conr. Prüger (Brüger) ad 
e. p. in Hohenwiler (Hochenwiler] que fuit filia e. p. in Sigmars- 
zel (Simerzell) dec. Lindow, nouiter ab eadem separatam et 
auctoritate ordinaria confirmatam, pnt. p. Vlricum abbatem mon. 
S. Galli. Iurauit et constituit Conr. Vngmut. 

Hohenzollern. 
ca p. ſ(e, p.] S. Michaelis. 
1465 VI 5 Andreas Slicher inst, ad alt. cap. castri Zolr in 

hon. BMV. ac 8S8. Mich. et Georii dedicat., certo modo vac., 
pnt. p. Niclauß comitem in Zolr. 

1488 K 17 procl., XI 22 inst. Kilianus Hänlin ad e. p. 8. 
Michahelis in castro montis Zolr nouiter fundat, et dotat., pnt. p- 
Vtalfridericum comitem in Z o lr. 

1402 VII 12 ind. decano dec. in Hechingen ad e. p. in Zolr 
vsque Barthol. 1402 VIII 23 (vsque Mathie). 1493 II21 (ad ann.) desgl. 

ca p. S. Crucis. — 1465 VII 23 Mich. Bet 2 de Balingen pbr. 
inst. ad preb. cap. S. Crucis sub castro Zolr, vac. p. res. Joh. 
Molitoris, pnt. p. Jodocum Niclauß comitem de Zolr. 

1466 J 15 Fridericus Helb inst. ad cap. S. Crucis sub castro
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Zolr, vac. p. res, Mich. Betz, pnt. ut supra. Et habet commis- 
sionem duplicem. 

1466 XII 22 siehe unter Ehingen, alt. S. Antonii. 

1484 W31 Kylianus de Staffelstain Babenbergen, dioc. inst. 
ad preb. cap. S. Crucis infra castrum Zollr certo modo vac., pnt. 
p. Jodocum Niclauß comitem de Z ollr. 

1488 VI 25 Conr. Herencunc z accoll. inst. ad cap. S. Crucis 
sub castro Zolr in dec. Hechingen, vac, p. res. Kiliani Hänlin, 
pnt. p. Vtalfridericum comitem in Zolr. Et habet duplicem 
commissionem. 

1488 VI 25 abs. Conr. Herencuncz accoll. ad cap. S. Crucis 
sub castro Zolr et ind. ad ann. 

Holderbank (Kt. Aargauj. 
1436 IV 2 ind. Bilgrino Moser pbro, ad inofficiandum e. p. in 

Holderwangen ad ann. 

1466 VIII 23 pet. ad ann. ad e. p. Halderwanck. 
1479 VII 10 ind, et abs. Joh. Mayger rect, e, p. in Halder- 

wang ad ann, 1480 VI 27 Halderwanck). 1482 X 10 (in dec. Mel- 
lingen). 1488 II 15 [Meyer: in dec. Lenczburg]. 1480 II 16 
lebenso) desgl. 

1402 X 5 proocl., XI 20 inst. Joh. Wecz el ad e. p. S. Leode- 
garii in Halderwanck in dec,. Lenczburg, vac, p. ob. Joh. Meyer, 
pnt. p. Casp. Efinger de castello Wildegg armigerum. Iurauit 
et constituit Joh. Truckenbrot in procuratorem vt in plena 
forma, promittens de rato. 

Höllstein (BA. Lörrach). 
1437 VIII 4 ind. decano in Arow ut quilibet pbr. rel. vel sec- 

e. p. Hölstain usque Joh. Bapt. inofficiare potest. 

1464 II 23 procl., V2 inst. Joh. Le ne 2 de Rottwila pbr. ad e. 
Hölnstain in dec. Wisental, certo modo vac,, pnt. p. Cristoferum 
abbat. mon, S. Blasii. 

1469 IV7 siehe unter Ewatingen. 

1473 III 5 Joh. VIri ch in Holnstain et frater Hainr. Olvißer 
in Stain parochialium ecclesiarum vicarii perpetui in dec. Wisen- 
tal permutarunt et Joh, VlIrich habet commissionem per- 
mutandi. I lib. I5ñ d- 

Holzach (BA,. Stockach). 
1463 W 6 ind, decano in Stockach ad e, p. in Holczhain ad ann. 

1464 V 10, 1466 VII 7. 1468 VIII 9. 1460 VII 8. 1470 VII 10. 1471 

VII 11. 1472 VII 12. 1473 VII 13. 1474 VII 1. 1481 VI 15 (Holtzenj. 
1488 II 24. 1403 III 1 desgl. 

1468 III 23 ara mob. ad e, p. Holczhain ad ann. 

1460 XII 20 pet. ad e, p. in Holczhain ad ann.
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Holzen (BA. Lörrach). 
1437 III 8 ind. Eggoni Blaburrer de Canstatt ad regendum 

e. P. Holczen in dec. Bintzen usque Penthecostes., 
1466 J 10 Hainr. Z6Igin rect. e. p. Holczen permut, cum Joh. 

Munczmaister capno. alt, S. Anthonii in e. p. Nuwemburg 
et e conuerso. Der Eintrag ist durchstrichen.] 

14900 VI 21 procl., VII 14 inst. Vlr. Bugg de Schopfen ad e. p- 
in Holczen in dec. Wisental, vac. p. ob. Joh, de Bris a ch, pnt. 
p. Thuringum Rich de Richenstain aduocatum in Röteln vice 
et nomine Philippi marchionis in Hohemberg Hochberg). 
Iurauit et constituit Augustinum Tünger vt in plena forma 
promittens de rato. 

Holzgerlingen (OA. Böblingen). 
e. PpP. — 1460 VIII 26 abs. Hainr. Appotheger rect. e. p. 

Holtzgerringen et ind. Conr. Bender ad eandem e. ad ann., in 
dec. Beblingen, 

1465 VII 19 abs. Conr. Binder rect. e. p. in Holczgerringen 
et ind. ad ann. 

1465 VIII 11 procl., VIII 27 inst. Hainr. de Lie hte now ad 
rectoriam e. p. Holczgeringen, vac, p. ob. Hainrici ApPOthe- 
car, pnt. p. Machthildam Palentinam cis Renum archiducis- 
sam Austrie. 

1466 VII 14. 1467 XI 16, 1468 XII 22 (vsque Joh. Bapt.]. 1469 
VI 28. 1470 VII 1. 1471 VII 2. 1472 VII 3. 1473 VII 4. 1474 VII 5 

abs. Hainr. Li e htnower l(de Lichtenow. Lie chtnow, 
Lie chnow) rect, e, p. in Holczgerringen Holezgeringen] ad ann. 

1472 XI 15 pet, ad e, p. in Holczgerringen in dec. Boblingen 
ad ann. 

1474 III 17 pet. ad e, ruinosam in Holtzgerringen ad ann. 
1480 VI 25. 1481 VII 18. 14902 X 20 (vsque Joh, Bapt.]) abs. Joh. 

Cäppeler Käppler, Kiäppenlerj rect. e. p. in Holtzger- 
lingen (Holczgiringen, Holezgerringen) et ind, ad ann, 

1482 V 10 ara mob. plbo. in Heltzgeringen in alt, destruct. 
ibidem ad ann- 

a lt. BMV. — 1482 XII 21 Leonhardus Calciatoris de 
Waiblingen inst. ad alt. BMV. in e. p. Holczgerringen, vac, p. ob. 
Nicolai Clainclaß, pnt, p. Eberhardum de Wirtemberg. 

1486 IV 1 Leonhardus Calceatoris capnus, alt. BMV. in 
e. p. Holczgerringen permut, cum Wolffgango Springinn- 
hafen capno. alt. BMV. in e. p. Nurtingen et e conuerso. Et 
Leonhardus Calceatoris habet duplicem commissionem. 
Llib. III d. 

1486 VII 24 Wolffgangus Springinnhafen capnus. alt. 
BMV. in e. p. ville Holczgerringen in dec. Beblingen permut. 
cum Hainrico EsChelba ch primissario alt, SS. Petri et Pauli
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in e, p. op. Beblingen et e conuerso, Et quilibet habet duplicem 
commissionem, I lib. IIII f d. 

14890 IV 6 Hainr. Eschelbach capnus. alt. BMV. in Holcz- 
gerringen hoc idem suum alt, resignauit in manus notarii tamquam 
manus d. ordinarii et super hoc iurauit iuramentum solitum. 

14890 IV 7 mag. Joh, Hiller pbr. inst, ad capellaniam alt. 
BMV. in Holczgerringen in dec. Beblingen, vac, p. res. Hainr. 
Eschelbach in manus nostras factam, pnt. p. Eberhardum 
comitem in Wirtemberg seniorem- 

1489 VI 5 abs. Joh, Hiller capno, alt. RBMV. in Holezger- 
ringen et ind. vsque Joh. Bapt. 
primaria. — 1482 XII 2 Petrus Bos ch de Vrach inst. ad 

primariam e. p. in Holczgerringen, vac, p. ob. Joh. Institoris, 
pnt. p. Eberhardum comitem de Wirtemberg seniorem. 

1483 III 23 Ludwicus Gigenloff inst. ad primariam e. p. in 
Holczgerringen, vac, p. res. Petri Bos ch, pnt. p. Eberhardum 
comitem de Wirtemberg. Et habet duplicem commissionem. 

Holzhausen (OA. Sulzj. 
1436 VI 8 ind. Hainr. Stoll pbro, sec. ad inofficiandum 

capellas in Holczhusen et S. Nicolai extra op. Suloez nondum 
sufficienter dotatas ad ann. 

1437 VIII 30 ind. Johanni Mittelberg ut cap. in Holcz- 
husen ad ann. inofficiare potest. 

1465 XII 17 Joh, Schnider de Sulcz accoll. inst. ad cap. in 
Holczhusen, vac. p. ob. Joh, de Nufron, pnt, p. Joh., de 
Gerolez e g k baronem. 

1469 II 21 Conr. Swigger accoll, inst. ad preb. cap, SS. 
Othmari et Oswaldi in Holczhusen prope Sulcz, vac, p. ob. Joh. 
Schnider, pnt, p. Joh, de Gerolczegg baronem ac 
dominum in Sulcz. 

Holzheim (OA. Göppingenj. 
1463 IX 20 pet. ad missam perp. in e. Holczhain prope Göp- 

pingen ad ann. V5 d. 1465 L 13 (cap.). 1465 X 28 (e. p.) 1468 IV 
12 (ad e. in Holczhain filial, e, p. in Oberhouen), 1469 IV 27 ſ(ad 
cap. in Holczhain sub parochia e. coll. in Oberhouen), 1470 VI9ꝰ 
(eap. Holczhain prope Geppingen]). 1472 VI 11 (cap.). 1474 II 5 
(eap, in Hoczhain sub districtu e, p. in Oberhouen] 1480 III 24 
(cap.] desgl. 

1480 VII 6 siehe unter St. Gotthard. 
1402 XI 2 Vitus Vsennler de Boll inst, ad capellaniam ville 

Holczhain prope Geppingen, vac. p. ob. Vdalrici Heß de Vs- 
lingen, pnt. p. Martinum de Tegenfeld armigerum. 

Holzmaden (OA. Kirchheim]. 
1474 XII 2 pet. ad e. p. in Holtzmaden ad ann, 1487 XII 14 

Holczmaden) desgl.
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Holzreute (BA. Emmendingen). 

1479 IX 11 ara mob. decano in Fryburg in e. p. Holta Ruti ad ann. 
1482 XI 5 littere peticionis ad e. p. in Holczrutti ruinosam 

ad ann. V5 d- 
Homberg (BA. Uberlingen). 

1437 IV 27 procl., VII 12 inst. Stephan, Egger pbr. ad e, p. 
(S. Johannis) in Honberg Homberg in dec. Turingen) l(oœerto 
modo vac.]), pnt. p. Burkardum de Elerbach Erlenbach) 
militem. 

1470 VII 21 abs. Thome Zäberli rect. e. p. in Honberg et ind. 
vsque Natiuit, Christi. 1471 II 1 desgl. ad ann 168. 

Hombrechtikon [(Kt. Zürich). 
1463 VII 20 ind. decano Thuricen, ad e. in Hunbrechtikon ad 

ann. 1464 XII 14 Hunbrachtikon filial. e, p. in Vffnow: XX. julii 
fuit terminus induciarum). 1467 J 19 Honbrechtikon filial. e, p. 
in Vffnow]. 1468 J 20 (Honbrächtikan]. 1469 II 18 ¶Humbrachti- 
kan). 1470 II 10 Humbrächtikan filial, e. p. Vffnow). 1471 V 19 
(decano in Weczikan ad e. p. in Hunbrätikan). 1480 IV 27 
Humbrechtiken], 1481 IV 28 Humbrechtiken). 1482 IV 28 (Hum- 
brechtiken). 1488 VI (Vmbrätikan). 14890 W2 (Vmbrätikan), 1402 
V5 Umbrätikan). 1403 V 11 (Vmbrätikan) desgl. 

Homburg (BA. Stockach). 
1479 VII 9 ind. ad cap. S. Nicolai prope Honburg vsque Natale 

Christi, dec. Stockach. 
1402 III9 Bernhardus Färlin de Stußlingen inst. ad alt. 

S. Martini in cap, eiusdem prope Stockach et ad alt. BMV. in 
precastro Honburg, vac, p. ob. Joh. Honburger, pnt. p. Conr- 
de Honburg armigerum. 

Homburg (Kt. Thurgau). 
1436 VII 6 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandum e. p. Honberg 

vacant. ad ann. 
1470 VII 21 siehe unter Homberg. 
1482 VI 28 siehe unter Frauenfeld. 
1489 VIII 21 procl., IX 2 inst. Jeorius Kelleer (pbr.) ad e. p. 

in Honberg in dec. Steckboren, vac, p. ob. Conr. 8Schnider, 
pnt. viuauoce p. Barthol. Hai denhaimer vice et nomine 
Ludwici Haidenhaimer fratris sui senioris. 

Honau (OA. Reutlingen). 
1436 II 8 Pprocl., III 2 inst. Conr. Vock pbr. ad e. p. Honow, 

vac, p. ob. Hainr. Brunli, pnt. p. Ludwicum comitem. 
1437 XII 14 ind, decano in Rutlingen ad e. p. Honow vsque 

Joh. Bapt, c. pbro, sec- 
1460 III 20 Thomas Hurnuß de Tuwingen inst. ad e. p. 

168 Zweifelhaft, ob hierher gehörig oder zu Homburg im Thurgau-
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Honow, vac. p, ob, dicti Itelgräter, pnt, p. Eberhardum 
comitem de Wirtemberg. 

1465 III 20 procl., IV 26 inst. Conr. Vässeller Vesseller) 
arcium baccal., ad e. p. Honow, vac. p. ob. Conr. Riber, pnt. p. 
Eberhardum comitem de Wirtemberg. Iurauit et constituit 
H. Lochbüchler in procuratorem. 

1466 VI 17 abs. Conr. Fäfller rect. e. p. in Honow et ind. 
vsque Natiuit. Christi. 1467 VII 6 [FFässeller, ad ann.) desgl. 

1468 VII 29 ind. decano dec. in Rutlingen ad e. p. in Honow 
ad ann. 

1468 VIII 30 procl. IX 20 inst. Jeorius Schwarcz pbr. ad 
e, p. in Honow, vac. p. res. Conr. Vässeller, pnt. p. Eber- 
hardum comitem de Wirtemberg⸗ 

1473 VII 10 data est permutacio Georio Schwaroez in Honow 
Constancien, dioc. et Johanni Höpp in Durnow ad e. p. in 
Honnow. Habet litteram suam et vestitus est ad e, et habet 
commissionem. 

1474 IX 7 abs, et ind. Joh. He p p rect. e, p. in Honow ead ann. 
1483 II 20 procl., III 5 inst. Mich. Schni der pbr. ad e. p. in 

Honow, vac. p. ob. Cristoferi N., pnt. p. Eberhardum seniorem 
comitem de Wirtemberg et Nontis Pelligardi. 

Hondingen (BA. Donaueschingen). 
e. p. — 1471 XI 20 pet, ad e. p. in Haindingen ad ann- 
1473 XI 6 procl., XII 7 inst. Joh. Sporer de Ehingen ad e. p- 

in Haindingen, vac. p. ob. Nicolai Brendlin, pnt. p. Conradum 
comitem de Furstenberg et lantgrauium in der Bar, in dec. 
Vilingen. 

1474 VII 20 abs. Joh. SpOrer rect. e, p. in Haindingen in dec. 
Vilingen ad ann. et ind. 

a lt. BMV. — 1436 VI 22 Joh. Murer pbr. de Merspurg inst. 
ad alt. BMV. in Haindingen, vac. p. ob. Joh, de Phullen- 
dorff, pnt, p. Hainricum comitem de Furstenberg. 

1463 III 15 Joh. Schwiczer de Vinterthur pbr. inst. ad 
preb. cap. BMV. in Haindingen, vac. p. res. Hermanni Brendli, 
pnt, p. Conradum comitem de Furstenberg, et habet com- 
missionem resignandi ad decan, in Vilingen. 

1482 VII 30 VlIricus Mämler inst, ad alt. BMV. in e. p. Hain- 
dingen, vac. p. res. Conr. Rainharcz, pnt. ut supra. 

Höngs (Kt, Zürich). 
1437 IV 18 auctoritas plbo, in Höngg ut ipse et sui socii in 

diuinis in cap. SS. Theodoli et Herhardi nondum consecrat. in 
ara mob. ad quinquennium diuina officia celebrare possint. 

1465 XII 10 Felix Burokardi procl. ad vicariam e. p. Höngg. 
vac, p. res. VlIrici Kötterlin, pnt. p. Albertum abbat. mon. 
Maristelle O. Cist.
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1482 VII 27 data est confirmacio Felici Burokart vicario 
perp. e. p. in Höck electo in decan, dec. in Regensperg, vac. p. 
ob. Anthonii Ostli. Et habet compulsorium. VIII f d. 

Honstetten (BA. Engen). 
1464 VI 20 ind, decano in Engen ad e. p. in Honstetten ad ann. 

1465 X 14 desgl. 
1466 X 8 procl., X 22 inst. Burckardus Diettinger de Lup- 

tingen pbr. ad e. p. S. Petri in Honstetten certo modo vac., pnt. 

p. Hainricum comitem de Lupffen lantgrauium in Stulingen et 
dominum in Höwen. 

1470 XI 2 pet, ad e. p. in Honstetten ad ann. 1489 XI 27 desgl. 
1483 XI 29 siehe unter Heudorf. 

Hopiau (OA. Sulz). 
1436 VII 11 procl., VII 23 inst. Judocus (Jacobus) Kerren 

pbr. ad e, p. Hopffow, vac, p. ob. Joh, Schurer, pnt., p. 
Petrum abbat. in Alperspach. 

1463 VII 26 mag. Joh. Lie chtkamrer procl. ad e, p. H., 
vac. p. res. Eberhardi Di e m scolaris, pnt. p. Andream abbatem 
in Alpersparch. 

1463 IX 22 abs. N. dicto Lie chtkamrer rect. e. p. in 
Hopffen et ind, ad ann. 1465 VIII 12 (mag. Johanni L.; in dec. 
Dornstetten). 1466 VII 1 (mag. Joh. L.) desgl. 

1468 J 7 procl., I 19 inst, Joh. Hörter de Wittendorff pbr. ad 
e. p. in Hopffow, vac. p. res. mag. Joh. Li e chtkamrer, pnt, 
p. Andream abbat. mon. in Alperspach O. S. B. Iurauit et con- 
stituit Conr. Vngmut. Dedit flor, pro inuestitura. 

Höpfigheim (OA, Marbach). 
1468 VIII 23 siehe unter Fellbach. 

Hoppetenzell (BA. Stockach). 
1401 IV 18 procl., V13 inst, frater Wolffgangus Payer de 

Brunow ad e, p. in Hoppenczerzell in dec. Stockach, vac, p. ob. 
Stephani Strudel, pnt. p. Rud, de Raden commendatorem 
domus S. Johannis in Vberlingen. Iurauit et constituit Augustinum 
Tünger in procuratorem vt in plena forma promittens de rato. 

Horb (OA. gl. N.]. 
e. colll; prepositura. — 1474 IX 24 data est confirmacio 

mag. Joh. Ruttler alias Doner vtr. iur. doct. ad preposituram 
e. coll, Horw, vac, p. ob. Nicolai Schelhamer, pnt. p. 
Mechthildam archiducissam Austrie. 
canoni ci. — 1464 VII 5 siehe unter Empfingen, 
plebanatus. — 1465 XII 12 procl., 1466 J 20 inst. Oswald. 

Wiftflin ad plebanatum e. coll, in Horw, vac, p. res. mag. 
Wernheri Gefrorn, pnt, p. Mächthildam Palentinam cis Renum 
archiducissam Austrie. 

1490 IX 30 procl., X 19 inst, mag. Gregor. Kramer ad ple-
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banatum e. coll. S. Crucis in Horw (e, p. S. Crucis op. Horw in 
dec. Dornstetten], vac, p. res. Vdalrici Pictoris, pnt. p. Joh. 
Prunczler prepositum totumque capitulum dicte e, coll. 
in Horw. 

alt. ... — 1484 XI 23 Jacob. SchulthaiſBj capnus. BMV. in 
Sulchen prope Rottemburg permut. cum Joh. Adler capno. e. 
coll. Horw. 

a p. BMV.; alt. S. Antonii. — 1436 IX 22 commissio 
preposito e. S, Crucis op. Horw ad recipiendum resignacionem 
a domino Hainr. Schaurer capno. alt. S. Anthonii in cap. Horw. 

1436 X 20 Nicolaus Schlötterlin pbr. inst. ad alt. S. Anthonii 
in cap. BMV. in suburbio op. Horw, vac. p. res, Hainr. Schairer, 
pnt. p. Nicolaum prepositum in Richenbach. 

1488 IV 25 mag. Wernher. Magenhaim canonicus in Horw 
inst, ad capellaniam alt. S. Anthonii in cap. BMV. in suburbio 
op. Horw in dec. Dornstetten, vac, p. ob. Waltheri Kern, pnt— 
p-. fratrem Hainricum de Stammen priorem mon. in Richen- 
bach O. S. B. 

14900 X 14 Ludwicus Hainczelman pbr. inst. ad capellaniam 
alt. S. Anthonii confessoris in cap. BMV. in suburbio op. Horw. 
vac. p. ob. mag. Wernheri Magenheim, pnt. p. fratrem Jo- 
hannem priorem mon. in Richenbach O, S. B. 

a lt. S. Bernhardini. — 1464 II 7 ara mob. ad alt, S. Bern- 
hardini in cap. BMV. in op. Horw ad ann. 

1479 II 10 data est confirmacio prebende alt. S. Bernhardini in 
cap. BMV. op. Horw, dotat. p. Joh. de Wang en priorem mon. 
in Rieckenbach. Eadem die inuestitus est Joh. Grup p ad eandem 
preb., pnt. p. Joh, de Wang en priorem- 

alt. BMV. — 1486 VI 8 Joh. Fridman de Gernspach 
clericus Spiren. dioc, inst. ad alt. RMV. extra chorum in cap- 
eiusdem BMV. in suburbio op. Horw, vac. p. ob. Alberchti 
Giger, pnt. p. fratrem Nicolaum de Ersingen priorem totum- 
que conuentum mon. in Richenbach O. S. B. 

a lt. S. Nicolai. — 1488 IV 21 Joh. Murer pbr. inst. ad 
preb. alt. S. Nicolai in cap. RBMV. in suburbio op. Horw in dec. 
Dornstetten, vac. p. ob. Joh. Bernhuser, pnt, p. fratrem 
Hainricum priorem mon. in Richenbach O. S. B. 

1492 II 11 siehe unter Börstingen. 
a lt. triumregum. — 1486 IX 7 mag. Jacob. Ruhing de 

Horw inst. ad alt. SS. trium regum in choro cap. BMV. in subur- 
bio op. Horw, vac. p. ob. Conr. Sydlin, pnt. p. fratrem Erhar- 
dum subpriorem pronunc vicegerentem prioris et conuentus 

mon. in Richenbach O. S. B. 
1487 XII 1 Joh, Schäber inst. ad alt. SS. trium regum in 

choro cap. BMV. suburbii op. Horw, vac. p. ob. mag. Jacobi
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Ruhing, pnt. p. fratrem Hainr. priorem mon. in Richen- 

bach O. S. B. 
1488 VI 24 abs. Joh, Schaber capno, alt. SS, trium regum in 

choro cap. BMV. in suburbio op. Horw et ind, ad ann. 1480 VIII I 
(Schäberj desgl. 

1400 VII 20 mag. Bernhardinus Vogel de Horw inst. ad alt- 
SS. trium regum in cap. BMV. in suburbio op. Horw, vac, p. res, 
Joh. Schaber, pnt. p. fratrem Joh. Widel priorem mon. in 
Rickembach O. S. B. et habet duplicem commissionem. 

1491ů V 16 mag. Clemens hannman de Baden clericus 
Spiren. dioc, inst, ad alt, SS. trium regum in cap. BMV. in 
suburbio Horw, vac, p. res. mag. Bernhardini Vogel de Horw, 
Pnt, ut supra. 

1493 VI 28 Joh. Ko pp de Rot arcium baccal. inst, ad alt. SS. 
trium regum in cap. BMV. in suburbio op. Horw, vac. p. res. 
mag. Clementini Hanman de Baden, pnt. p. fratrem Joh. Rot 
priorem mon. in Richembach O. S. B. 

cap. S. Leonhardi. — 1492 [X 25 ara mob. ad cap. 8S. 
Leonhardi in Horw vsque ad primam diem mensis aprilis, 
hospitale; alt. S. Clare. — 1436 J 20 abs. Bertholdo 

Vischer capno, alt. S. Clare in hospitali pauperum op. Horw 
et ind. c. pbro. sec. ad ann. 

1437 II 24 ind. in dec. Horw pro Johanne Vis cher pbro, ad 
alt. S. Clare in hospitali Horw ad ann.; propter tenuitatem red- 
dituum proprio capno. carens. 

1463 III 26 abs. Berchtoldo Here2 o0 ꝗ capno. alt. S. Clare in 
hospitali op. Horw et ind. usque Joh, Bapt. 

1463 IV 9 Berchtoldus Herc2z0g inst, ad alt. S. Clare in 
hospitali BMV. in op. Horw certo modo vac,, pnt. p. Mechthildam 
archiducissam Austrie. 
Personalia. — 1468 J 27 dimiss. Conrado Vlricher de 

Horw baccal. ad omnes sacros maiores clericorum ordines. 

Hörbranz (Vorarlberg). 
1463 VI 11 ind. decano in Lindow ad cap. in Herbrancz ad ann. 

1464 VII 18. 1465 VII 19, 1466 IX 18. 1467 IX 10 (sub parochia 

Preganczj). 1468 XII 6. 1470 J 30. 1471 IVN 22. 1472 IV 23. 1473 IV 

24. 148 1 II 26 (nondum sufficienter dotat. neque confirmat., sub 
districtu e, p. in Pregantz). 1482 III 5 (non dotat., sub parochia 
Preganczj]. 1484 J 15 (pet, pro missa perp.] 1485 VII 26 (ebenso). 
1488 IV 12. 1480 IV 13. 1492 IV 17. 1493 IV 3 (pet) desgl. 

1493 VI 21 ara mob. Bernhardo Xe Il pbro, ad celebrandas 
primicias extra cap, in Herbrancz sub parochia Pregancz. 

Horgen (Kt. Zürich). 
e, p. — 1474 IN I procl., IV 18 inst. Bernard. Spö6rIin pbr.
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ad e. p. in Horgen, vac. p. ob. Leonhardi, pnt. p. Joh. de Ow ord. 

S. Joh. per Alemanniam priorem. 
primissaria. — 1436 W4 ind. Johanni Wintter pbro. 

sec, Lausannen, dioc, ad inofficiandum primissariam e, p. Horgen 
ad medium ann. 

alt. BMV. et S. Theodoli. — 1482 II 14 Nicolaus As- 
falck de Marchtal inst, ad alt. BMV. et S. Theodoli in e, p. 
Horgen, vac. p. ob. Hainrici Gossower, pnt. p. Nicolaum 
Rechburgꝗ scolasticum e. Thuricen, et commissarium domo- 
rum S. Johannis Jherosolimitani. 

Horgenzell (OA. Ravensburg). 
1463 XII 29 Joh. Butenmulle r vicarius e. p. Horgenzell de 

consensu abbatis in Cruczlingen ad quem ius presentandi insti- 
tuendi et plenaria disposicio dinoscitur pertinere permut, cum 
Joh. Gölin pbro. capno, alt. S. Nicolai in e. BMV. in Rauens- 
purg. I lib. d. 

1474 IV 22 procl., V 4 inst. Petrus Hahla chmuller pbr. 
ad vicariam perp. e. p. in Horenzell [Horgenzell) in dec. Turingen, 
vac. p. ob. Joh. Gölin, pnt. p. Casp. abbat. mon. in Crutzlingen. 

Hörhausen (Kt. Thurgaup). 
1469 IV 24 ind. decano dec. in Steckborn ad cap. in Hünrhusen 

sub parochia Pfin vsque Joh. Bapt. 
Horn (BA. Konstanz). 

1463 IX 10 abs. Joh. Gabler rect. in Horn et ind. ad ann. 
1464 VII 20. 1465 VIII 5. 1466 VII 30. 1467 VII 30 desgl. 

1468 VIII 5 abs, mag. Gebhardo Sattler canonico e. Con- 
stancien. ac rect. e. p. in Horn et ind, ad ann. 

1473 III 16 abs, mag. Jeorio Winterstetter canonico 
maioris e. Constancien, ad e. p. in Horn et ind. ad ann. 

1473 XII 11 pet. ad e, in Horn ad ann. 
1474 III 17 abs. mag. Georio Wintterstetter rect. e. p. 

in Horn et ind. ad ann, 1480 II 21 (e. p. S. Johannis in Horn). 
1481 II 22. 1482 II 24. 1488 V 20 (Jeorio Winterstetter 
canonico e. maioris Constancien, rect, ete,, ad biennium] desgl. 

Hornberg (BA. Triberg). 
e, p. — 1436 VI 28 emissa est proclamacio ad e. p. Hornberg 

certo modo vac., pnt, p. ducem de Vrsinis. 
1436 VII 17 Conr. Mentelli de Wolfach pbr. inst. ad e. p. 

Hornberg certo modo vac., pnt, p. Reynodum ducem de Vrsinis. 
1464 XII 7 procl., XII 20 inst. Joh, Strowman pbr. ad e. p. 

Hornberg, vac. p. ob. Sebastiani Vend, pnt. p. Eberhardum 
comitem de Wirtemberg. 

1474 V 17 procl., VI 6 inst. Joh. Murer pbr. ad e. p. in Horn- 
berg in dec. Rottwil, vac, p. ob. Joh. Strowman, pnt. ut 
supra. Iurauit et constituit Truckenbrot.
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primaria,. — 1464 VI 15 Sygismundus Stainhower 
inst. ad primariam e. p. Hornberg, vac. p. res, Joh. Stroman, 
pnt. p. Eberhardum comitem de Virtemberg et MNontis 
Pelligardi. 

1490 VIII 18 Stephanus Carpentarii inst. ad primar. e. p. 
op. Hornberg in dec. Rotwil, vac. p. res. Sigism. Stainhower, 
pnt. p. Eberhardum comitem in Wirtemberg seniorem- 

castrum. — 1469 VIII 10 ara mob. sub titulo domini nostri 
Constancien. Hermanni Conrado de Rischach armigero ad 
castrum Hornberg per dies vite supradicti domini nostri Con- 
stancien. valitura. 

1471 VIII 30 ind. in ara mob. ad castrum Hornberg Friderico 
de Ow ead ann. 

Hörnleberg (BA. Waldkirch). 
1467 VII 11 pet, ad cap. vff dem Hörnlin vulgariter nuncupat. 

prope op. Waltkirch ad ann. 1468 VIII 19. 1460 IX 18. 1470 X 19. 
1471 XI 15 (cap. BMV. vulgariter vff dem Hörnnlin,) 1473 IX 
27 desgl. 

1400 IV 30 pet. ad cap. vallis Elezach in monte excelso vff dem 
Hörnlin vulgariter nuncupat. sub parochia Obernwinden ad ann. 

Hornstein Hohenzollern]. 

1468 IV 2 ara mob. Conr. de Ris chach armigero et vxori 
sue legitime ad castrum Hornstain ad ann. 

Horw (Kt. Luzern). 

1480 IV 27 procl., V 26 inst, Joh. Berger ad e, p. in Horw in 
dec. Lucernen., vac. p. ob. Joh. Schnider, pnt. p. Johannem 
sculte tum [racione] officii sui Lucernen. 

1487 IV 28 procl., V 12 inst. mag. Ludow. Zukeß ad e, p. in 
Horw in dec, Lucernen., vac. p. ob. Joh. Berger, pnt. p. Petrum 
de Meggen scultetum Lucernen, vice et nomine coss. Lucernen. 
racione officii sui. 

1400 X 30 mag. Ludwicus Zukäß3; plbus. e. p. in Horw in dec- 
Sursee de iure patronatus Ludwici Seiler pridem sculteti ad 
presens locumtenentis sculteti Lucernen, permut. cum Conr. 
Vffhofer vicario perp. e, p. in Kilchbül de coll. prepositi et 
capituli e. coll. S. Leodegarii Lucernen. et e conuerso. Et d. Conr. 
Vffhofer iurauit iuramentum solitum. Et mag. Ludwicus habet 
duplicem commissionem. I lib. II ñ d- 

Hospach (abgeg., Hohenzollern). 

1488 X 27 Conr. Zi merman pbr. inst. ad cap. S. Nicolai in 
Hohspach in dec. Haigerloch, vac, p. res, Petri Brenner in 
manibus commissarii factam, pnt. p. YVtalfridericum comitem 
in Zolr.
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Hosskirch (OA. Saulgaul. 
1436 IV 22 abs. Joh. To d rect. in Hosskilch et ind. c, pbro. sec. 

vsque Joh, Bapt, et deinde per ann. 
1436 XI 10 littere dimissoriales Johanni Tod accolito rect e. p. 

Hosskilch ad recipiendum ordines maiores a quocumque archi- 
episcopo vel episcopo etc. 

1463 VII 23 abs. Conr. Ru d rect, e. in Hoskirch et ind, ad ann. 
1464 VIII 3. 1465 VIII 4. 1466 VIII 22. 1467 IX 12. 1468 VIII 22. 

1460 VIII 24. 1470 VIII 28. 1471 VIII 29 desgl. 

1471 XII 30 procl., 1472 J 14 inst. Conr. Morder ad e., p. in 
Hoßkirch, vac. p. ob. Conr. Rud, pnt. p, Jodocum abbat. mon. 
in Wingarten. 

1472 J31 abs. Conr. Morder rect. e. p, in Hoßkirch et ind. 
ad ann, 1473 II 4. 1474 II 12. 1480 III 4. 148 1 III 5 desgl. 

1481 VIII 3 siehe unter Ennetach. 
1481 VIII 5 abs. Eberhardo Hörnlinger ad e. p. in Hoßkirch 

et ind, ad ann, 1482 VIII 7 (Eberhardo de Hörlingen) desgl. 

Hüfingen (BA. Donaueschingen). 
e, p. — 1436 III 21 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. p- 

Hufingen de presenti litigiosam existentem coram nobis usque 
Johannis. 

alt, S. Barbare. — 1401 XII 15 Martin. Schellem- 
berger accoll. inst. ad alt, S. Barbare in e. p. Hufingen in dec. 
Vilingen, vac. p. ob. Joh. Rie del, pnt, p. Conr, de Schellem- 
berg militem necnon Burckardum de Schellemberg in 
Hufingen armigeros germanos. 

1493 IV 15 Thomas Petrer plbus, e, p. in Munelfingen de 
coll. Gotthardi abbatis mon, S. Galli permut. cum Martino 
Schellemberg capno. alt, S. Barbare in e. p. Hufingen de 
iure patronatus Conr, de Schellemberg militis et Burckardi 
de Schellemberg armigeri in Hufingen germanorum et e 
conuerso et ambo iurarunt, I lib. d. 

a lt. S. Blasii. — 1437 VII 6 commissio resignandi decano in 
Engen pro Hainrico Kelleer phro, capno, alt. S. Blasii in e., p. 
Hufingen. 

1437 VII 14 Bernhardus Gräff inst, ad alt. S. Blasii in e. p- 
Hufingen, vac. p. res, Hainr. Keller, pnt. p. Rudolf. de 
BIlIumberg. 

1464 III 26 Joh. Wintterlin de Bollingen accol. inst, ad alt. 
S. Blasii in e. p, Hufingen, vac. p, res. Conr. Göß, pnt. p. Berch- 
toldum de Schelle mberg armigerum- 

alt. Corporis Christi, — 1470 VI 7 Joh. Recken- 
bach pbr. inst, ad alt. Corp. Christi et S. Katherine in e. p. 
Hufingen, vac, p. ob. Joh, Seczan, pnt, p. Berchtoldum 
Schulthaiß armigerum.
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1492 VI 14 Zacharias Oswalt accoll. inst, ad alt. Corp. 
Christi et S. Kath. in e. p. Hufingen, vac, p. ob. Joh, Röckem- 
bach, Pnt. p. Joh, de Hufingen alias Schulthail militem, 

1402 VI 14 abs. Zacharie Oswalt accoll. capno. alt. Corp. 
Christi et S. Kath. in e. p. Hufingen et ind. ad ann. 

a Lt. S. Ja cob i. — 1463 VI 14 Conr. Berin ger inst, ad alt. 

S. Jacobi in e. p. Hufingen, vac. p. res. Joh. Prenczing, pnt. 
p. Berchtoldum de Schellemberg- 

1472 III 2 Andreas Swarcz inst, ad alt. S. Jacobi in e. p- 
Hufingen, vac. p. res. Conr. Beringer, pnt, p. Marquardum 
de Schellemberg militem. 

1480 VIII Martin. Waltman de Hufingen inst,. ad alt. S. 
Jacobi in e. p. Hufingen, vac, p. ob. Steffani Nufferner de 
Meringen, pnt. p. Conr. et Burckhardum de Schellemberg 
germanos in Hufingen. 

ca p. — 1479 XK 25 pet. ad cap. extra muros op. Huffingen que 
cap. est destructa propter impetuositatem aque et talis cap. est 
posita vltra riuolum aque, ad ann. 

1484 J 6 pet. ad nouam cap. extra muros op. Hufingen pro 
missa perpetua ad ann. 

Hügelheim (BA. Müllheim). 
1436 IX 22 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandum e. p. Hugelhain 

usque Purif. 
1464 IX 30 procl., X 17 inst. Hainr. Arnoldi ad vicariam 

e. p. Hugelhain, vac, p. ob. Joh. Nagel, pnt. p. Cristoferum 
abbatem S. RBlasii, Iurauit et constituit Jacobum Guttembersg. 

1470 IV 30 procl., V 15 inst. Petrus Schwarcz pbr. ad 
vicariam perp. e. p. in Hugelhain in dec. Nuwenburg, vac. p. res. 
Hainr,. de Blochingen, pnt, p. Cristoferum abbat. mon. 
S. Blasii. 

Huggenlaubach (OA. Laupheim). 
1468 VIII 26 ara mob. decano dec., in Lophain ad cap. circa 

curias rurales Huggenlobach sub e. p. in Schönenbirg vsque 
Galli et deinde ad ann, 

Hugstetten (BA. Freiburg). 
1437 XI 24 siehe unter Hochdorf ([Freiburg). 
1463 J 12 pet. ad cap, in Hugstatt in Brisgaudia. Vg d- 
1469 IX 6 procl., IX 26 inst. frater Rudolff, Leonis de Rotem- 

burg ord. Carmelitarum ad e. p. in Hugstatt, vac. p. ob. Joh. 
Scriptoris de Rotwila, pnt. p. Joh, de Landeg g militem 
et Adam Bernlapp de Zeringen armigerum. 

1481 III 15 procl., IV 3 inst. Petrus Weber de Haigerloch ad 
e. p. in Hugstatt dec. Friburg, vac, p. res. Rudolffi Löw de 
Rotemburg, pnt. p. Joh. Dietrich de Blumnegk militem et
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Dauidem de Landeck armigerum. Et habet commissionem 
duplicem. 

1482 IX 24 procl., X 27 inst. Wilh. Rülin de Ehingen ad e. p. 
in Hustatt, vac. p. res, Petri Weber, pnt. p. Dauid. de 
Landegk armigerum. 

1400 VIII 13 procl., X 2 inst. Vdalr. Sni der ad e. p. S. Galli 
in Hugstatt in dec. Friburg, vac, p. res. Wilh. Rulin, pnt. 
ut supra. 

1491 XI 30 procl., 1402 II 13 inst. Wilh. Spengler de Rüd- 
lingen ad e. p. ville Hugstatt in dec. Friburg, vac. p. ob. VIr. 
Schnider, pnt, p. Conradum Sturezel decret, doct, can- 
cellarium regium. 

Huldstetten (OA. Münsingen). 
1469 XI 9 pet. ad cap. in Hulffstetten prope mon. Zwifalten 

ad ann. 

Hummertsried (OA. Waldsee). 
1463 W 31 ara mob. Nicolao Schindilin in castro Humartz- 

ried ad ann. I5 d. 1464 VW 16 Humaraczried prope Walsew). 
1465 XII 5 .Humratzried]. 1468 III 290 (Schindili; Humaracz- 
ried). 1469 III 20 (Schindilin laico ad castr. Humaraczried), 
1470 III 31 (Schindili; Humaraczried; per triennium] desgl. 
(Schindili; Humaraczried; per triennium] desgl. 

1471 X 23 pet, ad cap. im Humbratzriedt sub parochia Haister- 
kirch ad ann. 

1473 IV 27 licentie Nicolao Schindelin in ara mob. in 
castro tuo () Hummeratzried ac eciam in cap. extra castrum 
tuum, ad ann. 

1473 X 30 pet, ad cap. ville Humraczried sub districtu e. p. 
Haisterloch () nouam ad ann- 

1474 IV 27 lic, celebrandi in ara mob. Nicolao Schindelin 
in castro Humartzried quantum ad cap. extra muros ad ann. 

1481 VII 21 ind, et in ara mob, ad cap. in Hummratzried 
Nicolao Schindilin ad ann. 

1482 VII 22 ind. et in ara mob. dicto Schindilin in cap- 
prope castrum Hummratzried ad ann. 

1488 III 3 ara mob. Nicolao Schindli laico ad castrum 
Humaraczried ad ann. 

Hundersingen (OA. Ehingen). 
1466 IX 15 abs, mag. Hainr. Jäck rect. in Hundersingen et 

ind. ad ann. 1467 IX 15. 1468 IX 15. 1469 XK 25, 1470 X 26. 1471 

XI 21. 1472 XII 12 (Hainr. Je ck de Bibrach rect. e. p. Vnder- 
singen). 1473 XII 3, 1474 XII 9. 1470 XII 22. 1480 VIII2 (ad medium 

ann.)]. 1481 II 2 (vsque Vincula Petri). 1481 VII 21. 1482 VII 26. 
1488 J 15. 1489 1 17 desgl. 

1491 VM 31 procl., VI 14 inst, Jeronimus Suberharcz ad 

27
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e. p. in Hundersingen in dec. Mundrachingen, vac. p. ob. mag- 

Hainr. Jäck, pnt. p. mag. civ. et coss, op. Bibrach tamquam 

procuratores hospitalis dicti op. Bibrach. 

Hundersingen (OA. Münsingen). 

1469 IV 22 pet. ad e. p. in Hundersingen prope Munsingen 

ad ann. 

Hundersingen (OA. Riedlingen). 

e. p. — 1468 IV 18 procl., V5 inst. Joh, de Symatingen 

pbr. ad e. p. in Hundersingen, vac, p. ob,. Hainr. Knuwli, pnt. 
p. Brunonem de Hertenstain armigerum. 

1483 V 5 procl., V 24 inst, mag. Petrus 8 c h a d pbr. ad e, p. in 
Hundersingen in dec. Rüdlingen, vac, p. ob. Joh, de Symen- 
tingen, pnt. p. abbatissam et conuentum in Hailigcrutztal. 

a lt. BMV. — 1470 M 28 data est confirmacio ad primariam 
perp. ad alt. in cap. noua e, S. Martini in villagio Hundersingen 
in hon. BMV. et S. Blasii consecrat., dotat, p. Brunonem et 
Jeorium de fertenstain armigeros, Inst. Vrbanus Swert- 
find ͤde op. Wurczen, pnt. p. Jeorium de Hertenstain 

armigerum in Grüningen residentem. 
a lt, S. Verene. — 1473 J27 Mathias Güß pbr. inst, ad alt. 

S. Verene in e. p. Hundersingen in dec. Rudlingen, vac., p. ob. 
Petri Grisel, pnt, p. abbatissam et conuentum mon, in Hail- 
crucztal O. Cist. 

1483 V 14 Melchior Beck de Melchingen pbr. inst, ad alt. 
S. Verene in e. p. Hundersingen in dec. Rüdlingen, vac, p. ob. 
Mathie Gys, pnt. p. Vrsulam abbatissam totumque conuentum 
mon. in Hailigcrutztal. 

1488 J11 data est confirmacio ad alt. S. Verene in e. p. ville 
Hundersingen, dotat. p. Annam Gremlichin abbatissam 
totumque conuentum mon. in Hailigcruczstal. I fl. 

Hundersingen (welches 7). 
1466 K 11 pet. ad ann. ad e. p. Hundersingen ruinosam. V5 d- 

Hundsbach (Kr. Altkirch]. 
1487 XII 7 Joh. Fa bri de Loffingen plbus, e, p. in Hundsbach 

Basilien, dioc, de coll. abbatisse in Masmunster permut. cum 
Jeorio Gipch rect. e. p. in Kilchen prope Gisingen de coll. 
comitum de Furstemberg et e conuerso, Et Jo, Fabri 
recepit litteras et iurauit. X ;ñ̃ d. 

Hundwil (Kt. Appenzell). 
e. p. — 1473 VI 10 Jodocus Haf fne r plbus, e, p. in Hundwyl 

in dec. S. Galli et Joh. Kundigman capnus., alt,. BMV. in e. p. 
S. Pauli permutarunt et Joh. Kundi g man habet litteras. 

a lt, S. Anne. — 1482. . ..ind. decano in S. Gallo ad alt. 
S. Anne in e, p. Hundwil ad ann. 1488 II 3. 1489 II 4. 1402 II 28. 
1403 III 1 desgl.
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a Ut. S. Martini. — 1463 IX 20 ind. decano in 8, Gallo ad alt. 

8. NMartini in e, p. in Huntwil ad ann. 1464 IX 26. 1465 IX 24. 
1466 X 5. 1467 X 5. 1468 X 5. 1460 X 6. 1470 X 10. 1471 X 11. 

1472 XI 3. 1473 XI 4. 1474 XI 14. 1470 XI 30 (ad primariam alt. 
S. Martini). 1481 II 14 (ad primariam alt. S. Martini), 1488 II 23. 
1489 II 24. 1402 II 28, 1403 III 1 desgl. 

Hünenstein (Hohenzollern), 
1465 VIII 18 Albertus Specklin inst, ad alt, S. Nicolai in 

cap. Hinenstain sub parochia Trochtelfingen, vac. p. ob. Andree 
Tach, pnt. p. Eberhardum comitem de Werdemberg. 

1465 VIII 18 abs, Alberto Specklin capno. alt. S. Nicolai in 
cap. Hinnenstain ad ann. 

1467 VIII 14 abs, Berchtoldo Hösser capno. cap. uff dem 
Hinestain prope Trochtelfingen et ind, ad ann. 

1482 XII 20 Vliricus Murer inst, ad cap. in Humenstain in 
dec. Trochtelfingen, vac, p. ob. Alberti Hosser, pnt. p. 
Georium comitem de Werdemberg. 

1483 VIII 5 Conr. Prälin inst. ad prebendam alt. S. Nicolai 
vulgariter zum Hunenstain prope op. Trochtelfingen, vac. ex 
morte vac, ex reseruacione () Vlrici Murer, pnt. ut supra. 

1484 VII 28 Gottfridus Murlin inst. ad prebendam cap. zum 
Hunenstain, vac, p. ob, Conr. Prälin, pnt. ut supra. 

Hürbelsbach (OA. Geislingen), 
1437 J 18 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e. Hurbelspach 

ad ann. 
1489 IV 3 ind. decano in Gislingen ad e, p. in Hirbelspach 

vsque Jubilate. 1492 III 25 (ad ann.) desgl. 
1493 II 26 procl., III 26 inst. Conr. Bierer pbr, ad e, p. in 

Hurberspach in dec, Gislingen, certo modo vac., pnt. p. Jacobum 
abbatem mon. in Brencz Ahusen O. S. B. Augusten, dioc, Iurauit 
et constituit Fridericum Swegler in procuratorem vt in plena 
fkorma promittens de rato. 

Hürnholz (OA. Nürtingen). 
1436 II 13 Joh. Muller inst, ad vic. perp. e. p, S. Columbani 

et Johannis Bapt, in Hurnholcz, vac, p. ob. Joh. Ki cherer. 
pnt. p. Alberchtum Zingger magistrum hospitalis S. Katherine 
in op. Esslingen. 

Hüttisheim (OA,. Laupheim). 
e, p. — 1465 III 4 abs. Andree Ri chlin rect. e. p. in Hittes- 

hain in dec. Lophain et ind. ad ann. 1466 II 14. 1467 J 14 (Hittis- 
hain; ad Joh. Bapt.] 1467 VII 7 ſusque Laurencii.]. 1468 II 3 
(sque Philippi et Jacobi] desgl. 

1465 XI 27 pet. ad ann. ad e. p. Hittashain ruinosam. 
1472 IX 10 abs, Petro rect. e. p. in Hitteßhain in dec. Loup- 

hain et ind, ad ann. 

27*
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a lt. S. Katherine. — 1436 VIII 3 abs. Joh. Sartoris 
capno. alt. BMV. et S. Kath. in e. p. Hittishain et ind, c. pbro. 
sec. ad ann. 

1460 XII 7 Symon Lophain rect. e. p. Stetten permut. cum 
Petro Hailand capno, alt. S. Kath, in e, p. Hittishain et e 
conuerso- 

1470 VII 12 abs. Symeoni Lophain primissario e, p. in Hit- 
teshain et ind,. ad ann., 1471 IX 11 (Simoni N. primissario in 
Hyttefhain), 1472 K 19 (Symoni capno, alt. primissarie in e, p- 
Hyttißhain in dec. Lophain, ad festum Georii] desgl. 

1473 V 27 Joh. Rembold pbr. Augusten. dyoc. inst. ad 
primariam alt. S. Kath. in e. p. Hyttißhain, vac. p. ob. Johannis, 
pnt. p. Vlricum Langenmantel prepositum e., coll, S,. Marie 
Magdalene in Valkenmarcké ac canonicum e. coll. S,. Mauricii 
Augusten. executorem et commissarium primariarum precum 
Friderici Romanorum imperatoris. 

1473 VI 21 abs. Joh. Renbolt primissario alt. S. Margarethe (I) 
in e. p. in Hittißhain ad ann. 

1474 V 13 Joh,. Petri inst, ad primissariam alt. S. Cath. in 
e. p. in Hitteſthain, vac, p. res. in manus nostras Joh. Reinbolt. 
pnt. p. Johannem abbatem mon, in Wiblingen. 

Hüttlingen (Kt. Thurgau). 
1481 IX 19 Joh. Ri edli n procl. ad e, p. in Huttlingen in dec. 

ölgy certo modo vac., pnt. p. Joh, de Landenbergę de 
Hochenlandenberg. 

1484 VI 27 procl., VII 8 inst, Joh. Rülin pbr. ad e. p. ville 
Huttlingen nouiter separatam ab e. p. Mulhain, pnt. p. Johannem 
abbatem mon. Augie maioris (pro primo plebano). 

Huttwil (Kt. Bern). 
1480 VI 28 abs. Hainrico N. rect, e, p. in Huttwil et ind. ad ann. 
1483 IV 15 procl., IV 29 inst. mag. Hainr. Sweyger ad e. p- 

in Huttwil, vac, p. res, Hainr. Vest, pnt. p. Petrum abbatem 
mon. S. Petri in Nigra silua O, S. B. Et habet duplicem com- 
missionem. 

1487 W 30 procl., VII 5 inst. Nicolaus Städelin de Wolma-⸗ 
tingen ad vicariam e. p. in Huttwil in dec. Wimnow, vac. p. ob.- 
Hainr. Swig ger (de Horw], pnt. ut supra. 

Hüttwilen [Kt. Thurgau). 
1464 VI 30 VIricus Schriber rect. e, p. Hutwil permut. cum 

Conr. Fischer capno, alt. S. Michaelis in e. p. Bernang. 
J lib. d. 

1468 XI 18 abs. Conr. Vi s cher rect. e, p. in Huttwilen et ind. 
vsque Joh. Bapt. 

14690 VI 13 Conr. Vis cher rect. e. in Huttwil permut. cum 
Joh. Ernst vicario e. p. in Wigeltingen et e conuerso. X ñ d.
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1482 XII 21 procl., 1483 J 14 inst. Nicolaus Maig er Mayer) 

de Gitzelstaig ad e. p. in Huttwil, vac. p. res. Joh. Ernst, pnt. 
p. priorem et conuentum domus in Vttingen O. Carthus. 

Jagbach (heute Riejiensberg, Vorarlberg). 
1436 K 3 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. im Jagbach ad ann- 
1437 III 13 pet. ad e. nouam in hon, S. Leonhardi, Sebastiani 

et Katherine edificat. ville am Jagbach in silua Pregancie ad ann. 
1437 XI 5 ind. decano in Lindow ut quilibet pbr. sec, e, p. Jag- 

bach ad ann. inofficiare potest. 
1464 III 9 pet. ad e. nouam am Jagpach in silua Pregantina sub 

parochia an der Egg ad ann. V5ñ d.- 
1466 XII 1 pet. ad ann. ad e. Jagbach olim filiam in Egga. 
1487 X 20 pet. ad e, p. in Jagbach in silua Pregantina ad ann. 
1402 IV 5 Jeorius Fröwis iunior pbr. inst, ad prebendam 

S. Leonhardi filialis e, am Jagbach ad e. p. an der Egg silue Pre- 
gantine tamquam matrem spectantis, vac. p. ob. Hainr. Klai n- 
brot cuius quidem prebende nominacio ad Jeorium Fröwiß 
seniorem rect, siue plbum., dicte e. an der Egg, presentacio vero 
ad abbatissam et conuentum mon, in Valduna 166 zu der guldinen 
muli nuncupat, O. S. Clare dinoscitur pertinere. 

Jaghausen (heute Au, Vorarlberg). 
1437 IX 26 siehe unter Andelsbuch. 

1463 VI 2 abs. Joh. Vs emburę ſrect. e. p. in Jaghusen et ind. 
ad ann. 1464 VI 5. 1465 VI 6. 1466 W 25. 1467 W 23. 1467 VII 1 

(Joh, Blaicher alias Vsenburger, vsque Natiuit,. Christi). 
1468 VI 7 desgl. 

1468 VII 28 procl., VIII 25 inst. frater Jeorius Lus ch ꝗ pbr. ad 
vicariam perp. e. p. in Jaghusen, vac. p. res. Joh, Vsembur- 
ger, pnt, p. Johannem abbatem mon. in Pregancz. 

1472 IV 8 procl., IV 21 inst, Anßhelmus Koler ad vicariam 
e. p. in Jaghusen, vac. p. res. fratris Georii Lusch, pnt. p. 
Johannem abbatem mon. S. Petri op. Pregentz, Die vero nona 
apprilis proclamatus predictus constituit Conr. Vngmut in 

procuratorem. 

1472 W7 abs, Anshelmo K ole rerect. e. p. in Jaghusen in silua 
Pregantina et ind, rel. uel sec. ad ann. 1473 M8. 1474 V0 desgl. 

1488 XII 20 pet. ad e, p. in Jaghusen ad ann. 1400 IV 21 (CJag- 
husen retro siluam Pregantinam] desgl. 

Ichenhausen (BA. Günzburg!. 
1460 IX 30 data est dimissio Egidio Koler de Ichenhusen 

accoll. Augusten, dioc. ad omnes sacros maiores ordines. 

Jebenhausen (OA. Göppingen). 
1463 II 4 abs, Jodoco Blaiĩi cher de Vlma prebendario e. in 

169 In Vorarlberg zwischen Rankweil und Sateins.
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Eubenhusen prope Göppingen et ind. Eberhardo Schönleber 
seu alio pbro, ad ann. 

1465 W 20 pet. ad cap. in Vebenhusen defectuosam in cali- 
cibus ad ann. 

1467 J 27 pet. ad cap. in Ubenhusen ad lumen perpetuum, V5ñ d- 
1467 VII 9 abs. Joh. Bla i cher capno, cap. in Jebenhusen et 

ind. ad ann. 
1472 VMV 16 pet. ad cap. in Vbenhusen prope op. Göppingen ad 

ann. 1473 VIII 21 UVebenhusen sub parochia Furndow ruinosam). 
1486 IV 10 (sub districtu e. p. Furndow prope Geppingen] dessgl. 

1402 VI 4 Caspar Benc z de Schopfloch inst, ad capellaniam 
ville Vbenhusen que tamquam filia subicitur e, coll. in Furndow, 
vac. p. ob. Joh. Plai cher, pnt, p. prepositum et capitulum e. 
coll. BMV. in Furndow. 

Jechtingen (BA. Breisachj. 
1436 XII 10 Anthonius de Phorr accol. procl. ad e, p. Voh- 

tingen, vac, p. ob. Conr. Vuschli, pnt. p. Berchtold. de 
Stoufen militem. 

1436 XII 22 Joh, de Ensishain alias Seileer desgl., vac, p. 
ob. Conr. Väschlin, pnt. p. Anthon, de KHadstatt de Viler 
vallis S. Gregorii armigerum. 

1437 J 28 Wernherus Waldenburg canonicus Thuricen. 
procl. ad e, p. Vchtingen in dec. Endingen, vac, p. ob. Conr. 
Veschlin, pnt. p. Berchtoldum dominum in Stoffen 
militem, Joh. de Ra cz enhus en de Triberg et Luttolmannum 
de Ra cz enhus e n patruos armigeros. 

1467 VII 8 abs. Anthonio de Pforr rect. e. p. in Vehtingen et 
ind, ad ann. 1469 IV 28 desgl. 

1470 X 10 procl., X 30 inst. Ludwicus Ba ehmeyer pbr. ad 
e. P. in Vehtingen, vac. p. res. Anthonii de Pforr, pnt, p. mag. 
Fridericum Meckoloher de Wendelstein decret, doct. 
necnon rectorem alme vniuersitatis studii Friburgen. totumque 
collegium doctorum et magistrorum eandem vniuersitatem 
representancium. 

1470 X 16 Anthonius de Pforr resignauit e. p. in Vohtingen 
in dec. Endingen, 

Jegenstori (Kt. Bern). 
e. p. — 1437 IX 3 procl., XI 8 inst. Jacobus Eglin Egslin) 

de Baden ad e. p. Jegistorff, vac. p. res. Petri Schiltknech 
[(Schilt knecht), pnt. p. scultetum et coss, ville Bernen. 

1467 VII 7 ind. decano in Burchdorff ad e. p. in Jegestorff ad ann. 
1468 VIII 1 procl., VIII 25 inst, mag. Joh. Habrer ad e. p. in 

Jegistorff, vac. p. ob. Joh. Rötenf lu, pnt, ut supra- 
1472 III 3 und 1473 III 5 procl., 1473 III 16 inst. Benedictus de 

Bern ad plebanatum e, p. BMV. in Jegistorff in dec. Burchdorff,



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 415 

Vvac, p. ob. mag. Joh. Habermuller, pnt. p. scultetum et 
coss. Op. (vrbis)] Bernen. 

a lt. S. Johannis Bapt. — 1436 II 17 Nicolaus Brugger 
inst. ad alt. S. Joh. Bapt, in e. p. ville Jegistorff, vac. p. res. 
Arnoldi Maiger, pnt. p. scultetum et coss. ville Bernen. 

1467 IX 21 Hainr. Pur de Wil inst, ad alt. S. Joh. in e. p. in 
Jegenstorff, vac. p. res. Nicolai Brugser, pnt. p. scult. et coss. 
ville Bernen. 

1479 IIL 12 Fridolinus Berozingeriinst, ad alt. S. Joh, in e. p. 
Jegstorff, vac, p. ob. Hainr. Swebli, pnt, p. Rudolffum et Jo- 
hannem Rudolffum de Erlach armigeros. 
1482 J 15 Adam Negilin inst. ad alt. S. Joh. in e. p. in 

Vegenstorff, vac, p. res. Fridlini Bertschinger, pnt. p. Rud. 
de Erla ch scultetum Bernen. 
castrum. — 1437 IX 3 auctoritas Rudolfo de Erla ch ut 

quilibet pbr. in castro suo Jegistorff diuina in ara mob. ad ann. 
celebrare potest. 1437 IX 10 desgl. ad biennium. 

Jesingen (OA. Kirchheim]. 
1474 XI 14 pet. ad e. p. in Vsingen prope Kirchein infra 

Teck ad ann. 
1487 X 19 Joh. Möck inst. ad cap. curatam in Vsingen sub 

parochia Kirchen, vac. p. res. Eberhardi Knöbel, pnt. p. 
Eberhardum comitem de Virtemberg iuniorem, in dec. 
Kirchen. Et habet duplicem commissionem. 

1488 II 18 procl., III 8 inst, Joh. St e per (pbr.) ad capellaniam 
curatam alt. BMV. in e, ꝓ. Veslingen, vac, p. ob. Joh. Mägk. 
pnt, p. Eberhardum comitem de Wirtemberg seniorem (et 
habet commissionem iurandi premissa eciam proclamacione 
propter discordiam dominorum Wirtembergensium quia prius d- 
Eberhardus iunior habuit conferre) Vo, 

1489 XII 17 pet. ad e. filialem in Vsingen prope Kirchen vnder 
Tegg ad ann. 

1402 VI 24 abs. Joh. Stepper capno, alt. BMV. ac SS. Petri 
et Pauli in e, p. Vesingen et ind, ad ann. 

Jestetten (BA. Waldshut). 
1466 VI 11 Conr. Muller de Vestetten et Jacobus Wintter- 

berg de Sigmanswald parochialium ecelesiarum vicarii perpe tui 
inuicem permutarunt. I lib, d. 

1468 III 9 pet, ad e. p. in Vettenstetten ad ann. 
1486 X 27 procl., XI 10 inst. Joh. Vestetter pbr. ad vicariam 

170 Die Investiturnotiz war bereits unter dem 15. II. eingetragen, 
ist aber ebenso wie die gleichzeitige Investitur für den Martinsaltar in 
Kirchheim durchstrichen und mit folgendem Randvermerk versehen: 
dominus vicarius noluit admittere inuestituras propter discordiam domi- 
norum de Wirtemberg vt infra habent proclamaciones.
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e. p. in Vestetten, vac, p. ob. Jacobi Winterberg, pnt. p. 
Joh. Conrad. abbat. mon, in Rinow O. S. B. 

1488 KI 22 pet, ad cap. in Vestetten ad ann. 

Jesumkirch (OA. Saulgau). 
1464 IX 10 Waltherus de Buren inst, ad cap. vulsariter 

Jhesumskirch nuncupatam extra muros op. Sulgen, vac, p. ob- 
Wernheri Lullin, pnt. p. mag. Conr. Lullin. 

1468 VIII 25 ind. decano dec. in Sulgen ad cap. in Jhesams- 
kirch ad ann. 

14890 XII 18 Tegenhardus de Gundelfing en baro canonicus 
e. cathedralis Constancien. inst. ad capellaniam in Jhesumskilch 
extra muros op. Sulgen, vac. p. res. Waltheri de Burr e n plbi. in 
Buchow, pnt. p. Jeorium de Burren opidanum op. Sulgen. Der 
Eintrag ist durchstrichen und mit dem Randvermerk versehen: 
non fuit admissus per d. vicarium). 

Jettenberg (OA. Tübingen). 
1485 II 21 Joh. Bock de Calw pbr, inst, ad alt, SS. VIrici et 

Pangracii in cap. Vettenburg sub parochia Möringen, vac, p. ob. 
Hainr. Trechsel, pnt, p. Bernhardum abbat. mon, in Beben- 
husen O, Cist. 

1491 VIII 8 Ludwicus Kungspach alias Anshelm de 
Stutgarten inst. ad alt. SS. Vdalrici et Pangracii in e, p. Vttem- 
burg in dec. Rutlingen, vac, p. res. Joh. Bock de Calw, pnt. 
p. Jeorium de Ehingen militem ac capitaneum. 

Jettenhausen (OA. Tettnang). 
1468 IV 21 ara mob. ad e, p. in Vettenhusen vsque Symonis et 

Jude. 1468 X 25 (Vetenhusen] desgl. vsque Georii. 
1469 X 17 pet, ad e. p. in Vetenhusen ad ann. 
1479 V 27 procl., VI 23 inst. Blasius Liß pbr, ad e, p. in Vetten- 

husen, vac. p, ob. Jodoci Bucher, pnt,. p. Hermannum de 
Luternov commendatorem prouincie Alsacie Burgundie ord. 
Thetunicorum. 

1483 X 11 data est commissio preposito in Hoffen ad recipien- 
dum resignacionem a Blasio List rect, e, p. in Jettenhusen. 

1483 X 18 procl., XI 3 inst. Jodocus Ha blutz e l pbr. ad e. p. 
in Vettenhusen, vac. p. res. Blasii Lis, pnt. p. Wolffgangum de 
Clingenberg commendatorem ord. Theton. Elsacie et 
Burgundie. 

Islingerhof (Kt. Aargau). 
14890 VII 3 data sunt duo mandata ad cap. domus sororum de 

tercia regula S. Francisci in Iglingen sub parochia Magten 
Basilien. dioc. ad ann. II fl. 

Ihringen (BA. Breisach). 
e. Pp. — 1436 VI 8 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandum ecclesias 

in Cappell et Vringen ad ann., vacant. II H d.
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1466 III 10 ind, decano in Brisach ad e, p. in Vringen ad ann. 
1467 VI 20. 1468 IX 2. (decano dec. Friburs). 1470 VII 23, 1471 

VIII 30. 1472 VIII 31. 1474 VII 23 desgl. 
1482 III 6 procl., III 19 inst. Caspar Lins in ad e. p. in Vringen 

in dec. Brisach certo modo vac., pnt. p. Vlricum de Windegk 
commendatorem domus Theuthonicorum in Friburg. 

alt. BMV. — 1464 VI 25 ind. Conrado Pistoris ad prima- 
riam e. in Vringen ad ann. 

1467 IK 11 data est confirmacio ad primariam alt. BMV. in e. p-. 

in Vringen, dotat, p. scultetum, iudices et procuratores eiusdem 
e. Die eadem inst. Caspar Brun, pnt, p. Wilh, de Halfingen 
commendatorem domus Theuthonicorum in Friburgo. 

1488 XII 16 ind. decano dec. in Brisach ad primariam e. p. in 
Vringen ad ann, 1402 JL3 desgl. 

St. Ilgen (BA. Müllheim). 
1400 X 20 pet. ad cap, aput sanctum Egidium prope Nuwem- 

burg ad ann. 

Illerrieden (OA. Laupheim). 
1464 IV 14 pet. ad e, nouam construendam in Vlenried. V 5 d. 
1466 X 16 procl., XII 2 inst. Hainr. Diel arcium baccal. 

(accoll.) ad e. p. Vlerrieden Vlerried) in dec. Diettenhein certo 
modo vac,, pnt, p. Katherinam Walczlini Welczlerin). 

1467 II 20 abs. Hainr. Di e l rect, e. p. in Ilerried et ind. ad ann. 
1470 II 20 Hainr. Di el pbr. inst, ad e. p. in Vlerrieden nouiter 

kundatam et auctoritate ordinaria confirmatam, pnt. p. Joh. 
Wälczlin. 

1471 J2 pet, ad e. p. in Vler Rieden ad ann, 1472 J3 lerriedtj. 
1474 XI 25 (Vlerriedt) desgl. 

1480 III 1 ind. decano dec. in Lauppen ad e. p. in Vler Rieden 
propter absenciam rectoris eius e. vsque Georii. 

1486 IV 8 pet. ad missam perp. e. p. in Ilerriedt prope VImam 
ad ann, 1487 X 30 (Vlerrieden prope VImam]. 1400 J 19 (Iller- 
rieden). 1492 XII 24 (Vlerrieden) desgl. 

Illnau (Kt. Zürich). 
1464 VIII 23 abs. Joh. Vlmar rect. e, p. in Vlnow et ind. ad ann. 
1465 X 28 abs. Joh. Vlmar vicario e. p. in IInow et ind. 

fratri Leonhardo Griner usque Joh, Bapt. 
1466 VII 8 abs. Joh. VIlmer rect. in Vlnow et ind. ad ann. 
1481 VI 18 Andr. Hi bolt procl. ad plebanatum e. p. in Vlnow. 

vac, p. ob. Joh. Vlmer, pnt, p. Conradum abbatem in Scaffusen. 
1481 VI 30 procl., X 19 inst. Marcus Mole z de Scaffusen ad 

e. p. in Vlnow, vac. p. res. Andr. Hybolt, pnt. ut supra- 
1482 VI 27 Marcus Molc 2 vicarius e. p. in VInonow permut. 

cum Vlrico Hess capno, alt, BMV. in cap. S. Laurencii Con- 
stancien. X ;ĩ.
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1485 II 28 procl., III 15 inst. Nicolaus Felli de Marchdorff ad 
e, p. in VlInow, vac. p. priuacionem VIr. Heß, pnt. ut supra. 

1486 VIII 16 procl., IX 15 inst. Jacobus Goyar pbr. ad e, p- 
ville VInow in dec. Weczikan, vac., p. res. Conr. Gruter, pnt. 
ut supra. 

1488 VIII 4 abs. Hainr. Mayer rect. e. p. in Vlnnow et ind. 
ad ann. 

IIlmensee (BA. Pfullendorff. 
1437 W 22 procl., VI 4 inst. Wentzeslaus Egerder pbr. ad 

vicariam perp. e. p. Vlmensew, vac. p. ob. Conradi Camerarii. 
pnt. p. magistrum et procuratores hospitalis in Pfullendorff. 

1437 VIII 21 procl., IX 13 inst. Joh. Lemp de Mengen ad e. p. 
Vlmansew, vac. p. ob. Wentzelai Egerder, pnt. ut supra. 

Isield (OA. Besigheim). 
1471 III 4 siehe unter Gündringen. 

Immelstetten (BA. Mindelheim). 
1469 V 13 pet. ad e. p. in Jemelstetten Constancien. dioc. ad ann. 
1470 V 19 pet. ad e. p. misse perpetue in Vemelstetten ad ann. 

Immendingen (BA. Engen). 
e. p. — 1437 IX 9 ind. ad ann. decano in Gisingen ad e. p- 

Imendingen c. pbro, sec- 
1463 III 21 procl., IV 1 inst. Joh, de Almshouen ad e. p. 

SS. Petri et Pauli in Vmendingen, vac. p. ob. Joh. Rüber, pnt. 
p. Hainr, de Almshouen armigerum. 

1474 III 22 data est confirmacio Johanni de Almshouen 
rect. in Vmendingen electo et viuauoce presentato ad dec. 
Wurmlingen, vac. p. ob. Conr. Rott. Et habet compulsorium. 
VIII g d- 

1488 W 26 ind. decano dec. in Esslingen () ad e. p. in Vma- 
dingen vsque Joh. Bapt. 

1488 VIII 4 procl., VIII 26 inst. Cristoferus Boscher de 
Engen tonsorista ad e, p. in Vmadingen in dec. Wurmlingen, vac. 
Pp. ob. Joh. Bos cher, pnt. p. Joh. et Hugonem de Almshofen 
armigeros in Vmadingen germanos. 

1488 VIII 26 abs. Cristofero Boscher tonsoriste rect. e. p- 
Xmadingen in dec. Wurmlingen et ind. ad ann. 1402 III 4 desgl. 

a lt. 8. Crucis. — 1473 IV 23 data est confirmacio ad alt, in 
e. P. in Hmendingen in hon. BMV., S. Crucis ac SS. Laurencii. 
Oswaldi, Cassiani consecrat., dotat, p. Hainr, de Almhofen 
armigerum. 

1473 X 20 Hainr. Grauen de Tengen inst. in e, p. Imen- 
dingen ad alt. S. Crucis ac SS. Laurencii, Oswaldi et Cassiani 
nouiter dotat, p. Hainr,. de AlmeBhofen armigerum in 
Imendingen.
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1474 VII 25 abs. Hainr, de Tengen capno. alt. S. Crucis in 
e. p. Vmendingen et ind. ad ann. 

1470 VII 6 ind. ad alt. S. Crucis in e. p. Vmadingen ad ann., 
dec. Wurmlingen. 

1480 VII 5 ind. decano dec,. Gisingen ad alt, S. Crucis in e. p. 
madingen ad ann. 1481 VIII 6 desgl. 

1483 VI 25 Joh. Keller capnus., alt. S. Crucis in e. p. Vma- 
dingen permut. cum Joh, Zimmerman capno, alt, BMV. in 
e. p. Meringen cum consensu abbatis Augie maioris et Joh, de 
Almshouen. 

Immenhausen (OA. Tübingen). 
1437 IX 2 ind. decano in Blauburen ut quilibet pbr. sec. missam 

in e. p. Vmenhusen nouiter fundat, ad ann, inofficiare potest. 
1482 MV 10 ind, decano in Hechingen ad prebendam cap. S. 

Nicolai in Vmenhusen que filialis censetur esse e, p. in Meringen 
nondum dotat. neque confirmat. ad ann. 

1492 X 18 data est confirmacio ad summum alt. cap. ville 
Vmenhusen sub par. Möringen vff den Herrdern vulgariter nun- 
cupat., in hon. BMV. et S. Nicolai consecrat., dotat. p. mag, civ. 
et coss, op. Rutlingen. Ibfl. 

1402 XI 20 mag. Ludw. Lennding inst, ad alt, BMV. et 8. 
Nicolai in e, ville Vmenhusen nouiter dotat, et auctoritate 
ordinaria confirmat., pnt, p. mag. civ. et ooSSs. op. Rutlingen. 

Immenstaad (BA. Uberlingen). 
e. P. — 1470 III 21 procl., III 31 inst, Michahel Butler de 

Rauenspurg ad e. p. in Vmenstad, vac. p. ob. Joh. Winz urn, 
pnt. viuauoce p. ministrum, iudices et totam comunitatem ville 
vmenstad. 

alt. S. Margarethe. — 1463 II 20 ind. decano in Vber- 
lingen ad alt. SS, Marie Magdalene et Margarethe in e. Vmen- 
stad ad ann, 1464 II 6. 1465 II 28 (non dotat, neque confirmat,). 
1466 III 15. 1468 III 16 (non dotat. neque confirmat.), 1469 III 17 
lebenso). 1470 III 18 lebenso). 1471 III 20. 1472 III 21 (nondum 
sufficienter dotat.). 1473 MV 15 (usque Andree) desgl. 

1474 J 5 data est confirmacio ad primariam perp. ad alt. in 
lattere sinistro e, p. S. Jodoci ville Vmenstat, dotat. p. ministrum, 
iudices et totam comunitatem dicte ville Vmenstat. Eadem die 
inst. Joh. Model alias Taferner ad dictam primariam alt. 
S. Margarethe et S. Michahelis in e. p. ville Vmenstat nouiter 
dotat., pnt. p, plbum, et alios procuratores eiusdem e. p. Vmenstat- 

1481 WV 14 Thomas LyB inst. ad primariam e. p. ville Vmen- 
stad dec. Vberlingen, vac, p. ob. Joh. Madel, pnt. p... de 
Helmstorff armigerum- 

1481 VI 22 Nicolaus Kuny de Haslach pbr. inst. ad primariam 
alt. BMV. in latere sinistro e. p. ville Vmenstad, vac, p. ob. Joh.
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Model, pnt. viuauoce p. ministrum, iudices et totam comuni- 

tatem dicte ville Vmenstad- 
1483 III 21 Joh. Jopp pbr. inst, ad primariam alt. S,. Marga- 

rethe in e. p. in Vmmenstad, vac. p, res, Nicolai Kuny, pnut. 

viuauoce ut supra- 

Immenstadt (BA. Sonthofen]. 
e, p. — 1463 III 9 abs, decano in Stouffen rect. in Vmenstat 

capno. eciam prebende noue in e. p. in Stain et ind. ad ann. 
1466 IX 22 pet. ad e, p. Vmenstatt ruinosam ad ann. V5; d. 
1470 J 19 pet. ad e. p. in Vmenstatt ad ann. 
1470 VIII 2 ara mob. ad e, p. in Vmenstatt vsque Purific. 

Marie. 1471 IV 13 (in dec. Stifenhofen) desgl. 
1472 IV 14 ind. plbo. in Vmenstatt in dec, Stiuenhouen cele- 

brandi in aris mobilibus et destructis in eadem e. 
1473 IV 14 licencia celebrandi in ara mob. plbo. e, p. in Vmen- 

statt in dec. Stiuenhoffen vsque Natiuit. Marie. 
1473 IX 9 ara mob, plbo, e. p. in Vmenstatt in dec. Stifen- 

houen ad ann. 
1479 J 19 procl., II 3 inst. Bernhardus (de) Laubenberg 

ad e. p. in Vmenstat, vac, p. res. Jodoci Mosser, pnt. p. Joh. 
de Laubenberg armigerum. 

1484 XI 22 pet. ad e. in Vmmastatt in Algoya combustam ad 
ann. 1486 II 12 (Vmenstatt. V5 d). 1487 XII7 Umenstetten] desgl. 

1488 VI 25 abs. mag. Bernhardo Lobemberg rect. e. p. in 
menstatt et ind. ad ann, 1480 VI 26 lin dec. Stiuenhofen] desgl. 

1400 III 14 procl., III 31 inst. Wilh. Fern clericus Frisingen. 
dioc. ad e. p. in Vmenstatt in dec. Stiuenhofen, vac. p. res, mag. 
Bernhardi Lobemberg decret. lic., pnt, p. Joh, de Lobem- 
berg in Altenlobemberg armigerum. Iurauit per dominum Joh. 
Waltram procuratorem suum ad hoc legitime constitutum, 

1492 IV 2 abs. Wilh, Förhel rect, e. p. in Vmenstatt et ind. 
ad ann, 1403 IV 3 und IV 4 desgl. 

alt. BMV. — 1463 III 25 ind, decano in Stiuenhouen ad 
primariam alt. BMV. in e. p. in Vmenstatt ad ann, 1464 III 14. 
1465 IV 26. 1466 IV 22, 1467 IV 18. 1468 IV 25 (decano in Stouffen). 
1469 IV 25. 1471 IV 13. 1472 IV 14. 1473 IV 13. 1480 W 3. 1481 V4. 

1482 V 4. 1488 VII 27. 1492 VI 15 desgl. 

Imnau (Hohenzollern). 
1468 XII 19 data est confirmacio ad cap. in Imnow sub parochia 

Binningen in hon. BMV. ac SS. Jacobi et Mich. consecrat., dotat. 
p. Conr, de Witing en militem et Fridericum de Witingen 
armigerum. Die eadem data est peticio ad eandem cap. in Imnow 
ad ann. 

1469 III 11 Cristoferus Sutoris de Binsdorff inst, ad cap. 
BMV. ac SS. Jacobi ap. et Michahelis ville Vmnow sub parochia
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Birningen nouiter dotat, et ordinaria auctoritate confirmat., pnt. 

p. Arnoldum KoPpPp plbum. in Birningen. 
1472 XII 13 frater Ludwicus Stainwand inst. ad cap. in 

Vmnow in hon. BMV. ac SS. Jacobi et Michahelis sub districtu 
e. p. in Brinningen in dec. Heyerloch certo modo vac,, pnt. 

ut supra. 

1481 VII 16 Georius Schurlin de Rottemburg pbr, inst. 
ad preb. alt. S. Jacobi in cap. Vmpnow sub districtu e. p. in 
Bieringen, vac, p. res. Ludwici Hai d, pnt, ut supra. Et habet 
duplicem commissionem. 

1488 IV 26 ind. decano in Haigerloch ad capellaniam ville 
Vmnow ad ann, 1480 IV 27 desgl. 

1402 IX 22 Melchior Ower de Wachendorff inst, ad alt. S. 
Jacobi in cap. Vmnow sub parochia Birningen, vac. p. res. Jeorii 
Schärtli de Rotemburgo, pnt, p. Arnoldum K o pP de Truhel- 
fingen rect. e. p. in Birningen. 

Indien. 
1487 VII 8 data est peticio Andree diacono prouincie Indie ad 

ann. Gratis pro Deo de mandato domini. 

Ingenbohl (Kt. Schwyz). 
1488 VIII 6 ind. decano Lucernen, ad preb. cap. in Vgenbol 

ad ann. 
Ingerkingen (OA. Biberach). 

1468 X 27 pet, ad cap. in Ingerichen sub parochia Schemer- 
berg ad ann. 

1468 X 27 ara mob. ad cap. in Ingerchingen in dec. Bibrach sub 
parochia Schemerberg ad ann. 

a Ut. 8. Er har di. — 1467 VII 29 Nicolaus Huff primissarius 
e. p. in Schömerberg in dec. Bibrach permut. cum Joh. Nöõrd- 
linger capno, alt. S. Erhardi in cap. Ingerchingen in eodem dec. 
cum consensu Ludowici abbatis mon, in Salem. Et Johannes 
Nördlinger habet commissionem permutandi et e conuerso, 

1489 VIII 11 Cristoferus Kantengiesser inst. ad alt. S. 
Erhardi in e. p. Innerichingen in dec. Bibrach, vac. p. ob. Nicolai 
Huff, pnt. p. Johannem abbat. mon, in Salem O. Cist- 

Ingersbach (2). 
1467 XII 19 ind, decano dec. in Walczhut ad cap. in Ingeris- 

pach 171 ad ann. 
Ingoldingen (OA. Waldseeh). 

1460 IX 8 abs, mag. Georio Winterstetter rect. e. p. 

171 Man könnte an Gersbach denken, für welches 1460 J 1, also 
gerade ein Jahr später, wieder inducie erteilt wurden. Doch gehörte 
Gersbach zum Dekanat Wiesental und hatte außerdem keine Kapelle, 
sondern eine Pfarrkirche. Allerdings sind unsere Protokolle in der An- 
wendung dieser Bezeichnungen nicht immer zuverlässig und folgerichtig.
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Ingeltingen et ind, ad ann. 1463 XI 17. 1464 XI 23. 1466 II 14. 
1467 IX 21. 1460 III 6. 1472 III 23 (canonico e. Constancien, rect. 
ecclesiarum in Ingeltingen et eciam in Horn], 1473 III 16 (cano- 
nico maioris e. Constancien.) 1474 IV 2. 1480 II 21 (canonico e. 
Constancien,, rect, e, p. S. Georgii in Ingeltingen.]), 1481 II 22 
(rect, e. p. S. Georgii in Ingeltingen) desgl. 

1463 XI 26 pet. ad e. Ingeltingen ruinosam ad ann. V5 d. 1465 
III 13 (Ingeltingen prope Bibrach] desgl. 

1467 XII 7 pet. ad e, p. in Ingeltingen ad ann. 
1482 III 20 procl., IV 16 inst, frater Casp. Tubinger 

conuentualis mon, S. Georii in Nigra silua O. S. B. ad e. p. in 
Ingeltingen, vac. p. res, mag. Georii Wintterstetter in 
manus nostras factam, pnt. p. Georium abbat. dicti mon., suo 
monasterio incorporat. 

1482 W 19 abs. et ind. fratri Casp. Tuwinger O. S. B. rect. 
e. in Ingeltingen ad ann. 

1484 XI 10 pet, ad e, p. in Ingeltingen prope Bibrach ruinosam 
et defectuosam ad ann, 

Inneringen (Hohenzollern). 
1436 VII 17 abs, Alberchto rect, in Ineringen et ind. c. pbro. 

sec. ad ann. 
1437 VIII 7 abs. Albertho de Ris cha ch rect. e. p. Inneringen 

et ind. c. pbro, sec. ad ann. 
1468 IV 26 data est confirmacio Jacobo Haf ner rect. e, p. in 

Ineringen electo in decan, dec. in Rüdlingen, vac. p. ob. Hainr. 
Knulin, Et habet compulsorium. 

1483 J1 ind. decano e. P. in Ineringen usque Joh. Bapt. 
1483 II 28 proecl., IV 7 inst,. mag. Georius Mesmer (Mes- 

ner de Constancia) decret. lic, ad e, p. in Ineringen, vac. p. ob- 
Jacobi Haffner, pnt. viuauoce p. Georium et VIr. comites de 
Werdemberg (Monteforte). 

1489 J 15 pet. ad e. p. in Ineringen ad ann. 
1492 VMI abs, mag. Jeorio Mehfner plbo. e. p. in Ineringen 

dec. Rüdlingen et ind. ad ann. 
1492 K 18 licencia celebrandi in ara mob. ad duo altaria e. p. 

in Ineringen ad ann, 1402 XI 19 der gleiche Eintrag, durch- 
strichen. 

1403 VI 24 abs. mag, Jeorio Rotengatter rect. e, p. in 
Ineringen et ind. vsque Joh. Ewangeliste. 

Inwil (Kt. Luzern). 
1436 VIII 14 ind. Joh. Sturm pbro. sec. Patavien. dioc. ad- 

misso ad regendam curam animarum ad inofficiandum e. p. Inwil 
vac. usque Purific. 

1437 II 20 desgl. usque Assumpt. BMV., vac. propter tenuita- 
tem reddituum.
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1437 VIII 4 ind. decano in Hochdorff ut quilibet pbr. sec, e, p- 
Inwil ad ann, inofficiare potest, 

1464 IV 18 procl., V 2 inst. Rudolff. Keller de Pfeffikon ad 
e. P. Inwil, vac. p. res, Symonis Zerbisch, pnt, p. Leon- 
hardum de Lutishouen armigerum vice comunitatis in 
Lutishouen. 

1473 J 6 abs. Rud. Keller ad e, p, Inwil in dec. Hochdorff 
et ind. ad ann. 

1480 VII 18 procl., VIII 25 inst. Petrus Kempter de Wangen 
ad e. p. in Vnwiler dec. Hochdorff, vac. p. res. Rudolffi Keller, 
pnt, p. Jodocum de Silinon prepositum totumque capitulum 
e. Beronen. 

Inzigkofien (Hohenzollern). 
c a p. — 1436 IV 17 frater Hermann. Graf e n de Lindow pbr., 

canonicus mon. Langenzenn ord. can. reg, Herpipolen. dioc. inst, 
ad alt. summum in choro cap. Vnczkouen officio cure animarum 
mon. Vnczkouen annexum, vac, p. res. Conr. Stribel, pnut. 
p. Annam prepositam et conuentum prefati mon. O. S. A. 

monasterium. — 1463 XII 10 Mich, de Ri chschach 
inst, ad alt, omnium sanctorum mon, in Vnczkouen, vac. p. ob. 
H., pnt. ut supra. 

1465 VIII 26 frater Joh. Fuchs O, S. A. can. reg, inst. ad alt. 
omnium sanctorum in mon. Vnczkouen, vac. p, res, Mich, de 
Ris chach, pnt. ut supra. 

1481 X 11 ara mob. in mon. Vnczkouen ad ann. 

Inzlingen (BA. Lörrach). 
e. P. — 1467 IX 4 procl., X 5 inst. Joh, Schmi d de Hechingen 

pbr. ad e, p, in Inczlingen in dec. Wisental, vac, p. res, Joh- 
Ahelfinger, pnt. p. Cristoferum abbat, mon, S. Rlasii. 

1479 J 30 procl., IV 2 inst, Petrus ZEifang CLyfang) ad e. p. 
in Vnczlingen, vac. p. res, Joh,. Nuſhlin Muslin), pnt, ut supra. 

1480 J 20 ara mob. plbo. e, p. in Intzlingen super altar, destruct, 
in dicta e. ad ann. 

1484 VIII 190 pet. ad e, p, in Inczlingen ruinosam, ad ann,, in 
Brisgaudia. 

1486 IV 13 Burckardus Vischer de Rinfelden procl. ad e. p. 
in Inczlingen, vac. p. ob. Petri Zyfang de Blaburren, pnt. p. 
Eberhardum abbatem mon. S. Blasii. 

1488 IX 1 abs. mag. Joh. Plenner vicario e. p. in Inczlingen 
in dec. Wisental et ind. ad ann. 

1403 V2 pet, ad e. p. in Inczlingen ad ann. V5ñ d. Durch- 
strichener Zusatz: d. Rud. Ry art expediet⸗- 

a lt. BMV. et Johannis. — 1470 IX 23 data est confirmacio 
ad missam perp, alt. BMV. ac SS. Joh. Bapt, et Ewang. in e. p.
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Inczlingen, dotat, p. Hainr. Rich de Richenstain militem. Die 
eadem inst. Joh. Meczger, pnt. p. eundem- 

1472 J 13 abs. Joh. N. de Waiblingen capno. alt, BMV. ac SS. 
Joh. Bapt, et Ewang. in Inczlingen ad ann. 1473 L 20 (Joh. 
Carnificis de Waibl.] desgl. 

St. Johann im Thurtal (Kt. S. Gallen). 
1469 III 7 procl., III 18 confirm, frater Bernhardus Ai chorn 

electus in abbatem mon, S. Johannis in Turtal O. S. B., vac, p. 
ob Nicolai abbatis. Recepi X fl. ad iussum domini Constancien. 
et vicarii. 

1484 III 13 data est confirmacio Johanni 6Sterricher electo 
per formam scrutinii in abbatem mon, S. Joh. im Thurtal O, 8. B., 
vac. p. ob. Bernhardi Ai chorn. Recepit in toto XI fl. ex 
speciali commissione domini. 

14890 VM 20 data est proclamacio fratri Conr. Brunnman ad 
abbaciam mon. S. Johannis in Turtal per fratres Joh. Kilchofer, 
Joh. Scheffmacher, Jodocum Schäper, Joh. Koler. 
Leonhardum Vogelwaider, Vlricum Bomgarter, Hainr. 
Aichorn, Joh. Staiger et Joh. Ai chorn conuentuales 
dicti mon, electo, vac. p. ob. Joh. Gsterricher. 

1489 W 30 data est confirmacio eidem. Dedit in toto XIIII fl. in 
moneta faciunt X lib. X ,j d- 

c a p. — 1474 XI 26 abs, ad ann. Friderico Lutishoffer 
capno, alt, cap. in Turtal. 

St. Johann (OA. Urach). 
1465 XII 20 pet. ad ann, ad cap. S. Johannis in Alpibus prope 

mon., Bonilapidis defectuosam, ad ornamenta. 

Jona (Kt. St, Gallen). 
1463 VIII 25 ind. decano Thuricen. ad e. p. in Jonen ad ann. 

1464 VIII 25. 1465 XI 27 (e. p. in Jonen annex. primarie in 
Raperswil), 1468 J 28 desgl. 

1469 II 17 procl., III 7 inst. Joh. Weber ad e, p. BMV. in 
Jonen vna cum alt. eiusdem BMV. in e. p. op. Raperswil sibi 
inuicem annex., vac. p. res. Joh. Ei chorn in manus nostras 
factam, pnt. p. scult, et coss. minoris consilii op. Raperswil. 

Jonschwil (Kt. S. Gallen). 
1436 VIII 17 abs. Joh. Bäriß rect. in Jonswil et ind. c, pbro. 

sec. ad ann. 1437 IX 10 desgl- 
1463 XI 4 pet. ad e, p. Jonswil ruinosam, ad ann. 1465 J 18 (ad 

chorum nouum], 1472 XII 22 (ad missam perp.). 1484 XI 29 (ad 
e. P. Jonswil prope Wil et ind. ad ann.] desgl. 

alt. S. Bernhardini. — 1482 XI 16 ind. decano in S. Gallo 
ad alt. S. Bernhardini in e. p. in Jonswil ad ann. 1488 W 14. 1489 
V 15. 1492 V 18. 1403 W 10 desgl.



Erſcheinungsweiſe des Freiburger Diözeſan⸗Archivs 
und Beſtimmungen der Schriftleitung. 

Das Freiburger Diözeſan-Archiv erſcheint jährlich 

einmal zur Herbſtzeit. 
Der AUmfang beträgt zur Zeit 20—25 Bogen, enthält Abhand— 

lungen und Quellenpublikationen, die Geſchichie und Kunſtgeſchichte 
der Erzdiözeſe Freiburg und der angrenzenden Diözeſen betreffen, 
und bringt auch Abbildungen aus dem Gebiete der heimatlichen Kunſt— 
geſchichte. 

Alle für dicſes Organ beſtimmten Beiträge und darauf 
bezüglichen Anfragen ſowie die zur Beſprechung beſtimmten 
Bücher, Zeitſchtiften und Ausſchnitte aus Zeitungen ſind an den 
Schriftleiter, Herrn Dr. Hermann Ginter, Karlsruhe, Steinſtr. 19, 
zu ſenden. 

Das Manuſkript darf nur auf einer Seite beſchrieben ſein, 
muß auch in ſtiliſtiſch druckfertigem Zuſtande ſich befin— 
den und längſtens bis 1. Zanuar dem Schriftleiter vorgelegt 
werden, wenn es in dem Band des betreffenden Sahres Berück— 
ſichtigung finden ſoll. 

Für den Inhalt der einzelnen Aufſätze ſind deren Verfaſſer ver— 
an-wortlich. 

Das Honorar für die Mitarbeiter beträgt für den Bogen: 
a) der Darſtellungen 30 NN; b) der Quellenpublikationen 20 NM. 

Jeder Mitarbeiter erhält 20 Sonderabzüge koſtenfrei; weitere 
Sonderabzüge, welche bei Rückſendung des 1. Korrekturbogens bei der 
Druckerei zu beſtellen ſind, werden gegen Berechnung geliefert; jeder 
Teil eines Druckbogens und der Umſchlag wird als voller Bogen 
berechnet. 

Die Vereine und Inſtitute, mit denen der Kirchengeſchichtliche 
Verein für das Erzbistum Freiburg in Schriftenaustauſch ſteht, werden 
erſucht, die Empfangsbeſtätigung der Zuſendung ſowie die für den 
Austauſch beſtimmten Vereinsſchriften „Aa den Kirchen— 
geſchichtlichen Verein füär das Erzbistum Frei— 
burg i. Br.“, Freiburg i. Br., Erzbiſchöfliches Archiv, Burgſtraße 2, 
zu ſenden. 

Anmeldungen zum Ein'ritt in den Verein ſind an Herrn Prokuriſt 
Franz Streber, Herder & Co., Verlugsbuchhandlung, Freiburg 
i. Br., Johanniterſtraße 4, zu richten. Der Vereinsbeitrag beträgt 
NM. 5.—, wofür die Mitglieder das jährlich erſcheinende „Frei— 
burger Diözeſan-Archiv“ gratis erhalten. Die Verſendung erfolgt per 
Nachnahme unter Einzug des Beitrages zuzüglich Porto- und Nach— 
nahmekoſten für die Verſendung des Bandes.
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